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Foͤniglichen Prinzeſſinn 
Prinzeſſinn 


Souiie ÜUlrica 


Brimeffin von Preufen 
und Brandenburg, _ 


| Meiner gnaͤdigſten 
Brinzefinn, 





Durchlauchtigſte Brinzeffinn, 
Enädigfte Frinzeſſinn! 


achdem der fechste Theil der bekannten Rein⸗ 

bedifchen Betrachtungen über die in dem 
Augfpurgifchen Glaubens - Befenntniß ent 

haltene Wahrheiten, deren Fortfegung ich 
übernommen, nunmehro fertig worden ift; fo erfühne 
mich, Ew. Konigl Doc Diefe meine Arbeit unter: 
thänigft 
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thanigft suzueignen, in dem feften Vertrauen, es werde 
ſolches um der wichtigen Lehr⸗Puncte willen, welche in die. 
rem Theile abgehandelt find, nicht ungnädig Be 
men werben, 


© 


Und da die glückliche Verlobung Ew. Koͤnigl. 
Hoheit mit des Schwediſchen Thronfolgers Koͤnigl. 
Hoheit in diefen Tagen der Welt bekannt worden ift, aus 
welcher bevorftehenden hohen Verbindung die ganze 
Evangelifche Kirche viel erfprießliches hoffet; fo wird auch 
mir, obgleich einem Ausländer, doch öffentlichen Beken⸗ 
ner und Vertheidiger der Evangelifchen Wahrheit, gnaͤ⸗ 
digft erlaubt ſeyn, meine unterthänigfte Freude deshalb 
zu begeugen, unter der theuren Verſicherung, daß Ei, 


Koͤnigl. Hoheit voriegt und in Zukunft ich allen 


a der’ Göttlichen Gnade und Seegens von oben 
herab, 
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herab, nebft allem felbft erwuͤnſchten hohen Wohlſeyn, 
- von dem Geber aller guten und aller vollfommenen 

Gaben demüthigft und andaͤchtigſt erbitten werde. Der 
ich erſterbe 


Durchlauchtigſte — 
Gnadigſte Brinzeflinn, 


So. Konigl. Sopeit — 
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SIENA 
!en 17.’ Mart. Si, uni ou. unterthaͤnligſter Knecht 

1744. 
—— 


Iſrael Gottlieb Canz. 
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Borrede, 


o überliefere ich denn, nad) dem von mir gegebenen 
und öffentlidy bekannt gemachten Berfprechen, 
dem geneigten Leſer hiermit den ſechsten 
Theil der Reinbeckiſchen Betrachfungen über 
das Augfpurgiiche Glaubens-Befenntniß. Ich 

wunſche von Hergen, daß auch diefer Theil alfo möge ausge 

fallen ſeyn, wie man von dem theuren und feeligen Herrn 

Probft Reinbeck hätte erwarten Eönnen. Allein, id) muß 

foldyes ietzo dem geneigten Urtheil eines wohlgeſinnten Leſers 

überlaffen. Was ic) in diefem Theile geleiftet habe, das wird 
fo gleich die Aufichrift einer ieden Betrachtung zu erkennen ge» 
ben. ch habe die Fügliche Lehre von der Gnaden - Mahl 
forgfältigft, und wie e8 ohnedem meine Schuldigkeit erforder: 
te, auf das befcheidenfte abgehandelt. Ich nehme nichts an, 
als was man von benden Seiten zugefichen muß, daß fich 
die Rathſchluͤſſe GOttes nach den von Ewigkeit 
vorgeſehenen möglichen Umſtaͤnden richten und die 

Moglichkeit aller Supungen nicht erſt ausmachen, 

fondern in dem Licht der Nüwiſfenheit ſchon abge- 

ſchildert, daß ich fo rede, vorfinden, Man wird mir 
hoffentlich nicht entgegen ſeyn, wenn id) verneine, daß 
das mögliche von dem Zen GOttes abhange 
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Vorrede. 


da es ja vielmehr eine Folgerung ſeines Weſens und ſeiner 
Eigenſchaften iſt, worinne ich alſo in dieſem Stuͤck von dem 
Poiret abgehe. Das allerwichtigſte aber, tag ic) zum 
Grunde lege, ift dieſes, daß nicht Diele, fondern nur ein 
göttlicherNathichluß,obwalte, ja welches noch mehr iſt, 
daß wir auch dieſen eintzigen Rathſchluß nicht nach 
unſern Begriffen, als in viele getheilet, vorſtellen 
ſollen. Inmaſſen wir ja hiermit einen vorſetzlichen Irrthum 
zum Grunde unſerer Betrachtung legen, und doch im Fortgan⸗ 
ge fordern würden, daß man ung glauben ſolle, als ob wir 
die Hang - Drdnung der göttlichen Schlüffe recht 
getroffen hätten, Es ſcheinet, daß man indiefem Stücke 
gar vieles verfehen habe. Man erkennet, daß nur ein 
goͤttlicher Rathſchluß ſey, man wendet aber vor; weil 
unſere Begriffe ſo ſchwach waͤren, ſo muͤſſe man doch, nach un⸗ 
ſerer Art zu dencken, Diele Rathſchluͤſſe in GOtt hinein 
ſetzen. Hierauf faͤngt ſich denn die Noth an, welcher 
Rathſchluß der erſte, der folgende, und auch der lehzte 
ſeyn ſoll? Eden darüber iſt der groſſe Zwieſpalt zweher ed⸗ 
len Kirchen entſtanden, wie denn auch freylich die unterfchies 
dene Rang⸗ Drdnung der göttlichen Rathſchluͤſſe einen un⸗ 
gemeinen Einfluß in alle Säge der GOttes⸗Gelehrſamkeit 
bat. Go heftig man nun hierüber geftritten, fo wenig Eonnte 

man 





Vorrede. 


man doch zu rechte Eommen. Denn, man hatte, unter dem 
Vorwand der menfchlichen Schwachheit im Denden, einen 
falſchen Begriff zum Grunde gelegt, daß die Rathſchlüſſe 
GOttes, als mannigfaltig, folglich in ihrer befondern Ord⸗ 
nung angefchen werden müften. Ein ieder Theil wehlte fich 
eine befondere Richtichnur, die Ordnung ſolcher Rathſchlüſſe 
su fielen. Was war alfozu thun? Ich gehe den natürlich 
fen Weg. Es giebt nicht einmahl nach unfern Be: 
griffen mancherley Rathſchluͤſſe in GOtt, ſondern 
wir follen auch in unſern Gedancken nur einen eintzigen 
annehmen; hingegen aber, wie es die Sache ſelbſt mit ſich 


bringet, verſichert ſeyn, daß ein Rat ſchluß GOt⸗ 
tes unzaͤhlbare Verhaltniſſe gegen die 
Mannigfaltigkeit der beſchloſſenen Dinge 


MDF. Alſo duͤrffen wir uns nur um die Ordnung der 
Verhältniffe in einem einzigen göttlichen Rathſchluſſe bekuͤm⸗ 
mern, und dieſes ift fehr leicht. Wenn eine einzige Sache 
vielerley Verhältnifle auf das mannigfaltige, welches ihr 
vorlieget, zu haben pfleget; fo ift es an dem, daß, gleichwie 
die Vielheit der Verhältniffe von dem mannigfaltigen Bors 
wurf herruͤhret, alfo am die Drdnung in der Bielheit nach 
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Vorrede. 


demjenigen Range, worinne ſich die Theile des mannigfalti⸗ 
gen befinden, gefchäget werden muß. Was alſo in dem 
eivigen Entwurff aller Dinge, die fich die Allwiſſenheit GOt⸗ 
tes vorgeftellet hat, dag erſte, das andere, das drikfe, 
u. f. to. iit, das iſt auch der erſte, der andere, der dritte 
Grund, dereriten,andern,unddritten®erhältniß 
des einigen göttlichen Rathſchluſſes. Alfo, daß man fagen 
kam: GOtt hat das zweyte um des eriten willen 
und unter der Bedingung des eriten,dasdritteum 
des zweyten willen und fo immerfort, erwehlet. 
Denn, gleichtie in der Welt das nachfolgende feinen Grund 
in dem bloß vorhergehenden hat; alfo muß auch eine auf das 
nachfolgende fich begiehende Verhältniß des göttlichen Rath⸗ 
fchluffes ihren Grund in der auf das vorhergehende zielenden 
Verhaltniß finden. Auf er Art gewinnetdieganße . 
Frage eine andere Geſtalt. Wenn man ficydiefesvor 
zwey hundert Jahren fo deutlich vor Augen geftellet hatte; 
fo würde vielleicht dasjenige nicht gefchehen feyn, mas fir 
iego nun nicht mehr ändern fönnen. 

Die übrigen Kehren pabe ich nach einem gleichen Maaß⸗ 
Stabe, weldyen die Schrift und Vernunft andie Handgiebt, 
ausgeführel. Ich verlange weiter nichts, als daß jemand, 
der auch anderer Mepnung ift, mich zu verſtehen verlange, 
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Vorrede. 

und mit meinen Worten gerade denjenigen Begriff verknuͤpffe, 
welchen ich denfelben überall gegeben habe. Geſchiehet dies 
ſes, fo wird der befte Grund gelegt. Die £ehren Don dem 
allgemeinen Ruff GOttesanalle Menfchen;_von 
der Bekehrung; von der Buſſe; von dem Glau⸗ 
ben ꝛc. find uͤberall auf die Zeugniffe der Schrift gebauet, 
doch auch insgefammt fo vorgeftellet worden, daß «8 einem 
aufmerchfamen Lefer faßlich werden fann, melcyergeftalt die: 
felben nichts im fich enthalten, was wieder die gefunde 
Vernunft lauffe. Ich weiß wohl, mie einige bey aller Ge⸗ 
Iegenheit wieder die Vernunft in göttlichen Dingen loszie⸗ 
ben. . Sie fchelten auf den Mißbrauch; MAN mercket 
aber Wohl, Daß fie gern etwas weiteres da⸗ 
mit fagen möchten. Man muß einem jeden feine 
Mennung laſſen. Wenn icheinmahleine Gottes-Gelehrfam: 
keit werde gefehen haben, in welcher alles in den heyden 
Foͤrderſatzen des Beweiſes ausder göftlichen Offen⸗ 

ahrung unmittelbar hergeleitet wird; wenn man 
darinnen feine Folgerungen, Welche ja auch aus der Ver⸗ 
nunft herflieffen, zu machen genöthiget ſeyn wird; 
wenn ferner feine menfchliche Auslegungs-2Bifien- 
ſchafft, als die offenbahrlich eine Tochter — 








Vorrede. 


nunft iſt, dahin einſchlagen wird: alsdenn will ic) andy 
mit unter den erſten ſeyn, die in Ueberlegung goͤttlicher 
Dinge der Vernunft den Krieg ankuͤndigen. 

Ich habe mich in dem dritten Theile des Buͤch 
feins von dem Gebrauch der Welt⸗Weisheit in gott⸗ 
lichen Dingen genungſam erklaͤhret, welcherley Schran⸗ 
cken ich zwiſchen der Offenbahrung, und der Vernunft, ſetze, 
woraus man erkennen wird, daß ich der Offenbahrung faſt 
mehr einraͤume, als manche, die, zu ihrem eignen Schaden, 
wieder die Vernunft ſchelten, und gleichwohl kann ich deß⸗ 
. wegen den aͤchten und geſchickten Gebrauch einer gefunden 
Vernunft nicht in den Wind fchlagen, noch gar verachten, 
Man lefe dasjenige mit Aufmerchfamfeit, was ich bey Ge 
legenheit von diefer Sache in der Betrachtung von der Bekeh⸗ 
rung angeführet habe. - 

In dem Vortrage vonder Rechtfertigung habe ich 
aus den angeführten Zeugniffen der Schrift die Lehre 
von der — einer fremden Gerechtigkeit 
aus den allergemeinſten und gewiſſeſten Gruͤnden 
begreiflich gemacht. Wer ſich die Muͤhe geben will, ſelbige 
in der gehoͤrigen Ordnung durchzuleſen, der wird eine ſolche 


Lehre nicht mehr vor ungereimt halten. In der ichte A 
trachtung habe ich den — S—— r 
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Borrede, 
sung und Heiligung vor Augen geftellet. Ichbin 


den vortreflichen Gedancken des groffen Heyden » Lehrers, 


Pauli, Roͤm. VI. nach gegangen. Es ift- unausfprechlich, 
was vor eine Tiefe, Breite, Höhe, und Fülle von ausbüns 
digen Bewegungs Gruͤnden daſelbſt verborgen liegen, 
warum wir die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, welche ohne gute Wercke geſchiehet, nicht miß- 
Brauchen, noch auf Muthwillen und ein ausgelaffenes Leben 
iehen follen. Ich habe aber alles nur kuͤrtzlich, und gleichſam 
im Vorbeygehen, angezeiget. Eine weitlaͤuftigere Ausfuͤh⸗ 
rungwuͤrde dieſen Theil mehr vergroͤſſert haben, als doch mein 
Vorhaben, ſo ſich auf mannigfaltige Umſtaͤnde gruͤndet, 
vergoͤnnen wollte. Endlich habe ich auch mein in dem vor⸗ 
hergehenden Theile gegebenes Verſprechen erfuͤllet, und die 
wichtige und heilſame Lehre von der Himmelfarth Chriſti 
umſtaͤndlich ausgefuͤhret, und ſelbige, als eine beſondere 
Betrachtung diefem fechsten Theile voran geſetzt. Durch 
den gangen Theil habe ich mich einer deutlichen, und fo viel 
mir, unter andern bäuffigen Gefchäfften, welche denen be- 
Fannt find, die meine Umftände wiffen, möglic) war, auch 
einer reinen Schreib -Art überall befliffen. Ic) wuͤrde 


gar Teiche wohl noch mehrere Sorgfalt haben anwenden 
i X fönnen, 





Vorrede. 

koͤnnen, wofern die beſtaͤndige Zerftreuung des Gemuͤths, 
welche von fo vielen und mancherley Pflichten veran⸗ 
laſſet wird, folches zugelaffen hätte. Ich fann verfichern, 
daßich andem gantzen Wercke niemahls über andert- 
halb Stunden ununterbrochen habe fortarbeiten 
konnen, und dasjenige, was auch geſchrieben war, das 
konnte ich nicht ſo leicht das zweyte oder dritte mahl uͤber⸗ 
ſehen, als man etwa vermuthen follte. Doc) hoffe ich, daß 
dem Zweckdes Wercks, welcher in einem deutlichen und ſtatt⸗ 
haften Vortrage der edelſten Wahrheiten unſers Glaubens⸗ 

Bekenntniſſes beſtehen ſoll, alle Gnüge geſchehen ſey. 
Ich bitte den allmaͤchtigen GOtt, daß er uns in ſeiner 
Wahrheit erhalten, allen unnoͤthigen Wort Streit, oder an⸗ 
dere der Wahrheit nachtheilige Leidenſchafften, abwenden, 
hingegen das Licht der Erkenntniß ſeiner felbſt uns immer⸗ 
mehr aufgehen, und alſo geſchehen laſſen wolle, daß wir in 
Eintracht undlebendigem Gehorſamgegen die Gnade GOt⸗ 
tes in der Wahrheit, immermehr zur bevorftehenden Emig- 
feit vorbereitet, und füchtig gemacht werden mögen, den 
fecligften Schritt zu thun, welcher von diefer Welt in 

eine künftige und ewige hinüber führer. 
AMEN 

Derzeichniß 








LIESSEN FREIES ERTELTTETTEREREREN 
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Verzeichniß der in Diefem ſechsten Theile 
Betrachtungen. 


Nachdem die Betrachtungen, welche als eine Einleitung zur Lehre von Chriſto 
voran gehen, und ſonderlich der wichtige Articul von der Perſon Chriſti 
ſelbſt, abgehandelt worden: So folgt nunmehro die in dem vorherge⸗ 
henden fünften Theile verfprochene 


Betrachtung überdie Himmelfarth Chriſti. Hieroufwird 
von den Rathſchluͤſſen GOttes gehandelt, 
und ein Furger Innhalt der Lehre von der 
Gnaden = Wahl, welche flatt einer Einleitung 
in diefe wichtige Lehre dienen fann, voran 
geſetzt. In der 


LVII. Betrachtung wird der Rathſchluß GOttes von 


der Menſchen Seeligkeit und Verdammniß 
vorgetragen. De 


LIII. Betrachtung führet dieſe Materie weiter aus, 
und erläutert ſonderlich das gte Kapitel der 
Epiftel Pauli- an die Römer. . Sovm wird 
ins befondere in der 


LIX. Betrach⸗ 








Derzeichniß. 


. LIX. Betrachtung vondem göttlichen Gnaden-Kufan 
die Menfchen; in der 


LX. Betrachtung von der Befehrung; in der _ 


LXI. Betrachtung von der Buſſe; in der 
LXI. Betrachtung von dem Glauben; in ver 


LXIIL Betrachtung vonder Rechtfertigung eines Sün- 


ders vor GOtt gehandelt, und vornehmlich wegen 
diefes letztern Puncts in Der i 


LXIV. Betrachtung eine Erklärung des zweyten 
Kapitels des Briefes Jacobi angeſtellt. 
Endlich wird in der 

LXV. Betrachtung der gantze Zufammenhang det 
Kechtfertigung und Heiligung gezeigel. 





Kurtzer 





Furtzer Innhalt 
der Lehre von der Gnaden⸗Wahl, 
welcher Haft einer Einleitung in diefe wichtige Lehre 


dienen kann. 


1 GH: iſt das Wefen, welches alle erdendliche Vollkommenheiten 

beſitzet. 

I. Es iſt möglich, daß ſich GOtt in gefoiffen Wercken offenbahre. Dieſe 
Möglichkeit haͤngt von dem Weſen GOttes ab, ſonſt wuͤrde GOTT 

nicht der Vollkommenſte, das iſt, nicht GOtt ſeyn. 

II. Der Wille GOttes macht alſo nicht, daß die Werde GOttes möglich 
werden, ſonſt wuͤrde GOTT erſt durch feinen Willen voikommener, 
welches ungereimt iſt. 

IV. Die Möglichkeit der Werde GOttes iſt nichts auders, als ein eiviger 
Grundriß der Gefchöpffe. 

V. Göttliche Eigenfchaften find GOTT felbften , foferne er in mannig- 
faltiger Verhältniß gegen die Mannigfaltigkeit der Gefchöpffe ange 
fehen wird. 

VI. Betrachtet man GOTT in der Verhältniß des groffen Linterfchiedes, 


darinne er von den Gefhöpffen abgefondert iſt; fo hat man feine 
— Gedan⸗ 


—— — 





Gedancken auf die fogenannten. unwwuͤrckſamen Eigenſchafften, attri- 
buta quiefcentia, gerichtet. z. ©: 


1) EHft kann die Wuͤrcllichkeit feines Weſeng von Feinem andern haben. Der andere märe 
fonft vollfommmener, alger. Demnachit GOtt hierinne von den Geſchdpffen unterſchieden. 
Er iſt unabhängig; die Geſchoͤpffe aber find von GOtt abſtaͤmmig, und en 
2) Gõit hat feinen Anfang Darinnen ift er wirderum von den Geſchopffen unterſchieden. 
Demnach iſt er ewig, die Gefchöpffe nicht. 
3) GSit ift in Feinen Ranın eingeichloffen. Die Geſchdpffe verhalten fich gantz anders: alle 
it GOtt unermeglich, diefe aber umgränget. 


VI. Gedencket man an GOtt in derjenigen Verhaͤltniß zu den Gefchöpffen, 
darinne er ihre Moͤglichkeit in Wuͤrcklichkeit ſetzen kann; ſo ſtellet 
man ſich ſeine wuͤrckſamen Eigenſchafften vor. z. E. 


1) —— den Grund der Wuͤrdlichkeit aler Geſchdpffe in fich hat, ſo wird er ale almach 
g erfannt. 

2) Sofern er den Grund aller treflichen Ordnung und Einrichtung der Gefchdpffe in ſich dat, 
fo ift er alweiſe, und allwiflend. 

3) Stellt ınan fid) vor, daß in GHOtt der Grund aller Vollkommenheit zu finden,fo dene 
(chöpffen zuftchet ; fo macht man fich einen Begriff von feiner unendlichen Guͤte. 

4) Und in jo weit Feine fittlicheUlnvolfommenheit in den Geſchopffen gefunden wird, daran GOl 
— Schuld trüge, ſo iſt er unendlich Heilig. Und fo läßt ſich von allen uͤbrigen 

eflen. 


VII. Diejenigen Eigenfchaften find in GOtt fchlechterdings nothivendig, 
welche nichts anders befagen , als eine Verhaͤltniß GOttes gegen die 
Möglichkeit der Gefchöpffe, wie er von ihnen theils unterfchieden, theils 
im Stande ift, fie wuͤrcklich zu machen. 

x di 2 if; 1 
3) Maren “ m 33 mon wie er GOtt ifk; fo find dieſe Verhättniffe ba, obſchon 
2) Alſo find nothivendige Eigenſchafften die Unabhängigkeit, Ewigkeit, Unermeßlich 
keit, Aumacht, Altwiffenheit, Algütigkeit, „eiligEeis, und was bavon abhanget- 

IX. Diejenigen Eigenfchaften GOttes find bedungener Weiſe nothwen⸗ 
dig, die eine Verhaͤltniß GOttes gegen die wuͤrcklichen Geſchoͤpffe ans 
drucken. 


) Es gibt nehmlich gewiſſe Verhaͤltniſſe in GOtt, die nım aladenn Plat finden, wenn man die 
Bedingung feget, daß wuͤrckliche Geſchoͤpffe gemacht find. . 
2) So giebtes 5. €. Feine Allgegenwart, Beine wärckliche Borhcht Finftiger Dinge, es ſey dent, 


x. Hin 


daß dergleichen wuͤrcklich werden ſollen. 
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X. Hingegen find diejenigen Eigenſchafften in GOtt zufällig, welche fo gar 
nicht eben folgen müffen, wenn gleich wuͤrckliche Gefchöpffe da find. 


1) Unterandern Gefchöpffen kann GOtt auch vernünftige ſchaffen. 
3) Kein vernünftiges Geſchoͤpff Bann ohne Freyheit erfchaffen werben, die Guͤte GOttes beydes 
u brauchen, als auch zu mißbrauchen 

3) Der Grund ift diefer : Ein vernünftiges Gelhöpff hat nicht nur eine Empfindung, daß es 
fi einzele Dinge vorftellen Pann ; fondern eshat auch einen Berftand, daß es viel möglis 
ches, welches mit dem empfundenen in einer Verbindung ftchet, begreifen kaun. 

4) Da nunjedes Geſchdpff eine Kraft zu wuͤrcken hat, wenn es ein vor fich beſtehendes Wefen iſt; 
fo hat auch ein vernünftiges Gefchdpfein Vermögen zu wuͤrcken, und wegen feiner Vernunft 
kann es feine Kräffte fo oder anders, folglich auch auf andere Art, anlegen, ale die blofle 
Empfindung fonft anzumeilen pflegt. 

5) Das Verindgen feine Krafft fo, oder anders anzuwenden, heißt Freyheit. So hat denn 
ein jedes vernänfftiges Geſchopff nothwendig eine Freyheit. 

6) Wenn nun ein vernünftiges Geſchopfſe ſeine Freyheit mißbraucht; fo kommt es in Umſtaͤnde, 
die es eines höhern Maaſſes der Güte GOttes unfähig machen. 

7) Die Entjiehung eines höheren Maafles der göttlichen Güte welche ein herbes Gefühl nach 
fich ziehet, heißt die göttliche Rach — an 

8) Da nun die vernünftigen Gefchdpffe die Güte GOttes nicht nothwendig mißbrauchen, ſon⸗ 
dern wuͤrcklich ohne allen verfchrten Gebrauch görtlicher Güte da ſeyn könten und folten; 
fo muß die Berhältnig GOltes gegen ein fündigendes Geſchoͤpf, fo mit Vernunft begabt ift, 
auch nur zufälig ſeyn. 

9) Die würdkliche Verhältnig GOttes gegen einen Sünder, der ſich der mehreren Güte GO6 
tes unfähig macht, denfelben mit bitterem Gefühl zu belegen, oder, die Straß Serechtigfeis 
EHXttes, it nur zufällig in GOtt. 


X. In GOtt ift auch ein Vermögen , an dem Guten ein Wohlgefallen 
zu tragen, das ift, ein Wille, GDtt ift ja weiſe $.VIL n. 2. die 
Weisheit aber ift eine Wahl der Mittel und Abfichten, und eine Er- 
kenntniß ihres Zufammenhanges. 


X. Der Wille GOttes aber äuffert feine Neigung auf etivas, nicht 
nur darum, weil er Mill, gerade, als ob das der legte Grund in 
aller Wahl GOttes waͤre, fondern weil ihm mancherley Grundriſſe 
$.IV. zu wehlen von Ewigkeit vorliegen, aus welchen er ſich denjenigen, 
fo feinem Weſen am füglichften und anftändigften iſt, wehlet. 


len, weiler will, ohne Abficht auf die Befchaffenheit 
c. a eg —— Zinge; ſo würde er mit der Schoͤpffung 


mebr feinen Willen haben offenbahren wollen, ale fein Weſen und feine 
Wercke, welches ungereimt iſt. Re 


2) Man darf auch nicht auf die Gedancken gerafhen, daß wenn GHtt feine Wahl nach einem 
ewig vorgefehenen Plan einrichte, er von Dingen, die auffer ihm find,abhange: Nein mit 
nichten! der Plan felbft if ja nichts anders, ale eine gewiſſe GOtt mögliche Ernrichtung ſei⸗ 
— eine Moͤglichkeit der göttlichen Wercke aber if ja freylich von GOit abhaͤn⸗ 
8 

XIII. Ein unbedungener Rathſchluß ift, der etwas befchließt, nicht weil es 
gewiſſe Beſchaffenheiten, die allemahl Bedingungen feyn Eönnen, an ſich 
hat; fondern nur bloß darum, weil es ihm fo gefällt, und alfo dazu bes 
ſtimmt wird, daß es mit der Zeit einige beliebige Befchaffenheiten erhal 
te. Ein bedungener Rathſchluß wehlet das befchloffene um feiner Be 

ſchaffenheit und um der übrigen vor wehlbar erachteten Umſtaͤnde wil⸗ 
len. 


2) Dasjenigeift nicht der aͤchte Begriff von einem unbedungenen Rathſchluß, wenn man lehret, 
daß er a) unvermeidlich, undfodenn b) unerforfchlich fy. Wenn mein Naͤchſter 
feinen Reichthum verfchwendet ; fo it es auf Seiten es ein bedungener Raihſchluh 
daß er arm werden ſolle; und doch haben esandere mit mirnicht hindern Fönnen. Es 
amerforfchtich , bis auf die legten Urfahen zu fommen, warum uns GOtt fo 
Gnaden Mittel (chendet, den Heyden aber nicht. Gleichwohl hat es GOtt fo 
werhänget, nicht nur, weil er fo will, fondern weilesdie Vorliegenbeit 
der Umftände in der ganzen göttlichen Regiments» Oerfaflung, 
mit ihrer Beſchaffenheit, alſo erforder, mithin twar der Rathſchluß nicht unbedungen- 

2) Man muß ſich alſo diefen Begriff nicht irren laffen. 

BSoOttes wenn er nach dem Vorzug eines gewiſſen Plans ausfällt, bat doch un 
unerforſchliches; weil etwas wehlbares erſt Durch unendliche Umflände, von allen Seiten 
ber wehlbar, in folchen Umftänden zuvor von GOit erfannt, und hernach erft ertohren 
wird. Diefe Umſtaͤnde aber kann kein Meuſch gang ergründen. 


XIV. Wenn GOtt etwas beſchlieſſet, fo beraͤth er ſich mit eins uͤber alles. 
Es folgt in ihm nicht ein Anſchlag auf den andern, ſein Rath gehet nicht 
nur uͤber einen Theil feiner Wercke, noch ein nachfolgender Rath uͤber das 
andere Stuͤck: Nein! Er uͤberdenckt, beurtheilt, und beſchließt 
alles auf einmahl, ſonſt wuͤrde in GOtt eine Aenderung ſeyn, 

welche doch in dem Allervollkommenſten, dem weder Vollkommenheit / 
noch Unvollkommenheit ab- oder zugehen Fan, gang ungereimt ift. 


XV. Wenn der Allervollkommenſte auſſer ſich heraus gehen , und ſich 
offenbahren will, fo faſſet ev über alles einen einzigen Schluß, daß 
.. er 





er die höchfte Probe feiner Liebe in allen möglichen Gutthaten ; die 
hoͤchſte Probe feiner Weisheit in der beftmöglichften Austheilung und 
Ordnung folder Wohlthaten, und die höchfte Probe feiner Macht in 
der allerthätigften Ausführung dieſes Raths äuffern wolle, 


1) Liebe, Macht, Weisheit, und mas davon abhangt, muß GOtt nothivendig offenbahren, fo 
bald er-nur etwas Auffern will: $: VIIE » . 

3) Wenn aber in dem beften Plan feiner von Ewigkeit her entworfenen Werde einige vernänfs 
tige Geſchdpffe Anlaß nehmen werden, da fie es duch wohl auch unterlaffen Pönnten, die Güte 
GoOttes ju migbrauchen, fo hängt ſich hier ein zufälliger Schtuß in dem Verfiande an, wie 
$.X, gemeldet worden, daß GOtt auch feine Straf: Gerechtigkeit üben wolle. 


XI. Die höchften Proben der unendlichen Liebe, Weisheit, und Macht, 
die GOtt zeigen muß, wenn ex fich zu fchaffen entfchlieffet, bringen mit, 
daß GOtt 


1) vermdge feiner Macht, alle zuſammen fägliche Subftantien in Woͤrcklichkeitſetze; daß ex 
3) diefelben, vermdgeder Weisheit, indie befle Einrichtung bringe, die fo wohl vor einejede eine 
jeln genommen, als vor die gange Verfaflung am zuträglichiten fen ;_ daß er 

3) Denfelben krafft der unendlichen Liebe, alle Güter mittheile, denen feine höhere Urfache ent: 
groen che, da . game die gange Verfafung nicht zulaffen mag, dieſes Gut jenen einges 
"ten ufitefien au laſſen. 

4) Daß folglid) GOtt feinem Sefchdpf, am alerweniaften in diefer groſſen Einrichtung einem 
vernünftigen Seichdpff, eine Gutthat entziehen mil, die es auch haben kounte, ohne wich: 
tige Urfachen hindan zu ſetzen. Mithin 

5) Gott keine Straff Gerechtigkeit ausäben, noch feine Wohlthaten einfchrändken kann, wenn 
Er nicht zufäliger Werfe einen Sünder vorfinder, der fi mehrerer Wohlthaten unfähig 


gemacht hat. 


XVII. Wenn ein Plan der Were GOttes, wie wir 8. XVI befchrieben, 
dem Verſtande GOttes von Ewigkeit her vorlag; fo kommt ein ein- 
ziger göttlicher Schlußdazu, 8. XIV. deralles in allem, im Fleineften, 
mittlern, und gröffeften möglichen Erfolg, genchm hält, und in die 
Wuͤrcklichkeit gehen heißt. 


1) Siteine zufällige Begebenheit darinne, daß, fo diefer Entwurf um Stande kommen wird, ein 
vernünftiger Geift Die Woblthaten GOttes oͤbel angnlegen Gelegenheit nehmen wird; ſo 
geher der eingige Schluß: auf die Zulaffung, nicht aber auf die Genehmhaltung disfes Ers 
vo 


folge. R 
2) Hingegen alle wuͤrckliche Broben der Liebe, Weisheit und Macht, werden von dicfemweinzigen 

Schluſſe genehm gehalten · — 

— XVIII. In 


— 


XVII "Zn einen Plan der Gefchöpffe, welche GOtt erfchaffen mag, muß 

immer das eine feinen Grund in dem andern finden. Alle befondere 
Beftimmungen haben ihren Grund in einer allgemeinen , und dieſe 
wieder in einer allgemeineren, alle aber in der allgemeinften, 


XIX. Die allgemeinfte Beftimmung ift diefe, daß GOtt feine unendliche 
Liebe, Weisheit und Macht zu geigen, denjenigen Grundriß der Ge⸗ 
ſchoͤpffe in die Wuͤrcklichkeit zu fegen befchloffen , der 
4, 2) ale Suhftantien yon allen Gattungen in fi enthielte: ._  _.. — 
v2) diefelben indie aller ſchonſte Berfaflung aebracht,die fo wohl dor jebe Snbftantz eindny 
\ nommen, vor ihre Umftände, auch vor die Beſchaffenheit des ganzen Plans am kauglicher 
mar. Gröffer und herrlicher läßt fich nicht3 denen. 


3) Dahero GHft bep diefem Schluß feiner Seitsfo viel Gutes, und in ſolchet Gröffegethan, 
als man immer von ihm erwarten kann , 


XX. Aus diefer allgemeinften Beftimmung des göttlichen Rathſchluſſes 
folget fofort eine, die etioas weniger allgemein : daß nehmlic GO 
alle mögliche vernünftige Subftantien erſchaffen, und fie in die ſeeligſte 
Verfaſſung gefegt, fo viel im gangen thunlich far, und alfo von Sei⸗ 
ten GOttes gefchehen Eonnte, 


XXI. Weil aber in diefem Plan einige vernünftige Gefchöpfe Anlaß neh 
mæien fohrden , zu fündigen; fo folgt aus diefer zweiten Beftimmung 
F. XX. die dritte, daß GOtt wenigſtens feiner Seits fo viel Gutes 
beforget , als er beforgen konnte, folglich den fündigenden Geſchoͤpffen 
zur Unentſchuldbarkeit fo viel Bequemlichkeit in der Einrichtung des 
Plans gelaffen, als zur Vermeidung der Sünde hinreichend geivefen 
waͤre. 


1) Einejede achte und ernfliche Abficht des einen, dah er den andern glächtid haben wole, er 
Me u der Beforgung folder Mittel, die dem andern; angejchafft werden, fe vor Um 
en. . ' 
3) Achtet foldjes gleich der anderenicht, und verfäumet die Mittel, ſo Bann jſenem doch dad Lob - 
j beygemeſſen togrden „ Daß er den Sal nicht begehret,. Ben x * 


—— 








} 


XXI. In diefen oft ertuchnten Plan wuͤrden einige eigenperfönlich An⸗ 
laß nehmen zu fündigen, andere aber nur in einem Stellvertreter in 
die Sünde eingemifcht werden. 

1) Es hätten die Sünder in diefem Blanden Fall wohl vermeiden Fönnen, fo wurde auch ihrer 
Seits in demfelben alles noch befler geworden fen. 

2) Allein auf Seiten GOttes konnte der Entwurf diefes Einrichtung mit einem andern nicht 
vertaufchet rverden. Er war, der eingeflochtenen' Suͤnde ungeachtet, dennoch der taug⸗ 
lichſite, GOtt in feiner Liebe, Macht, und Weisheit zu offenbahren. 

XXI. Das allgemeine Beſte der gantzen Einrichtung ließ nicht zu, daß 
GOtt den Sundern, die ſich eigenperfönlic) vergangen , Gnade wie⸗ 
derfahren ließ. - Hier Ponnte man von Seiten GOttes, der. höheren 
Abfichten im gantzen unbefchadet , nichts mehr erwarten. 


XXIV! Bey den andern aber, die durch einen Stellvertreter ungluͤcklich 
worden, gieng es an, daß fie einen Stellvertreter in der Herwieder 
bringung ihrer böfen Sache bekommen Eonnten. Diefed 


1) folgte wieder aus der-allgemeinfien Beſtimmung weit SHtt fo viel Gutes thut, als mit Eis 
vechtung aler Umftände, ohne Schaden im gangen, ſeyn Bann, 


XXV. Hieraus ergiebt fich ferner , daß auch unter den Sündern diefer 
zweyten Gattung, die in diefem Entwurf vorkommen, GOtt nur des 
nen helfen, undfeine Güte iveislich und mit Macht offenbahren will, 
die den Mitteln, ſich an diefen Helfer zu halten , nicht wiederſtreben. 

2) Kann ſchon ein vernünftiger Geift, der von GOtt gewichen, nichts Gutes machen; ſo kann er 
) en. * er —— — pe — daß ſie den Sünder nöthigen, 
2 i e ⸗ 

— zu wieberftreben; fondern nur eine von Seiten Goites uaſchuldige Veranlaß 
fung zum Abfall geben. 


XXVI. & folgt dem, daß in diefem ewigen Entivurf die Seeligkeit eine 
Folgerung von der Annahme des Mittlers, die Verdammniß aber 
eine Frucht der Beriverfung deffelben fey» 


1) Fit es gleich an dem, daß zur Aufldfung der Frage : Warum denn einer fo gefinnet 
werde , den Mittler anzunehmen, der andere aber ihn zu verwe — 


Bu 


zaͤhlbare, mithin unerforfchliche Umflände einſchlagen, die das Hertz ded einen in dieſe, des 
„andern aber ın jene Stelung gegen den Mittler gebracht; fo iſt es doch ſchon genug, 

1)‘ dai dieſe Umſtaͤnde niemand nöthigen; 

2) daß die naͤchſte Urſache der Seelgkeit die Anuchmung des Mittlere ift, 

3) Und daß alle und jede zulängliche Mittel, in der Handleitung oder dem Evautgelio, haben. 


XXVII. Lieber diefen gangen Plan, und alle Zugehörden, gehet nur ein 
einiger Schluß GOttes, kraft deffen alles zu feiner Zeit zur Wuͤrcklich⸗ 
feit kommt. 


XXVII. Die Verhätniß diefedehnsigen Schlufes aufdie Bequemlichtel 

und Mittel; daß alle vernänftigeGefchöpffe die Sünde Hätten verhuͤten 

koͤnnen/ heißt der vorhergehende Wille GOttes. 

XXL. Eben deſſelben eintzigen Schluſſes Verhaͤltniß gegen die Wuͤrdlich⸗ 
keit dieſes Entwurfs, ohnerachtet darinne einige Anlaß nehmen wuͤrden, 
ſich ſelbſt ewig zu ſchaden, Heise der nachfolgende Wille. 

XXX. Man hat nicht noͤthig, hinfuͤhro uͤber die Ordnung der goͤttlichen 
Rathſchluͤſſe von unſerer Seeligkeit zu ſtreiten. Es iſt nur ein eintziger 
Schluß, 


XXxXxI. Singegen ſind viele Verhaͤltniſſe des eintzigen Schluſ⸗ 
ſes uͤber die mannigfaltigen Umſtaͤnde und Theile die⸗ 
ſes Plans. 


Eu — 2 bie Theile des Wand fichen, inderfelten befinden ſich auch bie Berbätife 
igen © 
a) Sant. alfe se Sit der Menfchen ihren Grund in der Annahme des Mulllers hatt 
J. alſo bat au 

3) % Serdälini des göttlichen SchInffes aufdie Eeeligkeit ihren Grund in der Verhältniß Er 
Annehmung des Mittlers. Dasift, wennich frage: Warum macht GOtt die _ chen 
feelig? fo fält die Antwortaug; weil fieven Mittler angenommen, ober, vor ai 
ift, weil fie glauben. * 
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Veſondere 









Betrachtung) 


über ji 


die Himmelfartd CHriſti. 


ntitt zu dieſet dehre hd deren Eins " 


theilung $T. CHriſtus iſt nach der 

menſchlichen Natur gen Himmel ge⸗ 
fahren SU. Die gantze Perfon nimmt aber 
Theil daran HI. Er iſi fichtbar.aufgefähr 
ten CIV. Daß der Menſch, Chriſtus, all⸗ 
gegenwaͤrtig ſey, und ob fich die Himmelfarth 
damit veime, wird ausgeführt $V- Der 
MUgegennärtige Fann aneinem eingefhränd: | 
ten Orte vor andern feyn, und denfelben ver: 
Ändern $VL. Daß die Allgegenwart des 
Deufehen IEfn mit der Himmelfarth nicht 
fireite, wird bewiefen, -$ VII, - und-die Ein, 


Mirfe gehoben. $VILL. IX. X. CHriſtus ift 


Lorwurdig gen Himmel gefahren $XL, Wo ⸗ 
in Chriftus gefahren? $XIL, Die Gerwißr 
beit der Hiinmelfarth wird Dadutch eklviefen, 
mail fie nichts unmdgliches in ſich enthält 
SKUL Der Einwurf gegen die Möglichkeit 


der Auffatth wird gehoben $ XIV. Die 
Wuͤrcklichken der Hiinmelfarih bewieſen $XV. 


und der Einwurf gehoben $RVL. Die Gewiß⸗ 
heit der Auffarth wird aus der Schift, und 


war des alten Teſtaments $AVIL desgleichen 


aus Zeugniflen des neuen Teſtaments dauges 
than $X VII, Die Himmelfarth Ehrifti wird 
ferner aus einer aufferordentlichen geiftlichen 
Erfahrung $KIX, Desgleichen aus der allges 
meinen Erfahrung rechter Chriſten; aus dem 
Empfang des H Geiſtes aus dem Vorſchmack 


kauͤnftiger Herrlichkeit; aus der geiſtlichen 


Himmelfahrt, und aus der ſeeligen Hinfarth 
bewieſen FXX. Die Vortheile der Himmel: 
farth werden angeſuͤhret, und zwar in Auſe⸗ 
hung Chriſti, und feiner Perſon 9XXI. Da 

Körigl. Amt EHrifti it dadurch offenbaht 
worden XXII. Das Hohepriefterliche vol 
lendet FXXIII. Das Propherifche aber das 


Keinbecks Betracht, über die A. €. Viter Theil, u durch 


Autritt zu die: 
ſer Lehre, und 


deren Einthei⸗ 
lung. 





1... Betrachtung uber die Himmelfarth. 





Pe xxiV. Die ——— dr — th 
jölgerung biefer Wahrheiten terden ange, vor die gantze Kir he yoiry geist" . 
führe $XXV. Desgleichen die Vortheile der ———— om 
Anffarth in Abfcht aufdieRegierngder Kir; men, da er vor und Bistet-GRMIK-IRK 
ehe auf Erden $XXVI. Veſonders in Eins und endlich znfettwor alle und jebrehrifleh ins 
fetzung des Predigt. Ammts HRXVIL. Der beſondere $ XXxRLl. 
ZEN Be * X ſ. I. , Be —* Li , 
AN HE die Sterblichen dem Grabe zu⸗ ap, ale 
X N Augen iveggehen, das ift ja wohl kein Wunder. U 
G ,, lein, dag fie vor unfern Augen eh gen. Him⸗ 
— mel fahren ſollen, dieſes iſt eine Schickung , darinnen 
ich Herrlichkeit und Wunderthaͤtigkeit offenbahren, 
und mit einander um die Wette fireiten. Enoch ift gen Himmel 
aufgenommen worden, ohne Bo davon viele befondere Umſtaͤn⸗ 
de weiß ., BOTE nah ihn hinweg, und er ward nicht 
mebr.gefeben. ı 3.Mof.s. 9.24. _ Elias iſt mit fenninen 
Wegen und Boſſen in einem Wetter in dieſen glorwur⸗ 
digen Ort aufgefabren, 23.Kön. 2. v.ır. Dieſes waren 
zwey groffe Begebenheiten, und diß find and) nur die zwey einzigen 
Kpeimpel von diefer Verherrlichung. JEſus von Nazareth aber 
unſer anbethenswuͤrdigſter Erlöfer ; fhgte in feiner Perſon das drit⸗ 
te Hatıpt-Benfpiel Hinu, weiches die Wwey erften eben fo tweitrliber- 
trifft, als der Glan der Sonne iiber den Schein des Mondes her⸗ 
vorzuftrahlen pfleget. _ Diefes foll demnach das AugenmierfN 
er Betrachtung nnd der Innhält unſerer jegigen Lleberlegung 
Wir werden demnach drey Püncte etivas näher in Die. Auge 
Gemuͤths zu faffen ſuchen. Erftlich werden wir von der Beſe 
fenbeit ʒ ſodenn zweytens von der Gewißheit, und drittend 
von den Hohen Vortheilen reden / die ſowohl dem aufgefahrney 
Idfer, Als and) uns, fernen Berehrern ind Anhängen, Dacia 
inf pa 3 Due" x 
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Betrachtung über die Himmelfart; un 


gefahren, und es find ihm unterthan Die Engel, und die Le ehlichen 
Bewaltigen, und die Kräfte, fagt der Mann, der das. Vor / Natur 


fpiel diefer Herrlichkeit aufdem heiligen Berge mit angefchauet hat, 
Matth. 17.0.1. 1 Petr. 3. d.22. Die Perſon, an welcher dieſer 
——7 Vorfall ſich ereignet‘, iſt IEſus CHriſtus. Der 
lame, in welchem ſich beugen muͤſſen alle Knie derer, 
die im Simmel / auf Erden / und unter der. Erden find. 
Phil. 2. v. 10. Die geheiligte Natur in, und nach welcher dev Fürft 
des Lebens gen Himmel gefahren , iſt die inenſchliche. Denn, nad) 
welcher Natur Chriſtus gecreutziget — der / iſt er auch ges 
ſtorben und begraben; nad) welcher man ihn zur Erden beſtattet, 
nach derſelben iſt er auch auferſtanden, und in eben derſelben hat ev 
auch feinen fiegprangenden Einzug in das obere Jeruſalem gehal⸗ 
ten. So urtheilet uns zun Muſter der Mann, dev getrieben ward 
von dem heiligen Geift + Der hinunter gefahren iſt / das iſt 
derſelbige, der gufgefahren iſt uͤber alle Sinimel, auf 
daß er alles erfuͤllete. Epheſ. a, v. 1o. Nun iſt es nad) dev 
menſchlichen Natur gefchehen, das CHriſtus gecreutziget, daß er be⸗ 
graben, Daß er auferwecket daß er den hoͤlliſchen Innwohnern als 
ein Sieges⸗Fuͤrſt dargeſtellet worden: So iſt er denn quch nach der 
menſchlichen Natur gen Himmel gefahren. Ein gleiches beſtaͤtiget 
der gecroͤnte König der Ehren in hoͤchſter Perſon, wenn er ſich alſo 
vernehmen läßt Joh. 20. 0.17: 36 fahre auf zu meinem 
Bott, und zu eurem BDttr. Nach ivelcher Natur demnach 
unſer Durchbrecher einen GOtt uͤber ſich Aa nach derfelben fuhr 
er auch gen Himmel, Er hat aber einen GOTT: über ſich nad) der 
menfchlihen Natur. Was läßt fid) nun hievans anders, als dieſes, 
folgern , daß unfer-gebenedepter YTarien-Sohn nach fer 

ner Menſchheit in feine Serrlichkeit eingegangen fey ? 
$. I. Wasein vollftändiges Weſen nach einem gewiſſen Glied⸗ 


u maaß, Theil,oder Zugehör feines Zeibes, verrichtet, daſſelbe wird dem Die sante 
gantzen Weſen zugefchrieben, — als hätte ein jedes Ole = Aimme Dark 
2 er Thel. 
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w Betrachtung uͤber die Himmelfarth. 
H en beleren alles unmittelbar gethan.. Z. E. Panlus 


Menſch folle mit feinen Zaͤnden etwas Gu⸗ 
tes arbeiten, damit er zu geben babe dem Vuͤrftigen. 


‚Ephef.4; 9.28. : Der Menfch arbeitet mit feinen Händen, die Ver⸗ 


richtung aber wird dem gangen Menfchen zugeeignet. So ſehen die 
Augen, die Ohren hören, die Füffe ivandeln; alle dieſe Handlungen 
aber werden mit gutem Grunde, der: gangen: Perfon zugeſchrieben 


- Die Urſache diefes Urtheils ift Teicht zu errathen. Alle Glieder 


machen mit der Perſon nur eins aus. Was demnad) 


eintzeine Glieder thun, an dem hat die gantze Perfon ihren Ancheil. 


Se y da aber das ewige Wort 


A 


2 ıuN 91.2 
amı: 
ge dan 


Denn auſſer dem / daß /oͤbſchon Die Seele nicht unmittelbar arbeis 
tet wie Die Glieder des Leibes; fo beſchlieſſet fie doch ven Rath, 
Daß man etwas ſchaffen muͤſſe ohne welchen gewiß der Leib an keine 
rrichtung, mit ſeinen Gliedern, gehen wuͤrde. Liber diefes 
kommt noch dazu, daß um des Zuſammenhanges aller Theile des 
ibes willen / keines von allen etivas aͤutsfuͤhren/ und unmittelhar 
WStohide bringen Eantı, wozu nicht and) Die andern,imihren beſon⸗ 
er Theil, etwas beytragen. So muß man die gen Kg 
mn on des groffen GOtt-Menſchen auch betrachten. Ihre 
menſchliche Natur iſt zwar dasjenige unmittelbar/ woran die Auffarth 














—286 Steifely, gevootdn 
%oh.r. 9: und alſo mit dieſem nur:einen Mlireler aus machet 

lbird die Himmelfarth mit groſſem Fug dem gantzen Mittler man) 
beyden Naturen zugeſchrieben. Die göttliche Natur CH‘ 
freylich zwar ůͤberall zugegen‘, und kann Sich alſo nicht wie e 
Schrancken eingefaßte Menſchheit/ von der Erde gen Dimmer 
ben 5 doch, dä fie mit der Meuſchheit einen Mittler ausmacht 
fie ihre ewige Kraft zu diefen hohen Erfolg beygetragen; deun es 
kann VNiemand mit folden Lmftänden, vie unfer Heylant 
agaunnet fahren, ev fey denn vom ZSimmel herniede 

Nmen / wie 28 3.0.43. heißt; dag ip; er ſey dem 
Ber ewig und himimliſch gerdefen ip da eudllch di E 


Heifti andy vie Simmelfarthin ihrein eibigen Nash 
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ſich niemahls von der menſchlichen Natur, in allem dieſem Verlauf 
getrennet: So kann und follmit Recht der Eingang in den Himmel 
dem undergleichlichen und groffen Michael, dem erhabenen GOtt⸗ 
Menfchen, fo fern er zwey Naturen beſitzet, zugeleget werden. Dar⸗ 
am finget der geheiligee Berfaffer der Pfalmen, Pf.47.v.6: GOtt 
fährer auf mit Jauchzen, und der SErr mit heller Po⸗ 
faunen, Und von dem groffen GOtt, derdas Gefeg auf dem Ber- 
ge Sinai gegeben, wird ausgefprochen: Du bift in die Soͤhe ge- 
ahren, und haft das Befängnif gefangen gefübret. 
[.68.0. 19. welches der Heyden-Lehrer mit ausdrücklichen Wor⸗ 
tenauf IJCſum von Nazareth deutet. Epheſ. 4. v. 10. 11. 


F. IV. Diß iſt bey Betrachtung der Beſchaffenheit ver Auf- 


farth CHriſti der erſte Umſtand. Der zweyte —— an, 
wie denn dieſer unvergleichliche SErr gen Simmel ge⸗ 
fahren ? Die Schrift belehret uns, daß es vor allen Dingen 
fichtbarlich gefchehen. Es waren bey diefem fonderbaren Vor 
fall Detrus, Jacobus, Johannes und Andress , Philip: 
pus und Thomas, Bartholomäus, und Ylattbaus, Ja⸗ 
cobus Alphaͤi Sohn, Simon Zelotes, und Judas Ja⸗ 
cobi zugegen, welche Perfonen mit Namen angezeiget - iverden 
Apoft. Geldh:r.v.13. als von denen indem gleich voranftehenden zz, 
Vers eben deffelben Capitels ſtehet: Und da der SErr folches 
KH hatte, ward er er aufgebaben zuſehens, und eine 

olcke nahm ihn wer vorihren Augen. Man konnte die, 
fes wichtige Were mit Augen anſchauen. Was aber die Aus 
tten feben, das glaubt das Sertz. Es war in den Gemätherm 
der Apoftel nicht nureinefolche Vorftellung,die ettva von GOtt ihren 
Einbildungs-Kraften im Traum gemacht worden, wie dort dem Ertz⸗ 
Vater Jacob wiederfahren, ı Buch Moſ. 28. dv. 12. erfabe im 
Schlaf eine Leiter auf: Erden, deten Spitze biß gen 


ren ? erſt⸗ 
fihtbar. 


Simmel reichte. Es gefhahein dent Hergen der Bothen JEfw " 


ein CEindruck nicht nur in ihre Einbildungs- Kraft, bey, wachendem 
* Zujtande) wie etwa dort dem EI der von fich * 
1* 3 get: 


Daß der 


egenwaͤrti 
& und o 





vi efradhtungüberbie Oimmelfatth ·⸗ 
et: Jch war im Beift an des ZErrn Tage, und hörete 
Dinter mir eine Stimme. Offend. Joh. 1. v. ro. Diefes alles ver» 
hielt ſich bey der glorioirdigen Himmelfarth gang anders. Nicht 
an die Einbildungs-Kraft , Yondern die Empfindungen der Apoſtel 
felöft , Beficht und Bebör , wie denn der majeftätifche König 
mit ihnen vedete, wurden durch den wuͤrcklichen Verlauf einer groß 
fen Sache gerähret, der ZErr ward aufgehaben zufebens, 
und eine Wolce nabın ihn hinweg vor ihren Augen. 
Als Clias gen Himmel fuhr, mufte freylich aud) fein Juͤnger Eliſa 
zufchen. 2 B.Kön. 2.0.11. fegg. Hier waren nicht nur oben beneh 
dete Perſonen Zufchaner,fondern noch vielmehr andere Bruͤder denen 
ſolche Gefchichte zu Sefichte gekommen. GOTT ifteinBÖtt 
der Wahrheit, und alle feine vernünftigen Gefehönft 
follen vor andern bald diefer, bald jener Wahrheit 
ner werden. So traff es denn auch hier ein. Warum folte 
die Auffarth CSriſti zuſehens geſchehen? Antivort DW 
mit fie durch richtigge Zeugniſſe beſtaͤtiget, und beglaub 
wuͤrdiget werden koͤnnte. Das laſſe man mir einen gnaͤdigen 
Erloͤſer ſeyn, der in allen Stuͤcken für das Heyl feiner Erloͤßten 10 
det. Enoch iſt gen Himmel gefahren / und kein Menſch kann fichrähr 
men, es geſehen zu haben. ir glauben aber doch dem Helden in 
Iſraͤel, der nicht leuget, und der uns ſolches geoffenbahret hat. 
1B. Moſ.5. v. 24. ie viel leichter iſt es nun ung, den Erloͤſeten 
des HErrn, zu glauben, daß CHriftusfich in die Höhe geſchwungen 
da ihn nicht nur einer, oder der andere Zenge, fondern viele Männer 
in diefem Gefchäffte gefehen haben? Gelobet ſey GOTT, der unſern 
Glauben vollbereitet,fkärcket, Eräftiget, und gruͤndet! 
$. V. Allein in der Frage, wie CSriſtus gen 5imme 
gefahren, ift noch) ein wichtiger Umſtand zuruͤck, der um des 
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ſey. Wie ann denn nun aber ein —— Menſch ſich 


aufwaͤrts in den Himmel ſchivingen ? Was allgegentvärtigift, das 


"befindet ſich jaallbereits im Himmel. Wie reimet ſich alſo un: 


fere Lehre von der Allgegenwart des Menfchen Fsefu 
der in der Einheit des ewigen Wortes ftehet, mit der — Sch 
te. von der Simmelfarth? Iſt etwa die Auffarth Chriſti nur 
eine bloſſe Verſchwindung, oder Entzichung der ſichtbaren Gegen 
wart gefvefen, wie Brentius, einer bon der diffeitigen Kirche davor 
gehalten? Onein! wir wollen ſo weit nicht ausſchweiffen, es giebt 
— und der Wahrheit gans gemäffe Auskunft. Das 
yeif beifti, mit welchem das ewoige Wort eins wor⸗ 
en iſt, oh. 1, v. 14. hat eine Doppelte Quelle der Eigenſchaften 
und Gaben. Cs ift eritlich Fleiſch, nehmlich eine menfchliche 
Natur, die da alles mit fid) führet, was fonft die Natur des Men- 
fchen nach ſich zu ziehen pfleget, das ift, erſtlich eine vernünftige 
Uberlegung , ſodenn zweytens eine natürliche Empfindung ger 
wiſſer eingeler. Dinge,die ihr am nachften find. Wodurch Orittens 
eine eingeſchraͤnckte Gegenivart veranlaffet wird, daß man ſich nur 
bey denjenigen eingelen Sachen zugegen befindet , auf die unſere 
Sinnen fid) unmittelbar beziehen, und auf welche von ſolchen Din- 
gen hintviedernm unmittelbar geivuͤrcket wird. Allein, neben 
dieſer Quelle der Eigenfchaften und Gaben ift noch eine andere 
dem Fleiſch JEſu eigenivorden. Denn das Wort iſt ja Fleiſch 
worden. Joh. 1. v. 14. Mithin ſtehet das Fleiſch in der Einheit 
mit dem Wort, welches der ervoige BOTT iſt. Joh. 1. v. 1. 
Was mit dem eivigen Wort mır einen eingigen Mittler ausmacht, 
das hat mitdemielbigen ewigen Wort alle Eigenfchaften 
und Gaben gemein, die zu dem Mittler: Ammte, weil es ein 
Mittlee-Ammt iſt, erfordert worden. Es ift aber eine unum⸗ 
Erforderung des Mittler Ammts, daß nicht nur GOtt, 


gaͤngliche 
als NR wie im Alten Teſtament geſchehen, die Gemeinde feiner 
Glaͤubigen, fondern Daß ein GOtt⸗ Menſch, oder. cin Med, 
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der zugleich der wahre GOtt ift, hochgelobet uͤber alles in 
Ewigkeit, Röm.9.v.5. Die Ehriftliche Kirche im Him⸗ 
mel und auf Erden erhalte, regiere, unterftüße, erleudy 
fe,und heilige. Es iſt eine unentbehrliche Zugehörde des Mitt⸗ 
Fer-Ammmts, daB nicht nur Boͤcke, und Kaͤlber Blut mit feiner Be 
fprengung bey jeder eingelen Gelegenheit die Sünden eingeln; ſon⸗ 
dern Daß das Blut GOttes, Apoft. Geſch. 20. v. 28. all 
Sinden, fo an allen Enden und Orten begangen worden, auf 
einmahl, und zwar nicht nur fürbildlich, fondern im Ur⸗ 
muſter eräftigft verſoͤhne / in welcher Handlung denn dem Blut 
9 





felbft eine ewige göttliche Kraft sugetheilet feyn muß. 
Hierans ergiebt fich nun, daß der Menſch JEſus, nebftvet 


nathrlichen Gegenwart / die fich durch ihre Empfindungen an einen 


gewiſſen Ort einfchrändet, oder, welches einerley ift, bie durch ihre 
Empfindungen nur an gewiſſe eingele Dinge eine unmittelbak 
Verhältniß, an die andern aber eine mittelbare und 
ferntere hat, daß, fage ich, uͤber diefe Gegentvart der Men 
<öritul, de einen Mittler mit GOtt dar 






itellet, aud) 








Betrachtung über die Himinelfarth, Ix 
Muß der Mittler, als Mittler, wer er auch ſeyn mag, allgegenmwärtig 
ſeyn. Es iſt aber der Menſch Chriſtus IEſus der emtze- 
ge Mittler zwiſchen GGu und den Menſchen, wie es deut⸗ 
lich fiehet Tim»v. 5. Darum muß der Menſch, € riſtus JE 
fus, allgegenwaͤrtig ſeyn, und neben der eingeſchvaͤnckten Gegenivart 
Auch eine goͤttliche unnmfchränekte Gegenwart haben. — 
$. VI. a; San yore Sümmelfartbseigereine Derdn’ne Alge: 
derung »ines Orts / da man mit 
loffen war, am davon man ich zu einem andern Ort eingeihring. - 
egiebet. Solte nun der Menſch Ebriftus allgegenvogr- —— 
ug, das iſt bey allen Dingen in der- Welt unmittelbar unvenfelhen 


Chriſti verfchlinger den Einzug Chriſti von diefer Erden 


bloſſen Verſchwiudung Nein mit nichten. Man urtheilet 
hier ein wenig allzu ubereiit Iſt es denn unmoͤglich, daß ein un, 
endliches Weſen eine in gewiſſe befondere Grängen gefegte Gegen 


in einer eingefchrändkten Gegenwart auf der Fade des Bundes, 
Daper, als diefe in der. unglücklichen Schlacht wieder die Philifter 
berlohren gieng, fo fprah Ci 13. Sam, 4. 9.21.22: Die Gerr: 
lichfeit des ZErrn uff dahin! Weil diefe befondere Gegen 
wart des Werckmeiſters der gangen Welt von den SHebräern zu den 
Philiſtern gefommen , foll HHtt deßwegen nicht allgegenivärtig 
geblieben feyn ? Die Zerrlichkeit deg SErrn erfüllte den 
ganzen Tempel,den Salomo einwepbete. ı Buchder Kön. 
8.d.17. Auf diefe Art war GOtt der HERR in keinem andern 
Ort zugegen : ſoll er dieferhalben nicht allgegenwaͤrtig geblichen 
ſeyn ? weit gefehlet. Es Bann ein unendliches Weſen nad) einer 

Reinbecks Serracht über dieX;E, Viter Tpeil. 3 weiſen 


* 


U 
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weiſen und freyen Ordnung, eine befondere Gegenwart in einen ge, 
wiſſen Ort einfchlieffen , gleichwohl verliehret es deswegen feinun, 
endliches Daſeyn nicht. Nach dem Weſen iſt es überall; 
nach der weifen Willführ ift es nur in einen beftimmten und bes 
gränsten Raum. j 
Ja, fagft du ferner, wein der Unendliche eine befon- 
dere Begenwart in einem umfchloffenen Orr Auffert; 
fo ift es nur eine befondere Wuͤrckung, nicht eine befon- 
. dere Gegenwart des Wefens. Und wenn diefe befon 
dere Begenwert bier aufböret, und dorthin Fommt; fö 
wuͤrcket er eben hernach an einem andern Ort, ohne 
das unendliche Weſen näher Fommen folte, ale es ſchoñ 
- @n allen Orten überall zugegen iff. Allein, man fage init, 
woher weiß man, daß etivas in der Welt wuͤrcklich da ift, aber nicht 
bloß möglich, wie vor Erſchaffung der Welt, da ſey? Ohne Zweifel 
daraus, daß es ſeine Wuͤrcklichkeit mit Wuͤrckungen aͤuſſert. So 
erkennen wir auch die Wuͤrclichkeit GOttes aus ſeinen We 
cken, nehmlich aus der Schoͤpfung der Melt. Rör. 1.9.20, 
Woher erkennen wir ferner, daß ein wuͤrckliches Weſen bey diefein 
oder jenem gegenwärtig fey? Es iſt unlaͤugbar, daß man es daher 
abnehme, teil die Würcfung des einen Wefens eine um 
mittelbare Verhältniß auf die Umftände des andern: 
Weſens hat. Solernen wir die Algegenivart GOttes erkennen. 
Denn da die unendliche Wuͤrckung GOttes eine unmittelbare Bezie 
hung auf alle Dinge einfchlieffet, als die er erhält, unterftütt; 
tegieret, und zu den beften Abfichten lencket: fo erkennen wir dat» 
aus, daß der-groffe Werckmeiſter diefer Welt allen ihren Theilen 
nahe und zugegen fey. ; Mi; 
So muß und ann man and) aus chen diefem Grunde ſchlieſſen 
daß / wo GOtt befonders,und fo wuͤrcket, dergleichen er an einem an 
dern Ort nicht thut, fein Weſen auch dahin eine beſondere 
haͤltniß habe, und daßer folglich quch auf eine beſondere A 
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dem Wefen nad) , näher da, als andersivo fey. Denn die Be 
genwart iſt ja nur eine unmittelbare Derhältniß eines 
würclichen Wefens, woelches fein Dafeyn an einem an 
dern Ort unmittelbar aͤuſſert. Iſt die Art der Aeuſſe⸗ 
rung unterſchieden; ſo iſt auch die Verhaͤltniß des ſich 
gegen dem andern auffernden Weſens mannigfaltig. 
Da aber diefe Berhältniß nicht einerley ift, fo entfpringet anch dar 
her eine befondere Gegentvart des Weſens. 

Wenn nun GEt der HErr in Dem feurigen Bufche, in 
dern Tempel zu Jerufalem, in der Zuͤtte des Stiftes, u.f.ie. 
ſich anf unterſchiedene Weife, als er fonft bey allen Geſchoͤpfen thut, 
geänffert, was follen foir anders daraus abnehmen, als daß der all- 
gegentärtige GOTT gleichwohl auch an einem eingefchrändten 
Orte allein zugegen feyi, und von da hin und herziehen möge ? 

6. VI. Zu was Ende dienet uns nun ſolches 2 Dazu, Da Dh 2* 
mit uns begreiflich werde, daß der Menſch Chriſtus gen EINE des Deenichen 
eingefchrändkte, und doc) auch unendliche Gegenwart Finnatarg 
‚haben könne. Und zivar eine eingefchrändte , weil er eim nicht Areite. 
Menſch ift, eine unendliche aber, weil eben dieſer Menſch Chri- 
ftus dev Mittler iſt / ʒwiſchen GOt und den Nienſchen. 

Tim.2, v. 5. Zu welcher hohen Verrichtung alle Creaturen als 
Werckzeuge dienen, und alſo mit einer unendlichen unmittelbaren 
Wirkung zu dieſem Zweck muͤſſen, und von dieſem Menſchen, als 
Mittler,vegieret werden koͤnnen. Wuͤrde nun GOtt allein dieſe 
allmaͤchtige Wuͤrckung äuffern, und dieſelbe dem einigen Mittler, 
und Menſchen, JEſu, zurechnen laſſen; fo wuͤrde Chriſtus von 
Moſe nicht viel unterfchieden ſeyn, um desivillen GOtt die Ebraͤer 
nicht ausgerottet, zB Mof. 32, d.13. 14. DA die almächtige Er- . 
vettung Yioſi nur firtlicher und nieht thaͤtiger Weiſe beyge- 
meſſen wied Aber ZEfus, der Mittler, ift der SErr im Haufe 
Öites , Hebr.3.d.5. Woſes war nur der Knecht, 
Hebr.3. 0.4. Erjpiefer hohe Menſch, kann demnach nicht nur ein 
B2 Werck⸗ 
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Werckzeug des Mittler: Amts, fondern er mug eine Haupt 
Urfache deflelben geivefen feyn, das ift, er muß eine unenöliche 
Seite he tisden Busock Dee Z] lee er-Amtshaben, Er muß 


auf alles unmittelbar in allen Geſchoͤpfen wuͤrcken Föns 
nen.. Wer aber in feiner Einfiht und Wuͤrckung eine fo unmit- 
telbare Verhaͤltuiß auf alles hat, der ift allgegenwärtig.. So it 
denn der Menſch Chriſtus aligegenwaͤrtig. 

Gleichwohl weil dieſer HErr noch von Natur, die durch das 
Mittler Amt nicht verwandelt wird, ein Menſch bleibet: ſo hat er 
auf einer andern Seite, wenn ic) fo reden darf noch ſeine 
verklaͤrten, und dem hoͤchſten Bewohner des Himmels zukomnenden 
Empfindungen, die nur eine unmittelbare Vorftellung und Wuͤr⸗ 
ckung von eintzeln Dingen haben.. "Wenn unfereSinnen fich 
nur eingelne Dinge vorftellen, nicht aber alle Dinge der 
Welt durchfchauen Fönnen 3, wenn diefe eingelne Din 
ge allein fie unmittelbar eben ı fo beföimmt man 
. nen Begriff von einem einge chraͤnckten Ort. Es iſt alſo 

auch JS fus;ivenn er bloß als Menſch, nicht aber als Nutler, 
der mit dem ewigen Worte eins iſt, angefehen wird, in einen 
getoiffen Ort droben in dem Himmel —— hat alſo de 
Algegenwart ige Menſch, Chriſtus JEſus /dieſe feine begränd 
wart, nehmlich ſeine heiligſten Empfindungen ‚vonder Erden gen 
Dimmel verſetzen koͤnnen. 30 ſtreitet de Allgegenwart der 
Menſchheit Chriſti nicht mit ſeinen Simmelfarth. 


Denn, iſt es moͤglich, daß ſich der allgegentbaͤrtige GOTT 


den gen Himmel verfege. Kann das W 
Geſchopfen unmitteibar zugegen iſt den 
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zu ihm nahen, näher als andern twerden, zufolge der Urkunde, Jacob. 
4.0.8: abet euch zu BOTT TE nebet er ſich zu euch; 


fo kann auch das Weſen des ewigen Mittlers allgegentwärtig feyn, 
und doch, feiner Menſchheit, auch deren Empfindungen und Wuͤr⸗ 


ckungen nad), dura) die Auffarth dem Himmel näher, als allen an⸗ 


dern Welt- Gefchöpfen werden. 


$. VII, Kann ein nothivendig unendliches Weſen, nach) einer Einmurfmird | 


weiſen Ordnung, der Unendlichkeit unbefchadet, ſich in einen Ort 
einfhränden ; fo mag auch ein nothivendig in Grängen geftelletes 

efen, nach dem anbetenswuͤrdigen Rath GOttes, durch Die 
Menfchwerdung des ewigen Wortes , Joh. 1. v. 14. der 


Einfchrändung ohmbefchadet, mit unendlichen Cigenfchaften begabet . 


werden. Eines ift nicht ungereimter, als Das andere, 

Solte jemand den Einwurf machen : Die Bimmelfarth 
iſt eine Derfchwoindung des Fleiſches Chriſti auf Erden: 
fo antworte ich aus den ſchon beruͤhrten Gruͤnden, nein! Dasje- 
nige verſchwindet, welches jeko bey mir gegenivärtig ift, und das 
fi) nach <ruiger Zeit, auf dieſe Art, wie es mir nahe var, nirgends 
mehr befinde. Z. E. So vergehet der Rauch, fo wird ein Licht 
ausgelöfchet , fo zerfchmelget der Schnee. Alles zufammen ver- 
ſchwindet. Hingegen ift e8 auf dieſe Art nirgends mehr da, von 
dem Menfchen Chriſto aber, fo fern er gen Himmel erhaben tvorden, 
laͤßt ſich folches nicht fagen. Wie fich die Empfindungen des Men⸗ 
ſchen JEſu auf Erden alle unmittelbare Begegniffe vorftellen: alfo 
werden diefelben alle vorkommende eingelne Dinge, die zur Verherr- 
lichung ſolches unvergleichlichen Menfchen gehören, in jenem Leben 
geivahr werden. Man Fan alfo nicht fagen, daß die Be 
genwart des Menſchen IEſu auf Erden verſchwunden; fon- 
dern vielmehr, Daß fie in den Simmel verfergt fey. 

Iſt die befondere Gegenwart des allen Creaturen fo nahe 
ſeyenden GOttes In der täglichen Wolcken⸗ und nächtlichen Feuer⸗ 
Saͤule, mit den Hebraͤern von einem Drt ihrer Reife zu dem andern 
gegangen; hat diefe befondere — der Allgegenwart > 

* we 





— —— 


, . 
ernerweite 
ehr ſchein⸗ 
— —— 
ung wird ge⸗ 
hoben. 
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teö bey jeden Gefchöpfen Eeinen Abbruch — obwohl GOtt in 
der Wolcken⸗ und Feuer⸗Saͤule feinen Ort ſtets verwechſelt: ge⸗ 
wiß, ſo wird die Allgegenwart des einigen Mittlers und Men⸗ 
en JEſu Chrifki, ı Tim. 2.9. 5. dadurch keinen Anſtoß oder 
iederſpruch leiden, daß eben dieſer Menfch, als ein Menſch feine 
natuͤrlich eingefchrändfte Gegentvart von der Erden in jene Haͤuſer 
des Friedens anf geführet hat. 
§. IX. Wenn lvir den einigen Mittler, und Menſchen JE 
fum, als gegentvärtig angeben, und verehren, fo macht man und da⸗ 
gegen folgende Schiierigkeit : Wie kann ein menfchlicher 
Leib, der allgegenwärtig , folglich durch alle Oerter der 
Welt ausgebreitet ift , von einem Kaum zum andern, 
von der Erden in den Simmel, geben? Dasjenige, was 
durch feine Ausdehnung fehon allen Raum einnimmt, 
wie kann folches diefen Platz verlaffen , und jenen be 
ziehen ? Antwort : Der groffe Mittler , und unveigleichliche 


Menſch, ZESUS, ift in der Welt überall unmittelbar. nahe, 


nicht mit einer creatuͤrlichen, fondern mit einer göft- 
lichen Gegenwart. Die göttliche Begenwert aber 
beftebet nicht in einer Ausdehnung, oder Ausbrer 


tung des göftlichen Weſens: Nein! fondern fie beftehet viel⸗ 


mehr in der Verhältniß einer unmittelbaren Allmachts⸗ 
Wuͤrckung des göttlichen Weſens in, an, und ben allen 
Geſchoͤpfen. Ja, wenn die Allgegenwart des Leibes Chriſti in 
einer Ausdehnung des coͤrperlichen Weſens beſtuͤnde, die ſich durch 
das gantze Weltall hinzoͤge, fo wuͤrde unmoͤglich ſeyn, daB det 
Menfh Chriſtus, in der Himmelfart von einem Raum Diefer 


Welt in den andern entivichen waͤre. Warum? die Ausdehnung 

ift was einförmiges. Sie ift nichts anders, als ein Begriff 1er. 

durch die Sachen als auffer einander betrachtet wverden, he - 
Kt 


den Bedacht darauf zu nehmen, ob, und in was wor —— 
Beſtimmungen ſich dasjenige ; was auſſer einander — 
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Mird, befinde. Daher wird der Gedande von der Ausdehiung 
ans einförmig. Es giebt nicht mancherlep Ausdehnung. 
ur die Sachen, die ausgefpannet find, die befinden fich 
wohl mancherley. Suchen fir nun die Allgegentvart des Lei⸗ 
bes Chriſti in einer Ausbreitung, die ſich Durch alles in der Welt er- 
ſtrecket, fo konnen wir Peine eingefchrändte Gegentvart mehr znlaf- 
fen, die in einen getoiffen Ort eingefchloffen, und hernach dort, oder 
dahin zu verfegen ware. Da tviederfprechen ſich unfere Gedanden 
gerade, und man kann auf diefe Weiſe fich Leinen menfchlichen Leib 
vorſtellen, der zugleich durch die gantze Welt ausgebreitet fey, wie 
etwa die zarte Himmels Luft, und doc) aud) in einem begränsten 
Plag eingefchrändt wäre. Denn in dem, pas einförmig ift, läßt 
ſich ohne Wiederfpruch wicht ja und nein, eingefchrändt und uneinge⸗ 
ſchraͤunckt, zugleich gedenken. Hier ift es alfo kein Wunder, daß man 
der Allgegentvart des Menfchen Chriſti wiederſpricht. 

Alein, eine folche Altgegentvart des Menfchen Chrifti ift auch 
unſerer Lehre nicht gemäß. Das Fleiſch Chriftiift mit dem eivigen 
Wort nur eins. Denn das Wort ward Sleifdy. Joh. 1. 
v.14 Wie nun das Fleiſch mit dem ewigen Wort cins dar⸗ 
ftellet: alfo hat jenes auch mit diefem alles in einem, folglich hat 
das Fleifch Ehriſti eine göttliche Allgegenwart. Die göttliche All 
gegentvart aber beftehet, wie wir oben gehörct, nicht in der Ausdeh⸗ 
nung des göttlichen Wefens; fondern in einer Verhaͤltniß der unmit- 
telbaren und unendlichen Einficht und Wuͤrckung GOttes in alles, fo 
zu diefer Welt gehöret. 

Nun ifteine Wuͤrckung überhaupt betrachtet ſo bewandt, daß 
fie viele unterfchiedene. Gattungen haben ann. So mancherley 
die Werde GOttes in dem Natur⸗ und Bnaden-Reidye, und 
in dem Laufe der KTatur, oder in der Wunderthaͤtigkeit 
find, da man nicht alle Arten zehlen Bann ; ſo vielerley find 
such die göttlichen Wuͤrckungen. Da nun die Gegenwart 
wihtsanders, als cine Verhaͤltniß der göttlichen Würdungen auf 


diefe 


Rod ein Ein: 
wurf wird 
, aufgelökt. 
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diefe und jene Dinge der Weltift; fo kaun es auch mancherley 
Art der Gegenwart geben, welches bey dem Begriff einer: 
enwart, ‚die in der Ausdehnung beſtuͤnde, nicht angehen wuͤrde. 
Folglich ergiebt fich hieraus, daß einerley, und eben der Menſch, 
FH riftus, welcher mit dem ewigen Wort alles in allem wuͤr ⸗ 
det, doch zugleich auf eine andere Art, mit feinen verklärten Se 
dungen nur auf eingelne Dinge würden, und in fid) von denfelben 
wuͤrcken laffen, mithin eine eingefchrändte Gegenwart neben jener. 
ben Fönne, welches wir auch oben mit dem Srempel GOttes felbft 
ekraͤftiget haben. 
$. X. Dasjenige heißt cörperlich, was dem anruͤhrenden wie⸗ 
derſtehet. Eine cörperlihe Nähe iftdiejenige, wenn zivey leibliche 


Wefen einander unmittelbahr rühren, und doc), wenn Feines von 


beyden weichen Kann, eines dem andern feinen Drt nicht einraͤumet, 
fondern es ausſchließt. Hier wendet man nun ein: Wie kann der 
Leib CSriſti allgegenwaͤrtig ſeyn? Wuͤrde er nicht aller 


Coͤrper, die in der Welt Ber ihren Platz einnehmen? Die: 


1* 


ſes aber iſt in der Welt⸗Lehre ein ſich ſelbſt wiederſpre⸗ 
chender Gedancke. Der Grund zur richtigen Autwort iſt ſchon 
oben gelegt. Der Menſch, Chriſtus ICfus, ift nicht auf eine 
törperliche, ſondern auf eine goͤttliche Ark, gegenwärtig: 
Kann nun GOtt allgegenwaͤrtig/ und einem jeden fo wohl geiftle 
lichen, als leiblichen Wefen der et unmittelbar nahe ſeyn, Inden 
er mit feiner göttlichen Einſicht, und allmächtigen Wärdung, eine 
unmittelbare Verhaͤltniß auf alles hat, da alfo an feincörperisches 
Daſeyn, vermöge deffen eines das andere von feinem Plat and 
ſchließt, zu gedencken iſt; fo Kann auch der Menfch, Chriftus IE 
ſus, der mit dem ewigen Wort, welches GOtt felbft ift, eines dar 
ftellet, gleichfalls, ohne Wiederſpruch unferer Gedanden,aldeit 

ittler, alles in allem in dem Guaden- und Natur -Meiche iolt 
Een, wie es denn auch fein Mittler - Amt em waffen mh 
ſich bringet. Doc) genug von diefem. - Wir begreifen Deinnad 
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daß Chriſtus der Menſch, ob er wohl allgegenwaͤrtig iſt, in ſeiner 
Himmelfarth nicht verſchwunden; ſondern daß er ſich wuͤrcklich, ver⸗ 
möge der Umſtaͤnde, welche ver Menſchheit natuͤrlich find, von der Er⸗ 
den gen Himmel, auf eine raͤumliche Art, daß er nehmlich einen Ort 
verlaſſen, und den andern bezogen, geſchwungen und erhoben habe. 

S. XIL. Wir Haben bisher. vor Augen gelegt, daß unſer Her- 
bog der Secligkeit zuförderfi ſichtbar, darnach aud) wahrhaf⸗ 


Chriſtus iſt 
gloͤrwuͤrdig 
gen Himmel 


zig, von einem Raum in den andern gefahren. Nun muͤſſen wir gefahren. 


auch vorfiellen , daß er glorwuͤrdig gen Simmel sefabggn- 
Wenn wir den groffen Durchbrecher von der Zeit in die feelige 
Ewigkeit nach feinem unfichtbahren Zuſtande, der nicht ſowohl den 
leiblichen Augen dev Männer GOttes, als ihrer göttlichen Offen- 
bahrung zu erkennen gegeben worden, betrachten ; fo wird gewiß kei⸗ 
ne gröflere Majeſtaͤt, weder in dieſen vergänglichen, nod) in jenen un⸗ 
vergänglicyen Abtvechfelungen , erdacht werden koͤnnen. Wer ift 
derjenige, tvelcyer ſich mit Leib und Seele in jene groffe Welt, die 
Innhaberinn ver allerwwichtigften Dinge, hinauf geſchwungen? Bes 
trachte, meine Seele, die Perfon dieſes nicht. nur dem Namen 
nad), fondern in der That groffen Mannes. Betrachte, fvie 
fle von auffen geftaltet. Er iſt eines Menſchen Sohn gleid 
angethan mit einem Kittel, und beguͤrtet um Die Bru 
mit einem guͤldenen Bürtel. Sein Zaupt und fein Saar 
ift weiß, als die Wolle, ja als der Schnee, und feine 
Augen wiedie Seuer-$lammen. Beine Fuͤſſe find gleich 
dem Meßing,das im Dfen glüct, und feine Stimme aͤhn⸗ 
* groſſem Waſſer⸗Rauſchen. Aus feinem Munde 
gebet ein ſcharf zweyſchneidig Schwerd, und fein Ange 
icht leuchtet wie Die belle Sonne, Offend. 1. v. 13216. 
eberlege, thener erkaufter Geiſt, wie der Aufgefahrne nad) ſei⸗ 
nem innern Zuftande geartet iſt: Er iſt ein König aller Bo⸗ 
ge, und ein ZE aller Gerren, Und ihm folget das 
Seer des Jimmels auf —— — angethan mit 
weiſſer und reiner Seide. Dffend. 19. v. = 6.13.14. = ift 
| er 
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der Zobepriefter; heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den 
— — — ber, als der Zimmel. Hebr. 
7.0.36. Er iſt ein Prophet, den alle Welt entiveder hören, und 
feine Lehre ind Herg druden, oder die mit eibigen Flammen heimge⸗ 
fucht werden muß. Die unvergleichliche Verherrlichung auf dem 
heiligen Berge hat ihn , als einen ſolchen ausgernffen : Das ift 
mein lieber Sohn, an dem ic) —— babe, den 
oltihr hören. Matth.r7. d.5. Welche Seele diefen nicht 
Fet, Die ſoll ausgerottet werden aus ihrem Volck: der 
Err wirds von ihr fordern. 5B. Moſ. 18. 0.19. Dieſes 
iſt ein kleiner Anblick der geſegneten Perſon deſſen, der gen Him 
gefahren. Solte dieß nicht einen Begriff von der glorwuͤrdigen 
Auffarth des HErrn gewaͤhren 2 Allein es it annoch bey weitem 
nicht alles. Kine Wolcke nahm den SErrn weg vor den 
Augen der geheiligten zwölf Bothen» Zahl, Apoft. Geſch. 1. 0:9 
Eine herrliche;eine glängende, und. ohne Ziveifel eine folche Wolde, 
darinne fic) die — GOttes ins beſondere anderweitig; ger 
offenbahret hat. Es war geftalt, woie ein ſaphirner Stuhl 
Darauf faß einer, gleich eines Menſche br. ⸗3 
Gleichwie der Regenbogen, wenn es geregnet hat, allo 
ee esum und um. Des ift der Anblick der go 
ichen Serrlichkeit, fvie diefe kurtz abgemahlet wird. Fächer, 
26.28. . Alfo, und in dieſem Aufzuge ift unſer Seidl Adi Hoͤhe 
gefahren. War es dorten eine Majeftät vom Berge Singi, di 
da erſchreckte, und zitternd machte,dg das Dolch, 
zu dem Dunckeln, zu dem Ungewoitter, zu Den 
zu dent Berge,der mit Feuer brandte, zü unen 
- Schyall,zu andern twichtigen Aeufferungen kam. Heby. 12: Vräf 
19. was wird es nicht dor eine annehmliche Glorwürdigfeit. gel 
fen ſeyn, da das Lamm, welches der Welt Sünde getragen ,,zw,Dei 
Stuhl GOttes eingegangen, in den Wolcen feiner, SeH 
lichkeit, und alle heilige Engel mit ihm. th. 
Sielle die, du Kind GOttes, eine Menge bieler 
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ſend Engel vor, die ihven:gecrönten HimmelsKoͤnige mit Freuden 
zujauchben: Ehre ſey GOtt in der Soͤhe, Friede auf Er⸗ 
den, und den Menſchen ein Woblgefallen. Luc. 2. v 14, 
Was find die Engel vor Gefchöpfe ? ſtarcke Zelden,die GOt⸗ 
tes Befehle ausrichten, daß man hoͤre Die Stimme ſei⸗ 
nes Worts. Pf. 105. v. ꝛ20. ie find Beifter , fo unficht- 
bar als die Winde, und Botben des Boͤchſten, fo Fraftig 
und durchdringend/ als die Feuer⸗Flammen. Pf. 104. v. J. 
Sie find gleichſam die Hof-Leute, die dem Sitz der Herrlichkeit des 

öchften am nächften kommen; fie find der Ausbund göttlicher 

reaturen, die vornehmften Bedienten des groffen HErrn der Heer⸗ 
ſchaaren, welchen die Beſorgung der göttlichen Negiments-Angele- 
genheiten in ihrer Drdnung aufgetragen ift. Diefe edlen Geifter, 
diefe unvergleichlichen Gefhöpfe, wohnten der Himmelfarth bey, 
und machten fie prächtig. Der Wagen GOttes wer viel tau⸗ 
ſend mahl raufend , der HERR war unter denfelben 
im heiligen Sinai , fpricht der Verfafler des 68. Pfalms im 
18, Vers, von der majeftätifchen Gefeggebung , welche anfehnliche 
DBegebenheit der Bothe IEfu im Neuen Teftament, Paulus, Epheſ. 
4.0.8, auf die Himmelfarth JEſu deutet 5 weil der groffe Im⸗ 
manyel dorten auf Sinai feine majeftätifche Heiligkeit , hier aber, 
bey der Auffarth, feine glorwuͤrdige Gnade gezeiget, bey beyden aber 
den Glang feiner Herrlichkeit geaͤuſſert hat. 

Ueberlege mein Geift ! was es vor ein glorwuͤrdiger Aufzug 
des in Den Himmel ſiegprangend eingezogenen GOtt- Menſchen 
muͤſſe geweſen feyn , wenn alle diefe oben benannten vortreflichen 
vernünftigen Gefchöpfe denfelben nicht nur in den Himmel a 
a fondern auch) fo gar als ihren HErrn angebetet haben ? 


OTT der Pater einführete den Erſtgebohrnen in den 


Himmel, fo fprach er : Es follen ihn alle Engel G 
änbeten. Ebr.1.9,6. Solches wurde von allen himmliſchen Ein- 
wohnern verkuͤndiget, und ausgerufen, daß der einige Mittler 
zwiſchen GOtt und den Menſchen empfangen habe alle Gewalt 
— 2 
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Eng 
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im SimmelundaufsErden. Matth.rg;0.1. und daß deßwegen 
alle Diefen Sohn ehren follen, wie fee den Vater ehren. 
Mer dieſen Bohn nicht ehret, der ehret auch den Vateb 
nicht. Joh.5. v. 23. Ziehe zu Gemuͤthe meine Seele, die du 
dieſem Könige zugehöreft, was vor ein Pradt-Schimnier fich muͤſſe 
geäuffert haben, da nicht nur diefe hohe Begleitung den HErrn an 
Tage feiner Öffentlichen Crönung, das iſt „ an dem Fete der. Auß 
farth, umgeben; ſondern auch fo viel andere Zeichen und Feyerlich 
keiten ſich hervorgethan haben. Was ſich vor Herrlichkeit an dem 
legten Tage des Gerichts offenbahren wird, die hat ſich auch bey dem 
Eirigange des Erloͤſers in den Himmel dargeſtellete Dieſen Sat 
beftätigen die feeligen Geifter der Eivigkeit. Apoſt. Geſch. r. d. ıT, 
Diefer IEſus wird wiederkommen / wie ihr. ihn aejehen 
gen Simmel fahren. Nun wird der SERR dep 
letzten —— ſelbſt kommen, mit einem Feld⸗ 
geſchrey, mit der Stimme des Ertz ⸗· Engels, mir der Po⸗ 
faune GOttes, aut der Urkunde, 1 Thcfl:4.v.15. So muß denn 
auch unſer Erloͤſer mit Jauchtzen, und mit hellen Dofaur 
nen aufgefahren fepn. Pf.47. 0.6. Am jüngften Tage wird 
erfiheinen das z eichen des Yienichen-Sobhnes + man 
wird ihn fehen Fommen inden Wolken Des Si 
mit groſſer Kraft undszerrlichkeit. Matth. 24. 0.30," 
wird Fein geringerer Einzug von den Fürften des Lebens in ven Him 
mel geſchehen ſeyn. Wenn die fireitende Kirche noch unter vielen 
Trauer-Rebeln dennoch Die Thore in der Welt weit, und die 
Thüren hoch machet, daß der König der Ehren einziehe: 
Pfalm 24. u, wie viehmehr tvird foldjes epder Himmelfarth von 
dem oberen Jeruſalem der fiegprangenden Himmels- Eintvohner⸗ 
fhafe gefchehen feyn ? Hat dort das Hebräifche Weiber. Bo Eden 
von der Niederlage des Rieſen Goliaths‘ wieder zurifkonmmendeit 
- David entgegen gejauchet, und efungen n Saul dar 
geſchlagen Bavid aber zeben taufendi 7 &am. 1gul? 
Wie werden nicht die Befiker jener Fig fes des Fa — 
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Ruhe; — al Keltertreter beivillkommet haben? 


der ſtoltzen 
Oktober ſeyſt du im 


amen des ZErrn, du Fuͤrſt des 


OENB, du Sertzog Der Seeligken SErr der Zerr⸗ 
lichkeit / du unvergleichlicher Schlange ter, du Löwe 
us dem Stamm Judge , der du überwunden und den 
Durchbruch von dẽe Zeit in eine feelige Ewigkeit gemacht 
haſt: Gebeneveyet fepft du / o Mittler des neuen Teftaments, 
deſſen Blut beffer redei / As Das Blut Abeſs. Hebr. 12. 
24 © Lamm GOttes, das der Welt Sunde träger! 
Jeh. 1.0.29. OD großer Richter alles Fieiſches allerheitigfter 
Mann, der der Gottheit am naͤchſten iſt Gebenedeyeter Webes⸗ 

Aare; wodurch der verfluchte nnd verinorfene Klumpe des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts gelaͤutert, umgeſetzt, und eſegnet worden! Wie 
werden die Himmels, Bürger diefen groffen — nicht ſo demuͤthig 


empfangen haben? Lobet unfern BOTT 





alle Ancchte, und 


Die ihn fürchten, bepde klein und groß! Sellelujs! Denn 
der allmächtige BOTT hat das eich eingenommen: 
laſſet uns freuen und frölich ſeyn, und ıhm Sie Ehre ge: 
ben,denn die Zochzeit des Lammes iſt Fommen, und fein 
Weib bat ſich bereitet. Dffenb. Joh. 19.0. 5+7. Bey der [eg 
ten Zukunft des Erloſers werden die Todten auferfiehen. Denn 
er der 3ERK wird bernieder fommen, - = und die 
Toödten in Chriſto werden auferſtehen zuerſt. ı Theff. 4, 
v.16. So mögen aud) wohl bey der Auffarth von den Todten er» 
weckte Menſchen mit EHrifto in den Himmei eingegangen ſeyn. 
Hady dem Tode Chriſti erbebete die Erde, und die Felfen 
auf, und ſtunden auf 


die Gräber 
—— der Seiligen a ee 


em rund kamen 
nach feiner Auferfiebung in Die heilige Stadt, und er; 


fihienen vielen. Matth. 27. 6. 52.5 3. . Solten 


der zuruͤck in die ————— feyn? Solten fie ſich, da fie 
Die wuͤrcklich gefchehene erwefung —* das ʒweyte mahl der 
en 


Vermoderung des Grabe⸗ — h 
3 


m — — — 


? Nein mit nichten 
Sie 
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Sie werden ohne Zweifel mit dem aufgefahrnen JEſu in ven Him⸗ 
mel eingegangen, und ein betraͤchtlicher Theil feiner Begleitungge⸗ 
weſen ſeyn. Das ift die Glorwuͤrdigleit des eur gi 
die Wohn jenes Reichs, welcher der Verherrlichung keines 
andern Gefchöpfes, fo groß fie auch immer ſeyn möchte, jemahls 
gleich gekommen ift, noch in van gleich wird fi 
Wohin Chri⸗ „XII. Der legte Umftand bey ver Befchaffenheit der Auffarth 
us gefahren. JEſu kommt darauf an, wohin denn diefelbe abgezielet? Ch 
uhr gen Zimmel. Diefes Wort bedeutet zwar fonft and) die 
etvige Macht GOttes. Im Palm 175. p. 3. heißt es: Unſer 
S O ẽT iſt im Simmel, er kann ſchaffen was er will 
Wenn das Wort (Zimmel) nur entweder den Ort der Seelig 
feit, oder die unermeßliche Himmels + Zuft über unfern Häuptern, 
worinnen ſich Sonne, Mond und Sternen befinden, bedentete; ſo 
waͤre es ein fchlechter Beiveiß, Do BOtt ſchaffen Fönne, was 
er wolle, darum, weiler im Simmel, das ift, in dem Orte det 
Seeligkeit, oder proben bey den Geſtirnen ſey. Da nun ſolches unge 
veimt ift, fo zeiget freylich das Wort (Simmel) die Allmacht 
tesa. Allein in der vorfchivebenden Lehre giebt das Wort Simmel 
ſolches nichtzwerkennen, Denn ob es gleich wahr ift, vaßder allgeger | 
waͤrtige Menſch, Chriſtus, durch die Himmelfäarth ſo fern and 
allgegenwaͤrtig iſt/ nur in einen veränderten Zuſtand geſetzet 
und als ein allmaͤchtiger und allgegenwaͤrtiger SErr vor 
dem gantzen Seer des Zimmels — und erklaͤ⸗ 
ret worden, da zuvor in dem Stande der Erniedrigung ie 
damahlige Allgegenivart mit folchen feyerlichen Umfländen nicht 
gleitet worden 5’ fo ift es doch an dem, daß hier ——— 
llein den Ort der Seeligkeit bedeutet, allivo ſich x feinen 
indern glorwuͤrdig offenbahret, und fie ewig erquicket. Dei, 
gleich wie wir bereits oben erwieſen, daß Chriftus die Empfind 
feiner verklaͤrten Menſchheit von der Erden den obern € 
hund nach getragen, und alfo neben der ur zo 


















na 
eingeſchraͤncktes Daſeyn gehabt, und Yon einem 
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geführt habe: alfo war auch das Ziel, wohin er feine verherrlichten 
Empfindungen gebracht, ein geiviffer Naum, der Simmel heiſſen 
‚ann. Diefer ift nichts anders , als der Ort einer ewigen Seelig⸗ 
feit. Es iſt demnach Chriſtus, der Menſch, fofern er der Mittler, 
folglich allgegenwaͤrtig war, Durch die Himmelfarth in einen ver⸗ 
änderten Zuftand; fo weit eraber ein Menſch, wie ande» 
ve, geivefen, mithin ſich nur an eingeſchraͤnckten Orten befunden, 
in einen veränderten Raum geſetzet worden, Das war 
das Ziel diefer herrlichen Handlung, und der Zweck, worauf diefe 
glorwuͤrdige Farth gerichtet geivefen. (7) 








(*) Es werden hier, zwar ohne Vorbewnſt des Herrn Verfaſſers dieſer Betrachtungen, jedoch 
iu gewiſſer Hoffnung der Geuehmhaltung deſſelben, einige Gedancken eines ungenannten 
—— der Warhett über die Himmelfarth EHrifri mit beygefuͤget. Sie betreffen 

nehmlich die Befchaffenbeir ver Himmelfarth Ehrifti felbft, und den Him⸗ 
mel. wohin Chriſtus gefahren. Die Befchaffenheit der Himmelfarth EHrifti 
muß aus den Stellen, worinne fie befohrieben wird, abgenommen werden. Deren 
tollen wir aber nur drey vorjegtanfibren. Mareus fchreibtim 16Capitel im 19 Vers: 
Und der HErr, nachdem eumit ihnen geredet hatte, ward er aufgehaben gen 
Himmel. Lucas bedienet fich diefes Ausdrucks im 24 Capitel im sı Vers; ’ Und 
es geſchahe da er fie feegnete, fcyied er von ihnen, und fuhr gen Himmel. Und 
eben diefer Evangelift meldet in der Apoſt Geſch Cap. r.v.g: Und da erfolches ger 
fagt, ward er aufgehaben zufehens, und eine Wolde nahm ihn vor ihren Aus 
en weg. Wann nun etwas, das auf dem Erdboden lieget, aufgenommen, aufges 
Ein, und in die Höhe gerichtet wird, fo Fann daffelbe wohlan fich bleiben, wie es iſt, 
und feine andere Berändsrung erfahren , ale daß es nur den Ort verwechfelt. Zum 
Ereimpel: wenn man einen fonft gefunden, aber von ſchwerer Arbeit ſehr abgenratteten 
und enmüpdeten Meufchen, der auf bloffer Erde heget, und ent eingeichlaffen ift, auf- 
nimmt, und in den oberften Theil des Haufes in ein Bette bringet,, ohne, daß er ed 
emöfinder, und davon aufwachet, fo gehet weiter Feine Veränderung mit ihm vor, als dag 
er von der untern Stelle anf Erden weggenommen, und an eine andere, und höhere 
getragen wird. _ Hat es denn nun etwan auch eine ſolche Bewandtniß mit der Hims 
melfarth Chrifti ? und haben wir diefelbe bloß in der Veränderung des Orts zu fegen ? 
Nein, mit nihten. Zwar geftchen wir gar gern, daß Ehriftus auf dem Plag. auf der 
Stelle des Ochberges, wofelhfter mit feinen Jungern Rand, nicht geblieben, fondern daß 
er nach und nach indie Höhe gezogen worden, fo daß die Jünger ihre Augen fiber fih 


richten muiten ‚ wolten fie ihn anders noch fehen , welches doch aber nicht gar nk 
— 


dauerte, indem bald eine Wolcke dazwiſchen Fam, welche die Juͤnger hinderte, daß 
Cheiſtum nicht mehr mit ihren leiblichen Augen erreichen fonnten. Aber dem allen 
ohngeachtet / Eönnen winmicht fagen, daß die Beränderung des Orts das — 
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Die Gewriß⸗ $. XIII. Somundernsivürdig und Herrlich die Dimmelfarch . 
beit dar Dun geivefen , eben fo gewiß und ungezweifeit iſt fie 
wirdbeniee Ihre Nichtigkeit beruhet zuförderft.anf vernünftigen, fodenn auf 
fen; weilfie ſchriftfoͤrmigen/ endlich auch auf ſolchen Gruͤnden, die in einer le 
sin, bendigen geiftlichen Erfahrung beftchen. Zu den vernünftigen 
Gruͤnden zehle ich diefes, daß wenn eine Geſchichte vor a 
Dingen nichts unmögliches enthält , hernach aber and) DR 








bey Ehrifti Hiimmelfarth ausmache. Es gehdret die Himmelfarth Chriſti zum Stande 
feiner Erhöhung, und iſ die dritte Stufe deflelben. Der Stand der — aber be 

ehet überhaupt in der Aunchmung mehrerer und gröfferer Herrlichkeit, meder det 
Stand der Erniedrigung zulich. Desmegen befchreibt Chriſius felbit dein Stand feine 
Erhöhung alseinen Eingang in die YerrlichEeit fuc. 24,26. ztäufte nicht Chris 
ftus folches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen ? E.Hrifins hatte:ztvat 
ſchon durch feine Auferfiehung von den Todten den Anfang gemacht, in die Herrlichkeit 
einzugehen, dasift: Er hattejeinen Zuftand dergeftalt ara ker daß er hinfort nicht 
mehr ſterben, noch der Tod über ihn herrſchen Eonte. Rom. 6, 9. ro. Uber er 
gieng doch noch eine Zeitlang, nach Menſchen Weife mit feinen Füngern um. Er af 
amd trand vor ihnen, ließ 6 vor ihnen fühlen und greiffen. ¶ Nilein auch dig dauerte 
nur fo lange, bis er in der Himmelfarth die Eigeufcha en eines verflärten Leibed noch 
mehr äufferte, und folchen dem Geficht und vertraulicpem Umgang feiner Jünger gar 


entjog- ü 
Damit wir dieſe Sache noch deutlicher machen, müflen wir die Redens⸗Arten 
beym Joh. 6, 38: Ichbin von Himmel idee —* im 62. Ders: Wie? 
wann ihr dann fehen werdet des Menſchen Sohn auffahren dahin, wo er vor 
war: nicht weniger Joh.16,28. Ich bin vom Vater ausgegangen, und kom⸗ 













oder: indem ich 
und Gebrauch de 
priefterlichen Gebet Chriſii Joh 
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verlwerfliche Zeigen bekraͤftiget wird, Bein: kluger Menſch daran zu 
zweifeln Urſache haben ſolle. — gleiche Bewandtniß hat es mit 


der 


auch der Menſchheit noch, gleichfam eingekleidet,da er feine Himmelfarth hielt: Denn 
das: müflen wir ebeyul t noch mercken, daß Ehriftus bey feiner Himmelfarth ſich 
nicht blos lerdentlicher Weiſe verhalten habe, oder, daß er ohne fein zuthun vom Vater 
in Die Herrlichkeit, und in den Himmel aufgenommen worden, fondern daß er zugleich 
aus eigener Gewalt ſich dahin aufgefhwungen habe. Des wegen ſpricht er zur Marin? 
Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem GOtt und 
zu eurem GOtt. Joh 20,17. Das zweyte, fo wir bey der Himmekfarh Ehrifti gu 
erwagen haben, ift der Himmel, wohin EHriftus gefahren Wort, Simmel 
wird in heiliger Schrift in mehr, als einerlen Verftande gebraucht. Went ber Him⸗ 
mel der Erde entgegen geſetzet wird, fo bedeutet er nicht nur diejenige Höhe, die wir über 
ung jehen, fondern auch die, welche über dem andern Theil des Erdbodens if, und die 
wir nicht fehen. Denn unfere Erdkugel ſchwebet gleich einem Ball in der Luft und iſt 
rings umher mit Himmel umgeben. Dazu kommt nun noch, dag derer Himmel im 
dermehrern Zahl aedacht wird, als Ephef 4, 10 : Der binunter-gefahren ift, das ift, 
derfelbige der aufgefahren ift über alle Hinmel auf daß eralles erfuͤllete. Diefer 
Himmel, wohin CHriſtus gefahren wird auch genannt das Heilige, Hebr. 9, 12. Er 
iſt durch ſein eigen Blut einmahl in das Heilige eingegangen, und hat eine ewi⸗ 
ge Erloͤſung erfunden. Und im 24 Vers: CHriſtus iſt nicht eingegangen in das 
Seilige, ſo mit Haͤnden gemacht iſt, ſondern in den Himmel jelbft, um zu er⸗ 
cheinen vor dem Angeſicht GOttes für uns. Dieſer Ausdruck, zu erſcheinen 
vor dem Angeſicht GOTTES mag uns klaͤrlich uͤberzeugen, daß der Him⸗ 
mel, in welchen Ehriſtus gefahren, keinen gewiſſen abgemeſſenen Ort vorftellig mache, 
engen vielmehr feinen herrlichen Zuftand, in welchen er durch die Himmelfärth vers 
eget torden. Denn wer wird doch wohl fagen, daß das Augeſicht GOttes au einem 
gewiſſen Ort eingeichloffen fey? Der König David Ichret es uns gang anders im 135, 
Shfalm, Wo foll ich hingehen wor deinem Geiſt, und wo foll id) hinfliehen 
vor deinem Angeficht? führe.ich gen Himmel fo bift du da, bettete ich mit in 
die Aölle,fiehe! fo bift du auch da. Go muß denn das Angefiht GOttes überall 
eyn. Da nun aber Ehriftus gen Himmel gefahren, um vor dem Angeficht GOttes uns 
ertwegen zuerfcheinen, fo kann wohl unmöglich das Wort Himmel, wohin Ch:iflus ger 
gefahren, einen räumlichen Ort bedeuten Eben das läffet ſich noch klaͤrer erweiſen aus 
dem Sigen Chriſti zur rechten Hand GOttes Damit uns aber das- Wort auffah⸗ 
ven, nicht irren möge, ſo duͤrfeu wir nur gedencken an die Redens⸗Art, deren ſſich Moſes 
von GHttbedienet. ı Buhı7z,22: und GOit fuhr anf von Abraham. Dasfann 
wohl nicht heiffen: GOtt gieng ſo von Abraham weg, das er nicht mehr ben ihm blirb auf 
Erden. Sondern er blicb nicht auf die Art und Weiſe bey Abraham, dag er fich von 
ihm Hätte ſehen und ſprechen laſſen. Alſo har zwar Chriſtus durch die Himmelſarih fer: 
ne ſichtbare Gegenwart der Welt entzogen, aber ſich nicht gantz und gar von ihr entfer⸗ 
net; ſondern er iſt dadurch in⸗ einen Folhen Stand getreten, daß er nad) feiner gangen 
Perſon und alſo auch nach feiner Menſchheit ihr deſto näher fenn kaun. Darum er auch 
den Glaͤubigen die troſtliche Derficherung giebt: Siehe, ich bin bey euch alle Tage, 
biß an dev Welt Ende Matth 28, 20 
Reinbecks Betracht, uͤber die A. €. fechster Theil. D 
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—— — — — — — — —— — — — —— — 
die Chriſtliche Religion vor zweifelhaft/ oder als eine Zugabe des 
Geſetzes der Natur anſehen / deren ivir allenfalls entrathen koͤnten, 
ſie gleichwohl mit uns einen allmaͤchtigen GOtt bekennen. Soll 
es denn nun wohl dem groſſen Werckmeiſter des Himmels und dev 
Erden unmöglich ſeyn ‚einen Menſchen in die Oerter einer ewigen 
Belohnung, ohne den Tod, zu führen? Oder giebt es nicht einmahl 
Jolche Plͤte, worinnen der HErr die feinigen erquicket Warum 
halten wir denn GOtt vor einen Gerechten, der das gute belohnet, 
and das Böfe ftrafer ? Man fehe die Sache an, auf welcher Seite 
mon will, fo wird niemand darinnen einen Wiederſpruch oder Un⸗ 
‚möglichkeit finden ‚daß Chriſtus gen Himmel gefahren fey. 


$. XIV: a; fage man; iſt der zsErr zufebensvorden Auz Der Einwurf 


gen der Apsitel aufgefahren, und miteiner Wolcke in den 
immel gehoben worden, ſo hat esnicht fofchnell,als ein 


Blitz, —— nach und nach geſchehen muͤſſenz wiedri⸗ wirdgehoben. 


—* Is man feine Auffarth ſo wenig wuͤrde haben erbli⸗ 
o Fönnen; als man eine aus einem Briegs«Der 
ſchuͤtz ſchieſſen fiebet,Die ſo geſchwind dahin fahrer. Wenn 
ſich aber der Erloͤſer nach und nach aufwaͤrts geſchwun⸗ 
gen, ſo wird er bis auf dieſe Stunde noch nicht droben an: 
elanget ſeyn. Die Stern⸗Lehrer hgben angemercket daß 
die Fir⸗Sterne eine unermeßliche Weite von der Erdeũ 
eben, und daß auch eine Stuͤck⸗Kugel viele Ighre 
dahin zu laufen hätte,bis fie anlangete. Da ſie ſich ja; 
wenn fie nur von der Sonnen bis inden Jupiter zu die 
gen hätte, 125. Jahr bewegen muͤßte. Was vor eine 
Menge von Jahren würde nun nicht. erfordert, bis fichy 
Thriſtus Uber aller. BZimmel Simmel erhoben: hätte 2 
Ephef.4.v.10, Allein, diefe Einwuͤrfe find leicht entkräftet. Wenn 
man die Behendigkeit betradtet, womit das Licht der Sonnen von 


denen alleventfernteften Drten zu - auf Erden kommt; ſo wird 
St „32 2 2 


gegen die 
Moͤglichkeit 
der Auffarth 
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Getvißfeit einer Sache micht fäjlieffen Käfer-s fo anfirfen Abie Feuner 
auch ide ee hie und Danke 


au 
Anzahl Leute gefchen, and gehövet,ohue'daß fie es nit einander ver⸗ 
abredet haben; was Leute enfahven, denen 3: weder am Vermögen 
t,den Berlanf dieſer Sache zu empfinden/ noch an einem guten 
uns denſelben ohne Botrug zu wiſſen zu fügen, an dem ſoll und 
Bann kein vernünftiger Menſch zweifeln. Nun haben ſechszehen 
Perfonen die Himmelfarth CHriſti mit Augen gefehen, und ſie ha⸗ 
ben den vedenden DEven Damals init Ohren gehöret. Nehmlich 
zufoͤrderſt die eilf Apostel, Apoſt. Geh. 1. v.13. ſodenn Die 
übrigen feommen Weiber, die Mutter des BErrn, und 
feine. r 0.14.  Diefe alle waren im Stande, die Sache 
mit anzuſchauen, deun fie find mit Chriſto vierzig Tage lang 
nach der Auferſtehung umgegangen. Ap.Schh.ı.v.3. Mat 
kann auch nicht anf fie bringen, daß fie einen böfen Willen geheget, 
Eine Unwahrheit zum I a Miiſters ausʒuſtrenen , und 
dorzugeben, man babe die Auffarth Chriſti geſehen / die ſich 
doc) nicht zugetragen hätte. Dem wieder eine ſolche Vers 
muthung ftreiten alle Umſtaͤnde, die nur immer erfinden werden 
mögen. Erſtlich kann von den Weibern, und einfaͤltigen Layen, 
dergleichen Die Apoftel waren, nicht geargtvohnet werden, daß es ih⸗ 
hen einfallen folte, mit Borgebung riniger Unwahrheiten eine neue 
Religion zu ftiften. an bedencke, was Apoſi. Geſch. 4. v. 13. 
ſtehet. So iſt auch zweytens die Schärfe, womit die Obrigkeit 
der Juden gegen die Apoſtel verfahren, der deutlichſte Besveis wie⸗ 
der einen-folcden Verdacht, da es, im Fall eines Betrug, nicht hätte : 


fehlen koͤnnen, daß man wicht-ein oder das andere Glied von = 


lugnevifchen Gefelfchaft abtrimmig gemacht, und dahin bewogen ha 

ben wuͤrde, zu bekennen, es ſey mit der vorgefchußten Himmelfarth 

ein leeres Mährlein, welches doc) im geringfien nicht geichehen iſt. 

Wenn nun drittens bemerdet wird, daß die Apoſtel gleich nach 

der. Auffarth groffe Zeichen nnd Ze: gethan/ und sen. alle 
3 


een⸗ 


— — 
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Menfchen, ja auch gegen ihre Obrigkeit mit freyem Munde 
—— —— 

felbit zu feiner Rechten geſetzet · Apofi. Geſchv. 18 
Wenn wir vier dtens beherbigen / vaß fie Beinen eriveislichen Mir 
gen von dieſem Bebenntniß geſchoͤpfet, da kein Menſch in der Welt 
ohne zeitlichen Bortheilieinen Irrthum oder Luůgen unter die Leute 
bringet; wenn man fuͤnftens betrachtet, daß vielmehr die Zeugen 
der Auffarth JEſu alle erſinnliche Truͤbſaal über dieſe Lehre, Huß⸗ 
ar Durft, Mangel Sucht, Schläge, Verfolgung, Haß, und den 
Wiederſpruch aller Welt, zuletzt and) den Tod ſelbſt/ ansgeftanden; 
101.4. 0:9. 10. 11. wenn man fechfteng Hbenteget, BAER 
parehepifchen Richter die Hehden felbft, diefe Zeugen dor“ nf 
dig erklaͤret, wie Apoft. Geſch. 2 5. v. 18. ſtehet, und daB es fiebe} 
dens hier nicht uur allerley fehipere ‚und verwickelte Zragenbefte 
fen Habe „dergleichen in der ABottsgelahrfamkeit etiva auf | 
fverden, darum mancher aus Ei i 


E 












Den — Ti 
ee Wenn manager 


tiem len fi ; 

g "Bueasfepein bie at 

"Sendlung‘ acht 
von andern vernomnu 


* 












Berrachfung uber die Himmelfarty.  xxxr 
2: 3, Marcus erwehne wohl diefe Sache , er babe fie 
aber nicht gefehen ; und Johannes übergebe fie gleich“ 
falls mit Stillfehweigen.” 'Mlein., was kann die Sonne da: 
vor, wenn die Menſchen in-finftern Windeln tappen wollen? was 
vor Schuld hat die Wahrheit, wenn man fie muthwillig nicht er⸗ 
kennen will ? Es iſt unftatthaft und unerweislich, daß Keiner. von: 
dieſen Männern GOttes, der dieſe groſſe Handluͤng mit angeſehen, 
im Neuen Teſtament etiwas davon gemeldet habe. - Petrus hat Dies 
fe theure Geſchichte mit angefchanet. Es wwird feiner ausdruͤcklich 
edacht. Apoſt. Gefch. 1: v.13. Diefer aber fchreibet offenbahr; 
Eſus —— iſt zur Rechten GOttes gen Simmel 
gefahren, und es ſind ihm unterthan Die Engel, und Die. 
Gewaltigen, und die Kräfte, ı Epift. 3.9.22. Johannes 
hat die-Kimmelfarth gleichfalls mit Augen angefehen. Cr führet 
deshalben Chriſtum alfo redend ein: Ich fahre auf zu meinem 
Pater und zu eurem Pater , zu meinem GOtt, und zu 
eurem BOTT. Zoh,20.d.17.. Wäre diefer Spruch nicht zu: 
gleich ein Zeugniß, welches Johannes von der Auffarth des HErru 
ftellen wollen, fo hätte er der Weiſſagung Ehrifti, der feine Auffarth 
hier zuvor verfündiget , felbft twiederfprochen, und gleichfam fo viel 
zu verftehen gegeben, daß er dasjenige weder geſehen, noch gehöret, 
was der Heyland hier prophezeyen wollen, welches Höchft ungereimt 
ift. Paulus war der Test berufene unter den Bothen GOttes. 
Diefer hat Chriftum im Himmel gefehen, 1 Cor.9. v. 1. dahin er 
alfo nothivendig aufgefahren feyn muß , welches diefer vortrefliche 
Heyden-Lehrer ı Cor. 1 5.0.8. Apoft. Gefch. 26. v. 13. ſeqq. deutlich 
beſchreibet. Wie kann man alfo vorſchuͤtzen, daß dicfe groffe Hand⸗ 
hung nicht von denen bezeuget worden, die fie gefehen? Eben fo unge: 
gruͤndet find auch audere Zweifel, die man wider diefe Wahrheit ein- 
zuftvenen pfleget. Wer aber aufdiefennfere Antwort mercken will, 
deu iverden die übrigen, welche wir unberuͤhret laffen , Feines- 
weges irre machen. - . 


G.XV, Wir wenden uns zu noch triftigern Gruͤnden, wodurch Die Gewise 
man heit. der Auf⸗ 
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arth wird man ſich in dieſer Wahrheit ig machen , und feſt ſetzen kann nehmlich 
und IM —— der heilen Sri In dem Alten Teilaments 
mar desalten kommen dreyerlen Beiweisthhmer, nehmlich Furbilder, Kremp 
ne Zeugniſſe oder Weiſſagungen davon vor, Erſtlich Shrbildert 
ef Wie ieblich if nicht die anhavchChrifti durch den CTingang des Ho⸗ 
henprieſter⸗ Alten Teſtaments in das Mlerheiligfte des Tempels aboe 
En uns diefes herrliche Fuͤrbild nicht ſtreitig ma· 






n / da Paulus; der Mund · Bothe Chriſti nd der beſte Ausleger der 
iligthünmen. des alten Bundes, uns gar zu klaͤhrlich dahin weiſet. 
ie Worte lauten hiervon —— — 8* — 
gegangen in das Deiligen fo mie nden gemacht iſt wel 
— ein Gegenbild des Rechtſchaffenen; rn in den 
Simmel felbit; zu erſcheinen vor dem Angeſichte GOttch 
ir ung. Ebr. v. 24. So oft alfo der Prieſter jener Kirchen 
Jerfaſſung des Jahres einmahl in das Innerſte des Tempels einge: 
gangen , fo:oft hat ex die glorwuͤrdige Himmelfarth des kuͤnftigen 
HErrn Mebiävorgebilder. Ein Priefter ſoll eigentlich an ſtatt der 
fündigen Menſchen vor GOtt treten, und jene mic diefem verſohnen 
Dieſen Satz giebt der Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer zu erlen 
nen, Hebr.5. d.1: Binjeder Zoherprieſter, der gus den Men⸗ 
ſchen genommen wowd, wird geſetzt für —— — 
gen GOtt, auf daß er opfere Gaͤben und Opfer fuͤrd 
Bünde, nehmlich, daß er etwas leiſte / wodurch GHDEL den Mei 
ſchen die Suͤnde vergeben moͤge. Wie nun der Sünder von dem Ot 
einer einigen Belohuung / wenn ihm keine Gnade angedeyhet, auf im⸗ 
merwaͤhrende Zeiten aus geſchloſſen bleibet ; alſo muß der Prieſter we 
cher fie mit GOtt ausſoͤhnet, es ſoweit bringen, daß er im Namen 
ver, die er vertritt, in den Ort der ewigen Freuden eingehen vor GO 
erfcheinen, und im Namen anderer / das Recht wuͤrcklich antreten lam 
welches den Ausgeſohnten geſchencket wird. Das iſt denn dert 

in den Himmel. Man ſetze daß der Erloͤſer nach ſeiner A 
wieder geftorben waͤre, fo Hatte ihn dieſer zweyte Tod um ſein 


den willen betroffen, Denn der. Tod iſt hey einem var 
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Linwohner dieſer Erden der Sünden Sold Nöın.s.v. 23. 
‚Oder, man bilde fich ein, daß der Heyland nach der Auferftehung 
zwar auf Erden geblieben , -und niemahls mit Leib uud Seele gen 
Himmel gefahren wäre ; fo hätte er nicht mit Nachdruck cin Ver- 
ſoͤhner des menſchlichen Geſchlechts ſeyn koͤnnen, der die Fruͤchte der 
wieder erlangten Önade bey GOTT für ſich und andere genieſſen, 
nehmlich den Himmel für alle ertverben und einnehmen muß, So 
redet ausdrücklich der Berfaffer®es Briefsan die Hebraͤer: Debr.g. 
d.4: Wenn er auf Erden wäre,fo wäre er nicht Driefter, 
dieweilen da Priefter find, Die nach dem Gele Beben 
Opfern, weldye dienen dem Sürbilde und Schatten , wie 
denn die göttliche Antwort agt: Siehe zu, daß du alles 
bett nach dem Sürbilde, das du auf den Berge geſe⸗ 
ben haft. Der vechtfchaffene Priefter alfo im Urmufter, der die 


Menfchen zu einem feeligften Heiligehum, und heiligfter Seeligkeit 


weyhet, und nicht nur auf Erden den Bildern diefer groflen Sache 
bedienet ift, der muß freylic) auf das allerfeyerlichfte mit Leib und 

eele, nicht nur als ein geftorbener, der den Leib der Sünden und 
des Todes zuvor ablegen foll, einziehen, und in folchen Umftänden die- 
fe Hohe Befugniffe, und unvergleichliche Glücfeeligkeit antreten, dag 
man fehen möge,er fey die Haupt Urſache, durch ivelche alle andere 
zu diefer Gnade GOttes gelangen können. Und das ift auch an 
unferm theureften JESU von azareth gefchehen, wie denn deffen 
Himmelfarth die beydengroffen Vorbilder des Enochs, und des Eid, 
ferner ertviefen, und gleichſam vorgemahlet haben. Hat GOtt, der 
groſſe Belohner, dieſe beyden Maͤmer fo auſſerordentlich geehret/ daß 
er ſie mit Leib und Seele in den Himmel verſetzet, weil ſie feinem aller- 
heiligſten Willen, nach ihren Umſtaͤnden, mit moͤglichſter Treue, auf 
eine ausnehmende Weiſe, gedienet : warum folte er nicht feinen 
Sohn, als den einigen Herın über alles im Haufe GOttes, durch 
bie allerprächtigfte Himmelfarth Haben verhervlichen wolen 2 Die 
Himmelfareh des Enochs und Elia ift nicht. umfonft gefchehen. 


GOtt hat dadurch an den Tag geleget, was er — koͤnne, und was 


Reinbecks Betr. über die A. €, fecharer Theil. er 


A — — 











xxxıv Betrachtung über die Himmelfarth. 
errin fuͤglichen Umſtaͤnden, meiſtens aber auch an fer 


u dem Alten, und — 


laͤßt, und nicht die Decke en Inden uͤt 
Angeſicht haͤnget, der muß bekennen, daß die Hinme Chr 
die damahligen Umſtaͤnde genugfam an den Tag geleget word 


. Die Gründe aus den Schriften.desneien 


* let? Soli 
—— I BE 
fangen; ivel eh 
— Hu ie 





Betrachtung über die Himmelfarth, xxxv 


Die ganpe Gefchichte wird ausführlich gelefen, nach dem, ivas vorher 
in dev Handlung ſelbſt, und was nachgehends gefchehen, Marc. 16, 
d.14° 20, Anderiveitigellmfiände findet man in der Apoft.Gefch).ı. 
d.4-11. Soredet von diefem herrlichen Vorgange Petrus, ı Ep, 
Cap. 3.0.22, Eine Ei Rede führet er Apoft. Geſch. 3.0.21: 


Diefer, JEfus,;muß den Jimmeleinnehmen,bis vollendet 
werde alles, was GOtt geredet hat durch den Mund fei- 
ner heiligen Dropbeten vonder Welt her. Paulus fegt hin- 
zu Sta 1.0.20: BOTT habe Ebriftum gefetzt zu feiner 
Rechten in dem Simmel über alle Sürftenthumer, Ge⸗ 
welt, Macht, Serrſchaft, und Uber alles, was da möge 
genennetwerden im Simmel undaufs&rden. Phil.3.v.2o, 
ſchreibt er: Unſer Buͤrger⸗Recht fey im Zimmel, von dan: 
nen wir auch warten Des Seylandes IEſu Chriſti, n.f. iv. 
Wäre der grofſe Immanuel nicht gen Himmel gefahren, wie koͤnnte 
man ihn von dannen erwarten 2In dem Briefe an die Hebraͤer 
Tap.r2.0. 26. ftehet: Noch einmahl voill ich bewegen nicht 
allein Die Erde, fondern auch den Simmel: folches 
noch einmal zeiget an,daß — — 
werden, auf daß da bleibe das unbeweglidye. Wo, und 
wenn hatder HErr den Himmel beiveget, als zu der Zeit,da er ſieg⸗ 
prangend dafelbft eingezogen, das groffe Werd der Erlöfung vollen⸗ 
det, und eine gang nene Verfaffung des Gnaden⸗Reichs damit angeho« 
ben? Der beivegte Himmel, was ift er anders, als ein Zuftand und 
Drt, wo die Menſchen entweder eine himmlifche ewige Be- 
lohnung ihrer gegen GOtt erwiefenen Treue — 
oder doch zu derſelben vorbereitet werden koͤnnen? Die⸗ 
ſer Himmei iſt durch Chriſti Auffarth beweget worden, nicht nur weil 
der Erloͤſer in jene paradiſiſche Wohnungen mit groſſer Bewegung 
aller Eintvohner eingezogen; ſondern auch, weil beſonders in den Um⸗ 
ſtaͤnden des Gnaden Reichs eine groſſe Veränderung getroffen wor⸗ 
den, da der HErr erſchienen, gebohren tvorden,gelebet,gelitten, geſtor⸗ 


ben, auferſtanden, und endlich gen Himmel gefahren iſt. So iſt * 
2 na 
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xxxxr Betrachtung über die Himmelfarth. 
nach) and) dieſe Lehre in den Schriften des Neuen Teſtaments /wenn 


man ihnen nur Glauben zuftellet „ gnugſam beſtaͤtiget worden. 
Beweis der $. XIX, Der vornehmſte Grund aber ‘einer vollkomnmenen 
AierthLleberzeugung vonder Himmelfarth CHriſti ift Die geiftliche Er: 
neranferon fahrung, daman im Geiſt empfindet, was mit dem Fuͤrſten des 
ann Lebens von auſſen vorgegangenijt. Wabener ſelber erfaͤhret / 
tiahrung. davon iſt er gewiß, und aller Wen —— 
rinnen nicht mehr irre machen. Man kann aber noch in dieſer Zeit 
aus einer — Empfindung, gewahr werden, daß der Jůrſe des 
Lebens in das obere Jeruſalem eingegangen iſt · GDELHM 
eine freye Hand: Der Hoͤchſte har auſſer ordentliche Mittel; 
überführende Proben an das Herbk zu legen, daß er ſeinen Sohn uͤber 
alles erhoͤhet habe. Sindes nicht Petrus, / Jacobus und Jo 
bannes, denen der HERN ein ausnehmendes Siegel von dieſer 
Wahrheit in das Gemuͤth gedruckt? Sie wurden mit Chrifto: 
den heiligen Berg —— — ihn verkblaͤhret/ ſein A 

icht leuchtete wie die Sonne, und feine Kleider w 
o weiß, als ein Sicht. Matth. 17.0.2. Was bemercket man 
hievans? kann es was anders ſeyn, als dieſes? Solteder — 

Himmel ſeyn, der noch in den Tagen ſeiner Verſuchungen an 

und ſeinen Dienern, eine Probe der — ———— 
ſtrahlen laſſen? Sollen-diefe nicht vollſtandigh erfuͤhret ſeyn 4; 
ihr Meiſter —— dur den Simmel eingegangen; de 
eine Herrlichkeit jener in Ver That groflen YAAg mod hier auf: 
Erden an ſich geäuffert? Halten wir das vor unzulänglic): 2; >% 
rum wolten foir einem iberteicbenen Zivefel den Jögel effen Jar 


J9 51 
* 


fen ? Erinnere dich meine Seele; was dem groffen Heyde 
wiederfahren. IE er nicht entzuͤckt worden in de 

immel, und bat unausſprechliche Worte 
2 Cor. 12. v.2. Sat ihn nicht ein Lich 
nad) Damaſco mleuchtet/ va ibn 
zurief: Saul / Saui ! was verfoige 
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Betrachtung über die Himmelfarty. . xxxvit 
9. v. 4. Unverwerflicher Beweis der Wahrheit, die wir befräfti- 
gen! Wäre Chriſtus nicht gen Himmel gefahren, hätte er wohl den 
einigen vom Himmel erfcheinen Lönnen? Das laffe man mir eine 
unvergleiliche Probe aus der Erfahrung feyn! Wer damit begna- 
digetivird, der ift.über alle Ziveifel an diefer Lehre weit, weit hinauf 
erhaben. Wer kann laͤugnen, daß fie nicht ein Gegenſtand der leb⸗ 
bafteften Empfindung noch auf diefer Erden fey, der da an Das Bey⸗ 
fpiel des erſten Blutzeugen Stephanigedencket ? Alsder Stein-Re: 
gen von allen Seiten her aufihn zuftärmete ſo ſchauete er aufgen 
zen, und fabe die Serrlichfeit GOttes, und Elum 
ſtehen zur Rechten GOttes. Apoft, Geſch.7. v.55. as vor 
ein uͤberzeugender Erweis der Himmelfarth Cehriſti iſt dis nicht, der 
in der Eefahrüng felöft befunden wird? Was Fann. einem unfterblis 
hen Beift, der num anf dem ee ftehet, den letzten Schritt in 
die Eivigkeit zu thun, erquicklicher feyn, als dieſes, wenn er geiwahr 
wird, daß fein eibiger Mittler ſchon vorangegangen, durchgebro⸗ 
chen, und den Weg gebahuet ? Ich meyne wohl, daß dieſes Gruͤnde 
ſeyn, die aus einem geiſtlichen Gefühl herſtammen, welches Fein 
Mienfch, als nur ein verſtockter, verdaͤchtig machen kann. 
SH. XX. Vielleicht haben nur dergleichen groſſe Männer ſolche Beweis der 
auſſerordentliche Erfahrung des Eingangs CHriſti in den Himmel u 
gehabt :- Vielleicht ift allen andern Chriften, wenn fie.gleich in dem, per augemei 
mas ihnen gegeben worden, treu find, dergleichen Hoffnung nicht nen Erfab: 
bepgelegt ?-D nein! Wir, wir alleſammt und fonders Fönnen an onagm 
unſerm Hergen fühlen und getvahr werden, daß unſer Seelen-Freund 
inden Simmel eingegangen ſey, zu erfcheinen vor dem An⸗ 
gefichte GOttes fuͤr uns, Ebr.9.0.24. Wer Chriſti Geiſt 
nichtbat,der iſt nicht ſein. Das iſt ein Grund⸗Satz, den Pau⸗ —2* 
lus Roͤm. 8. v, 9. macht. ° Was ergiebt ſich nun hieraus? YBer ein-ligen Gaſes. 
wiedergebohrnes Kind GOttes ſeyn iwill, der mußden Beift feines 
Bohnes,dasift, Chriſti Geiſt haben, gefandt in das Jert, 
daß er da rufe: Abba, lieber Pater! Röm.s.p. 15. Wo⸗ 
her kommt aber der Geift CHriſti? Stammer er nicht von oben? 

E3 Iſt 
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Iſt er nicht eine Frucht der Himmelfarth des HEren? 
Heißt es nicht deutlich: Speer ung a 2 
tes erhoͤhet ift,fo bat er ausgegoſſen das, was ihr febet 
und höret. Apoſt. Geſch. 2. v. 23. So oft du alfo, meine Ber 
die er — u zum * in dir fuͤhleſt, ſo oft er 
ey dir anklopfet, Dich uͤberzeuget, beſtrafet, ruͤget, troͤſtet, 
—— leitet und regieret; fo —* — — 
Früchten, als durch die Liebe, Freude, Friede, Beduldufe 
duffert,, Bal.s.v.22. eben fo mannigfaltige Zeugnifle Haft du daß 
ten 


‘ dein JsEfas gen Jimmel gefahren , und zur Rech 
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fles, und ſchmecken fie nicht das guͤtige Wort GOttes, 
und die Kräfte Der zukünftigen Welt ? Hebr.6. 2.4.5. 
Kann man den trenen Rnechten JEſu diefe Empfindung ftreitig ma- 
chen ? Iſt fie etwan ein ſtarcker Traum, oder ein heftiger Trieb der mit 


allerhand Geſtalten fich kuͤtzelnden Eiubildungs⸗Kraft? weit gefehlet: 


Aus dieſem Ton ſprechen die rohen Geiſter, die ihre Nahrung in der 


Luſt des Fleiſches fuchen. Dieſe, dieſe iſt ein Traum. 


Iſt es nicht fo? GOtr läßt das alles dahin fahren, wie ei⸗ 
nen Steohm; es iſt wie ein Schlaf, gleich wie ein Bras, 
das da fruͤhe bluͤhet, und bald wieder wel wird, Pf. 90. 
v.6. Aber, was der Fuͤrſt der Könige auf Erden, JEſus in den 
Himmel erhaben, an unferu Seelen würdet, das iſt cin Brunn, 
der in das ewige Leben fleußt, eine MWurgel in dieſer gie in 
das Herg verſencket, die berbrlan en des Friedens, UNO Baͤu⸗ 
me der Gerechtigkeit traͤtzt in&iwigfeit. Kaun auch ein Träu⸗ 
mender denn Wachenden den Anblick der Sonne ſtreitig machen? 
Weit jener in feiner Vorſtellung betrogen wird; ſoll destvegen auch 
Diefer zweifelhaft werden? Mein mit nichten ! Was Fan der, der 
in dem Licht des Tages wandelt, davor, daß der Maulwurf 
in der Erden die Sonne, die er nicht fehen kann, vor nichts hält? 
Was Fan der davor, der den Vorſchmack des Himmels , und die 

Kraft des zur Rechten GOttes figenden JEſu empfunden, daß nie- 
drige Geifter, deren ihr Sertz iſt, daß Ihre Saͤuſer bier waͤh⸗ 
ren für und fuͤr, und haben groſſe Ehre auf Erden, Pſ.a⸗. 
v. 12. daß, ex ich, folche Geifter, die nur trachten nach dem; 
was auf Erden ıft, alle folche Zühlungen vor Blendwerck achten ? 
Sie, die — — „n wolchen fie glauben, 
und find gewiß, daß er ihre Beylage bewahren kann, bis 
an jenen Tag. 2 Tim. 1. v. 12. 


Und wie ſollte der nicht aus der lebendigſten Erfahrung uͤberzen · Zeweis aus 
get feyn, daß IEſus gen Zimmel gefahren, der ſich alle Tage der geifugen 


übet, feinen Sinn von dem Jrrdifchen ab- und nach eibigen Dingen 
hinzuführen, Der einige Beſwegungs⸗ Grund biefer aa 
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iſt ein Feind GOttes/ fbie fo gentyun 
haben ? So oft iwir uns al 
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Truͤbſaal, fo viel Angſt, ſo viel Furcht mehr vorhanden ſeyn möchte, 
eben ſo oft legen wir auch inder Erfahrung an den Tag, daß unfer 

Eſus gen Simmel gefahren fep, um uns daſelbſt, in einem 
efferen Orte, die Stätte zubereiten. 


Und ivas wird endlich unfer feliges Ende andersfeyn, als eine Beweis ans 


vollkommene Ueberzengung, daß Chriſtus gen Himmel gefahren? 
Der ewige GOtt hat uns fchon in Diefem Leben mit Chrifto 
IR in ein himmlifches Wefen verfetzt, nad) der Urkunde 
heſ. 3.0.6. dasift, er hat uns indie Worftadt des ewigen Tee 
ruſalems, in das Borzimmer jener unvergleichlichen Woh⸗ 
nung, gebracht, nemlich in die chriſtliche Kirche, die eine 
Werckſtadt iſt/ wo die Leute zumsimmelvorbereitet wer⸗ 
den. as wird nun endlich bey dem ſeligen Hintritt in die Ewig⸗ 
keit gefchehen? Wir werden ihn dort in ſeiner Herrlichkeit vorfinden, 
und die Gewißheit ſeiner Himmelfarth am naͤchſten in Haͤnden haben. 
unvergleichliche Hofnung! da wird es heiſſen· Mein SErr, 
und mein GOtt! Joh. 20. v. 28. Mein König, mein Bruder, 
mein Freund, mein nächiter Berivandter, meine Burg, mein Erret- 
ter, auf den ich biß hieher getranet! Ich habe dir durch hohes und 
tiefes, durch rauhes und ebenes, nachgekaͤmpfet, und dich) nun ange 
troffen: Gelobet fepft du, der du uns gewafchen mit deinem 
Blut, und uns zů Königen und Fürften gemacht haſt vor 
Ott dem Vater immer und ewiglich. 


$. XXI. Biß hieher haben wir von der Gewißheit der Himmel. Vortheileder 


farth gehandelt, nun wollen wir auch don den groſſen Vortheilen 
derfelben noch etwas beybringen, und zwar fo wohl von denen, welche 
dem HErrn ſelbſt, als auch den übrigen, Die und dadurch zugewach⸗ 
fen fin. Erſtlich was den HErrn ſelbſt betrifft, 
fo find die Perfon, und alle Aemter des HErrn, durch diefe Erhöhung 
perherrlichet worden. Ich fage feine Perfon. Der Helv aus dem 
Stamm Juda, der da im Tode gefegmäßiggeftritten, in der Aufer⸗ 
ftehung aber alle Feinde uͤberwunden, iſt durch die Himmelfarth mehr 
» Beinbecfs Betracht. über die A. C. fechster Theil, und 
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d hoͤher verklaͤhret wor den als alle Väter des Alten Teſtaments. 
Sa * .. ion — Geldern; — 5 — 
zicht gen Snm ahren. Bingegen 
Der 5s Er — —3 zu pt Sifren, fee dich zu mei 


ner Re ie groß muß alfo derjenige feyn / welchen in der 
er — zu ſeiner Rechten geſetzt hat ? Es iſt zwar auch im 
alten Bunde Enoch, und Elias, gen-Dimmel gefahren; allein fie ſind 
dadurch nichtzur Rechten GDttesgefegetivorden. Der gen Him⸗ 
mel ge —— Elias Fam herunter auf den heiligen Berg zů unſerm 
ewigen Mittler / und mußte,als ein — aller Himmelsbuͤrge 
gefepn, wie GOtt dieſen OErrn vor allen bertnftigen (oc 
—A und ihn mit em die aus einer lichten‘ 


8 
— aͤuſſern, eg Diefer, * er He en Gelch 
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Wenn wir ihm ſelbſt Glanben zuſtellen ſo tragen wir Bein Bedencken 
ſolches vor wahr zu halten. Mein Daterwürckerbißherjund 


ich wuͤrcke aud), fagtdiefer unfer HErr in Höchfter Perſon. Joh.5. 


v.17. Wasmwillfolches anders zu vermercken geben, als‘ daß der civi- 
ge GOtt, und unſer einiger Mittler, JEſus, mit einander 
alles in allem thun und verrichten twelches freylich ein göttliches 
Konigreich an ven Tag leget. Allein/ es iſt doc) in der Auffarth ein 
beſonderer mercwůrdiger Umſtand zu dieſer Herrſchafft gekommen. 
Rehmlich es wurde allen Geiſtern in jener Ewigkeit, den Boͤſen 
zum recken, zur Beugung und Furcht; den Guten zur 
Freude Sehorfanrumnd Lobe diefes HErrn /beſagte Herrſchaft auf 
das allerfeperfichfte und ziemlichſte eingebunden, angedentet und auf 
erlegt, da es zuvor die Döfen wohl gar nicht, die Enten Hingegen 
nicht mit ſolcher aufgeflährten Erkenntniß werden eingefe- 
8 haben. Wir werdennicht irren wenn wir uns auf das beziehen was 

aufus an die Philipper eap. 2, v. 3. ſchreibt Darum hat ihn 
SOtt erhöhet; und ihm einen Namen ge eben, der über 
alle Namen ift, daß indem Kamen IEſu Sich beugen ſol⸗ 


lenalle nie derer, die im Simmel, auf Erden und unter _ hi 


der Erden find, und alle Zungen befennen; daß JIEſus 
Ehriffus der SErr fey, zur Ehre GOttes des Vaters, 
Der Rate ber alle Namen, idas iſfet anders, als die allen vernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfen Benntbare Gewalt überalles. Die Gewalt 


. 


mußte als ein K’Iame kenntbar undoffenbahr werden. Als ein 


wohlgegrundeter Name der micht in bloffen Titeln befteher, mw‘ 
fie die Getwaltzmgetheitet werden / ſchon in dem Augenblick als das 
Wort Sleifch geworden. In der Erhöhung wurde alſo dem Er 
loſer ein Name gegeben, dergeſtalt, daß die aͤuſſere Hochachtung 
aller Geifter in jener Welt auch mit der inneren Koͤnigswuͤrde 
-volkommen hbereinfiimmete.. Ein geofer Name giebt mas 
groſſes zu.erfennen. _Es.mußte alfo suförderft ettoas groſſes 
‚Über alles andere in Chriſto zugegen ſeyn, und dieſes wurde zur zeit 
nr 8 2 r 





geben. 
—— $. XXIII. Die andern Aemter Chriſti find nicht nur * 
vobeader — het, fondern aud) durch die Auffarth in einer unermeßlichen“ 

worden. —— gemacht worden. Chriſtus war ein Soherprieſter 
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Tobe  S- XIV. Eingleihesimngman von feinem Praph tiſc 

ua Hier fagen, Der allerhöchfte Prophet, welcher den gefallenen S 
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der Auffarth allen Geiſtern in jener Zeit prächtig zu erkennen ge 


Das ift aber nur ein einiges Amt, 


eite 


m Stande feiner Erniedrigung Eonnte er wohl leiden er konne 

erben, er konnte alfo ein Opfer a alles aber nur in dem Vor: 
bofedes Tempels, das ift, in der ſtreitenden Kirche. Allein, 
den Eingang in das Allerheiligfte des Tempels, welcher el hoͤch⸗ 
ſte Zierde des hohenprieſterlichen Amts far, konnte der HErr, zur 
Zeit feiner Beugung nicht unternehmen. - Die Himmelfarth aber, 
it eben der Eintritt des gröffeften-Dohenpriefters in eine heilige inner“ 
fie Hütte, ioovanf alles Gepränge des — im Alten Teſta⸗ 

ment gezielet hat, wenn im Jahre jene hohe Handlung vor 
ſich gieng. riſtus iſt nicht eingegangen in das Heiliger 
voeldyesmit Senden gemacht, welches ıft ein Begenbild 
des vechtfchaffenen; fondern inden Jimmel felbit, zu er⸗ 
ſcheinen vor dem Angeſichte GOttes für ung. Er 
Durch die Oimmelfarth — die hohepriefterliche Würde den hoͤch⸗ 
fien Gipfel erreicht; das Blut des Bundes iſt dadurch als ewig gůl⸗ 
tig von GOtt dein Vater angenommen; das durch unfere Suͤn⸗ 
dei belcidigte göttliche Wefen in der genehm gehaltenem Br 
sung jedermann Eund, und die Gnadedes öchften gegen uns 
bahr worden. Wäre Chriftus nicht gen Himmel — 
er auf Erden geblieben, fo wäre er nicht D 
v. 4. Rum er aber in jene Welt eingegangen, ſo 
priefterliches Amt erfüller, 





viefter, Hebisß“ 
hat er fein hof 
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n Wahrheiten fagen, daß wir alle Fleiſch ve 


gebohren, in Suͤnden empfangen und zut Yelt we 
wären, alötveldjes auch die eemefie berhunftänf Frden 
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ihrer Einficht erreichen tann fondern erfollteuns von himm⸗ 
en Dingen melden. Joh.v. .GEben deßwegen mufte 
er vom Himmel feyn, und wieder gen Himmel fahren, daß er uns 
bimmlifhe Lehren vortrüge, nehmlich, daß er als des Menſchen 
bn re an das Creutz gefchlagen, gerödtet, und 
begeaben werden, fodann aus en, und gen Simmel 
fahren, daßer uns von dennendie tter aller Drophes 
fen, den heiligen Beift fenden, und fein hie: He » Yınt fveit 
ausbreiten könnte. Daher heiftes: Niemand faͤhret pe ae 
mel, denn der vom immel bernieder gekommen ıft, nehm: 
lich des Menſchen Sohn, derim Simmelift. Joh. 3. d. 13. 
Und was hat der HErr vor, in, und fogleidy nach der Him- 
melfarch anders gethan, alsdaßer fid) alseinen Propheten aller Pro- 
pheten erzeiget? Vorher ſprach er: Bebet bin in alle Welt, 
rediget das Evangelium aller Creatur. Marc. 16. d. 15. 
nder Anffarthüberzeugteer die Seinen von dem — Ur⸗ 
ſprunge ſeiner Lehre. ermoͤge derſelben, ſprach er: Ich bin bey 
euch alle Tage biß an der Welt Ende, Matth.28. v. 20. Er 
wuͤrckete mitden Unter⸗Propheten, und bekraͤftigte das 
Wort mit nachfolgenden Seichen. Marc. 16. v. 20. Und 
nachdem er fich zur Rechten GOttes durch die Auffarth geſchwun⸗ 
gen, foiftdas Propheten Amt erſt recht fruchtbar worden. Denn 
das Evangelium ift in alle Welt fommen, und if fruces 
bar worden, vondem Tage an,da man erfannte die Gna⸗ 
de GOttes in der Wahrbeit. Col. 1.v.s. Don Terufslem 
on, undumber, bis gen Jüyricum, bat fein Diener alles 
erfüllet mit dem Evangelio, Röm, 15. . 19. Des sEvan- 
gelium wurde geprediget unter aller Creatur, die unter 
demSimmelift. Sol.1.v.23. Gsmarkein Volck, Feine Zunge, 
keine Sprache auf Erden, da mannichtden Erlöfer des menfchlichen 
Gefchlechtes verfündigte, So ionrde dag Proppeten-Amt in eine 
unbeſchreibliche Weite ausgebreitet, 
3% %; $, XXV. 
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begriffen. Er iſt vor allen, es beſtehet alles in i 
ragen des Leibes,nehmlic, Der Gemeinde wel 
fdaß Ullen Dingen den $ü — — 
ten, au er in alle n den Fuͤrgang habe. Se 
iR denn unfer Mittler gen Himmel gefahren. Ci hat keine unglüdt 
felige Hoͤllenfarth gehalten. Erift Fein Kind des Zorns, kein Brand 
des etvigen Feuers, kein Vorwurf der Verdammmiivorden. Nein 
das allerfeeligfte, was der alles vermögende GOtt nur, irgend infeb, 
nen Schägen hat, it nunmehr.fein Eigenthum. Von einem Ma« 
homet, dem ungluͤckſeeligen Propheten, darf man nicht Lange fra j 
el, 
an feinen Ort, Apoft. Geſch. 1. d. 25. an den unglüdlic it 
der göttlichen Rache und des Zorns. — weiß ich das? Ma 
homet hat der Weit eine andere — eeligkeit angeſchwatt/ 
als JEſus von Nazareth. Aber ſo auch ein Engelnom ink 
mel ein anderes Kvangelium predigte, oder 
bat, als IEſus / und feine aͤchten Diener, der iſt verflucht 
Gal. 1.0.3. So ift denn der tödtliche Hintritt des Mahometd 
ein verfluchtes Hinſcheiden ren welches weit, jaunendlichi 
don dem Hintritt unferes Erlöfers aus der Welt unterfchieden is 
IJEſus iſt gen Simmel gefahren. Demnach hat — 
alles genehm gehalten, und vor gültig erklaͤhret, was uns dieſer Mei⸗ 
ſter auf Erden gelehret hat. tt nimmt keinen Irrlehrer keinen 
falſchen Propheten, keinen Betruͤger in Glaubens Händeln mit groſ⸗ 
ſer Feyerlichkeit zu ſich in den Himmel. Wen GOtt alſo be 2 
der muß auf Erden Wahrheiten, one falſches Gemenge, geredet he 
ben. Nun hat der Heylaud hier auf Erden unter andern, Diefes it 
Haupt⸗ Lehre feyn laſſen, daß er ſey Chriſtus der. Sohn de 
lebendigen GOttes. Matth. 16.0. 17... So kann denn Dick 
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andern Grund kann niemand legen /auſſer dem der geleget 
iſt Chriſtus. ı Cor. 2. v. 11. Er iſt der Geſalbte — der 
Koͤnig von Iſrael; der Schilo; der Exwartete, oder der Held aus 
dem Stamm Juda; der Erb⸗HErr Aber alle. Heyden; die Stuͤtze 
deögefallenen menfchlichen Geſchlechts; das Gegengift des verfluch⸗ 
ten Schadens, welcher indas Herg der Kinder Adams eingedrungen 
war; ein Zerftöhrer der Werde des Tenfels ; ein Befieger der 
Hoͤlle; eine Peftileng des Todes; ein Zertreterdeflen,der uns zum 


Sol gebracht hat. Alles dieſes hat feine Auffarth betviefen, und fein, 


Sigen zur — wird es auch dereinſt der unglaͤubigen Welt 
noch mehr mit Schrecken zu fuͤhlen geben. — 


S.XXVI. Sind nun die Vort heile / welche dem Heylande durch Bortbeileher 
feine Auffarth ſelbſten zugefloffen, groß; fo find die deren wir theil geht auf 
ftig werden, nicht geringer. Sie betreffen theils Die öffent: die diegie 


iche Regierung der Ehriftlichen Kirche hier auf Erden, theils ei- 
ye Regierung ch he hier auf ee 


nesjeden wahrenChri tbauunginfonderheit. 
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fer treue Zeuge, wor dem; was du leiden wirſt. Siehe der 
Satan wird eurer etliche in das Gefaͤngniß werfen / und 
werdet Truͤbſaal haben zehen Tage. Offenb. Joh. 2. 9.10. 
Warum nur zehen Lage, warum nicht länger, da ſich ja die 
Mord Begierde des Feindes in das unendliche erſtrecket? 
Antwort: Der 5er, welcher gen Himmel gefahren, macht daß 
Die Derfuchung fo ein Ende gewinne, daß man esmögeel- 
tragen, ı Cor. 10,v. 13. Wird die Gemeinde des Herrn ver 
mehret, erbauet, herrlich gemacht,fo hat es dev durch die Aufſarth bis 
auf den Stuhl GOttes erhabene JEſus zu feiner Ehregethan. Es 
find lauter Fruͤchte der Berechtigfeit , Die durch IEſum 
Chriſtum gefcheben find, Phil, r. v.ır. Ergiebt es ſich daß 
die Gemeinde der Chriſten erfaltet, daß fie Igu ii, weder talk 
noch warm, Offenb. Joh. 3. v. 15. daß fie in Irrthuͤmer gerät, 
daß fie die falfchen Propheten anhöret, daß fie in Spaltungen zer⸗ 
fällt, daß fiein ihren Gliedern wieder fichfelbften it; JEſus hat 
es alfo vorgefehen, und zuzulaſſen fich berathen. Kann 
der Leuchter des Evangelii um der Shnde willen zu Boden g . 
werden, was hindert es, DaB eben dieſe Urſache ihn durch groſſe 3 
rungen nicht ſollte koͤnnen wanckend machen? Jenes thut der aufge 
fahrne Erloͤſer. Er redet feine Verſammlung an: 

wovon du gefallen biſt, thue Buſſe, und thue die erſten 
Wercke: wo nicht, fo werde ich über dich kommen bal 
unddeinen Leuchter wegftoffen, wodunnicht Buſſe thuſt 
Offenb. Joh.2. 0.5. Demnach kann er auch das legte thun. 
AR. XXVIL Zu der öffentlichen KRivchen-Verfaffung geht 

mis, Billig das veranftaltete Predige- Amt. Der Mittler erivicbk 
DVerföhnungs-Gnade. Diefe Gnade muß den Sterblichen t 
diget werden. Die Verkündigung muß durch ——— 
te geſchehen. Dieſe Verordneten find Lehrer md Prediger. UM 
eben das Amt folcher Leute hat der gen-Dimmel gefahrne 3 Crugeitt 
fest. Wollen wir davon einen Beweis haben ?erivich nichtmeitgft 
chen ſeyn. Der Bothe Chrifti, weicher mehr gearbeiterbr 
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ge andere, 1. Cor. 15. d, 10, fpricyt Sphef. 4. d, 10. 11: Der 
— fefabren iſt, das iſt derfelbige, der aufgefahren 


iſt uͤber alle Zimmel, auf daß er alles erfüllete, Under 
bat etliche zu Apoſteln gefest, etliche zu Propheten, etlı- 
«he zu Sirten und Lehrern, daß die Zeiligen zugerichtet 
wurden zu dem Wer des Amts, Da liegt der gründliche 
Beweis vor Augen welchergeſtalt die Himmelfarth Die Einfegung 
des Predige-Amts nad) ſich gezogen habe, Die gemeine Sache 
des Önaden-Heichs erfordert es alfo, Die Wohlthat der Veſoh⸗ 
nung folte in Die Länge und Breite ansgefpendet iverden. Das 
konnte nicht eher-gefchehen, als da wir GOtt verſoͤhnet wa⸗ 
zen durch den Tod feines Sohnes, Roͤm. 5.9.10, und die 
Verſoͤhnung konnte nicht geſchwinder in die Welt hinaus erfchallen, 
als biß der Verſoͤhner die Verkündigung feiner Gnade, mit Nach⸗ 
druck, da er zur Rechten GOTTES geſetzet war, vollſtrecken konnte. 
Es ſind deßwegen die unmittelbar erwehlten Diener des Worts 
wit gang beſondern Gaben ausgeruͤſtet worden. Der ZEre 
geb ihrer Lehre Seugniß, mit Gaben, und Wundern, 
und Zeichen, mit mancherlep Kräften, und Ausgieffung 
des heiligen Beiftes nach feinem Willen. Hebr. 2. v. 4 
Alles hatte feinen Urfprung von dem gen Himmel erhabenen Ge- 
ſalbten. . Bon dem liefet man deutlich, daß er ſich in Die Zoͤhe 
gufgeſchwungen, und fuͤr die Menſehen Baben empfan 
gen. Pf. 68. d. 19. Ephef. 4.0.8. Es verdienet aber nichts den 

men der Gabe eines Herrn im Hiunnel vor die auf Erden, als 
der Geiſt GOttes, der die Quelle aller löblichen Gaben ift, Sinte⸗ 
Mnahlen die itdifchen Gaben keinen unmittelbaren hinmlifchen Schen- 
‚Fererfordern. So war denn der Vortheil mifers erhabenen Mitt: 
lers vor die, gange Regiments: Verfaffung der Kirche groß, aus: 
Ha und vortreflich. i 


XX VII. Es iſt noch ein foichtiger und hoch beträchtlicher Sernerer be 


Nutzen der Himmelfarth IEfn in Abſicht auf die gantze Verfaſſung 


der Kirche hier auf Erden, zurhl;, Wir wiffenangder Erfahrung, meifarıh für 
", Beinbeeio Beiz.äberdied. C fecheiee Theil. NG. daß Re 
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7 e ——— 
Welt, fondern: auch in der zukünftigen, Dieſe lettern 
Worte geben. an Ehrifto eine unendliche Majeſtaͤt zu erkennen. 
Er iſt HErr nicht nur über die Könige und Fuͤrſien der. Erden ; ſon⸗ 
dern auch über alle groffe und hohe Aemter dort in der Ewigkeit. 
Er iſt erhaben nicht nur über die hohen Obrigkeiten diefer Zeit, de⸗ 
nen wir auch unterthan feyn fallen, Röm. 13. v. 1, fondern 
auch uͤber alle Befehlshaber jener. unfichtbaren Geifter, von wel⸗ 
hen unter GOtt diejenige Welt regieret wird, auf die wir war⸗ 
ten. Er ift der unumſchraͤnckte Meifter von.allen Ordnungen, des 
nen wir * oder nach dem Tode, zu Gebothe ſtehen müffen. 
Iſt demfo, fagft du, wie fügt es fıch denn, daß IE⸗ 
fus manchmabl jeine Bemeinde durch die Verbindung 
mit dem Staat fo herunter Fommen, und.ins Derder- 
ben gerathen laßt? Der Heyland will niemand zu feiner Lehre 
zwingen. Kr hat es aber mit Mienfchen zu thun, die, um_ihrer 
nathrlihen Verderbniß willen, manchmahl weder SBinficht, 
noch Neigung 7— dem Evangelio den Lauf zu laſſen. Sie 
haben Feine Einſicht fage ich; denn die Einficht, daß man in 
dem Zufammenbangedes Staatsund der Kirche Chri- 
ti den Mittelweg einfchlage, und Feinem Theil von bey- 
en zu viel, Oder zu wenig, einraͤume, ift eine Tochter der 
allerfchärfeften Überlegung, fo aus der Weltiveisheit, und andern 
Grund⸗Saͤtzen gefaffet worden, die nur allein in Büchern , wie⸗ 
wohl auch in den allerivenigften vorkommt; niemahls aber, feit der 
Zeit Die Apoftel die Augen zugefehloffen, in wuͤrcklichen Bebraud) 
efeget worden. Es feheinet Feine Kirche auf Erden zur 
N De en 
Ste den Mittelpunckt gantz genau getroffen hätte, 
Es mangelt aber aud) an der Neigung, wenn man gleich die Ein. 
ſicht Hätte, in diefem Stuͤck nad) der Wahrheit einher zugehen, 
Menfchen find Meenfchen. Wenn fie allemahl voll: 
kommen nach den Öefetzen der Natur und der Schrift 
| handelten; fo würden ſie ia Sünder ſeyn. Da * 
J— 2 a 


Chriſti vor al⸗ 





zu Betrachtung über die Yimmelfarth 
das Evangelium Chriſii den Sundern angerragen wird / was 
iſt es —— daß ſie, bey der Annehmung deffelben, die Ver⸗ 
hältwiß der. Lehre Chrifti gegen das genieine Weſen nicht tteffen 
ſondern entweder zu viel, oder zu wenig thun? Hieraus 
aber folget noch lange nicht, daß unfer gen Himmel gefahener Mitt 
ler Leine Macht über die Haͤupter dieſer Erden habe: Wie wun ⸗ 
derbahr läßt der HErr nicht oft daß Licht feiner Wahrheitiaufgr |! 
hen, wo man es am wenigſten vermuthet? Wer Häkte gedenken || 
ſollen, daß, da die Koͤnige im Lande fich aufgelehnet und |, 
berathfchlaget wieder den ren, und feinen Geſalbten 
Pf. 2. v. 2. gleichtwohl nur zwölf gemeine —— unſern N 
allerheiligften Glauben “ei die gange Welt, und zwar bis auf 
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die Rechnung machen , daß ein u Mönch, gegen fo viele tau⸗ 


A hen Kirchen Berfaffung Chriſn durch die Him 
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bet uns nicht noch in beſtaͤndigem Angedenden, was ver Brieſſteller 
an die Debräer cap. v meldet: Er Fann felig machen 
unmerdar , die Durch ibn zu GOtt formen, er lebet im: 
merdar, und bitter für fie. Was lernentoirdarang? Dagmwir 
die allerglückfeligften unter der Sonnen ſeyn, wo wir es nur glas 
ben, und wohl fallen. FRes einem ſterlichen Menſchen was ges 
ringes, daß er einen roſſen und ewigen, auch unendlich vermoͤgen⸗ 
den Sachwalter im Himmel hat?.-.J%.e8 etwas iweniges; daß mir 
einen Mund und Fuͤrſprecher in jener Eivigkeit haben? Wir, die 
da im Schatten des Todes wandeln, im finftern Thranen- Thal der 
Ewigkeit zu gehen, ein flerblich Fleiſch an uns tragen, das-hier- 
nächft eine Speife der Würmer toivd? Wir ‚Mir, fage ich, haben 
die liebreiche Aufmerckfamkeit und Gunft desjenigen erhalten, deffen 
Augen alle Lande durchwandeln / und deffen Angeficht 
wie die Sonne leuchtet. Könnten ivir auch was mehrers wuͤn⸗ 

en? Wir ſind die Unbekannten auf Erden, und doch im 

immel bekannt. 3.Cor. 6.0,0. Wir find don den Sterblichen, 
die JEſum nicht ehren, berachtet ; von dem Könige der Engel aber, 
als Lieblinge, ausgezeichnet. Der Str Fennet die Beinen. 
2. Tim, 2. d. 19. Er bittet fuͤr ſie. Dick iſt die Stäige unſeres 
Gebeths, und die Grund⸗Saule des Gefpräche in unſerm Hergen 
mit GOit. Wuͤrde wohl unfer Slehen zu GOtt erbör- 
up fern „wenn es der Mittler nicht vor 650 brachte, 
und cs gültig machte? Iſt es nicht fo, der Ntar heiliget das _ 
DOfer? Linfer anbethenswuͤrdiger Meifter bescnget es. Was if 
Kalle fogee: das Opfer, oder der Altar, der das G fer 

iliget? Matth. 23.0.19. Nun iſt Chrifing der Altar, Man 
findet das Zeugniß davon Hebr.13.d. ro: Mir haben auch ei: 
nen Altar, davon nicht Yacht haben zu effen, die der 
Thier-Opfer pflegen. Unfer Gebeth aber ift ein ächtes Opfer, 
Saffer uns opfern das Aobopfer allezeit, das ift, Die, 
Frücht der Lippen; die feinen Ylamen jebennen, Hebr. 13 
v. 15. Diefes Opfer muß durch den ar, Ehrifum j nn 
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GOnt gefällig werden... Denn ohne Chriſto koͤnnen wir | 
nichts thun. Joh 75.d.5: Das befteund feftefte Grundgeftel t 
unfers Gebeths iſt der Altar , nehmlich der Befalbte des ZErrn. 

Das Vertrauen aber. zu GOtt, das wir wegen der Erhörung un⸗ f 
ſeres Gebeths & en; lehnet und.fteuret ſich “ den Altar. Das M 


Mittler · Amt JEſu mie feinen anf uns fich bezichenden Wohlthaten k 
ift der eingige —— ger warum der Almächtie - 7 

eunferm Bitten willfahret. Ohne dieſen wuͤrden wir in unferer N 
Nerfon verwerfliche Höllen-Brände , und mit unferm Gebeth / vor bi 
der Thuͤre abgewieſene gottloͤſe Bettler feyn Badener —;, 
o Seele! was vor einen Vortheil dir, der u 
dich zur Rechten GOttes vertri 


BOtt hoͤret die Sünder —— jemand gotee 
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get, den vertritt der zur Rechten GOttes aufgefahrne JEſus an 
das allernachdruͤcklichſte. . J —— 
Was ſoll ic) aber vondem Dancke ſagen, welcher GOtt fuͤr 
alle Gutthaten gebuͤhret ?: Fuͤrwahr wir konnen keine aͤchte Erkent⸗ 
lichkeit gegen die Wohlthaten Gttes bezeugen, wenn nicht Chri⸗ 
ſtus zur echten GOttes dieſe unſere —*3 guͤltig macht. 
as iſt der Dan? Der Danck iſt die Liebe gen den 
Wohlthaͤter. Die Liebe gegen den Wohlthäter erfordert eine 
Einſicht in die erhaltene — Schlechte Einſicht ziehes 
ſchlechten Danck nach fich. Haben wir eine zulängliche und 
bollftändige Einficht in alle Wohlthaten GOttes? Wer fiehet nicht, 
wie unausfprechlich es hier fehle? Denn auffer dem daß unſere ver- 
derbte Natur nicht alle Wohlthaten GOttes erkennen will, welches 
die gemeine Unart aller Adams- Kinder ift; fo iftauch uͤberdieſes 
Die eingefchrändte Natur einesjeden Gefchöpfes von ſolcher Art, daß 
man die unendlichen Wohlchaten des 'Schöpfers nicht vollſtandig 
einfehen kann. SErr mein BOTT! wie groß find deine 
Wunder, und deine Bedanden, die. du erweifeit, Dit 
N nichts gleich. Ich will fie verfündigen und davon 
agen wiewohl fie sticht zu zehlen find. Pf. 40. v. 6. Der 
König: David bekennet hier ſeibſt, daß der Wohlthaten GOttes 
unendlich mehr ſeyn, als daß ein frommes Gerz fie gantʒ⸗ 
lich ſolte ein, über, und durchſchauen koͤnnen. Wer kann 
denn wohl unter uns GOtt feine unermeßlichen Liebes⸗Proben ver- 
dancken? Unſere Dandbarkeit ſelbſt muß Mangel und Gebrechen 
aben. Wie mag dieſer Sache abhefliche Maaß gegeben werden? 
Dieſe Frage erörtert der Bothe JEſu Eoloff. 3.0. 17: Man 
muß, fagt er, GOtt dem Pater dancken durch Chriftum, 
Saget Dand allezeit für-alles BOrt und dem Vater, 
in dem Namen unfers HErrn JEſu EHriffi, Sehr 5. 
P. 20. Wie mir num ohne das Verdienft EHrifti nicht erhörlich 
bethen können; fo.ift es auch unmöglich, ohne feine Fürbitte, GOrt 
zu bandın Zu unendlichen Gutthaten gehört id 4 
x 17 
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$, XXX. A Ba i einer der evelften Bortheile Tür a 
und iede eintzelne C der ang der —— 
—— Seben zum go 
erlangen. la — Pan 
vReligions Stifter. 3oh,.12,.1 3. fpriche, ſollten mit Diamante 
nen Griffeln angeſchrieben, und red. tief und aa in. Das * | 
gedruckt werden: Wenn ichrerhöher wer * s, von Zu 
Erden, ſo will ich fie alle zu mir ziehen. €; zwar frey⸗ 
Lid) hier die unmittelbare * kauf die —— tg, a 
Stamme des Creubes gevichter, wie es fonft andere, 
3 Er. 30). 3.0.14. 30:8, d, 28. mit.fich bringen, und befanden 
ber nachfolgende Vers folches ausprügflich beftätiget,; in welchen 
es heißt, das ſagte er, zu Deuten, w welches T 12:3 “ 
ben würde. — eine 35 
des Todes Chriſti war na) dem ausprüdlidyen. Ur 
er war gehorſam bis zum Tode, j je zum Tode 
es, darum bat ibn GOtt erhöher: Phil. 2. * er 
ieraus zu erſehen , Dasıder. Tod ©. die mittelbare, di 
— ——— ——— davon wagen: 
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So viel wir Handlungen, Gedanken, Worte, Begierden, im Namen 
‚uud zu Ehren des gem Himmel gefahenen Immanuels hegen, ſo 
viel Schritte find es, die dem Zuge des Hertzogs der Seeligkeit folgen. 
Soollen wir in dem Lauf der Gottesfurcht träge ſeyn wiſſen 
wir nicht daß wir Glieder find eines Hauptes/ dem GOtt ge⸗ 
geben bat alle Gewalt, die im imnnel und auf Erden 
F Matth. 28.0.'19. Sollen die Glieder eines allmaͤchtigen 
Jaupts ſchwach und blöde ſeyn? Was zum Leben, und g 
lichen Wandel geböret, das wird uns alles geſchen 
durch die Erfenneniß deffen, der uns berufen bat, nach 
feiner Gerrlichkeit und Tugend. ⸗. Petr. 1. d. 3. Werden wir 
au alezeit unfer Angeficht nach dem Blut-Panier des Lammes, 
voelches erwürget if, aber von den vier ee 
Yelteiten jener Serrlichfeit angebetet wird / firads hinkeh⸗ 


ven; Offenb. Joh. 5.d. 12.-14. ſo Wird uns weder Luſt noch Sucht, 


weder Keihthum, Ehre, und Vergnägung diefer Zeit, noch Truͤb⸗ 
faal, noch Verfolgung, und Schmac), Die wir um der Wahrheit 
willen geduldet, von einem wohlgefaßten, und geficherten Schritte 
nach dem Himmel ablencken oder verfeiten. Dev allertieffte Ein⸗ 
druck eines zur Rechten GHttes figenden Heylandes in das Hers 


wird dem Zugange aller anderer irrdiſchen fichten, fofern fie ei j 


führerifch find, den Ausſchluß geben. Denn wo unfer 
iff, da wird aud) unfer Zeus feyn. N : 

Köınmt e3 eiwa jemanden unmöglich vor, Daß ein in den 
Simmelbinsuf erhabener SErr bierunten auf Erden die 
Zertzen ändern, und Die Gedancken der Mienfehen len⸗ 
Een jolle? Wien wir nicht, was er ſelbſt vor feiner Hinfarth ge 
ſprochen? Matth. 28.0. 20: Siebe, ich) bin bey euch) alle 
Tage, bis an der Welt sende. Cr ift alfo zwar droben im 
Himmel; alein feinen natürlichen Empfindungen, nicht aber 
feinen Mittler-Arntlihen Wuͤrckungen nach. Hat GOtt 
ünfere-Scele ſchaffen, und fo wohl mit Gedanken als Begierden 
verfehen können, warum follte ev. nicht auch unfere Gedancken und 
; Beiobeeto Bereächr.überdied.E ſecheierthel. Ne 


—— — — 











ein 
dien. 
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vn Betrachtung über die Himmelfarth. 


Neigungen vom Boͤſen ab, und zum Guten: zu kehren vermoͤgend 

ſeyn? Rum ge gewiß, was der Pater thut, das thut au 

‚auch der hñ 

alles, was er thut/ v. 20. ſo iſt denn dieſer, der gen Himmel 

gefahren, die Triebfeder unſerer Bekehrung / und die einige Haupt⸗ 

Urſache unſers gebeſſerten Hertzens. — 
Letzter Nutzen in 
——— Hoffnung, nachzukommen, und mit der Zeit eine 
le Chris KOM 


hn. 30h.:5.0.19: Der vater zeiget dem 


GKRXI. CEndiich iſt die Frucht der Himmelfarth Chriſti eine 


liche Einhohlung in fein ewiges Reich. Sie iſt jetzt eine 
Soffnung. Deun warum ſolten diejenigen nicht Hoffnung haben, 
nach dem Tode in jenen Sig aller wahren Vergnuͤgung einzugehen, 
deren Haupt ſchon daſelbſt laͤngſt und ſicher angelauget ft? ICſus 
und ſeine treuen Bekenner machen einen Leib mit einander aus. 
Alle Theile des Leibes haͤngen zufammen. Iſt nun der vornehmſte 
Theil im Himmel, warum ſollten die andern dahinten bleiben? 
Die Gemeinde des SErrn mr fein:Zeib, die Fülle 
deffen , Der: alles in allem erfullet. Epheſ. v. 22. 23. 
JEſus, in ſeiner geheiligten Perſon, erfuͤllet zwar alles in 
allem, da ſollte man nun wohl nicht meynen, daß eine ſolche Ma. 
jeftät einer Erfüllung, das HU Ergaͤntzung von Sachen d 
guſſer ihr find, benöthiget are. Doch die Gemeinde‘ des DEE 
iſt ein mrrgapa, eine Erfüllung / Nachſchuß des Abganges / in 
der glles erfuͤllet. Nemlich Chriſtus muß eine Erfülung ha⸗ 
ben , ſofern er in der ‚geheiligten Geſellſchaft mit Ian 
Glaͤubtgen ſtehet Wie eenun als das gemeinfchafftliähe 
Danpt und zum Mugen diefer Glieder , in den Himmel eingeaon 
& 

























gen iſt alſo iſt es unmöglich daß er diejenigen zuruͤck laſſe 

e geweyhte Geſellſchaͤft zuſammen darſtelen, und deren Ergaͤn 

— Date ausmachen. Dieſes iſt allſo die Urſache warun 
aulus ſagt Phil. 3. v. 20: Unſer Wandel iſt im Sin 


von dannen Wir guch warten un au 
| B: 101 hen 
werden bekeh des Sohn —* 
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Betrachtimg uber die Himmelfarth. mx 
von Simmel ⁊c. de * — igen Zorn 
har Alm du hof ge an u dem Sr 


ben auf Chriltum, ſo vogren wir die aller elendeſten un⸗ 
ter. allen Menſchen. 1. Cor.rs.®. 19. Da nun dieſes die al 
Ierkahlefte Neligion auf dem Erdboden feyn wuͤrde ‘vie in diefem 
Reben mehr.den Haß der "Welt als ʒeitlich Gluͤck verſpraͤche in 
denen Leben aber, und nach dem Tode gar leer ausgehen lieffe, und 
Seine Belohnung gemmährete; ſo muß unſer allerheiligſter Glaube 
noch etivas;hefferes in jener Cwigkeit vor ſich haben. Cs gründet 
Sich aber derfelberauf IFſum. So muß uns denn dieſer nach: dein 
Tode mit, Heiligen Armen (ünfnehmen;, und umfaſſen. So ſind 
wir wiedergebohren zu, ‚einer lebendigen Hoffnung, 
a, Petr. 10. 3: zur Hoffnung des Lebens/ undzum Leben 
in der —A | et be Srbe im Beiingt anfiebet vi 
geimets fo it das die Hoffnung der Etnde. Und wenn unſere 
——— 
des Fleiſches ab, und nach der Ehre deffen der fuͤr uns ſein Blut 
vergoſſen hat gelencket ſind, was iſt das anders als eine lebendi⸗ 
ge Soffnung jener groſſen Seeligkeiten? Die Sof wartet 
nicht nur auflein enoiges Leben ſondern fie treiber ſich auch felbften 
in einer göttlichen Kraft. er die Hoffnung des ewigen 
Lebens bat, der reiniget fich) , wie er rein iſt. Joh. 3. d. 3. 
Unddiefer Trieb der Meinigung , was ift ev anders ‚als das ebelfte 
Lehen? So haben wir denn_eine lebendige Zoffnung / eine 
. Hoffnung, die nicht legs! * gegruͤndet iſt. Der 
Grund davon ift dendinkeivegliche Boris des Mittlers, der Joh. 
22.9. 26. alfo faget: Wo idy bin da ſollen meine Diener 
auch feyn. Nim ift-er in den Simmel eingegangen , warlich er 
wird feinem Worte Kraft geben, und auns, wenn toir — blei⸗ 
ben bis ans Ende, als ſeine Dien er de. hinauf nehmen. Diefe Ara 
Sache ftehetdig;,ngin, —— Dickoͤmmſt derſelben 
immer naͤher, der Eiee fuhtet dich zu dieſem Zweck. 
Ach, daß du darinnen nicht am Glauben Schiffbruch ieideſt! = 
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{Tod wartet hic nachn auf dih¶ Ergerſchicat deine irabeie-Dütte, 
Das erweckt die fa ——— ein getroſt Du haſt 
einen Han von GOtt erbauet / der ewig iſt im 

— sr, Di om - —— —— 
er entg un u en ite 
——— ſuche das / was droben iſt/ da Chriſtus 
zur Rechten Bots, Trace nach, dem, me 


ihrer fldytigen 
Serie, mie: einem: — Einen von oten herab‘ * 
the w 







aut, wird —3* E Kt {Hi Ge 
‚vor Dich) zuvor verfehen. Chr. 11.9; 40: Soahre 
zu tvichtigern Wo — ‚Laß. d Be ne zu dem in nicht 
Zu tief in deinem ‚Derk damit fie der — 
tung zu unendli ref et. Farehls nicht ſchade. 
So gehe denn, hin zu deinem Urſprunge, ſuche been 
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Die Sieben und Funftzigſte 
$. | 
Retrachtung 


von 


Dem goͤttlichen Rathſchluſſe uͤber der Menſchen 


Seeligkeit und Verdammniß. 
Innhalt. 


>>) man von den Rahtſchloͤſſen Gttes 
handeln koͤnue wird unterfucht $. I. und 
warum eben an diefem Orte davon gehandelt 
werde $. I. Die Haupt-Frage wird $ II. 
vorgetragen, und fodenn die Ordnung anges 
u, nad) welcher diefe ganze Echre abgehans 


seerden fol $. IV._ Das Lehr:Gchande $ 


der Suprahpfariorum $. V. wird unterfucht 
$. VI. und gezeigt, daß nur ein einiger Rath⸗ 
ſchluß GOites $. VII. aud) in was vor einer 
Drdnung die Verhältniffe des einkigen goͤtt⸗ 
lichen Rathſchluſſes von unferer Seeligfeit zu 
ſchen ſeyn $. VIII. endlich wird felbiges durch 
zwen Gründe wicderlegt $.IX. X. Das Lehr: 
Gebäude der fogenannten Infralapfariorum 
$.XI.twird unterfucht . XII, XII, XIV. und 
die Einwuͤrfe gehoben $.XV, XVI, XVII. Un: 
fere Lehr Form von dem ewigen RathSchluſſe 
GOttes über der Menfchen Schictfaal wird 
vorgetragen $. XVIIL unterjucht XIX und 
anf den göttlichen Rath von unferer Seelig⸗ 
keit angetvandt $. XX. _ Es giebt Feinen un: 
bedungenen Rath GOttes $. XXI. Der Ein: 
wurf, das in dem bedungenen Rath⸗Schluſſe 
feine Tiefe der göttl. Gerichte waͤre, wird ges 
hoben $ XXL, und bewiefen, Daß der bedun⸗ 


feder göttl. Gerichte führe $.XXTIL. Ob die 


ervige Wahl GOttes zur Seeligfeit weiſe, ges 
recht, und heilig, und doc) daben unbedungen 
ſeyn Bönne$. XXIV. wird aus Ephef I, 4. er: 
tiefen $.XXV.dieunächten Auslegungen bie: 
fes Spruchs werden aus dem Wege geräumt 
.XXVI, XXVIL die Einwendung gehoben $. 
XXVII. und die Quclle diefer Mifdeutung 
verflopft $ XXIX. XXX. Die Wahl GOt. 
tes kann nicht ohne Bemegsings: Gründe ger 
fchehen feyn $-XXXI. und daß fein anderer 
Benegungs:Srnnd da fen, als Chriſtus, wird 
bewiefen XXXII, XXXIUII, XXXIV, auch aus 
diefen Zeueniffen dargethan, daß gerade Ehri- 
ſtus der Bewegungs-Grund ‚der Gnadens 
Mahlfen$.XXXV. Derfernere Beweis aus 
der Achnlichkeit des- Glaubens. XXXVI, 
wird beftätiget $. XXX VIT._ und endlich der 
aktererheblichfte ausgeführet $ XXX VIIL. Wir 
find in Abſicht nuf den Glauben erwehlt $. 
XXXIX Davon werden Zeugnifle angeführt, 
$ XL, XLI. Weil fid) der Zornfhlug GO 
ies auf den — grůndet; ſo wird auch 
die. Gnaden⸗Wahl auf den Glauben abgezie⸗ 
let haben. $. XLII. Einige Einmürfe werden 
gehoben $.XLIN, XLIV, XLV, XLVI. 


gene Rathſchluß GOttes allein anf eine Tiere 
Reinbecks Betracht. aͤber die. C fechster Theil. U 4. J. 


— — 
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D5 men von GT ser bat des 5Eren Sinn erkannt oder wer 
—— iſt ſein Rathgeber —55 — Roͤm. 1, 34. 


tes handeln omöchte man bey der Ueberſchrifft diefes Haupt 
Rune? ſtuͤcks dencken, da man fiehet, daß wir eine Betrach⸗ 
tung über den göttlichen Rathſchluß von der 

Menſchen Seeligkeit oder Derdammniß anzuftellen gefonnen 

find. GOtt ift einverborgener GOtt, der GOtt Iſrael 

und Sepland, Sfai.45,15. Die Rathfchläge GOttes find eine 
unendliche Tiefe, welche Fein Menſch, auch nicht einmahl fiber- 

haupt ein Geift von eingefchrändten Gemuͤths Gaben, er ſey im uͤbri⸗ 

gen ſo vollkommen, als es immer moͤglich iſt, ein und durchſchauen 

kann. Seine Gerichte ſind unbegreiflich, und unerforſch⸗ 

lich feine Wege. Es iſt auch in der That nicht anders, in fo ferne 

man die Anfchläge und Ausführungen GOttes im gangen Umfange 
uͤberſehen und beurtheilen wolte. ie aber der unermeßliche Him⸗ 

mel, von welchem nicht nur wir, fondern unfer groffes Wohnhaus, 

die Erde, umfchloffen wird, unfern Augen einen getviffen geöffern oder 

£leinern Theil, ie nachdem unfere Stellung befchaffen ift, (dem wir 

den Gefichtscreißnennen) zukehret, und woraus wir überhaupt den 

Schluß machen Fönnen, wie das übrige, welches unfern Sinnen 

noch verborgen ift, unendlich ſeyn müffe: Alfo find ung fo twohl in der 

Schrift, als durch die Vernunft, einige allgemeine Wahrheiten 

von den göttlichen Rathſchluͤſſen geoffenbahret, die wir erwegen 

und indemüthiger Ueberlegung derfelben die Augen unfers Gemuͤhts 

ſchaͤrfen muͤſſen. Was der göttliche Rahtſchiuß fey, davon ſiehe 
Betracht. IX, $. 10. 

Maram mir ‚I. Daß wir eben gerade an diefem Orte von einer fo wichtigen 
A evon Sache zu reden uns vorgenommen Haben, davon geben fir folgende 
den Rath, Urfachenan. Vor diefem Purncte haben wir blosdie Lehre von Thri⸗ 
Keen ſto vorgetzagen ; denn einen andern Brund kann niemand IE 
gen am den, der * iſt welcher ft JESUS... - 
SARJISTUGS. 1.80r,3,17. Die ganige Deils Ordnung 








| über die Yugfpurgifche Confeflion. 3 
der Menfchen beruhet demnach auf diefem Grunde: Auffer Chrifto 


liegt altes Fleiſch unter dem Fluch, er aber ift der Seegen Abra⸗ 
bae, in welchem gefeegnet werden alle Voͤlcker auf Erden, 
1.Bucd Mof. 17, 7. Gal. 3, 16. Wie nun unfer Heil in der Zeit 
auf Chriſtum gebauet ift: alfo muͤſſen aud) die Anſchlaͤge GOttes 
über unfer Heil von Eivigkeit her auf Chriſtum gegründet gewe⸗ 
fen feyn ; denn Chriſtus iſt das Lamm G 8,30 1, 29. wel- 
ches zuvor verfchen, ehe der Welt Brund geleget ward, 
aber offenbahret in der letzten Zeit, um unfert willen. 
1, Petr. 1, 20. Da auch GOtt der Vater den Hertzog der Seelig- 
feic von Ewigkeit her zum Stiffter unfers Heils erkohren; fo muß 
derfelbe gegen die ervigen Rathſchluͤſſe GOttes von unferer Seelig⸗ 
feit eben die Verhältniß haben; welche erinder Zeit gegen die Aus- 
führung folher hohen Abfichten offenbahr an und bey fich Auferte, 
das iſt, er muß der ewigen göttlichen Rathſchluͤſſe Grund feyn. 

Beil wir endlich in dem vorhergehenden Theile von dem Grun⸗ 
de der göttlichen Rathſchluͤſſe, nehmlich von Chriſto, ausfuͤhrlich ge- 
handelthaben: So muß uns nun and) die Ordnung auf die göttli- 
chen Anfchläge von unferm Heil felbft Teiten. 

GOtt kann ferner ohnedem Peinen Rathſchluß von irgend einer 
Sache faffen, er habedenn einen gerechten, dasift, ver Vollkommen⸗ 
heit feiner Natur gemäffen Grund. Einen Suͤnder, der dod) nichts 
als Strafe verdient, zu ewigen Belohnungen beftimmen, Diefes iſt 
Fein chter Brund, wenn fonft nichts, als der blofie 


Mille GOttes, dazu fommen follte, Nun haben wir fonft 
Beinen ächten Grund einer ewigen Gluͤckſeeligkeit, welchen GOtt 
von Ewigkeit her anfehen, und uns derohalben zum Leben hätte erweh⸗ 
len können, an uns, als daß wir Durch den Glauben mit Chrifto einen 
Geift ausmachen, 1.Eor.6,17. denn wer dem Errn anhaͤnget, 
der iftein Beift 
mie Shrifto, wie er felbft,als gerecht und heilig gehalten werden koͤñen. 
Ben fo bewandten Sachen demnach, da in dem eivbigen Rath GOt⸗ 
tes von unſerer Seeligkeit Ceiſtue vorgeſehen, und RT 
a : 


mit ihm, und daß wir folglich in dieſer Einigkeit - 


Die Haupt- 
Frage wird 
vorgetragen. 


- 
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ift; foift er in, gegentvärtiger Lehre mit der Eurg vor- 
hergehenden, die im fünften Theile bereits abgehandelt worden / rich⸗ 
tig, und offenbahr. N 
S. III. Hier fömmt es denn alfo auf die zu allen Zeiten hochgetrie⸗ 
bene und ſehr betraͤchtliche Frage an: ObOOtt in feinem ewigen 
Rathe dieſen auf immerwaͤhrende Zeit glücklich, jenen a⸗ 
ber ungluͤcklich zumachen, auf die vorlaͤufigen Umftände 
der Mienfchen gefehen? ber, ob er, ohne Abſi t auf der 
MienfchenDorverfaffung gegen ihr —— chickſaal, 
ſchlechterdings, vermittelft eines unabhängigen Macht: 
pruchs / einen Mienfchenvon Ewigkeit ber zur Seelig⸗ 
Feit erfohren, nur, weil es ihm fo gefallen, tveil er es fo ge; 
tolt,meilesihm fo beliebt,nady der Zand aber erft in der 
Ausführung diefes unbedungenen Schluffes die Mittel 
und Bedingungen vorgekebret, welche erfordert werden, 
wenn ein Kind Adams felig, das andere aber ungluͤcklich 
werden ſoll? 

So wenig es auch anfangs ſcheinet, ſo gelviß iſt es doch, daß, fo 
bald man den klaren Buchſtaben der — Schrift von diefer Sache 
nicht gelten laſſen will, dieſe Frage nicht eroͤrtert werden kann, es ſey 
denn, daß man die allergenaueſten und zielſetzlichſten Begriffe aus der 
Grundwiſſenſchafft, oder der Lehre von den erfien Gründen aller 
menfhlichen Srkenntniß, vor Augen habe, und ſich darnach richte, 
Die edelſien Bekenner der chriſtlichen Warheit;tveldhe ſich der Gewiſ⸗ 
fens-Herrfehaft des Biſchoffs zu Nom entgegen geſetzt, haben ſich bey 
der Auflöfung obiger Frage in zivey Haufen * Der erſte leh⸗ 
ret, dab GOtt bey aller feiner Wahl, fiegehe gleich zum Leben, ober 
zum Tode, auf die Befchaffenheit der Geivehlten fehe, und nach deren 
Unterſcheid denen ein gutes oder böfes Schickſaal von Ewigkeit her 
zu erkenne, dieden Vorwurf des göttlichen Raths ausmachen. Der 
andere Theil hingegen beliebet dag lestere, und ift der unverruͤckten 
Meynung, GOttes unabhängige Freyheit und Macht verftatte 
nicht, daß er die Gruͤnde feines gnadigen ober ſtrengen a 


— 
8 








> 


über'die Augſpurgiſche Confeffion. s 


halb von dem Gefchöpfe, als dert Gegenftande der göttlichen Ent⸗ 


ſchlieſſung, entlehne: GoOttes Rath ſey unbedungen, und be⸗ 
ruhe allein auf einem unerforſchlichen Wohlgefallen. Die verſchie⸗ 
denen Bedeutungen des Worts Auserwehlte ſiehe in der XIV. 
Betracht. $. 62. . 

$.1V. Manfoltemeynen, es waͤre eben fo ſchwer nicht geiwefen,fich 


Die Ordnung 
ird ange: 


gleich) bey vem Anfange des Streits über diefe Srage zu vergleichen; —*— 


denn es laͤſt ſich ja aus een Schrifft ohne Mühe beftimmen, Ob ger viefegan- 


ner Entfchlieffungen vonden Dingen hernehme, worauf 
fich jenebeziehen, oder nicht? Ja felbft die gefunde Vernunft 
läßt die Frage nicht unansgemacht: ob es uͤberhaupt einen ver⸗ 
nünftigen Willen gebe,der nur darum eines dem andern 
Yorichen weil es ihm fo beliebt; nicht aber, weil in der 
That einesvorzuglicher, als das andere fcheinet,oder iſt? 
Alein, es iſt nun einmahl geſchehen, daß man ſich hierüber entzweyet 
hat, und die Sache laͤſt ſich nicht füglich mehr aͤndern. Die Folge⸗ 
rungen des unbebungenen göttlichen Rathſchluſſes find durch alle 
Ölanbens-Lehren der gefamten GDttes:Gelahrheit durchgeführet 
worden, und alles, inas vorgetragen wird, muß fich nachvenfelben, als 
nach einem Zeitftern, vichten. 

Wir wollen die Sache an und vor fich felbft abhandeln, und fe- 
he, obtwir Diefelbe Pünftig in ein beſſeres Licht fegen koͤnnen. Drey 
Puncte muͤſſen wir hier bewerckſtelligen. Erſtlich wollen wir die 
Lehr⸗Formen vortragen, nach welchen man ſich den unbedungenen 
Rathſchluß GOttes in dem Gemuͤhte vorbildet, und dieſelben unter⸗ 


es moͤglich ng Ott die Bewegungs-Urfachen fei- 


je Lehre abge⸗ 
handelt wer⸗ 


den ſoll. 


ſuchen. Zweyhtens muͤſſen wir unſere Lehre, daß GOtt nehm⸗ 


lich bey feiner Wahl auf die Beſchaffenheit deszu twehlenden fein Au⸗ 
genmerck richte, und jene nach dieſer abfaſſe, auf das buͤndigſte 
feſt ſtellen und erweiſen. Drittens werden wir, nad) Auflö- 
fung einiger ſcheinbaren Einwwirfe, das ote Capitel des Briefs 
Pauli an die Roͤmer nahen und in näherer Abficht et Dr 

3 r⸗ 


Das Lkehr · 
Gebaͤude der 
Supralapfa- 
aorum, 
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vorliegende Materie, beleuchten, als von dem feeligen Deren Nein: 
beck, bey einer andern elegenheit,nehmlich in dem zten Theile p. 144. 
bereits gefchehen ift. 

8, V. Hier koͤm̃t alfo erftlich die — derjenigen zu betrachten 
vor, welche den unbedungenen Rath GOttes von der Menſchen Selig⸗ 
keit oder Verdammniß über den von Ewigkeit her vorher geſehenen be⸗ 
trübten Suͤndenfall Adams hinausfegen.. Sie fagen: Ehe und 

‚bevor GOtt noch, nach unſern Begriffen zu reden, den 
Abfall unfers erften Stamm-Daters vorher geft eben; 1 
babeer dort) ſchon dazumahl einige Menſchen, ohne 

Kit ob fie erb-oder — Suͤnden an und auf ſich 





aͤtten, gaͤntzlich zu verwerfen beſchloſſen, die uͤbrigen a⸗ 
r mit ewiger Serrlichkeit zu croͤnen, ſich vorgenommen. 
Die Vertheidiger dieſer Lehre wiſſen gar wohl, daß in GOtt Feine 
wuͤrckliche Reihe vieler aufeinander folgender Gedancken und Schlüß 
fe Statt finde, wie etwa bey Menfchen zu feyn pfleget ; denn fonft wuͤr⸗ 
de in GOtt eine Veränderung feines Thuns eingeführet, under den 
Gefhöpfen gleich gemachtiwerden. Dennoch aber find diefelben der 
eynung, wenn. man die Bedanden GOttes von der 
Menſchen Seeligkeit oder Verdammniß einigermaffen 
faßlich machen wolle, fo muͤſſe man ſich folgende Ordnung der 
göttlichen Entſchlieſſungen vorftellen. g 
Erſtlich, GOtt Hätte gleichſam von Ewigkeit her bey fich ſelbſt 
den Vorſatz — il meine Barmhertzigkeit fo wohl, 
als meine Gerechtigkeit/ in der Zeit, die ich ſchaffen werde 
beweiſen. Doch, weil von Ewigkeit her noch nichts erſchaffen war, 
ſo muß man ſich GOtt nach dieſer Lehr Form zweytens vorftelen 
als einen, der bey ſich — n feſt geſtelit: Ich willſ 
che Geſchoͤpffe durch Die Erſchaffung wuͤrckũch machen, 
daß ich an ihnen meine Barmherhzigkeit und Serechtigkeũ 
aͤuſſern möge. Zudem muß ich Drittens diefe vernimftigen 
Geſchoͤpffe auf⸗ eine unfehlbare Weiſe zu ihrem Fall kom⸗ 
men laſſen, damit Vierdtens etliche darunter, als Gefal 
ent/ 


he 
— 
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Welt fenden,damit er diefe wenigen,an welchen,nach mei⸗ 
nem unbedungenen Rath; BarmberBigfeit gefche 


Horausgefegt, deren immer eine aus der andern folgen foll. Ich glaube, 
daß der Zauptverſtoß in dieſer Lehre von 200 Fahren her, bis auf 
diefe Zeit, inder vorgebildeten Bielheit der göttlichen Ent⸗ 
ſchlieſſungen gefcheben, und auch fortgeſetzet worden. Cs 
koͤmmt freplich auf die Worte felbft nicht an, ivenn man ihnen nur eine 
rechte und abgemeffene Bedentunggiebt. Man wendet immer ein 
dag man nicht vielerlep Entſchlieſſungen in GOtt felbi 
laube, fondern, daß man ſich fOlcye nur, um der 
wechbeit unferes Begriffs willen, fo vorftellen muͤſ⸗ 
fe; allein, diefes ift nicht hinlänglich zur Entſchuldigung. Es ift nicht 
erlaubt, einen Fehler wiffen und anzeigen, und doch, unter 
dem Dorwandder Schwachbeit, ſich die sErlaubniß aus⸗ 
bitten, felbigenzubegeben. Sind denn nün aber, zugeftande- 
ner maßen, in GOTT Feine befondere und mancherley Rathfchlüffe 
über dieſe und jene Sache, und ift folches ein offenbahrer Irrthum: 
So müffen foir dergleichen Fehler nicht begehen, ob wir ung gleich 
höflich entſchuldigen vollten, wenn wir fagten, wir erfenneten zivar 
den Fehler wohl, wir waͤren aber, folchen zu unterlaffen, auffer Stand 
eſeßt. Wie aber, wenn es gar wohl möglicd) waͤre, den göttlichen 
Karhehtug recht zu begreiffen,oßne, daß wir in GOtt viele Entſchlieſ⸗ 
ſungen erdichteten? Ich halte, daß es ohne viele Schwuͤrigkeit ſehr 
wohl moͤglich ſey, und dieſes ſoll bald gezeiget werden. 

Sobald man in GOtt eine Vielheit feiner Rathſchluͤſſe zulaͤßt; 
fo gleich laͤufft man Gefahr, ingroffe Verwirrung zu gerathen. Der 
eine will dieſe, der andere eine andere Ordnung haben, ie nachdem er 
ſchon eine vorgefaßte Meynung heget. Da wir aber alle bekennen 


müffen, 





Es iſt nur ein 
einziger Rath⸗ 
Schluß EI 
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möffen, daß nur ein einziger Rathſchluß in GOtt ftatt Habe, und es 
fi are! zeigen wird, Baß wir auch, nach unfern Begriffen zu ver 


den , nicht nöthig haben,den Gemüthern viele Entfchliejlungen in 
GOtt vorzubilden ;fo wird die Lehr⸗Form, deren ich bereits $. V. ge 
dacht, fehr leicht geändert werden koͤnnen. 
. VII. Es iſt nur ein einiger Rathſchluß, der fich ͤberhaupt auf 
uses in diefem ungeheuren Schauplag der Gefchöpffe, fo wohi 
auf Sachen von fehr geringer , von mittler, und von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, als auch auf Begebenheiten von kleinem, von groͤſſerm, 
ja von dem allergroͤſſeſten Gewicht, erſtreckt. Aber, diefer einzige 
Rath, Schiuß ð Ottes hat ſo viele Berhältniffe,alsfich unterfäjiede 
ne Sachen und Begebenheiten in der Welt aͤuſern. Es iftein fehe _ |\ 
betraͤchtlicher Unterfcheid , wenn man von vielen Entſchließ⸗ | 
fungen in GOtt, unſere Seligfeit — pricht, oder 
wennman von einem eintzigen evoigen Dorfatz redet, det - | 
überhauptaufalles gerichtet ift, aber doch vie ie Verhaͤlt⸗ | 
niffe gegendie vielen Blieder in diefem von Ewigkeit ber | | 
beichloffenen, und in der Zeit bervorgebrachten geoffen || 
Melt AU, hat. Jenes feget viele auf einander folgende Abfich- | 
ten in GOtt, und bringt ihn in den Rang erſchaffner Geifter herun⸗ 
ter; dieſes aber, ivenn man lehret, daß ſein Rahthſchluß mit einmahl 
auf alles was da war, was da iſt, und was da kommt, ſich erfirede, | 
läffet EOtt feine unendliche Vollkommenheit, vermöge welcher er | | 
ſo wohl in feinem Weſen, als in feinem Würden, alle erfinnlichen, und | 
| 


- möglichen Vollkommenheiten zugleich befißer. MWoferne jenes ftatt 


haben follte, fo müfte man fragen, in was vor Ordnung die Gedan⸗ 

den GOttes auf einander gefolget waͤren? Iſt aber diefes wahr; ſo | 
kommt es nur darauf an, in foelcher Ordnung die Verhaͤltniſſe des | 
einigen unendlichen Gedanckens ftehen?. Es find aber fo viele Verhaͤl⸗ | 
niffe des göttlichen Schluffes, als ſich befondere Fälle inder Welt er⸗ | 
eignen. Rach meinen Begriffen follte man demn icht 
mehr uͤber die Ordnung der mancherley Bat 






Gottes streiten, Man ſollte auch nicht die Ausfucht fuchen, a 3 
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geſchaͤhe ſolches nur, um dem ſchwachen menſchlichen 
Verſtande dieſe Sachen faßlicher zumachen; denn das ift 
ja eine fehlechte Stüge meines blöden Begriffes, iwelcher mit der Sar 
che, wovon er gefaßt wird, nicht übereinftimmt , der alfo im Grunde 
falſch und irrig iſt. Warum foll ich denn viele Gedanden von man- 
cherley Rahtſchluͤſſen GOttes in mir erwecken, da ich voraus 
fveiß, Daß dieſer Gedancke bodenlos, und dag in GOtt nur ein einziger 
Rahtſchluß uͤber allesin dieſer weiten Welt ftatt habe, und unverän- 
dert obwalte? Man ſollte alſo, meines Beduͤnckens, wohl überlegen, 
in welcherley Rang die mannigfaltigen Verhaͤltniße des 
einzigen goͤttlichen Vorſatzes zu bringen wären, fo wuͤrde 
der gange Streit aufeinmahlbald ein anderes Anfehen gewinnen. 

$.VIIL&S giebt demnach nur einen einzigen Rathſchluß GOttes, der In welche 
fid) über alles, was da war, —— und was da koͤmmt / Sera 
erſtrecket, und diefesift$. VII. von ung —— worden. Da aber des einzigen 
hierbey eine unzählbare Menge der Verhältniffe des einzigen göttli- Kine 
chen Vorfages zufammen läuft; fo fragt ſichs, in welcher Ordnung yon — 
man ſich dergleichen Verhaͤltniſſe vorſtellen muͤſſe? Der Ausſchlag Seligkeit u 
dieſer Frage wird ung belehren, ivas von der Ordnung der göttlichen I" 
Rahtſchluͤſſe, deren wir$. V. Meldung gethan, zu halten fey. 

Es ift eine unumftößliche Wahrheit, daß die mancherley Ver: 

—* des einzigen goͤttlichen Rathſchluſſes keine andere Ordnung 

aben koͤnnen, als welche den Umſtaͤnden derjenigen Sache eigen- 
ihuͤmlich iſt, woruͤber der Hoͤchſte feinen einzigen Rathſchluß abgefaſ⸗ 
ſet hat. fe wollen and Eönnen dieſes auf das bündigfte eriveifen. 
Wir jtellen und entweder ſolche Verhältniffe des einzigen gött- Berveisviefee 
lichen Raptfchluffes gegen die mancherley Umſtaͤnde und Theile. der Ordnung. 
befchloffenen Sache vor, welche denfelben ganz und gar, und zivar je- 
dem insbefondere, gemäß find, oder, es gefeiehet ſolches von ung nicht. 
Faffen wir nun foldye Verhältniffe in das Gemuͤth, die den Umſtaͤnden 
der von GOtt befchloffenen Sache nicht zufommen ; foift unfer Be⸗ 
an ungeveimt, and Die Verhältniffe werden Beine Verhaͤltuiſſe ſeyn. 

enn, wenn dieſes mit jenem ineiner Verhäftniß ſtehet; was zeiget 
Reinbecks Betr. uͤber die A. €, fechater Theil. B man 


———— — — 
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man durch diefen Auspruc anders an, als daß diefesnicht wohl ver⸗ | 
ftanden werden koͤnne, woferne man das andere nicht zugleich betrach⸗ | 
tet. Es muͤſſen demnach die Sachen, ziwifchen welchen ſich eine Ver: 
haͤltniß findet, einander gemäß fepn. 
Die Verhältniffedes einzigen göttlichen Rathſchluſſes müffen | 
alfo gerade den Theilen, oder denLimftänden der befchloffenen Sache, | | 
- zukommen, auftvelche fich jede derfelben ins beſondere bezichet. Was | 
nun vor eine Ordnung inden Stücken und Befchaffenheiten der von 
OGOtt beſchloſſenen Sache ift, eben dieſelbe Ordnung muß auch denen | 
mancherley Berhältniffen des einzigen göttlichen Mathfchluffes, der | 
über alles zu gleich gehet, beygemeffen werden. | 
» Wenn in Eott wuͤrcklich viele Entfchliefungen | 
über mancherlen Stücke, die unfere Seligkeit wirden | 
ſollen, wären; fo hinge die Drdnung folcher Entſchließ 
ſungen von dein Willen GOttes allein ab. Auf diefen fü 
me es au, welchen Schluß er zuerſt faſſen, und welchen er inder mit⸗ | 
ten und zulegt nehmen wolte. Da könnten alfo die Verfechter des 
$.V. angezeigten Lehr. Gebäudes mehr dem Scheine, ald dem Grunde 
nach, uns noch vieles ftreitigmachen. Da aber nur ein einziger 
Rathſchluß GOttes ſtatt findet, der auf einmahl alles 
feſt ſtellet; da derſelbe nur mancherley Verhaͤltniſſe ge⸗ 
gen die mannigfaltigen Umſtaͤnde der beſchloſſenen 
che aͤuſert; dadie Ordnung dieſer Verhaͤltniſſe nicht an 
ders ausgemacht werden kann / als wenn man diejenige 
Ordnung indes Bemüth faßt, weldye den Umſtaͤnden Ä 
und befondern Stücendervon GOtt befchloffenen Sa⸗ 
che zukoͤmmt: So kann man Sonnenklarfehen, daß die oben S. V. | | 
berührte Ordnung der göttlichen Rathſchluͤſſe nicht zufammen hängt, || 
fondern grundlos, und hinfällig fey. j | 


Erfier&md S.IX, Wir wollen der Sache | NV 
der Wicderle, " noch näher treten, und die 9 V. 
aungdess.v, befchriebene dehr Form von den göttlichen Entfchlieffungen hbes mr 


a — erwegen, auch aus dem allbereits en 


* 


* 
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Man glaubt, GOtt habe zu allererſt ſich entſchloſſen, 
durch Barmhertzigkeit und Gerechtigkett ſeine eigene Eh⸗ 
rezu verherrlichen. Zweytens habe er ſich zu dieſem 
Ende vorgenommen, Menſchen zu ſchaffen, an welchen 
nk könnte. Drittens fep er, dieſem 
u Solge, von Ewigkeit her fehlüpig geworden, die er⸗ 
fihaffenen lenfehehin nen Fallen zu laffen, und zivar 
Vierdfens darum, damit er umdiefes Falles willen an ei⸗ 
nigen feine Gerechtigkeit, an andern aber, Digeben ſo wohl 
gefallen find, Barmhertzigkeit erweiſen möchte. Wes- 
wegen endlich, Fünftens fein Bathſchluß dahin gegan- 
gem dieſen letztern einen sErlöfer zu fenden, r die ihnen zu⸗ 
% at ke DsemperigPeit auafühten, und ins Werck ſtel⸗ 

e. 

¶ Dieſes find uͤbel zuſammen gefuͤgte Begriffe. GOtt it unend- 
lich. Sein Rathſchluß iſi von gleicher Befchaffenheit, das it, wie ev 

alles Mögliche, und unter dem Mögt ichen alles Zufanmenfügliche 
auf einmahl vollkommen ein und uͤberſchauet: alfo befchließt er aud 
alies zugleich aufeinmahl. Hier iſt gar nicht an eine Reihe 
vieler aufeinander folgender göttlichen Abfichten zu — Was 
iſt nun aber in diefem einzigen und unendlichen groffen 
Rathfchluffe dieerfte Verhältniß? Sie mußfich in Diefem ber 
fhloffenen groffen MWelt- AU auf das beziehen, was das erfte ift, und 
woraus alles andere herflieſſtt. Was iſt nun aber von ſolcher 
Battung? Das erſte ift,daß dieſes groſſe Welt⸗All, (univerſum) 
mit allen feinen kleinen, mittlern, und groſſen Gliedern und Begeben⸗ 
heiten, ein Zeugniß eines unendlich weiſen, gütigen und mächtigen 
Schöpffersabgebenfol. Indem eingigen Rahtſchluſſe GOttes iſt 
alfodiefes Die erſte auf dieſe Welt ſich besiehende Derhält- 
niß, das man jenen, den Schluß GOttes, zuförderft als einen ſolchen 
anichen muß, der feine Ehre ie nichtin Gerechtigken ur 
2 z (2 








2 Die Sieben und Funftzigſte Betrachtung 
es HEN DHENTOIRN EIREUEN 


Barmbergigkeit, fondern in einer allgemeinern, und mit 
folchen befonderm Umſtaͤnden annoch unbeftimmten Tu- 
gend,das ift, in unendlicher Güte, ſuche. Lim einen Verſuch 
vonder Wahrheit diefes Satzes zu thun; fo nehme man nur auf eine 
Eleine Zeit an, daß die erſte Verhaͤltniß des göttlichen Rath⸗ 
fehluffes, in Abficht auf die Welt,fep, in derfelben feine 

vechtigfeit und Sermbersigkeitzu offenbahren, Wie 
kann aber dieſes die erſte Verhältniß des göttlichen Rathſchluſſes 
feyn? Seget nicht die Gerechtigkeit fo wohl, als die Barmhergigkeit, 
fhon Sünder zumvorans? Mag aber efivag voraus ſetzet, 
das kann nicht das erſte feyn, und vor welchem etwas 
anders hergehet, das kann den Rang nicht vor allen ha⸗ 
ben. Nun iſt ja offenba r, daß man an keine Gerechtigkeit oder 
Barmhertzigkeit dencken ann, da nicht zugleich der Gedancke von 
Miſſethaͤtern zum Grundeliege. Die Barmhertʒigkeit iſt die 
Liebe gegen einen fo wohlgeiftlic in Sünden, alsleiblid 
in gllerhand oͤthen fich befindendensElenden. Die@ercch 
tigkeit, die nehmlich auf Strafe zielet, und von welcher hier die Rede 
ift, iſt eine Liebe der Serftellung verletster obrigfeitlichen 
Berechtfamen, welche durch Demüthigung derer geſche⸗ 
ben muß, die gefündiger und gedachte Berechtfamfeiten 
beleidiger haben. ier iſt freplic) bey der Gerechtigkeit und 
Barmhertzigkeit GOttes ſeine Ghteder Hanpt:Grund, er wird aber 
durch beſondere Umſtaͤnde, die ſchon etfoag anderes vorausfegen, be 
ſtimmet. Beyfobeivandten Sachen kam diefesnicht dieerfte Ver- 
haͤltniß in dem ewigen göttlichen Rachf luſſe feyn, daß er fich vor allen 
Dingen auf die Dffenbahrung feiner —— keit und Barm⸗ 
hertzigkeit beziehe. Dieſes find befondere Ab ichten, welche gang 
gewwiß einen allgemeinen Ausſchlag GOttes voraus erfordern, um 
desivillen die befondere Entfchlieffung, oder bielmehr die befondere 
Verhaͤltniß des allgemeinen Rathfehluffes, Plaß nehmen kann... Die 
allererſte Berhältnißdes göttlichen Rathichlufes kann nicht die a 
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ſicht feyn, daß die Welt ein Schauplag der Gerechtigkeit und Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes werde; fondern, daß fie eine H aupt-Probe feiner 
weiſen und mächtigen Gätefey. Barmbergigfeit aber, und 
Gerechtigkeit, ſetzen ſchon eine gemißbrauchte Güte zu 
ihremerften Grunde voraus. Damit fältalfodas$. V. ent- 
toorffene Lehr. Gebäude dahin, und deffen Haupt⸗Fugen werden nicht 
zuſammen haltend befunden. Ja es wird in der XL. Betrachtung 
$. 47, ertviefen, vaßder unbedungene Rath GOttes alle Liebe gegen 
GDtt darnieder fchlage. 


$.X, Diefes wird uns noch um fo viel ee da: wir Zweyter 


den wahren von der Gerechtigkeit GOttes vor ugen behat, Grund. 
ten. Was iſt die goͤttliche Gerechtigkeit? Sie iſt eine £r- 
attung der verletzten goͤttlichen Gerechtſamen, welche 
em Verleger durch Entziehung oder Kinſchraͤnckung 
der Gutthaͤtigkeit GOttes ein wiedriges Gefuͤhl beybrin⸗ 
get. Dieſe Einſchraͤnckung wuͤrde nicht geſchehen, wenn nicht ſchon 
vorhin die goͤttlichen Befugniſſe durch den Sünder waͤren gekraͤuckt 
worden. Denn, wenn die Gerechtſame GOttes nicht zuvor beleidi⸗ 
diget worden ſind; ſo hat die Gewalt zu ſtrafen keinen Grund. 
GEoOtt ſchraͤnckt feine Gutthaͤtigkeit nicht ſelbſt ein, woferne nicht ent- 
weder das Weſen der Geſchoͤpffe, als welches ein gewiſſes Ziel der cre⸗ 
atuͤrlichen Vollkommenheit erfordert, oder daß uͤble Verhalten der 
Gefchöpffe eine ſolche Einfchrändung mit fich führet. a 


Iſt nun die Straf-Gerechtigfeit GOttes, welche in dem vor- 
geftellten Lehr - Gebäude das allererfte feyn foll, eine Umſchraͤnckung 
der göttlichen Gutthätigkeit; ſo ſetzet fieein böfes Bezeugen der Ge- 
—5* voraus, undfie kann folglich nicht die erſte Verhaͤltniß 
des göttlichen Rathſchluſſes ſeyn. Die Sünde fuͤhret eine Unfaͤ⸗ 

bigkeit mit fidy, mehrere göttlidye Butthaten, Die man 

ſonſt auffer iefen Salle genieffen Fönnte, zu empfangen, 
: oder zu behalten, urch diefe Unfähigkeit werden die gättlichen 
Wohithaten eingeſchraͤnckt oder gar aufgehoben, das ift, Der 
83 Mienfch 
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Menſch wird geſtrafft. Wer alſo an die Straf⸗Gerechtigleit 
denckt / der muß ſchon zuvor an eines Suͤnders Unfaͤhigkeit, mehr Gu⸗ 
tes zu empfangen, gedacht haben. — die goͤttliche Straf⸗ 


Gerechtigkeit in einem einzigen goͤttlichen Rathſchluſſe zur erſten Ver⸗ 
haͤltniß macht, womit jener ſich auf die Ahndung der Boshafftigen be⸗ 
ziehet, der vergißt, daß vor jeder Strafe ein boͤſes Bezugen vorher ge⸗ 
be,und daß dieſes —* auch andere vorlaͤufige Verhaͤltniſſe 
des einzigen Rathſchluſſes in GOtt zu erkennen gebe, woraus denn er 


hellet, daß die von der Straf-Gerechtigkeit hergenommene Verhaͤlt⸗ 


niſſe nicht die erſte ſeyn kann. Es irret uns nicht, wenn man gegne⸗ 
riſcher Seits einwendet, das allererſte im göttlichen Rathſchluß 
ſe ſey Das Vorhaben, die göttliche Ehre auszubreiten, wel 
ches durch Barmherzigkeit und Berechtigkeit gefchebe. 
Freylich iftdie Ehre GOttes das allgemeine Augenmerdunfers groß 
fen Schöpffers; allein, es läßt fich nicht von diefem allgemeinen Grun⸗ 
de der Ehre GOttes auf fo befondere Abfichten, als die Bewweiſung der 
Gerechtigkeit und Barmnhergigkeit ift, fo gleich herunter fchlieflen, es 
Ey beat daß man vieles, was noch dazivifchen einläufft, übergehen 
wolte. 

GOtt ſucht feine Ehre. Cr kann ſie aber nicht finden, esſey 
denn, daß er feine weiſe und mächtige Güte in dieſem Weit⸗All 
durch unendliche Probenoffenbahre. Wenn nun hier nichts dazwi⸗ 
fhen kommt, fo folgt noch) nicht, Daß die Ehre BOrtes die 

eufferung feiner Barmbertzigkeit und Bercchtigkeit er⸗ 
fordere. Gott kann alle vollkommene Ehre in der erzeigten wei⸗ 
fen und mächtigen Guͤte haben. Cs iſt nicht nöthig, daß er Barm ⸗ 
hergigkeit und Gerechtigkeit erweiſe, es feydenn, daß durch die er⸗ 
ſchaffenen Beifter etivas darzwiſchen eingefchaltet werde. Warum 
das? Darum; weilbeydes, ſo wohl die Barmherzigkeit; 
als die re einen Mißbrauch der göttlichen 
Güte zum unterffen Stunde haben. Der freyivillige Mi 
brauch wird indie Welt, dasift, indas groffe ALL der göttlichen 
Liebes · Proben, durch vernunftige Geifter, die da ————— 
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eingefchoben. Das neben eingefchobene aber kann nicht das erfte in 
der — ſeyn, von dem daſtehet: BOTT iſt die Liebe. 
I, Joh. 4 ! 5. : 

Ich ineyne demnach, es ſey nun ſehr begreiflich gemacht worden, 
daß das oft — Lehrgebaͤude, welches iwir $. V vorgeſtellet ha⸗ 
ben, unbuͤndig ſey. Wir wollen —— ein anderes unterſuchen, 
welches den unbedungenen Rathſchluß GOttes behutſamer lehret. 

$. XI Einige gelehrte und fonft redliche Männer pflegen fol en⸗ Ph 
de Ordnung der göttlichen Entfchlieffungen von unferer Seligkeit, foaenannten 
oder Berdammmiß, borzutragen und zu Ichren. Sie ftellen fi —— 
erſtlich GOtt, als einen folchen vor, der bey ſich fehlüßig wird : Ich 
will ſo wohl durch Erſchaffung der Weit überhaupt, als 
zuch durch Erfchaffung vernünftiger Menſchen in derfel 
ben,meine Ehreausbreiten. Da ich aber zweytens voraus 
fehe, daß die Menſchen in ibremerften Stamm-Datervon 
mit abfallen werden: Go will ich demnach drittens 
einigen von den Befallenen Gnade anbieten, und mitfee- 
ligem Erfolg zutheilen, die andern aber will ich übergehen, 
und ſelbige ihren eignen Suͤnden uͤberlaſſen. Vierdtens 

will ich denenjenigen,welchen ich allein Gnade ugedacht, 
meinen Bohn, IEſum Chriſtum, als einenYTlittler und - 
Erloͤſer, fchenden. 

Bey dem dritten Satze iſt hier wohl zu mercken daß dieſe — 
nicht eben der Meynung find,alsob Gott einen folchen Sc) uß 
gefaßt hätte, welcyerdie Derdammniß derer, dieverloh- 
ven geben,an ſich felbft mit ſich brächte ; fondern,erfeynur 
von Ewigkeit her willens gewefen, Die meiften unter den 

- gefallenen Menſchen mit feiner feeligmachenden Gnade 
zu übergeben, und ſie ohne Suͤlfe zů laͤſſen; woraus von ſelb⸗ 
ſten, und zwar mehr um des Suͤnden Falls und Verderbens als um 
der Enſchueſſung GOttes willen, foiget, daß der Menſch auf ewig 

ungluͤcklich bleibet. 
Man 








——————— — — 








Wird unter⸗ 


ſucht. 
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Man kan mit Wahrheitfagen, daß dieſe Lehr-Form weit weni⸗ 
ger hartes von a alsdievorige, deren $. V. gedacht wor 
u 


den. Wir wollen aud) bey diefer ein wenig ſtille ftehen, und eine 
kleine Unterfuchung derfelben anftellen. 


§. XII. Bey dem dritten Puncte finden fich verſchiedene Bedenck⸗ 
lichkeiten. Man giebt nehmlich dafelbft zu erkennen, als ob GOtt, 
nachdem er ſich erftlich vorgenommen, ettvas zu erſchaffen, hernach dei 
erſchaffenen Menfchen Fall zu verhängen,oder zuzulaffen, feine Abficht 
dahin gerichtet, daß er einige unter den gefallenen mit feli machender 
Gnade zu croͤnen, die andern aber, die doch nichts limmers 
an ſich hatten, alsdieerften, (da kein Unterſchied unter | 
allen gefallenen Menſchen war) mit diefer Wohlthatzu 
übergeben, ſich vorgefezt. | 


Auf ſolche Weife Würde GOtt mit vollkommen aͤhnli⸗ 
chen und gleichen Sachen, nemlich mie Menfehen,die alle gefab 
fen, und davon der eine nicht um ein Haar mehr Gnadenwuͤrdiges an 
fid) hat, als der andere, auf eine ungleiche Art verfahren, 
Wofern aber GOTT fo handeln wollte; fo iwůrde der göttliche 
Wille mit dem Verftande des Allerhöchften in keiner Uebereinſtim⸗ 
mung fichen , dasift, es wuͤrde eine Unvollfominenheit in dem Aler⸗ 
volltommenften, nehmlich in GOtt, eingeführet. Der Verſtand 
GOttes ſtellete ʒ. E. Petrum und Iudamalszivep Menſchen vor an 
welchen, in Abſicht auf beyder Fall, nicht der geringfte Unterſcheid iſt/ 
warum einer dem andern vorgezogen, und mit feligmadyender Gnade 
bedacht iverdenfollte; der Wille GOttes aber gienge gleichwohl ge. 


rade durch, und handelte mit vollkommen gleichen Dingen, als obſie 


einen geoffen Unterſcheid an fich hätten, welches doch im runde der 
beyden hier vorliegenden Sachen unerfindlich wäre. Ich, meines 
Orts, weiß nicht, wie dieſes mit den Grundſaͤtzen der aͤchte ten Welt 
Weisheit beftehen kann.  BOTLT handele niemable.na 

bioß iwillkůhrlichen fondern allemapı nach vern 
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kuͤhrlichen Bewegungs · Urſachen. (): Bioßislkährligelle- 
ſachen nenne ich diejenigen, wenn ſchlechterdings kein Grund;, ivedet 
anffer, noch in dem Wehlenden, da ift, warum er fo, und nicht anders, 
handelt, als nur dieſer; weil es ihm fo beliebt, weiles ihm fo 
gefaͤllt. Und ob man gleich weiter fragen wollte warum es deun 
jenem ſo gefalle? fo wuͤrde doch abermahls keine andere Autwort, 


as die ſchon ertheilte, erfolgen; weil man will, fowillman,. - 


"und fo immerfort. — 
Vernuͤnftig⸗ willkuͤhrliche Bewegunas⸗ Urſachen 
Find diejenigen , iwenn der Verfiand in den su fehlenden Sachen einen 
Unterſchied erblicket, vermöge deffen eines unter beyden in dieſem oder 
jenemtanglicher ſchicklicher, oder bequemer zur Abficht des Wehlens 
den vorgeſtellet wird. Daß es num Feine bloß willkuͤhrlichen Bewe⸗ 
- gungsAllrfachen in GOtt gebe , erhellet unftreitigdaratıs; weil die 
Wahl des Allerweifeften in allen Vorfällen, ſie ſeyn klein, von mittler 
Gattung, oder von groffer — gantz 8* nach allen 
Umſtaͤnden vernünftig und wohl überlegt feyn muß. Dicfe Wahr⸗ 
zeit ergiebt ſich zweytens aus folgenden; weil bloß willkuͤhrliche 
eidegungs-Lirfachen dem Gemüthe keinen Unterſcheid in der wehl⸗ 
bahren Sache vorhalten, und folglich ununterfchiedene, das ift, volle 
Eommen gleiche Dinge, von dem Biken des Wehlenden, als ungleich 
behandelt iverden. Drittens zeigt fich die ne noch daher; 
Solten bey GOtt bloß willkuͤhrliche Beivegungs Urſachen ftatt fin« 
den, was wuͤrde daraus folgen? Er iwuͤrde eines dem andern ohne allen 
zuveichenden und zielfegenden Grund vorziehen. Aber die Welt: 
" Weisheit verwirft alle Lehren, die etwas ohne hinreichenden Grund 
zugeben. Das wäre warhaftig fein zureichender Grund, wenn man 
vorſchuͤtzte: Petrus ift dem Jude, (da doch bepde gleiche 
Suͤnder und gefallen waren) inder Gnade vorgezogen tvorden ; 
weil 
ED m 18 nn Danke Kane ade, ns Dog mh 
liche Bewegungs: Urfachen gebe $- 540, 541. fegg. ; ’ 

Reinbecs Desencht,über die A. C ſechster Cheül. €. 
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and, daß es z. E. heiliger, weiſer, undfo 
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gegeben, welcher die Bewegungs Urſache war, warum GOtt jenen 
dieſem vorgezogen hat. Fuͤnftens, der gemeine Cinwurf, daß 
der Verſtand GOttes feinem Willen zwey Sachen, als 
leich, ‚Ssftem ‚ und ihm hernach die frepe Wahl laſſen 





Fönne, Daß demnach die Wahl doch vernünftig bleibe, da 
ja der Verſtand des einen oder des andern Vorzug vor 
vollfommen gleichgültig erklaͤre, diefer Einwurf, fage ich, ift 
von garkeinem Gewicht. Es ift nicht nur ein unendlicher Verftand 
GDttes dazu nöthig, damit unter vielen möglichen Dingen diejenigen 
auserfehen iverden mögen, welche jego in Die Wahl kommen, oder 
wehlbar ſeyn follen; fondern es gehöret auch eine göttliche Einſicht 
dazu, daß aus denen, welche in Die Wahl gezogen worden find, ei- 
ned den andern wehlbaren vorgezogen, und wircklich auserkohren 
erde, Wiedrigenfalls wuͤrde nur die erftere Handlung ihren zurei- 
chenden Grund haben, und folglich vernünftig ſeyn; keinesweges 
aber die letztere. Es ift alfo diefes fehr ungereimt, und irrig. 
Hicht nur die Zaupt⸗Abſichten der göttlichen Wahl, fon: 
dern audy alle befondere Verhaͤltniſſe, Die ſich auf 
oder jene einzelne Sachen beziehen, müffen von dem un: 
endlich groffen Derftande GOttes durchaus beftimmt, 
undgelencket werden, und zwar diefesum ſo viel mehr; weil in 
‘dem unausſprechlich groffen Zufammenhange aller Dinge, welche 
der Wahl GOttes vorliegen, gewiß nicht zwey Dinge zu finden, die 
einander vollkommen aͤhnlich, und gleic) find, und unter welchen 
nicht der geringfte Linterfcheid wäre. Daher, wenn GOtt mit einem 
von diefen Dingen nicht foverfährt, wie mit dem andern; fo können 
fie auch nicht gantz gleich, und * allen Unterſchied, geweſen ſeyn, 
wie wir bald mit mehrerm ſehen werden. 


$.XIT. Da es nun keine bloß willkuͤhrlichen Beipvegungs Urſa- Die Unterfir 
—— 


chen giebt, ſondern nur ſolche, welche von der goͤttlichen 
in allen auch den mindeſten Verhaͤltniſſen der goͤttlichen Wahl beſtim⸗ 
met werden; ſo kan man leicht ſehen, daß, wenn auch Petrus dem Ju⸗ 
da, in Anſehung der —— Gnade, vorgezogen worden, jr 
2 e 


— — nd 


dieſe 


— — — ——— 
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‚anders, als eine sBinficht inden zuſammenhang der Sa 
‚chen, Hat num eine Wahl vernünftig toillkihrliche Gründe; foift 
wiſchen ihr, und dev Befchaffenheit getvehlter Sadyen, ein richtiger 
Zuſammenhang. Ich rechne aber zur Befchäffenheit geivehiter Din- 
$ alles, was einen Linterfchied zwiſchen ihnen, und andern, welche 
"übergangen werden, machen kann, es fey nun daffelbe in der Sache 
weſentlich gegründet , oder es komme erſt zufälliger Weiſe, um 
der Sachen Verbindung foillen dazu, die. es mit. dieſem groffen 
Zuſammenhange der Dinge, mit allen feinen Gliedern und Ber 
—— hat. Aus dieſem Grunde laͤſt ſich auch die allgemeine 
armhertzigkeit GOttes herleiten, wie wir oben Betracht. 
XXXVIII. $. 25. geſehen haben. 


S . XIV. Diefes iſt alſo der erſte Eriveis, warum ich glanbe, daß Zienter 
die zweyte Lehrform von den göttlichen Rathfcylüffen ‚ fo wie felbige —— 


XI. vorgetragen torden, ihre Unbequemlichkeit habe um weicher 
willen man ihr nicht folgen koͤnne. Wir ſchreiten nunmehro zum zwey⸗ unt 
‚ten Beweiſe ae alle gerne zu, daß der unergründlichen AU- wird. 
oiffenheit GOttes, ohne den geringften Wechfel der Gedancken oder 
Vorftellungen,alfo ohne Anfang und Ende,von Ewigkeit her,alle Din 
ge gem deutlich vor Augen gelegen. Das Vergangene; das Gegen“ 
wärtige; das Zukünftige; Das Beringe; das Erhebliche; Das AL 
lerwichtigfte ; das Ferne; das Nahe; das Nãchſte; alle Sachen 
ſelbſt, und alleihre befondern Oerdnderungen und Begebenbeiten; al 
les Gute ſo GOtt allein von Ewigkeirher machen Eonnte; alles Boͤſe, 
ſo die gefallenen —— Geiſter anrichten, GOtt aber in gewiß: 
fen Umſtaͤnden zuzulaſſen befugt war: alles dieſes, ſage ich, fo groß, ſo 
hoch, ſo tief, fo weit es ſich auch erſtrecket, hat der goͤttliche Verſtand auf 
einmahl überfehen, und durchſchauet. Da nun GOtt in allen die⸗ 
ſen deutlich erkannten moͤglichen Sachen auch eine ſolche Einrichtung 
gefunden, welche feiner Glorwuͤrdigkeit am gefchiefteften dienen konn⸗ 
‚te; ſo bedurfte es weiter Keiner mannigfaltigen Entſchliefſungen, daß 
fi GOtt, zum Exempel, erſt eine gelviffe Abſicht vorgefetzt ſich hernach 
aber nach den Mitteln ———— dergleichen Art zu verfahren 
A 3 pur 
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Enüpfte Entfchlielfung: Es werde ! 
chen war; fo gleich 
— Vorfaͤll 

at nun GOti alles Moͤ 
was da iſt, und was da koͤmmt, a 
einem einzigen Winck wircklich 
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und durch den Glauben an Chriftum 
Auoiehung GOttes diefen re] 
foldye Art vor fic) gehabt 
Gttes nichts anders befti 
mit fi) gebracht, das iſt die 
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ligkeit hatte eben ſo wohl von Cwigkeit her den Glauben zum Grun- 
de, fpie in der Ausführung felbfi, (als welche nichts anders, als eine 
Woͤrdlichkeit des ewig vor Angen geſchwebten Entwurfs ift,) der 

Glaube ein Mittel der Seeligkeit it, 
Ich muß den Fußſtapffen diefer Wahrheit noch weiter nachge- 
hen. Es iſt unmöglich, dag in GOtt ein unbedungener Rathſchiuß 
ſtatt Habe ; denn, ein unbedungener Rathſchluß fieht nicht Auf die 
Beſchaffenheit desjenigen , dem er Wohl oder Wehe zutheilen will. 
Im Fall man nun GOtt dergleichen zuſchreibt s fo fiellt man ſich ihn, 
ab einen folhen-bor, der die Sachen auffer ihren Umftänden, 
undohne die Bedingungen, unter welchen fie erſt wuͤrcklich 
werden koͤnnten betrachtete, dDiefes aber bildet einen unvollkommenen 
GOtt vor. Solte GOtt Petrum aus tauſend Suͤndern, die nicht 
ſchlimmer, als er, ſind herau⸗ wehlen, und ihn, ohne Abſicht auf den 
Ölanben an Ehriftum, und ohne alle fernere ge der Seelig⸗ 
keit wiedmen, und ausfegen ſo würde er an eine Seeligkeit in Pe 
tro gedacht Haben, ohne fic) zuvor dasjenige vorzuftellen, was doch 
mit der Seligkeit eines jeden Menſchen nothivendig verfnüpfft ift, 
nehmlich Chriſtum, als den Grund aller Seeligkeit, Wir wiſſen ja, 
daß Chriſtus eine Urſache wird zur eeligkeit allen, Die 
ihm gehorſam find, Hebr.-s, 9. Bey den Weltiveifen heift ei- 
nen Begriff von dem.andern abfondern, (abftrahiven) nichts anders, 
als, unter folhen Sachen, die mit einander berbunden find, eine da- 
bon betrachten, die andere aber indeffen unüberlegt laffen, Dieſes 
ift eine Handlung, welche nur erfchaffenen Geiftern zukoͤmmt, die 
nicht alles; auf einmabl überdend'en Eönnen, „ Wenn alfo ein 
unbedungener Rathſchluß in GOtt Statt faͤnde; ſo wůͤrde er gleich- 
ſahm einen Begriff von dem andern abfondern, oder eigentlic) zu re⸗ 
„den, abftrahitcn ; fveil er Petro eine Seeligkeit zuerfennete, ohne noch 
Fr * edencken, was bey der Sedligkeit zu Grunde liegt, nehm⸗ 
ih Chriftus. 6 Ei 
Der eivige Rathſchluß GOtkes wehlet den Plan „boelchen die 
Allwiſſenheit von ewigen Zeiten dein göttlichen Willen Ru 
get. 
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get. Die Ausfuͤhrung des göttlichen Rathſchluſſes ift nichts anders 
‚als der zur Wuͤrcklichkeit gebrachte Entwurf, welcher 
dem unendlichen Verſtande GOttes von Kwigkeit her vot 
Ar EN weber. Der Bas kann demnach nichttrügen : J# 
— rdnung die Bewuͤrckung des göttlichen Rath⸗ 
—R—— derfelben iſt auch die Entſchlie 
ſun 8 von Etv 


fü eit her abgefaßt worden. Nin 
abc m dem Gefchäffte „und in deffen Ausführung, der 
laube voran, die Seeligkeit aber folget erft daranf ; demnach hat 


ſich auch GOit von Eivigkeit her fo daß er in der Ordming 


des Glaubens Petrum ewig gluckſtelig machen wolle" : “1 
— KRV. Man macht uns hier eben deu Cinwurf was eigentlich di⸗ 
n geme ine Megelder alten ——— — will nehmlich Das leut⸗ 
in der Ausführung eines Wercks ſey allemahl das erfte in der Abſicht 
deſſen, der da wuͤrcket. Da nun die Seeligkeit das legte, was G 
im Geſchaͤffte des Heils zu Stande bringe, ausmache ; fo muͤſſe a 
die Seeligfeit von Zwigfeit ber allein GOttes Augenmerd‘, ob 
Abficht auf den Ölauben, geweſen feyn. Der Glaube fe nicht d 
legte, denn er wird in das Siyauen verwandelt, 2 Cor. 5,7; folgli 


koͤnne er auch nicht das erfte in der görtliehen {ara 















Ewigkeit gewefen ſeyn. Allein, diefer Einivurf greift vie S 
gane am unvechten Orte an. Ja, wenn GOTT ein Menf 
würden feine Anſchlaͤge einen folchen Weg nehmen. Die Met 
fhen, wenn fie klug handeln, pflegen ſich erftlich, ein jeder nach fer 
nem Beruf, einen gewiſſen Zweck zu ivehlen. Hierauf find ne 
 siventens auf geſchickte Mittel bedacht, durch welche fie ihren De 


fas ind Werc fegen tollen, und denn endlich fchreiten ie zum u 


lichen Gebrauch diefer Mittel, und zur Ausführung ihres vorge 
ten Zwecks. fannme 


unge verſtehen foill, fo rechnet man zurüd, Man bettd 
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Werde iſt der umgefehrte Plan, welcher in ihren Gevanden 
vorher geivefen ift, Ein -folcher Vorhergang aber findet ſich bey 
GOtt dutchaus nicht. Seine Abſicht gehet mit einmahl aufdas 
Gantze in allen ſeinen Mitteln, Verbindungen, und Bedingungen. In . 
ihm ift ein einiger allwiſſender Blick, der alles durchſchauet, 
und darauf folgt ein einiger Schluß, welcher die gange Ordnung 
des Überdachten Grundriſſes auf einmahl beliebt ‚and feſtſtelt. 
Was vor eine Ordnung alſo die Theile des beſchloſſenen Wercks in ih» 
ver Ausführung haben, eben dergleichen haben and) die Berhältniffe 
des Schluffes, iwelche mit den Theilen des Werks von Punct zu 
Vunet in dem von Eivigkeit her gefaßten Entwurfe übereinftimmen, 
Bringet nun die Ordnung in Ausführung des Hepls-Gefchäftesimis 
fi, daß Petrusnicht ohne Glauben an Chriſtum, nicht ohne diefe 
erfüllte Bedingung, feelig werde; fo hat auch ver erfte Grundriß 
des ewigen Raths von der Seeligkeit zuerft den Glauben, und ſodenn 
die Seeligkeit zum Vorwurf gehabt. Warum das? Ichantivortes 
Die Ausführung ift nichts anders, als mie bereite oben 
beruͤhrt worden, Der twürcklich gemachte Plan, der von 
Einigteither, ineinem einzigen Nun erblidet , und vor genehm 
gehalten worden. Die Ausführung ift der hell gefchliffene Spiegel 
der eivigen Entfhlieffung. Alles, Masdaivar, was de if, 
und was da kommt / auf einmahl als moͤglich von Ewigkeit vor» 
her fehen; alles, daß es geweſen, daß es wuͤrcklich it, und 
daß es dereinſt kommen wird / auf inmahl von Eivigkeit her 
beſchlieſſen und beſtimmen; alles in der Zeit wurcken, das erſie, 
das andere, das dritte, ohne den allergeringſten Wechſel eis 
niger Gemuͤths Neigungen in GOtt: das lehret ung, daß die Aus⸗ 
führung der. göttlichen Werde in Feinemandern Range gefdjehe, als 
fic) die exfte Abficht.vorgefest hat. Wird nun Petrus in dcr Aus 
führung durch den Glauben. gerecht, heilig, und feelig; fo hat der 
eivige Rathſchluß eine: gleiche Ordnung vor ſich gehabt. 

Reinbecks Betr. über die M C. ſechster Theil, D F§.XVI. 
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ger Kehrform von SEvoigkeit her gefaßte Raͤth BOttes, da 


26 DieSteben und Funfgigfte Betrachtung 


Dritter F. XVI. Es ift un ar Grund übrig, woraus die obige Lehr⸗ 
base nd Form von den göttlichen Rathfchlüffen nach der Wahrheit benrtheilt, 


tbrtlung: obi Werden kann. Unſere Ge ne Rab Goes ang mepm r 


ne 


einige Menſchen wuͤrcklich verdammt würden , er 


ein bedungener Wille, der unterder Bedingung des all 
gemeinen Sünden» Falls gefcheben, da GHtt ja mit allen 
Hecht eindernünftiges Gefchöpf, das fich felbft abgetrennet, um dies 
fer Miſſethat willen auf eivig don fich abgefondert ſeyn und laffen 
kann. Dieſes aber, was iegt folget, iſt nur die Meynung derer, wel⸗ 
che oft gemeldete Lehr · Form belieben, daß nebmlicy BOttes Rath⸗ 
ſchluß darinne unbedungen gewefen, wenn er ſo viele taufend unter 
den gefallenen: Menſchen mir dem Antrage, und mit dem wircklie 
chen Zindruc feiner feeligmachenden Gnade, übergangen. SD 
verdammt alfo die Menſchen nicht ohne Erivegung ihrer Befchaffen, 
heit die an fich ſchon fündlich ift ; aber er verfager ihnen die Hufe Mit 


sel gegen die Sünde, die er doc) vielen andern gleich böfen Menfcheny 


ohne Abficht auf diefe oder jene Limftände, mittheilet. .. In jenem 
Sall bindet ſich GOttes Wille an getviffe Beivegungs Gründe, wel 
he ſich in denen zeigen, womit er zu thun hat; in dem letzteren 
hingegen ſoll GOtt gang loos und frey von ſoichen Bewegungs In 
eben feyn. Ein Haupt: Beiveis, warum GOtt den Glauben‘ 
Menfcen nicht gleichfam in die Rechnung feines efvigen , 
über unfere Seeligkeit siehe, iftdiefer : Weil @Orefonft in ſei⸗ 
nen hoͤchſt freyen Entfchlieffungen von der Bewandiiß 
et- Sachen, womit ee umgebet, unanſtaͤndig abhan- 
N, und.weil etwas Aufferliches fen di 
illenlenden, leiten, undrichten könnte 2, yAnn and 


Ic) wollte wuͤnſchen, daß i ieſer Lehre einen beſſern 





en Schöpfiet 
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der Suͤnde willen zu verdammen fidy) vorgenommen, 
warum follte es denn der Ehre GOttes zu nahe getreten fepn, wenu 
wir lehren, daß GOtt auch in dem zweyten Rerbfdyluffe, 
daer einen mit feiner Bnade entweder befeeliget, oder oh⸗ 
ne deren Frucht dahin leben läßt, folches nicht obnege- 
wiſſe Umſtaͤnde thue, welche anden Erwehlten ſowohl, als an 
denen Übergangenen / ſich geäuſſert, und Die doch von Ewigkeit her vor⸗ 
de gefehen, und hernach der Grund gefvefen, warum Die ewige Ents 
— — alſo gefabt worden. Kann nun OOtt in einem 
tücke einen bedungenen Willen, obne Verlegung ſei⸗ 
ner Ehre, zeigen , warum ſollte es ihm denn in allen ans 
dern Stücken unanftändig feyn? Man muß in gleichen 
Porfällen ein gleiches Urteil fällen. Dat der bedun- 
gi Kath GDttes, welcher feine Betvegungs- Gründe von der 
efchaffenheit der Sachen genommen , vor dag glorwuͤrdigſte Wer 
fen etivag unanftändiges an ſich fo wird ein ſolcher Rath, man fege 
ihn gleich, fo zw reden, in GOtt, auf fvelche Seite man wolle, 
allezeit eine Unanſtaͤndigkeit mit fich führen. Auf die Weiſe wuͤr⸗ 
demangeivißnicht [ehren dürfen, daß GOTT einen Wienfcyen um 
der Sünde willen verdamme; denn er müfte folchergeftaltin feinen 
erhabnen Rarbfchlägen von der foniedrigen Beſchaffenheit des Ge⸗ 
ſchoͤpffs abhangen. Da man nun dergleichen Folgerungen von 
Seiten unſerer Gegner billig verwirft; fo koͤnnen wir uns auch nicht 
entbrechen , diejenige vor unächtzwerklären, wenn man aus dem von 
uns behaupteten Sage: COtt uͤhergehe mit feiner Bnade 
niemand aufeineunbedungene Meife, ſchlieſſen will, es waͤ⸗ 
re Gtt unanftändig, den Antrag app die Mittheilung feiner ſeelig⸗ 
uachenden Gnade aufgewifle Bedingungen ankommen zu laffen, 


§. XVII. Die Eintvendung wuͤrde nicht hinlaͤnglich ſeyn, wenn 
man hier ſagen wollte; GOTT konne viel eher die Suͤnde zum 
Grunde feines Rathſchluſſes, vermöge welchem er verdammet, ale 
den Glauben an Chriftum , zur lirſache feinee Wahl haben. Denn, 
die Sünde ziehe vermöge ihrer Innern Beſchaffenheit ein * 
MD2 Ungluͤck 


Ein Einwurf 
wird gehoben. 
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der Rath GOttes weun er verdammet, darum bedingen fent 






\ 
den, ohne Verlegung der groffen unabhängigen Freyheit GOtte ' 
ſchehen Eönnen, weil die Sünde h 
So kann auch desto 
aus dem Verderben 7 


aͤberlaſſen, bedungenfeyn, undauf die Umſtaͤnde der Glanbınd- 


h 
Vereinigung mit Chrifto ankomme h 
Ehre gekraͤnckt werde; weil die G |} 
die ewige is 
eins ausm N 
dasjenige nicht, t 
jener Seits vor, N 


engen. Diefe Einwendung abzulehnen 
Re tzu ſtatten, daß, fooferie man bon 
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nur einmahleinen bedungenen Rath. in Verdammuung der Mens | 


ſchen ;der göttlichen Ehre unbefchades / eingeſtehen Eönne / ſolches ja 
auch in andern Fällen, wovon iso die Rede iſt ohne Nachtheil der 
— eſchehen möge, Hier kommt es daraüf nicht 
O9 die Befehaffenbeit Ver Sache, SUOEH De goͤtt 
fie Bathſchluß abgefaſſet wird, eine verdienfklich 
oder nur eine gemeine Bedingung fep? Ja, xs ſcheint d 
eine Derdienftliche Bedingung, meh z. E. die Shader von 
Ott die Berdammniß fordern, der freyen Entfchfieflung des Hoch 
klen mehr Eintrag thue, als eine gemeine Bedingung, , Dein, 
‚forder et ltenge Han © tt, daß er ihr folge , und die 
nder verdamme, wodurch der frenen Wohl GOttes mehr 


rancken geſebt werdeu, als durch eine allgemeine Bedingung/ die 







"bloß auf ein Zulaflen,. oder ausſchlieſſen der in Chriſto 


N ri Gnade; ankoͤmmt. Kann GOtt 
Mmnach / ohne der Ehre ſeiner eignen Freyheit zu nahe zu treten, ei⸗ 


nen bedungenen Schluß von Ewigkeit her faſſen, wenn der 


Menſch in Sünden geräth, fo will ich ihn verdammen, 
dadoch diefe Bedingung befagten Erfolg fehr ftrenge ausfpricht und 
fordert: So kann GOtt and, ohne von den Sachen auſſer ſich ab⸗ 
haͤngig zu werden, nicht nur uns die Seeligleit unter der verdienſt⸗ 
lichen Bedingung, daß wir im Glauben mit Chriſto eins 
nd, fondern auch den Glauben ſelbſt, unter einer allgemeinen 
edingung , daß wir deffen Antrag, oder auch weiter hinaus die 
Hänpleitung zu dieſem Antrage nicht verſchmaͤhen, yon Cwigleit 
tzuerfannt haben. Wenn einmal feinem etöt- 
——6 ſehen kann, ‚ohne davon zü de 
endiren; ſo kann und mag ſolches allezeit gebehen, = $ 
©, XV, Da wir alfo wey Hanpt-Lehrforttien, nehmlich ie 


efte, deren 5. V. und Dieandere davon $. XLgedacht worden um 


| 


fnche Haben ; ſo önnen foit nunmehro um deſto ungehinderter zu 
riß unfers —————— welchen wir von ir —* 
DD; „Nie 


« Tre! 


NT 





Unfere Lehr; 
Form von 


igen 
Rathſchluſſe 
GHttes über. 
der Menſchen 





Schickſaal 
wird uuter⸗ 
ſucht. 
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lichen Rathſchluſſe zu machen pflegen: _ Wir haben zwar oben bereits 
einige. Spuren davon entdeckt „-undan die Hand gegeben; hier aber 
uß alles im Zuſanmenhange vorgetragen tverden. Das Mögliche 
aͤnget nicht von dein Willen BÖttes, ſondern von feinem Weſen, 
ab. Darum iſt erwas möglich, weil ein GOTT if, nicht 
eiler ſo will. See erſtreckt ſich auf alles 


oͤgliche, es komme nun hernach wircklich, oder nicht ; es ſtehe un⸗ 
— oder nicht. Dieſer unendliche Kran 
dige Spiegel aller Sachen ftellet ſich auch, allesufammenfügliche Drd+ 
nungen, worinne die möglichen Dinge ihren Rang bekommen koͤn ⸗ 
nen’, vor ; daß heiſt eben ſo viel, als wenn ich mit einigennenern re 
te: GOtt fiehet auf einmahl, von Ewigkeit ber, alı 
mögliche Welten: Eine jede diefer Ordnungen iſt von der andern 
unterſchieden. Wären ſie nicht umterfchieden, fo wuͤrden fie nicht 
viele Ordnungen, fondern nur eine, ausmachen; denn ununter⸗ 
ſchiedene Dinge find eins. Wo ein Unterſchied in den Sachen iſt 
da kann der welcher etwas heraus wehlet/ nicht vollkommen gleiche 
guͤltig ſeyn. Nun iſt in allen moͤgli en Welten mancheriey Unter: 
ſchied; demnach ſchwebten dem unendlichen Lichte der göttlichen Al- 
soiffenheit Peine vollkommen gleichgeltende Welten von Cwigkeit vor. 
GOLE iſt weſentlich Die Liebe, 1.305.4, 17. Von dieſer iſt 
eine Neigung ſich mitzutheilen unzertrenulich; ſonſt wuͤrde die 
Liebe nicht Liebe ſeyn. Eine Neigung, etivas zu thun, iſt noch 
Feine Nothwendigkeit, folglich kann GOtt geneigt feyn, ſich andern 
auſſer ſich, durch die Frucht feiner Macht, Weisheit, uud Guͤte ic. 


—— aber deßivegen iſt er noch nicht geziwungen , es zu thun. 


enn nun GOtt Geſchoͤpffe hervor bringet, damit er die Wirckung 
ſeiner weſentlichen Liebe an ihnen offenbahre; fo thut er es zw⸗ 
nicht ohne eine hohe und beträchtliche Urfache Me 
der Neigung, ſo viel Gutes zu thun als möglich ift, —— ie 
ertbutes dohne weder von fihfelbit, / noch von an 
auſſer ſich, die er erſt ſchafft, gebunden, und -gehalten su fe 






Sagen, daß dem lieben GOtt wolkonmen ähnliche und al ie 
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Welten Ben oigkei bes por legen, ‚ und Daher polltommnee 
e —— eh einezufchaffen, wie die andere dieſes, ge ich, 


a | 


—— ß 

ſt einen geoffenSptung zu einein unbedungenen Rathſchluſſe thun 
als welcher auf bloß willkuͤhrlichen Urſachen beruhet, die wir oben 
bereits mit gutem Rechte wiederleget haben. 


.XX. Alſo hat nun GOtt die gegenwaͤrtige Ordnung der Ge Und fortge: 


ſchoͤpffe/ das iſt Die Welt, auf das deutlichſte erkaunt, und vorher leit. 
geſehen.Er hat alles Gute, was darinne allein don ihm, im klei⸗ 
neften, Mittfern, und gröffeften, bewuͤrcket werden konnte, als 
auch alles Böfe, / bemerget ¶ wonn einige vernůnftige Geiſtet in die⸗ 
fen Schanplag —— ichfagenicht , gendthĩ 
get werden / felbiges gu begehen... „Kein Umſtand des Bofen +08 
mag, nun deffen Betrachtung die Sünde fchiverer oder leichter dar⸗ 
fl iſt, welchen nicht GOtt von Ewigkeit her, als möglich in 
dieer Belt, bemerckt haͤzte. Er fahe auch von Einigkeit her, daß 
eaulhtrathfam fen , die Sunde fehlecyterdings zu verhindern; iveun 
‚nicht auf einer andern Seite me —5 — zulaſſen wolle. 
nn, es itnicht moͤglich einen vernänftigen Geiſt ohne eine Probe, 
dieer in eigner oder fremder Perſon abzulegen hat, zur hoͤchſten Be⸗ 
lohnung zů befoͤrdern; die Probe aber war von Ewigkeit her die mög- 
liche Gelegenheit, die Shnde indie Welteinzuführen. = 
Bey dieſem allen iſt den ewigen Augen GOttes auch. die Mög- 
—— — der Suͤnde durch einen Mittler —— 
Die Möglichkeit allen welche es noͤthig haben, Gnade anzubiethen, 
oder ihnen doch eine Handleitungzu geben, die zu dem Anboth der‘ 
Gnade fuͤhren könnte; die Möglichkeit, verfchiedenen zwar ein ver⸗ 
A hat gröffetes bald kleineres Maaß der. Gnade in einen 
u fchenden, doch allen und jeden ( obgleich bisweilen we⸗ 

99.) Doc fo viel, als zum Durchbruch, der Gnade, wenn man nur, 
fee tte feyn wollen, erfordert wird. Kr, der groſſe Baumei⸗ 
ebiefer ungeheuren weiten "Welt, * von Sri feit her beobach⸗ 


y je in.der gegentvärtigen Kinrichtung aller Dinge , die da ge- 
Mean, einigeben eier kleinen Gnade freu, andere bey 
tz — — groſſer 
Be. _ 
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auegeſchloſſen und mit dem Antrage der Gnaden- Mittel übergangen ferer Seelig⸗ 
babe? In der Ausführung diefes Plans gehet alles in die Erfüllung eit ange 
um gewiſſer Bedingungen ivillen [> en bewircket worden, und 


nun GOtt von sEwigfeit ber geſehen, und in derſel⸗ 
den Ordnung überdacht , Die in Der Zeit beobachtet wird, 
wiedrigenfalls iwirde der Gedancke GOttes von diefem Plane un- 
richtig geivefen feyn. Berner, wie GOtt dieſen Plan von 
Exwigkeit her überdacht, fo bat er ihn aud) in aller Ord⸗ 
nung von Ewigkeit ber befchloffen, fonft wuͤrde fein Wille 
Bon dem Anrathen des Verſtandes abgegangen feyn. Aus diefer 
Lehre erwaͤchſt demnach die untrügliche Wahrheit? GOTT 
hat von Emigfeit her alles in der Ordnung be- 


bei jene nah ſich ziehen. Eben diefen Entwurf der Welt 


ſtimmt, wie es im der Zeit bemerckftelliget mird, 


Danlin Petrus durch den Glauben an Chriſtum ih der Zeit Die Cro⸗ 
ne des Lebens empfaͤhet; fo hat ihn der einige Rathſchluß GOttes 
Auch u dieſem edlen Schieffaal in Chriſto beftimmt , an welchem er 
durch den Glauben hanget. Wäre der Schluß GDttes, in Abſicht 
auf dieſes Schickſaal, anders, und ohne Abficht auf den Glauben an 
Chriſtum, gefaßt worden; fohätte GOtt den Plan vom Gefchäffte 
des Heils, wie er ihn in der Zeitzu Stande gebracht, entiveder nicht 


von Cwigkeit her in ſeinem gautzen Zuſam̃en hange geſehen , oder , wenn 


er ihn geſehen, fo Hätte er aufeinander folgende Gedancken zuerſt auf 
die Seeligkeit Petri, darnach auffeinen Glauben gerichtet gehabt; 
oder / er haͤtte offt gemeldeten Plan in anderer Ordnung ‚als in wel⸗ 
cher ihn die Zeit wircklich dargeſtellet, vorgeſehen. Alies dieſes iſt 
Sen Es geht demmach wicht an, zu Ichren, daß der Rath 
BDitespönunferer Seeligkeit ohne Abfichtauf des Glaubens Ord⸗ 
nung abgefaßt worden fey. Eben fo wenig gehet es auch am, vorzu⸗ 
2 GOttes nicht eben gerade in derjenigen Ordnung 
an Entwurf don unferer Seeligkeit belichet , wie GOtt denſelben 
Sefehen ;densfonft wurde der Will GOttes Dinge befiimmen, 
mliefeinersunendlichen Einficht nicht zuträffen. Kur, ift die 
einbecks Betracht. über die A. C.ſechster Theil. E Wahl 


ſey. RER 
Ereiehtfiir -$. XXL Eben darum, weil GOtt mit einem einzigen Rath⸗ 
nen unbedun: 


a Entfſchlieſſungen GOttes dahin. Fin unbedungener Kath ber 





Ein unbedungener Ratlyhat alſo auf einander folgende 


die Mitte. Wenn — der alſo verfähret, den Zuſam⸗ 
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Wahi Petri, ohne Abficht auf feinen Glauben zu baben; 
er yahl gern Aa fo er GOTT eritweder erfe nach der 
— — an den Glauben gedacht; oder ihn gar 
nicht vorher geſehen; oder ſelbigen in einer verkehrten 
Ordnung erblicket; oder der Schluß ſtimmet nicht mit 
der göttlichen Vorſehung überein, Da nun diefe and Dei 
unbedungenen Rath GOttes herflieſſenden vier richtigen Folgerungen 
ſehr bedeucklich und ausſchweifend find; fo kann man leicht € 

wasvon dem unbedungenen Rathe GOttes ſelbſi zu Halten 


ſchluſſe alles in allem zugleich beſtimmet; ſo fallen alle unbedungene 


chließt etwas ohne Bedingung ung der Zand ſiehet er 
dyinder Ausführung feiner erffen bſicht erſt um, wo 
ie Mittel Oder Bedingungen zu finden, durch Deren 
Bebraudy er fein vorgefetes Ziel erreidyen 2 


Gedanden,dererfiegehetaufdie Abficht, der andere auf 


menhang aller Dinge auf einmahl uͤberdencken Fönnte, fo wůͤrde ſein 
Rath nicht unbedungen / das iſt, das Vornehmſte feiner Abficht;Ive- 
bey man noch nicht auf die Mittel fichet; ſeyn koͤnnen; denn die Mit 
telund die Abfiche hängen zuſammen. Wer ſich beyde im Zuſam⸗ 
menhange auf einmahl vorſtellen kann, dem iſt es unmoͤglich, das eine 
au beſchlieſſen, ohne an das andere zu gedencken, das iſt, er kann ter 
nen unbedungenen Schluß faſſen. Der Einwurf gilt hier n 
wenn man ſaget: Es gäbe freplich nur einen einigen Rathſe 
GOttes, man muͤſſe ſich aber, nach unſerer Art zu degreiffe 
und zwar unbedunggene Rathſchluͤſſe vorſtellen. Den, ii 
ein Rathſchluß GOttes iſt; ſo giebt es une viele Berhalt 
ſelben; dieſe Verhaltniſſe aber koͤnnen in keiner an 
ſtehen, als die Theile des von GOtt beſchloſſenen 


a 
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am ſich haben. Man ſetze z. E. bie Zahl ı diſſeits, die auf viele 
Sachen. jenfeits ihre Verhältniß habe; fo Werden des Einers 
Verhältniffe alle die Ordnung haben, in welcher die vielen Saden 
fiehen, GOttes Schluß ift der Einer. Wir wollen fesen, es 
Iebte ein König von einer unter den Menfchen unerhörten Einfiht 
Diefer habe ein groffes Krieges-Herr im Sinne, welches noch nich 
wircklich da waͤre, fondern nur deffen. Gemüthe und Augen, nad) - 
dem auf dem Papiere gemachten Entwurf, vorſchwebte. Er über: 
fähe alles auf einmahl, was vom Anfange bis zum Ende des Krie⸗ 
geß damit gefchehen, und wie ſelbiges zuſammen gebracht werden 
koͤnne. Er verſtuͤnde zum voraus, wie aus den Bhrgern Soldaten 
erwehlet, diefe zum Kriege abgerichter und angetvöhnet „ ſodenn 
Wirklich in. das Feld geftellt, und zu allen Unternehmungen mit 
biefem und jenem Erfolg gebraucht werben Eönnten. Wenn nun 
befagter — in einem * Nun der Zeit beſchließt, daß 
dieſer gantze Entwurf ſeine ircklichkeit erlangen ſoll; ſo finden 
ſich in dieſem eintzigen Schluſſe ſo viele beſondere Verhaͤltniſſe, als 
in der Ausfuͤhrung des Grundriſſes verſchiedene Begebenheiten 
find, , Ja, in was vor einer Ordnung die Begebenheiten auf ein · 
ander laufen, in eben derſelben muͤſſen auch die mannigfaltigen Ver⸗ 
hältniffe des einbigen Schluſſes ſtehen. Fragt man nun, 
warum hat die groſſe Entſchlieſſung dieſes Koͤnigs eine Ver⸗ 
haͤitniß auf die Belohnung der Soldaten, welche ſich in der Aus» 
führung tapfer gehalten? So wird man fi) in der Antwort auf 
die vorläufige Verhältniß eben dieſes eingigen Rathſchluſſe⸗ bezie⸗ 
hen muͤſſen; weil derſeibe auch ſeine an zugleich auf 
die vorhergebende Tugend gehabt. Cin gleiches wird auch, 
von den Strafen zu fagen ſeyn. Warum ift in dieſem einzigen 
- Rarbfehlufe die Strafe der ausweichenden Soldaten enthalten ? 
Darum, well eben diefer Abfchluß auch eine Abſicht auf das vom 
bertgehende Ausreiffen oder üble Derbalten dre Soldaten, und 
diefes feine Ruͤckſicht duf gemeldeten Karbichknf: bar. Nichts kanu 
Bier unbedungener Weiſe befchlofien werden. Aller Rath beziehet 


i jeder Dinge. 
fi auf die richtige Ordnung — inge 0 





Der Einwurf, §. XXII. Ein einziger Haupt - Ziveifel ſcheinet noch die de - 
daß indem be; 


dungenen 


Rathſchlufſſe 


feine dieſeder Deo Glaubens herab zergliedern, und aus einander. ſetzen laͤzt; [6 
gittliden Ge Bfeiber eine Tiefe der Weisheit und Erkenntniß GOttes übrig, 


richte wäre, 


wird gehoben, Bi doch, nach dem Zeugniffe des groffen Apoftels der Heyden, 


dieſelbedAntwort aufs neue erfolgen»: Diefes iſt nicht ſo wo | 
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ſtigkeit diefer unferer. Lehre zu befireiten, nehmlic) +. Wenn der 
ewige Rathſchluß GOttes von unferer Seeligkeit fich aufden Grund 


öm. Kl, 33. unftreitig zugeftanden werden muß. Wenn der Glaube 
in der ewigen Wahl GOttes angeſehen wird; fo ift dieſe kein ſo 
groſſes Geheimniß, und wenn wir wiſſen, warum uns! GOttes 
Gnaden » Wahl trifft, ſo iſt keine Tiefe mehr vorhanden 
Aber, man ſollte auch, hier nicht ſogleich die Rechnung ohne den 
Wirth machen, noch den Ausſpruch ohne eine. grimdliche Antwort 
abfaſſen. Es it ein groſſer Lnterfcheid zwiſchen ‚der. Tiefe 
der. unerforſchlichen Gerichte und Wege GOttes, in ſo ferne man 
meynet ſelbige fe in bloß willkuͤhrlichen Urſachen zufuchen; 
oder die Tiefe beſtehe nur darinne, daß es eben GOtt ſowohl ge⸗ 
fallen; und auf der andern Seite ziwifchen einer folchen: Tiefe det 
göttlichen Berichte und Wege , Die vernünftig willkuͤhrliche 
Gründe hat, welche aber dem menſchlichen Verftärde 
unbegreiflich find. Jene iſt nur dem äpfferlicyen Scheinendd) 
das, was fie ſeyn ſollte, diefe aber N es in der That, Jenen 9 
get ſich nur in einer —— rſache, fo, daß wenn man frageh, 
warum, Judas verlohren gebe? weiter nichts n antivortetdg 
iſt atz es hat GOtt ſo gefallen. Und ſollte man nun tel 
forſchen, warum es denn GOtt ſo gefallen? fo wuͤrde eb 


eine Tiefe der gottlichen Wege und Gerichte, als viel 
mehr ein ganzicyer "Mangel vernünftiger Gru 
Die, wo nicht in der Nähe, doch in der Ferne,zeitren follte 
um GOtt folche Berichte bege, und ſolche Megen 
Ein unbedungener Kathiehluß kann alſo keine hte 
forſchlichen Geri 3 


dungene Kath —— 


— Bao * 
Hear der auo mendlich 
£ 7] 2: 
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bangenden Bedingungen feines Vorhabens; was man auch 
ammer daran ausſetzen fvollte, ftets darlegen kann, daß er mit ei⸗ 
nem richtigen zuſamme nhange der vorliegenden Umſtaͤn⸗ 
de bündig, und wohl in einander gefügt,von Ewigteit ber 
alles beffimmet / dieſer, fage id), führet uns anf cine 
wahre Tiefe von unendlich ſich zufammenfchichenden 
Bedingungen, die fich ſchon im dritten, dierdten, oder fünften 
Gliede, foegen der unzählichen Menge, ans unſerm Geſicht verlich- 
ren, und in das unendliche hinein laufen muͤſſen. 

F. XXIII. Weil uns nun eine 


voͤllige Zergliederung der Be⸗ Beweis da 


dingungen des von Etoigkeit her gefaßten Schluffes immer don einer en 
zur andern hinleitet, und der menfchliche Verftand in diefer Auswicke SHttes allein 
hung. der immer auf einander folgenden Urſachen Fein Ende findet, a Tiefe 


fondern gar bald möde wird, und zur Erkenntniß feiner Schwaͤche ges 
bracht werden muß; fo giebt es eben darum in den Wegen und Ges 


richten GOttes eine wahre Tiefe, Zum Epempel, man frage 


us, warum iſt diefer Menſch verlohren gegangen, oder di 

. warum bat GOtt von sEvoigkeit her befehloffen, ihn 
nem Derderbenzu überlaffen ? Wir antworten; jweil er im Un⸗ 
glauben an den Mittler der gefallenen Menſchen geftorben ift. Mau 
a leichſam eine Stufe — und —— warum hat 
un dieſer keinen Glauben an 5— um gehabt; da doch 
andere dazu gekommen find? guch hier kann ınan fidy wieder 
auf vernuͤnftig willkuͤhrliche Gründe beziehen und fagen, darun ift der 
Menfch im Lnglauben geftorben ; weil er die ihm angebothene or 
dentliche Gnade, oder doch die fichere Handleitung zu dieſer Gnaden- 
Ordnung, auf eine treulooſe Art verſaͤumet, DA Er, welches wohl 
zu. merden, Die Gnade wohl annehmen und zulaffen, 
oder derSandleitung dazu wohlbätte folgen Fönnen.Aber, 
Man verſucht den Öritten Anlauf bepms; und forfchet, warum 
hat denn GOtt gerade —* ſen Menſchen in ſoiche Umſtan⸗ 
de geſetzt, daß er der Zand ng nicht gefolget/ ja die an⸗ 
3 getra⸗ 


— — — 


ei⸗ 
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unge 
diefer Einwurf in das Gefichte fällt, fo wenig ift er doch gegründet. 
Die öffentliche göttliche Regiments-Verfaffung diefer Welt verſtat⸗ 
tet nicht, daß GOtt allen und ieden gantz auſſerordentliche Gnaden⸗ 
zuͤge wiederfahren laſſe. Wenn einem ieden Ungehorſamen 
eine auſſerordentliche Gnade muͤſte aufgedrungen wer⸗ 
den; fo wuͤrde eine unendliche Veraͤnderung in allen Stuͤcken dieſes 
geoflen Schauplatzes der Gefchöpffe anzutreffen ſeyn. Dieöffentliche 
irchen · Verfaſſung dieſer oder jener Gemeinden, die oft bey den Glie⸗ 
dern nur fo viel, und nicht gröffern Nachdruck hat; aller einzelner 
Menfchen befonderer Zuftand, da fie von dieſer oder jener Geblüths- 
und Gemüths- Befchaffenheit find, ihre Auferziehung, natuͤrlicher 
Trieb, Getvohnheitz die Aufferfichen Scyieungen in Chre, Reiche 
thum, Vergnügen; die Berivandtfchaften diefer und iener Familienz 
die Freundſchaften einiger mit andern; die verfchiedenen Arten der 
Aemter , mancherley Stände, Exempel und VBerführungen ; die un- 
terſchiedenen Negiernngs: Arten, und was dergleichen ins befondere 
noch) von ımendlicher Mannigfaltigkeit ift, welche Dinge allzumahl 
einen höchft beträchtlichen Einflußin die Annehmung oder Verwerf⸗ 
fung der Gnade EOttes in Chriſto Haben ; allediefe Sachen, fage ich, 
müßten bey allen Menfchen umgekehrt, und anf einen andern Fuß ge- 
fest werden. Ewiger GOtt! was vor eine — 
liche Veraͤnderung muͤſte nicht in der Welt erfolgen? 
Meynen wir nun wohl, daß aller ſolcher Wechſel dem öffentlichen Re⸗ 
gimente GOttes uͤber dieſe Welt zutraͤglich ſey? Verſtehen wir denn 
die Einrichtung aller Dinge beffer, als der Alliviſſende? Und koͤnnen 
wir beiveifen,daß die gegentvärtige Verfügung im Ganzen ungeſchickt 
fey, und daß felbige beffer Hätte beftimmet werden Eönnen? Streitet 
nicht alle natuͤrliche Vernunft vor die a Regierung GOt⸗ 
tes? Der Rat GOttes von unferer Seeligkeit hat demnach allezeit 
vernuͤnftig willkuͤhrliche Gründe, und lauter Bedingungen, deren im- 
mer cine auf die andere führet, bis wir auf diefem Wege in das 
Groffe der göttlichen Welt- Regierung hineingeleitet, und 
eine unendliche Menge zuſammen gelanfener Umſiaͤnde ſehen ** 
welche 


— 


Ob dieetvige 
Mahl ED: 


tes zurGeclig- GOttes Wohlgefallen, einige Menſchen feelig zu 


Feit weile, ge- 
recht und hei⸗ 
tig, unddoc) 
auch dabey 
unbedimgen 
feyn Eönne? 
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welche GOtt bewogen, zu befchlieffen und zu verhängen; daß, dazwar 
atte, bald mehr, bald weniger den Blatiben zu erwecken 
Anlaß hätten, Doch die wenigften den Glauben wircklich 
annehmen, und dadurch feeligwerden. Das iſt denn alſo die 
Tiefe der unerforſchlichen und unbegreiflichen Gerichte a 
GOttes deren Paulus Röm. XI,3 3. gedendfet, und welche vielmeht 
einen bedungenen Rathichluß GOttes vonder Menſchen See 
ligkeit feſt ftellet, als umſtuͤrzet. Das Judas Ehriftum wicht noth 
wendig verrathen, und daß kein Menſch nothwendig ſuͤndige/ wird 
auch in der Vllten Betrachtung 8. XL. betwvieſen. REREROT) m 

$.XXIV, 3 findet auch die Gutfönbigug Sind IE 


die andern aber zu übergeben, fey nicht bloß willkuͤhrlie 
fondern heilig, gerecht, und weife,undbey demallen 
Uunbedungen. Denn, manfegenurden Verftand der Worte,de 
ven man fic) hier bedienet, recht auseinander. Was heift ein beili 
es/ weifes, gerechtes Wohläefallen? Kin beitiges Moblae 
allen ift unfiveitig dasjenige, welches nichts belichet, als was De 
voͤſen fo viel, als es in den vorliegenden Umftänden gefi chen Fani,Ab- 
gefondert iſt. Kin gerechtes Wohlgefallen nennet man, wei 
ſich angelegen ſeyn läßt, einem ieden das ſeine, oder das, was iiber 
ihn ſchickt, und ihm zukoͤmmt, mitzutheilen.: Ein weiſes * 
gefallen richtet ſich nach den beſten Abſichten, Die es durch Dig beguen 
ſten Mittel ausfuͤhret, und darüber ein Bergnuͤgen ſchoͤpffet. WB 
nun GOtt Petruin aus einem heiligen, gerechten, und weiſen Bi 
gefallen, vielen tauſend andern, er verlohren gehen; vorges 
muß diefe Berfügung GOttes erftlic) Heilig, das ift, Det 
der Wahl nicyt als ein blöffer Simder, ne 
fto einverleibt, folglidy als obne Bünde angefe 
m a das Wohlgefällen, Perrum:auszul 
geweſen; ſo führer ung dieſes abermahls auf die B 
ſelbſt, der in ſolchen Umſtaͤnden, Die 5300 
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Abſicht GOttes haben angewendet werden koͤnnen, muß 
auserkohren worden ſeyn. Und da endlich auch das Wohlgefallen 
GOttes gerecht ſeyn ſoll, wie es denn auch wircklich iſt, was will 
das anders ſagen, als daß es GOtt gefallen, Petro durch die Wahl 
das ſeine zuzuerkennen? Man kann aber von Petro nicht 
ſagen, daß die Seeligkeit feine ſey, wo er nicht durch den Glau⸗ 
ben mit Chriſto vereiniget wird. Kin gerechtes, heiliges und weiſes 
Wohlgefallen führet alfo die Abſicht anf die Umſtaͤnde desjenigen, was 
belicbet wird, woraus denn zu fehen, daß einer, welchem um der Ger 
rechtigkeit, Heiligkeit, und Weisheit willen etivassvohlgefällt, einen 
bedungenen, und nad) der Beivandniß der Sachen eingerichteten 
Fath abgefaſſet habe. Es iſt unmoͤglich, einen Begriff von 
einem heiligen, weiſen, und gerechten Wohlgefallen zu 
haben, welcher den Rathſchluß GOttes nicht bedun⸗ 
gen mache. Iſt die Wahl — ſo ziehet ihn GOtt an⸗ 
dern nicht ohne Beiveg-Urfache, als einen Suͤnder, ohne zugerechnete 
und vorgeſehene Heiligkeit vor. Iſt die Wahlgerecht, fo giebt ihm 
GOtt dadurch was fich gebühret ; ohne Ehrifto aber gebühret keinem 
Sünder nichts. Fit die Wahl weiſe; fo liefet fie —5* deswe⸗ 
gen aus, weil an ihm ein Mittel befindlich iſt, welches vor andern 
zur Abſicht der Seeligkeit fuͤhret. Gleichwie nun, welches wohl 
su mercken, das Wohlgefallen eine Bewegungs⸗Urſache, 
nicht aber eine unmittelbahreFolge unſerer ewigen Wahl 
iſt, wie man Gegneriſcher ſeits ſelbſt zugeſtehet, und ſo gar drauf drin⸗ 
get; alſo wird auch das gerechte, weiſe und heilige Wohlge⸗ 
fallen, fo ferne es dieſe Eigenſchafften hat, eine Bewegungs⸗ 
Urſache, und nicht nur eine unmittelbahre Folge der ewi⸗ 
gen Wahl ſeyn, und mithin werden ſich an Petro-tveife, heilige, 
und gerechte Gruͤnde der Wahl finden. Dieſes iſt chen gerade Dass 
jenige, was wir in unferen Lehre treiben, nehmlich, daß die Wahl 
Keinbecks Beꝛracht. uͤber dit ACſechster Cheil. JFJGGbottes 
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Gbottes nicht ohne heilige, gerechte no weiſe Bewegungs Urſachen, 


das iſt, nicht ohne Chriſto, geſchehen ſey. 
. XXV. Nunmehro wollen wir und zu den dentlichſten Zeug⸗ 
niſſen der heil. Schrifft wenden, und daraus, wo man nur aufmerck⸗ 


dei Zeuanifie ſam und nicht alzupartheyiſch ſeyn will, unſere Lehre richtig, vollftän 
Pbel- dig, und ungeziveifelt,eriveifen. Der Yusfpruch Pauli Sphef.r,4.ifl 





weitkuͤndig woie er uns denn auch erwehlet hat dur 
felben, Kg der Welt-Brundgeleger ward. In der Grund: | 

Spradje ftehet nicht, durch denfelben, fondern in demſelben | 
find wir erwehlet. Derjenige alfo, in welchem unfere Wahl 

geſchehen, muß von Stoigkeit her in unſerer Wahl mit eingefhloflen || 
ſeyn. Nun iſt in Chriſto die Wahl gefchehen, wer will denn jenem | 
mit Grunde wiederſprechen? Diefes it demnach feſt und unumftö® — <: 
lich wahr, daß, wenn es auch 2 Theffal. 2, 1 3. heift, Die Theſſaloni⸗ | 
cher find erwehlet vom Anfange zur Geeligkeit, nd  , 
Heiligungdes Geiftes, undim Glaubender Wahrheit, 
daß, fage ich, auch an dieſem Drte die Heiligung nicht nur eine unmit⸗ 
telbahre Folgerung der ewigen Wahl, fondern eine vorläufige Bewe⸗ 
gungs Urſache fey, um deren Willen die Wahlgefchehen ift.. Det |, 
es wird Dadurch das gantze Gefchäffte des Heils, info weit darinne das 
Verdienſtliche iſt, verſtanden, welches mit der Seeligkeit, als deren 
Bewegungs Urſache, verknuͤpfft iſ. Man darf ſich diefe Ertläsn 
nicht befremden laſſen. Denn bald ſtrahlet ein Licht von einer Sach 
auf ihre Umſtaͤnde und tragende Rahmen, bald hintviederum VOR 
den Umſtaͤnden auf die Sache. Die Sache iſt hier die ewige goͤttl 









E- 2 — — 


Wahl. Don ihr wird gefagt, fie fer) in der Heiliguug des 
Geiftes gefchehen. Im diefem Fall erläutert die Sadje, oder 
etvige Wahl, das, was Durch die Zeiligung des Geiſts | 
fanden werde. Wenn der Fürft des Lebens Jo 3 a1. fprihe;uoek > 

die Wahrheit thut ꝛtc. deſſen Wercke findin® geth 
fo zweifelt niemand, daß GOtt beydes dieiohrdfende; als die Bevc 
Urſache der guten Wercke ſey. Warum wollen wit denn 


⏑ ⏑ — — 
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nehmen, zu glanben,daß,tvenn die En alfo lauten, wir find 
erwehlet in der Zeiligung des Bei e8, die Heiligung des Gei⸗ 
fles der eivigen Wahl Bewegungs⸗Urſache fey. ft nun die Heili⸗ 
‚gung eine Betvegungs-Urfache der Wahl, fo wird nur dadurch dag, 
was verdienftlich it, nehmlich Chriſius felbft, angezeigt, in fo fer⸗ 
ne er uns durch unfern Glauben zugeeignet wird, und uns bollkom- 
men macht. Alſo ift beydes, fo wohl die Heiligung des Geiftes, 
2 Theffal. 2, 12. alsChriftus, Ephef. ı 4. eine Bewegungs⸗Urſache 
der ewigen Wahl, nicht aber eine Solgerung derfelben. 


fien irrigen 


.XXVI. Alle andere ne Deutungen fallen demnach von Es wird ber 
) 


ſich 8 hinweg. Das Zeugniß Pauli laͤßt ſich nicht fo verſtehen: J 


Mir find in Chriſto erwehlet, damit er ung durch Die gedaurr. 


Wahl geichenckt würde; nicht, meil er gefchenckt fen. 
Heiffet alfo in Chriffo erwehlet werden, durch die Wahl 
erſt zu Chriſto auserkohren werden; giebt dieſes nicht zu er⸗ 
kennen, um Chriſti willen gewehlet feyn? fo twird auch der 
Ausdruck (gute Wercke in GOtt thun) Joh. 3,21. nur ſo viel anzei- 
gen, daß man durch die Werde erſt zu Gtt komme, nicht, daß GOtt 
eine Bewegungs⸗Urſache derſelben fey. Gewiß, die RedensArt, 
in Chriſto erwehlet ſeyn, führet auf was mehrers, ſonſt wuͤrde es 
heiſſen, wir ſind zu, nicht aber in Chriſto erwehlet. Soll 
Chriſtus nun die Urſache der Ausfuͤhrung von der efvigen 
Wapı, nicht aber der Bewegungs: Grund der Wahl 
ſelbſt ſeyn? Diefesgehtianichtan. Ich habe bereits oben zur Gnuͤ⸗ 
ge beftätiget, daß in eben der Ordnung, in welcher die Urſa⸗ 
hen und Wuͤrckungen bey der Würcklichfeit der ewigen 
Wablzfammen hängen, auch alle Verhaͤltniſſe der ewi⸗ 
gen Wahl ſelbſt an einander hängen. Will man den Erweis 
davon abermapls, iedoch nur aufeine andere Art hören, ſo mercke man 
folgendes: GOit hat alle Urſachen und Wuͤrckungen unferer See⸗ 


ligkeit eben ſo genau vorher geſehen wie ſie ietzo in der Zeit auf — 
52 j er 


J 


J —p 
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der folgen. Nun hat GOtt alles, wie, und in welcher Ordnung 
er es vorgefehen, twehlen follen, fonjt hätte Die Wahl den von der 
Altwiffenheit entivorfenen Plan umgefegt , und als unächt ausge: 
ſtellet. Wenn nun alfe Chriftus in der Ausführung die Urſache 
der Seeligkeit iſt; ſo wird er and) die Beiwegungs-Urſache der ewi⸗ | 
gen Wahi zur Seligkeit feyn. Wer die Urſachen und Folgerun⸗ | 
gen in Diefer Neihe von Ewigkeit her gefehen, und fie, in der Zeit 
zu kommen, befehliget, der muß auch in eben der Ordnung 
immer eins, das gewuͤrcket wird, um des andern willen, 


welches wuͤrcket, befchloffen baben. Denn ver Schluß 


welchem dieſe Welt den Augen GOttes von Eivigfeit her vorge 


i 
gehet nicht vom der eivigen Vorfehung desienigen Entwurfs ab, in | 


ſchwebet. Die übrigen Ausflächte follen in den folgenden Abhand⸗ 
Fungen gleichfalls bald benommen, und abgefchnitten werden. 


Demete F. XXVII. Auch dieſer Einwurf ift wieder den wahren Ver⸗ 
Amächte Ant ſtand der Worte Pauli, wenn man vorgiebt, Paulus lehre nur, 


ſegung wird 
ge geraͤumet 





len erwaͤhlet waͤren. Ich bin gewiß, daß der Ausdruck, in Chri⸗ 
ſto erwehlet feyn, eben ſo viel fage, als um Chriſti willen er⸗ 
wehlet werden, und ich habe dieſes ſchon oben bey einein eben derglei⸗ 
chen Ausdrucke Joh. 3, 21. ins dicht geſetzt. Iſt es nicht ſo wenn Pau⸗ 
Ins Coloſſ. 2, 13. lehret, wir find in Suͤnden todt, ſo ſind ja die 
Suͤnden nicht eine unmittelbahre Folgerung des Todes, ſondern eine 
Bewegungs⸗Urſache des uns zugeſprochenen Todes? Alfo,tvenn wirin 
Chriſto erwehlet werden , was kann Chriſtus auders, als eine 
Beivegungs:Lirfache dieſes Schluſſes ſeyn ? So iſt cs auch ver Wa 
GOttẽes gar nicht unanftändig, daß ſie, als eine göttliche Wahl auch 
goͤttliche Urſachen habe. Chriſti Verdienſt iſt was goͤttliches. Bir 
find ja mit GOttes Blur erfauft, Apoſtelgeſch. 20,280 dl - 
göttliche Kraft diefes Blutes ift eben das Vervienft, welches eiue B 
wegungs · Urſache unferer Seeligkeit wird. Wienuneinege 
Handlung die Urſache der andern bey Bewerckſtelligung der 


! 
) 
I 

) I 
| 
aut em Ye daß wir in Chriſto, nicht aber, daß wir um Chriſti wil⸗ 
N 
\ 
} 
! 
1 
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ohne Daß dadurch diefer oder jener zu. nahe geredet, gedacht, oder ge 
than werde; alfo kann auch von Ewigkeit her in der hohen Wahl ſelbſt 


eine Abſicht auf das goͤttliche Verdienſt die Belvegungs⸗Urſache der 


goͤttlichen Entſchlieſſung, welche die Seeligkeit zum Grunde hat, ge⸗ 
weſen ſeyn. Im dieſer Ordnung hänget das Wohlgefallen 5Ottes 
nicht von etwas auffer GOÖFE , fondern von dem, was in 
GOtt iſt, das iſt, von ihm ſelbſt, ab. Es kann ja ivohl etwas 
— in einer jenerſeitigen Verhaͤltniß, der Ehre des goͤtt lichen 

ohlgefallens ohnbeſchadet, eine Bewegungs Urſache einer goͤttli⸗ 
chen Handlung andererſeits ſeyn. 


$. XXVIII Man fuchet bey diefem allen die Sache noch etivag. Die dritte 


: ae € 
genauer auseinander zn klauben, und man bemühet fid), der Madt n 


der Wahrheit, welche doc) in diefem Zeugniffe Pauli Elar vor Augen wahren Sin 
lieget, folgendergeftalt anszumeichen : nehmlich, der Geift GOttes Beer 


** (4 
meldet, voit find in Chriſto erwehlet / daß wir follen heilig * 
und unſtraͤflich vorıbm feyn in der Siebe, Mie nun die 
von Kwigkeit her abgesielte Seiligfeit der Fronmen eine 
bioffe Folge ihrer Wablift; ao iſt auch Chriſtus nicht ein 
mehreres. Demnach kann der ewige Bedacht, we 
GSOtt um unſert willen aufibhn genommen, keine Bewe⸗ 
gungs Ueſache unferer Wahi gewefenfeyn. Paulus wolte 
dort vor eine Perſon mit dem entlaufenen Knechte Oneſimo ſtehen. 
Philem. v. 17. Der Herr, Philemon, ſollte demnach in Paulo 
den Knecht, Oneſimus, begnadigen, damit er hinführo nicht mehr un⸗ 
müße, fonderu vecht nuͤbe wwirde v.rr. Hier kann ich einen Bortrag 
machen , der dem Paulinifchen (wir find in Chriſto erwehlet) gang 
2 it. Onefimus iſt in Paulo von ſeinemSerrn, demPhi⸗ 
emon,begnadiget worden damit er binführodem Errn 
nüzlicherfep. Waͤrdees wohl angehen, dieſen Ausfpruch fo zu er- 
klaͤren, wie man doc) das Zeuguiß Pauli, (wir a in Chriſto er⸗ 
wehlet) andringlich wieder ung auslegen will? Duͤrfte man wohlein- 
foenden, weil das nuͤtzliche Verhalten Oneſimi nur eine Fol⸗ 
ge des ———— iſt, fo iſt auch — 
3 


nn — — 


te 
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bitte Dauli, und feine Derfon felbit, nur eine Folge, nicht 
aber — — ſolcher Entfchlieffung? Wer 
fiehet nicht, daß ſolches ein Mißgriff in der Erklaͤrung der vorliegenden 
Worte waͤre? Fegoftelle man an ſiatt Pauli, Chriftum,anfiatede | 
Begnadigung des Philemons, GOtt, der uns erwehlet, wie es die 
Worte Ephef. 1,4. mit ſich bringen, ſo ivird man fehen, daß die Wor⸗ | 
te, (woir find in Chriſto erweblet,) den Heyland nicht zur Folger 
rung ‚ fondern zur Beivegungs:Lirfache einer Wahl, machen. 


Vorbercitung $.XXIX. Ferner, fo bauet man auch viel auf die folgende Anm .| 

OR cung wodurch man ung den Sinn Pauli inden Worten, (wor fd . | 

iuverfiopfen. in Chriftoerweblet,) aus dem Gefichte ruͤcken will. Man wer ) 
detvor: Wir findin Chriftoerwebler; niemandaber fan |) 
in Chriſto ſeyn, alsder, welchemder Pater den Seyland \ 
giebt. : 17,6. Demnach find Die Menſchen fehon por n 
bin erweblet, ehe fie Chrifto zugefünget werden, woraus 
denn erbeller , daß Chriſtus nur das Sauptwerd, und f 
die vornehmſte Urſache der Ausführung der göttlihen |) 
Mahl, nicht aber der Bervegungs- Grund der Wahl |: 
felbft ſey. Wir müffen einmahl die Quellen felbft, woraus die N 
Lehren flieffen, und womit man uns alle göttlicdye Ausſpruͤche vor un⸗ IR 
fere gerechte Sache umftimmen foill, verftopffen. Die Quelle al it 
fer diefer Auslegungen iſt: Daß Chriſtus zwar in unſerer ewi 
gen Gnaden⸗ Wahl; aber nur als eine Folgerung, nicht 
als eine Bewegungs⸗Urſache derſelben; nur als 
Mittel, nicht als eine Abſicht der Wahl; nur als EN 
Ausführer, nicht als ein Veranlaffer derfelben, entbak 
ten ſey. Diefe Quell-Lehre, wodurch man uns jenerſeits ale 







— 
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verlohrne Menfchen nicht gerichtet ift, hat entweder ihren zurei⸗ 
chenden DepeuongeBrund gehabt, oder nicht. Hat ſelbi⸗ 
geihren Beivegungs: rund von Eivigkeit her gehabt, fo koͤmmt es 
wieder auf zweyerleh — : obdiefe Bewegungs⸗Ur⸗ 


fache bloß allein das Wohlgefallen GOttes? oder ob fel- 
bigeeine andere verfchiedene Derhältniß in GOTT fey, 
welchedie Wahl, aus befondern Abfichten, vor allen an⸗ 
dern befondersaufPetrum geneiget? Dieſer Sache nad) 
zuforfchen ift Feine Verwegenheit. Wir rennen auch da- 
durch nicht unbefonner Weife gleichfam in die geheime Raths · Stube 
GOttes hinein. Wir unterfuchen nur die allgemeinen Wahrheiten 
von dieſem Rathfchluffe, welche aus der heiligen Schrift und ans der 
Vernunfft noch Eönnen ausgefunden iverden ; indie Tiefe der befon- 
dern Bedingungen hingegen, die, wie oben gemeldet, in das unendli- 

he hineinlaufen, laſſen wir uns nicht hinunter. 
„XXX, Es fragt ſich alſo Ob das ii göerliche Wohl 
efallen allein eine Bewegungs-Urfache der gerade auf 
Dezum und ſonſt auf keine verlohrne Menſchen, gelenck⸗ 
ten Wahlſey? Man wird hierauf, ohne ſich viel zu bedencken, mit 
ja antworten; ich bitte aber dagegen den Verſtand der Worte, deren 
man ſich hier bedienet, wohl zw uͤberlegen. Was iſt die Wabl 
GOttes, die geradeauf Petrum vor Jude ihre Abſicht 
gehabt? Antwort: Sie iſt nichts anders; als das auf Petrum ge 
lenkte Wohlgefallen GOttes. Wenn man alfo das Wohlgefallen 
GOttes zur Bewegungs⸗Urſache der von GOtt auf Petrum gerichte 
ten Wahlangiebt; fofage manmirdod), was hat man da geantivor- 
tet? Nichts, alödiefes: Nur —— uͤnd ſonſt viele tauſend 
andere nicht haben dem hoͤchſten Weſen gefallen; weil es dem 
lieben ůberhaup wohlgefallen koͤnnen, einige zur 
Seeligkeit zu bringen. Iſt aber dieſes wohl ein zureichender Be⸗ 
wegungs · Grund, wenn man alſo ſchlieſſet: Es kann GOttes 
Kae he eyn, einige Suͤnder feeligzu machen, dar: 
umbatibmeben Detrusgefallen. Der dorder⸗Sab 57 
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Schlüffeiftein auf viele fich zugleich lenckender Bewegungs 
Grund; der Schluß⸗Satz aber ein gerade auf Petrum vor an 
dern ausgefallener Erfolg. Darf man denn nach der 2— 


Vernunft alſo verfahren, daß man von allgemeinen und unbeſtimm⸗ 
ten Wahrheiten, ohne nähern Erweis, fo gleich auf beſondere Umſtaͤn⸗ 
defchliefle? (*) Wärediefesrecht geurtheilet, Derrus bat GOtt 
gefallen, warum? Me pri ift, daß dem Schöpf 
fer überhaupt iemand gefalle? Führer nicht eine dergleichen 
Antivort auf bloß willkuͤhrliche Gründe, die ic) oben $. XII. mit Recht 
verworfen? Das Wohlgefallen an Petro ift die einige Woehl ſelbſt / 
wie kann alſo jenes der Beiwegungs⸗Grund der Wahl ſeyn? Kann 
auch etwas ſo ferne es das iſt, was es iſt fein felbft eigener Ber 
wegungs⸗Grund ſeyn? Einerley wird nicht durch einerleyer⸗ 
wieſen. Die Wahl Petrizum Leben koͤmmt auf zwey Begriffean, 
erftlich aufdas Wohlgefallen GOttes überhaupt, und — 
auf das gerade auf Petrum ſich lenckende Wohlgefallen GOttes. 
Dieſes legtere muß durch einen Bewegungs Grund faßlich gemacht 
werden. Wein nun iemand auf die Frage, warum Pets von 
Ewigkeit her erwehlet ſey? weiter nichts, als weil es GOtt 
fo gefallen, zufagen weiß; fo beiveißter einerleh durch einerley Er 
zeiget Erinen Bewegungs⸗Grund an, und es iſt eben fo dick, als w 

frey zugeftändes Die Wahl GHftes habe fehl ie 
dings feinen en eg — ſich ſelbſt, oder 
genauer zuxeden, fie fen gar ohne allen Bemegungs- Grund 
abgefaßt, . . g J N 


Die Wahl $ XXXI. Daß aber Die Wahl Gottes as Petrum betrifft, 
Bott fan und fein heiliges Wohlgefallenan deinfelben, nicht ohne — 
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ſchehen ſehn. ( Dasjeni was angefuͤhret worden‘, laͤ ra offendahre Jahre Wahrhe 
—— illud, qua taie —* di hen infereüs — 
ratio ſutficiens determmati, Voluntas ; Bejrepladi (quastale, el 
Not quætimus de determinata Petri eledione, i 
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Grund ſeyn koͤnne, ſolches beſtaͤtigen wir folgender maſſen. Erſt. 
lich heiſt dieſes auf eine blinde Weiſe handeln, wenn man fhlec)- 


terdiugs nicht ſagen kann, warum wir ſo gewollt, und ge⸗ 


than? und wenn folglich der Verſtand bey dieſer Handlung und 
bey ihren beſondern Umſtaͤnden uns durchaus nicht vorgeleuchtet. 
Sollte nun GOtt ſich wohl etwas ohne allen Beivegungs- Grund 
gefallen laſſen? Iſt es nicht an dem, er wuͤrde auf diefe Art nicht 
fagen koͤnnen, warum er ſich eben wohlgefallen laffen, ge: 
rade Petro, nicyt aber dem Jude, die Seeligkeit zu ge 
ben. Folglich hätte der göttliche Derftand Wobl 
—— nur bis auf Die beyden , Petrum und Judam, 
ingeleitet, im Zugtiffe felbit aber, da das 1 — 
len Detrum dem Jude vorgezogen, hätte der Derjtand 
nicht vorgeleuchtet : Es wäre alfo nur ein ungefäbres 
Zu / und Serauslangen eines Sünders unter , 
kommen gleichen Sundern, gewefen. Das Wohlgefallen 
GOttes, der daPetrum angenommen, Judam hingegen fahren laffen, 
kann zweytens auch darum nicht ohne Beivegungs Grund feyn. 
Denn wenn die Wahl GOttes, oder fein Wohlgefallen, Petrum fee- 
an machen, gang ohne Bewegungs⸗ Grund todre, fo wuͤrde das 
ohlgefallen ttes weder mit dem göttlichen Weſen, 


noch mit deffen sEigenfe en,zufammenbäöngen. Da⸗ 
er (deli 


aber hängen alle göttliche Eigenfchafften, Entſchlieſſungen , und 
Wirckungen, zufammen, daß immer eine die andere Faßlich 
macht; daß immer Diefe den Brund von jener in ſich ent» 
belt; dap immer eine mit der andern in einer richtigen 
und wohl geftünmten Verhaͤltniß ſtehet. Diefes gilt nicht 
nur überhaupt von alle dem, mas in GOtt und göttlich it; fondern 
es ſchlagt aud) bey allen Zu⸗ oder Abneigungen GOttes 
auf eingelne Gegenftände, auf Petrum und Judam, auf Jo- 
bannem und Neronem, an. Auch die Neigung oder Abnei- 
gung GOttes zu oder von eingelnen Gegenſtaͤnden, muß Be 
Reinbecks Betr. aͤber die A. €. fechster Cheil. G wegungs · 
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—— m — — —  — 
wegungs Gruůnde in GOtt haben, die gerade eintzeln aufge 
meldete vorliegende Sachen ſchlieſſen. Warum das? 
Man fege, es fey das Gegentheil wahr, man bringe die ‚göttlichen | 
Bewegungs Gruͤnde, welche allgemein ſeyn follen, und die Neigung | 
GOttes , die ſich auf eingelne Dinge beziehet, in die Zorm eines | 
Vernunft-Schluffes; fo werden Die Bewpegungs Gruͤnde den Plab 
der Forders Säge, und die Neigung GOttes auf einzelne Sachen 
den Ort des Schluß ·Satzes haben. Demnach wird in dem 
Schtuß-Sase mehr, als in den Forder-Sägen enthab⸗ 
ten ſeyn. In den Forder-Sägen werden wir nun, wie wir dor _ | 
ausgefegt, allgemeine Bewegungs Gruͤnde haben. In dem Schluß 
Sade wird fic) eine Folgerung finden , die durch) einzelne Sachen, 
nd alfo durch weit mehrere Umſtaͤnde, als dort zugegen waren, 
ſtimmt wird; folches aber läuft wieder alle Vernunft-Lehre. & 
würde eben fo heraus Fommen, als wenn man ſchloͤſſe : Diefes iſt 
ein Menſch, darum iſt es gerade der König David; oder; 
diefer hat einen MWohlgefallen andem@lütetliher {fen 
ſchen darum iſt es gerade der Apoſtel Petrus. Comüfenit |, 
bem Bewegungs Grunde auch Verhältniffe auf einbelne Umftände |, 
fegn, wenn Die Wahl gerade auf diefen einzelnen Menfchen gerihtt |, 
feynfolt. Drittens, wenn das göttliche ohtgefallen, Petrum vor 
audern zur Seeligkeit zu bringen,gang ohne allen Bewegungs⸗Gru N 
waͤre gefchöpfft fvorden ; fo wuͤrde in der Wahl GOttes ein richtige | 
Schluß vondem Moͤglichen aufdas Würckirdye, von R 
Weblbaren auf das Beweblte, und von dem Konnen 
das Dafeyn,gemacht werden důrfen. Wer weiß aber nicht, dah von 
dem Möglichen auf das Wuͤrcliche, ohne andere dabey einfd)lagendt 
) 
| 
| 
( 





















Umfſiande, nicht zur ſchlieſſen ift ? Ich nehme ven einzigen Fall au 

der aber nicht hieher gehoͤret, nehmlich — man mehr a 
deutlichen Begriffe von GOtt felbft , als aus fernen Werten 

feine Wirklichkeit ſchließt, da läßt fich von dem Mögliche 
das Daſeyn ein Gedande fallen. Daß nun aber der. Sat 
ift erweblt, warum? weil es GOtt ſo gefallen / eb 
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ſey, als ivenn man fagte,diefes iſt wehlbar, darum ift es gewehlt 
worden, ſolches liegt klar am Tage Wasi ſt das Wohlgefallen 

Ottes an ſich betrachtet / ohne Verhaituiß auf Peirum, 

aulum, Johannem, und ſo weiter? Es iſt eine Moͤglich⸗ 
keit, iemanden zur Seeligkeit auszulefen. Was iſt aber das 
Wohlgefallen BDttes, in foferne esfchon,alserwasauf 
Detrum fich beziehendes, angeſehen wird? Es iſt die wirckli⸗ 
de Gnaden⸗ Wahl.Laͤſt es ſich nun wohl ſo ſchlieſſen: das iſt 
möglich darum iſt es auch wircklicd) ? Nein,Peinesiveges. Bey 
. fogeitallten Sachen Bann demnach das bloffe Wohlgefallen GOttet 
keinen fveitern zureichenden Grund ab eben, als zu begreiffen, daß 

OTT Petrum von SEwoigfeit ber zur Seeligteit babe 
wehlen Eönnen. Aber, daß das Woblgefallen wrcklich 
auf ihn ſey gerichtet worden, foldyes Läft ſich ang dem allge: 
meinen Begriffedes Wohlgefallens, wenn fonft Beine vorlänfige Ver⸗ 
haͤltniß dazu Eomme, nicht ſchließen. : 


. XXXIL —— 
——— ——— 


8 
noch auchgar ohne Beivegungs Grund feyn kann. $.XXXL was [er-Grundda (ep, 
nen fvir hieraus anders, als daß es aufdas dritte, was S.XXIX- ge-als Ehrifus. 


Petri betreffend, weder fein ſelbſt eigener Beiwegungs 


meldet wor den, ankomme. Nehmlich, das Wohlgefallen GOttes, 
erade Petrum, und nicht Judam zu erwehien, 
abe feine Bewegungs Gruͤnde in etivas anders welches aber auch 
göttlich, und zur Beibegungs⸗Urſache vor dieſes hohe Wohlgefallen 


nicht zuniederträchtigift. Solches beſtehet nun in der göttlichen . 


Allwiffenheit, infoferne fie ihre Verbältnißauf den groſ⸗ 
fen Mittler bat, und in fo weit der ei von dem eins 
zeln Detro durch den Blauben ergriffen, und mit ihm in 
feiner Art Einswoird, Kurg, der Bewegungs Grund des gött- 
lichen Wohlgefallens, gerade Petrum zur Seeligkeit zu fvehlen, muß 
erſtlich was görtlihes, hernach zwehtens mit einer Verhältniß 
auf den eingelsen Petrum bergefellfehafftetfeyn. Einen folchen 


Bewegungs-Brund aber, kann niemand anders gebeny - 


6: als 


Een: | —X 


! 























7 


* Die Sieben und Zunfgigfie Betrachtung 


als Chriſtus, welchen Petrus im Glaubenergriffen,und 
in diefer Berhältniß von Ewigkeit her auserfehen wor · 
den. Alſo kann Chriſtus nicht nur eine bloſſe unmittelbahre Folge 
der ewigen Wahl, ſondern er muß auch nothfvendig deren Bewegungs 
Urſache ſeyn. Nachdem alſo diefe bedenckliche Lehre: Chriſtus 
xenur AUS, was des ewigen Vaters Rath beſchloſſen ha⸗ 
be, zur Gnuůge abgefertiget worden; fo Fönnen wir nunmehro die 
tigen Zeugniffe der Wahrheit viel unangefochtener vortraͤgen 
Zyeytes G. XXXIII. In eben demjenigen Dauptftüde, woraus das bid, 
—— her —— genommen iſt, leuchtet noch ein deutlicher Er⸗ 
weis unſerer dehre, gleichſam wie ein Stern der erften Groͤſſe hetvor. 
Es heißt Ephef. 1, 11 in ihm nemlich, durch welchen wir 
auch zum Erbtheil gekommen find, find wir zuvor ver 
ordnet. Was kann al! deutlicher, als dieſes, gefäget werden? 
Es ift Hier die Frage : Ob Chriftus aud) der Bew ngs⸗ 
Srund unſerer —5 — Wahl jr fo, wie er die Urſache 
der Geeligkeit der Menſchen if? Die Antwort liegt in dieſem 
Ausfpruche Pauli deutlich vor Augen. Eben die Perſon welche 
unszumewigen Erbeverhelfe,fepesauch,in weicher uns 
TT zuvor verordnet, oder er wochlet. Dean dann hier 
dieſem genau beftimmten Vortrage weder zur Rechten noch zut Lin 
den anstveichen, und wer will ſich doch unterftchen, dasjenige WA 
end zu machen, was anfichunbetveglichift? Die Auslegung 
iſt ausgefänftelt, und verdreht, weiche vorgeben, das Wort (in ihn⸗ 
beziehe ſich nicht auf Chriſtum, ſondern auf die Sad wovon in DEM 
gleich vor rn die Rede gefvefen, nemlich au s Geh 
ni des göttlichen Willens, b.9. Cs ift doch faſt nichts 
erivartet , was nicht einem von Vorurtheilen eingenommen 
fallen kann. Das Geheimniß des,göttlichen Willens iflt j 
das Evangelium, oder die Predigt von Ehrifte, v.13.- Di 
digt aber iftnurein Werdjeng unfererSeeligkeit, nicht eine : 
n 2 












Urfache verfelben , wie man ‚anderer ſeits ang 
welchem Werikjenge alfo Paulus gewiß nice fagen 
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inihm (dem Evangelio) verordnet ſind. Zu geſchweigen, daß im 
oten Vers ſtehet, dieſes Geheimniß ſey vorgelegt durch, oder 
nach dem Grund⸗Worte, in ihm, nehmlich in Chriſto. Wenn wir 
nun alſo ja ſollten im Evangelio verordnet feyn ; fo muͤſten wir eben da⸗ 
mit auch in Chriſto verordnet ſeyn. Will man aber drittens 
hier vorgeben, daß wir in Chriſto nur, als in einer Folge⸗ 
rung nicht aber als in einer Bewegungs⸗Urſache der ewi⸗ 
gen Wahl, verordnet worden; fo fällt man wieder auf das vori⸗ 
ge, was wir bereitd oben fviederlegt haben. 

S. XXXIV. Dasdritte Zeugnißder heiligen Schrifft, worauf 
wir uns berufen koͤnnen / leget uns abermahls der bis in Den Dritten 
Himmel entzuͤckte Paulus vor. 2. Tim. 1,9. GOTT, fagt er, hat 
uns berufeninachfeinem Fuͤrſatz und Gnade, die ung in Ehrifto u 
vor den Zeiten ver Welt gegeben iſt. Der Ausdruck, vor den Zei⸗ 
tender Welt, giebt zu verftehen, Daß unsdie Gnade von E⸗ 
wigfeit her gegeben fey. Woher wiſſen wir aber diefe Deutung ? 
Die Sadye bringt es fo mit ſich. Was vor der Zeit geſchiehet, das 
kan fich nicht in Derfelbenzutragen; was fich aber nicht in der Zeit 
ergiebt, das gehöret zur Fivigkeit. Denn, die Zeit ift eine Währung, 
oder Dauer, die ihren Wechfel hat. Die Ewigkeit hingegen ift eine 
Währung, dieohnealle Veränderung it. Zivifchen diefen beyden 
Eigenfchafften aber (Ohne Deränderung feyn, und Derände- 
rung haben) giebt es nichts, was zwiſchen inne waͤre. Was alfo 
vorderZeitift, das ift von Emigfeit. Es ift demnach um 
fo viel befremdlicher, daß einige, welche uns gernedie Krafft unfers 
Beweiſes naͤhmen, die Rede Pauli (vor den Seiten der Welt) fo 
auslegen,als wuͤrden Die yubel-Fahre des Alten Teftaments, die unter 
dem EN DE HE DEE erkennen gegeben. Dan 
beziehet ſich, um ſolche Erklärung nad) aller Möglichkeit wahrſchein⸗ 

lich zu machen, auf eine enge Stelle. Tit. ı,. 2. Wie man 
nun dafelbfidie Worte: Das ewige Leben hat verheiſſen GOtt 
der nicht leuget, vor den Zeiten u nicht anf Die enig 


* 





Drittes 
Zeugniß, 




















Ä 


54 Die Sieben und FunftzigſteB etrachtung 


bkeit denten Eönne, als in welcher und noch nichts hat verheiſſen werden 
koͤnnen, was erſt in der Zeit durch das Evangelium geſchehen muſte: 
Alſo fen leicht zu ermeſſen, daß auch die Worte, BOTE babe ung 
er Gnade gegeben porden Zeiten der Welt, nicht von der 
wigkeit gemepnetiwären. Allein,diefe Cinwendung leidet einen ziem⸗ 
lichen Verſtoß. Gefegt, die Zeiten der Welt, oder wie es in.der 
Grund Sprade ei, Die eroigen , oder die in ges e, Abthei 
lung gefaßten Seiten, zeigten nichts anders, als den Verlauf der 
Jahre unter Moſe an, was lägedaran? Wir fchlieffen in unferer Er 
Elärung nicht hiervon auf die Eivigkeit ; fondern, wir nehmen den un⸗ 
wiederſprechlichen Sriveis aus dem Woͤrtlein (vor) vor den Ewi 
gen Zeiten. Was aber vor Moſe war, das kann ſo wohl in den Zeit 
lauf von Adam bis auf dieſen Gefeg-Geber, als auch weiter hinaus in 
a Page mithin iſt der Schluß unfers Gegners noch ian⸗ 
ge nicht bündig. Jedoch, was halten wir uns damit auf. Es iſt um 
fo viel weniger noͤthig, weil derjenige, welcher ung hier zur Beantinor 
tung aufgefordert / in der Haup von einer bedungenen nd 
den Wahl ſelbſt mit uns einig iſt. Uebrigens will ich nur diefed cr 
innern: Wenn es nicht ungereimet iſt, daß es 2 1,9. heißt, die 
Bnade ſey unsvon Ewigkeit gegeben, denn es verftchet.fih 
ſolches von einer efoigen Beftimmung: So iſt es auch nicht 
ſchmackt, zu fagen, die Gnade fey uns vor den Zeitender. {V 
perheiffen, Tit. x; 2. teil auch diefeg nur von Deii ernigen et 
lichen Rathſchluſſe anzunehmen iſt. u 
Es wird fm 6. XXXV. Nun koinmen vg F den vornehmſten MA | 
eugnife be, Diefes apoftolifchen Ausſpruchs. InChrifto,heiftes,fepu 
—A su Binde von Kwigkeit ber ben. Me feße, 9 
ber lieffen ſich alfo erklären: GOtt habe vonsEwwigkeitbe 
gen Bewehltendie Gnade nur in Chriſto ale 


Fhlojjen; Ebriftusfep nurin | 
Form 


nicht aber als eine * * ew 
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der- Gnaden: 














ET ET a ne sn 


* über die Augſpurgiſche Confeſſion 55 
daß die ewige Wahl GOttes nur einen Eleinen Saufen 
| der Menſchen/ und nicht den groͤſſern, und unter dem kiei⸗ 
| nen Saufen gerade Detrum, nicht abereinen andern, Dee 
uch unter denengern Ausſchuß hätte gebracht werden 
koͤnnen/ betroffen hat? Hier find zivey Fragen, die nicht erörtert 
werden Fönnen, fo lange man die einige Wahlanffer Chriſto, als wäre 

er fein Bewegungs Grund verfelben,gefcheheinzufepnfeger. Erftlich, 
warum iſt der kleine Haufe erwehlt, und nicht der guoffe?Ziventeng, 
warum wird gerade Petrusunser den kleinen Dauffen-gezchlet, und 
nicht ein anderer ans dem groffen,;. E der Rapfer LTevo? Es ift kei⸗ 


bgehen 
uns in die Tiefe Der göttlichen Beisheit, unfere Wahl betreffend, 


als Dasbloffe op efallen, das iſt/ wie wir ſchon oben s.XXX. 
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— Chriſtum. Die Beivegungs-Grände der. göttlichen 
naden- Wahl follen göttlich ! und auf die Perfonen und Eigen⸗ 
a 


ſchaften des hoͤchſten Weſen⸗ gebauet ſeyn. Chriſtus iſt eine gott 
—— Sein Verdienſt, ſo er vor das Geſchlecht 
eleiſtet, hat den genaueſten —— mit den Eigenſchaften 
Dttes,als welchen durch das Verdienſt —— geſchehen. 
Die unendliche Weisheit SOttes iftgeoffenbabret, Sphef. 
3, 10. Die Berechtigkeit der göttlichen An prüche an die ver- 
ſchuldeten Adams Kinder ift ver nuͤget Roͤm. 8, 3. und die eilig. 
Feit,tvelchedie abtrünnigen vernünftigen eifter vom böfen Wege ab 
und zu fich gezogen haben will, durch den um Chrifti Blut willen 
an den Menſchen wuͤrckenden Geiſt verherrllchet worden. Ebr.9,14. 
DieferBewegungs-Gründedarffichdieewwige@naden- 
Wahl nicht ſchaͤmen; denn fie fommen aus GOtt, und 
gielen wieder zu GOtt. Es iſt aber auch ziwepteng in dieſem 
eivegungs-Grunde, Chriſto, dasjenige, was gerade einen auf 
den kleinen Saufen und unter demſelben, gerade auf dieſe ein⸗ 
zelne Derfonen * besiebendeVerhältniß bet. Denn, Chri⸗ 
ſtus wird hier angefehen, als das Haupt der Gemeinde, mit der Ver: 
bindung an feine wahren und ächten Glieder,die Auserivehlten. Eph. 
1,22. Col.r,ıg. Chriſtus demnach, ſo ferne ihm erſtlich nur 
der kleine Zaufe durch den Blauben einverleibet; 
Khriftus zweytens, ſo ferne alle die fe einzelne Perſonen un⸗ 
ter dem kleinen Haufen, und fonft Beine andern, in ibm als Del: 
baͤume eingepfropffet, Röm. ı 1,17. Chriſtus, fage ich, in 
diefen befondern Verhältniffen, hat alfo auch das ander⸗ Merckmahl 
an ſich, welches die Bewegungs Gruͤnde der göttlichen Wahl haben 
möffen. GOtt der Bater, und der heilige Geift, find auch die übri- 
en zwey Perfonen in der Gottheit ; allein, fie ftehen in diefer Ver⸗ 
— nicht. Da nun fonft nichts in GOtt it ı fvas ein Beine: 
gungs-Grund der Gnaden⸗Wahl feyn Kann und muß, als Perfonen 
und Eigenfchaften, zwey Perfonen aber hier ausgeſetzt jverden, vom 
Keinbecks Betracht. über die A. E:fechster Theil. H den 
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den göttlichen Eigenſchaften auch fo, wie ſie hier einfchlagen, allererſt 


geredet worden; fo kann das Urtheil von einem Bewegungs Grun⸗ 


de der göttlichen Gnaden- Wahl niemand treffen, als Chriſtum, 
und dieſes ift es, was wir beweiſen wollen. 2 
——— $.XXXVI. Nanmehro wollen wir, um unſere Lehre feſt zu ſtel⸗ 
Peit des len, Auch andere Beweisthuͤmer ausderAchnlichkeit des Glaubens an · 
bens,dagChzi führen, Röm. ı2, 7. Selbſt diejenigen , welche eine unbedungene 
ne Gnaden-Waplzubehanpten fuchen, find darinne mit — 
ge anſerer 88 Ohne Glauben an Chriſtum unmöglid) fey, Tzu 
Baht efallen. Hebr. 11,6. Sie geftehen zu, daß, ohne das Blut des 
undes von Chriſto vergoffen, Peine Gnade von GOtt zu hoffen ſey⸗ 
Apoftelgef.g, 12. Nurdarinneiftin ihren und unferm Vortrage ein 

Scheide Weg. enerfeits glaubt man, GOtt Fönne ſich 


inder ewigen Gnaden Wahl jemanden, ohne Mbcheaf 


die Derföhnungdeffelben mitt BOTT durd) 
gefallen laffen ;aber inder Ausführung die ſes Rathſchli 
e 





kam, meynet man, GOtt re 
Bernoge der Seeligkeit; aber Gutes t 
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haben, tviejdas beſchloſſene Wohlthun, und leichwohl muß man zuge⸗ 
ftehen, daß das Wohlwollen und Woblthun fich aufeinan- 
der beziehe, und daß das letzte nichts anders, als die Aus⸗ 
führung des erften ſey. Sollte wohl ein Plan, und fodenn die 
Ausführung deffelben, unterfchiedene Bervegungs-Gründe haben ? 
Warum ſollen beyde nicht zuſammen ftimmen? Wir wollen zur Sa: 
he felbft fchreitan, Iſt dem alfo, daß iemand von Ewigkeit ber 
GOtt bat gefallen Fönnen, ohne Abficht auf eine Derföhnung, ober 
fihon, als ein Sünder, der Allwiffenbeit vorlag ; fo macht diefes 
warlich ein groffes Loch durch die Trothiwendigkeit der Genug⸗ 
thuung Chriſti vor die Suͤnden der Menſchen, durch welches die Fein⸗ 
de dieſer Wahrheit herein brechen, und den gantzen Zuſammenhang 
unſerer Lehr» Sorm, Die wir gemeinfdyaftlich vertheidigen, anders 
bilden, verftellen,und ungeftalemachen werden, Iſt 301 in ſeinen 
Entſchlieſſungen; iſt er in feiner Wahl; ift er in feinem Willen, 
an keine Genugthuung vor die Sünde gebunden, warum follte er in 
feinen Werden daran gebunden ſeyn ? Kann das Wohlgefallen GOt⸗ 
tes einen Sünder, ohne Abſicht vorläufiger Ausfohnung, zu Gnaden 
anserfehen, warum ift die Ausführung diefer zugedachten Gnade an 
eine Berföhnung gebunden? Fa, fagft di, es gefallen dem groffen 
Schöpfier darum einige von Ewigkeit ber, nicht, weil er ſie in Der 
Verföhnung mit fich durch Chriſtum erwehlet; fondernweiler fie 
wu derfelbigen erwehlet. Demnach Bann GOttGefallen aneinem 
ünder haben, und damit feinem Wohlgefallen eine wirckliche Gut⸗ 
thaͤtigkeit zukommen möge; fo wehlet er ihn zur, nicht in der 
Berfopnun . Dierans folget ettvas fehr bedendliches nehmlich, 
daß die Beſchaffenheit des Suͤnders, in ſo fern er iſt, was er ift,nur - 
der Wuͤrckung GOttes, nicht aber feinen Eigen- 
fchafften, oder feinen Entfchlieffungen,, entgegen fey, 
das will fich nicht wohl reinen. In GOTT ftimmet ja alles, 
Eigenfchafften , Entfehlieffung ‚ und Würdungen, zufammen. 
Waseinemunter dieſen enfgegenilt, das ift allen enfges 


gen. Kann die göttliche Regierung oder Wuͤrckung den Sünder 
H 2 ohne 


I — — — 
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ohne Verföhn Opffer nicht feelig machen, und ift ſolches der Regie* 
rung im Lichte geftanden ; fo wird es = der eivigen Wahl GOt⸗ 


tes nicht rathſam vorkommen, fic) einen Suͤnder, ohne Abficht aufdas 
Verſohn⸗Opffer gefallen zu laſſen. Diefe Wahrheitenfind rg 
lich. GOttes Wille hat in feinen Neigungen nicht mehr Srepheit, 

oder weniger Grund, als die Ausführung und Wuͤrckung deſſelben. 
S. XXXVIL Hierzu koͤmmt noch) etivas anders. Was GOtt 


3 
— 2 gefallen foll, es ſey von Ewigkeit her in der bloſſen Beſtimmung 
res beflätiget. „per zugleich in der beſchloſſenen Ausfuͤhrung, daſſelbe muß ja gut 





It, wer boͤſe iſt, bleibet nicht vor ihm. Pſ.5,5 
der, welcher in Adam gefallen, und an ſich nichts gutes, ſondern lauter 
unartige, und dem höchften@ute fehr wiedrige Neigungen hat / iſt boͤſe. 
Er iſt in dieſer Unart der Wahl GOttes von —— vorgelegt 
geweſen. Es wurde nichts, was ſeiner Bosheit Einhalt thun und 
p angenehm darſtellen konnte, auffer Chriſto vorgeſehen. Wie 
iſt esdenn moͤglich daß BOTT von EKwigkeit ſein Wohl⸗ 
gefallen auffer Chrifto ſollte auf Petrum gelenckt haben; 
auſſer welchem erdoch nichts, als mißfaͤlliges, an ſich hat⸗ 
te? Washeiße und ifteigentlich-böfe? Dasjenige, was dem 
fien Gut entgegen:ftehet, und folglich an; und in. feiner Datutjeh 
was hat / welches GOtt, als dem hoͤchſten Gute, nothwendig mißfallen 
muß. Soll nun das Wohlgefallen GOttes von Cwigkeit —* Er 
trum gerichtet worden feyn, auf einen Sünder, einen. gebohrnen Dei 
fethäter, einen Miffethäter, der zwar durch die Wahl zu Chriftoft 
men, und in ihm um der Wahl willen verföhnet werden ſollte, der ab 
doc) ietzo ohne Chriſto GOtt wohlgefallen hat, was follen wir do 
dencken? Wir muͤſten annehmen, Daß ein Sünder, weil 
Sünder iſt, GOtt dem hoͤchſten Gute, gefallen koͤnne 
iedoch, daß er hernach um des Gefallens willen ausge 
ſoͤhnet werde. Hinwiederum: GOTT verföhnerin 
Sünder in Chriſto mit fich felbft; weil fie ihm ais 


| 
| 

n. OOtt iftnicht ein GOtt, dem gottlos Wefen 
Ba le 15 — 
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underföhnt, gefallen haben. Kann der Sünder dem lieben 
BDtt darum gefallen, nicht weil ev als verſoͤhnt von Ewigkeit ange 
fehen, fondern, weil er als verföhnbar betrachtet twird, und als einer; - 
der erſt verföhnt werden foll: So hat die Wahl doch die mögliche 
DVerföhnung zum Bervegungs- Grunde, oder nicht. Das Iegtere 
wird niemand fagen, das erfte giebt uns geivonnen. Die Feinde 
der theuren Lehre von der Genugthuung Chrifti werden wohl darauf 
fehr pochen, und vielleicht nicht ohne Schein ihre böfe Sache ſchmuͤ⸗ 
een. Ich will deßwegen dieſe Lehre von dem unbedungenen Rath 
GOttes mit jener ihrem Grund ftürgenden Irrthum, welche die Ge⸗ 
nugthuung Chriſti verwerfen, nicht in einen Rang feßen. Freylich 
iſt ein unendlicher Unterſcheid zwiſchen denen, welche eine unbedun⸗ 
gene Gnaden⸗Wahl —* und welche das Verſoͤhn⸗Opffer Chriſti 
gar aufheben wollen. Jener ihre Lehre, Gemuͤth, und Folgerungen, 
ſind ungleich beſſer. Ich melde alſo nur dieſes, daß die letztere Lehre 
mit einigem Grunde Anlaß nehmen Eönne , die erflere zu mißbrau⸗ 


en. 

$. XXXVIII. Es iſt noch ein hoͤchſtbetraͤchtlicher Erweis übrig, 
deſſen Kraft vielleicht noch nicht im gantzen Umfange von denen, die 

anderer Meynung ſind, recht uͤberdacht worden iſt. Ich weiß wohl 
daß man hier wieder unſere Gegner, als ſonſt gelehrte und gottfelige 
Männer, den epicnrifchen Fehlſchluß ja nicht gebrauchen dürfe, wie 
einige der unfrigen anvorfichtig gethan, nnd wieder eine unbedungene 
Wahl folgenden Mißbeweis, welchen vielleicht ein ruchloſes Gemuͤth 
machen koͤnnte, vor aͤcht und zureichend gehalten, nehmlich: GOtt 
hat mich entweder unbedungener Weiſe, das iſt, ohne Abſicht auf 
mein gutes oder boͤſes Bezeugen, zur Seeligkeit auserkohren; oder 
er hat mich unbedungener Wei, das iſt, ich möchte meiner Seite’ 
gleich thun, was ich wollte, zur Derdammniß ausgefent, Hat er 
jenes mir mir im Sinnegebabt, fo mag ich [eben wie ich will, die See⸗ 
ligkeit wird mir doch nicht entgehen ;. ift.er. aber wergen des letztern 
über mir ebluͤßig worden, fo wird alle mein Wollen, und Een 
fromm zu werden, Beine Wuͤrckung haben. Denn / ich erkenne wohl, 
daß die Vertheidiger des | göttlichen Rathſchluſſeauf 
Lie 7 ah dr LA WE 4 obge⸗ 


— — — — 
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obgedachten Fehlfchluß, fo, wie er hier liege, noch wohl antworten Fön 
nen. Sie nehmen z. E. das erſte, daß du’ zur Seeligfeit auf eine 
unbedungene Weife auserkohren feyft, an, und antiworten: Eben 
darum, weildich GOtt fchlechterdings feelig haben will, fo wird et 
auch dergleichen Läfterliche Bedancken in dir nicht auffteigenTafen;. 
er wiıd Durch feinen Beift in dir fchon die Mittel, z. E. Surcht Ot⸗ 
tes, Demuth, eine Abneigung vom boͤſen und einem zaum ⸗ und ge⸗ 
ſetzloſen Leben, wircken, welche Mittel dich zur Seeligkeit vorberei⸗ 
ten muͤſſen. Allein, ich wollte wuͤnſchen / daß eben dieſer Schluß, un 
einen einzigen Schritt ruͤckwaͤrts, wo ſich nicht ſo wohl von der 
Gnade zur Seeligkeit als von der Natur zur Gnadeen 
Mebergang öffnet, bey befferer Anwendung, nicht eine neue und 
wahre Kraft zu beiveifen erhielte. Cs ift wahr, ivenn wir und ein⸗ 
mahl in der Gnade, nad) jenerfeitigem DVerftande, befinden, ſo iſtſie 
unfviederftveblich. Wir können. unmöglich folche ‚Gedanden, 
Sinnen und Hertzen haben , daß wir nur immerhin frey leben 
wolten. Die Gnade wird. aller Bosheit ſchon abhelflice, Maaſſe 
eben. Wir werden zwar feelig erden, allein, —— 
nſchlaͤge werden uns auch niemahls in das Herg kommen können. 
Dieallesift gutundrechtz aber, gehen wir nur ein wenig auf dem 
Wege von der Natur zur Gnade zuruͤck, warlich; da hat der 
obige Schluß , in veränderten Umftänden, eine untviederleglige 
Kraft. Wir ivollen nur vondem Schächer am Exengreden tb 
wir wollen fegen, er habe eine unbedungene Gnaden- Wahl getwüß r 
und geglaubt. &sifibefannt, Daß Cpriftus erftinbemiepten Angeik 
bie feines Lebens zu ihm gefagt : Seůte wirft du mit mir im 
ieſe ſeyn. ie wollten wir ihm in der Lehre eines unbed 
nen goͤttlichen Willens antworten, wenn dieſer alfo gefehloffen 4 
Entweder will GOtt in mir den Glauben aufeine unbinterrreibiapeN . 
Art würden, und mich von der Natur in die Bnade dberfegen, öl 
er will es ſchlechterdings nicht thun. Sarer jenes mirmievor, 
ic) inzwifchen der Natur nach allen Lüften den Zügel nı 
Stüden fchieffen laffen, die Enade wird mich doch 
lang ergreiffen, und ineinen beſſern Stand fegen. Soll 
von ——— ber Gedancken des Zorns aͤber mich 
ſollte er ſchluͤßig geworden ſeyn, mir die allezeit fieg 
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welche die Natur uͤberwindet, zu verſagen: So hilft mein Lauffen 
und Rennen, mein Sorgen und Zagen, doch in allem nichts. 
Diefer Schluß hätte um fo viel weniger fchaden Eönnen, fveil der- 
Schaͤcher wircklich ſeelig worden. Er waͤre alſo auch um ſo getviffer 
geweſen, weil es nach dieſer Meynung eine unhintertreibliche Gna 
den Wuͤrckung giebt. Hier wird und muß es hart halten, eine ge⸗ 
ſchickte Aufloͤſung dieſes Knotens zu finden. Ich, als ein Mann, 
der der diffeitigen Meynung zugethan iſt, wuͤrde mich) nicht unters 
Reben ſolches öffentlich zu fagen, wenn nicht verfchiedene hochberuͤhm⸗ 
te Änner (*) und zwar felbft von der Zahl der anders Gefinnten, 
foären, welche mit fo vieler Aufrichtigkeit, als Wernunfft, zugeftans 
den haben, daß der bereits angezogene Eriveis wieder einen bedunge⸗ 
nen göttlichen pie nicht vollftändig zu beantworten ſey. 
$. XXXIX. 


wir num beiviefen, Daß Chriſtus Die Ber Daß wit in 
ngs-Urfache des evoigen Raths GOttes von une: Mbfihtanf, 


— 


rer Seeligkeit ſey; ſo wird ſi —— 
flieſſet daß wir durch den Glauben GOTT dem SErrn 
von Ewigkeit gefallen, von ſelbſt ergeben. Wir nehmen den 
erften Grund aus Hebr. 1,6. Ohne Glauben ifts — 
GOtt zu gefallen, u.ſ. iv. Um welcher Urſache willen o 

ie 


¶) Der hochberuͤhmte Werenfelß, Öffentlicher Lehrer der GOttes⸗Gelahrtheit In Bafel, 
ſchreibt Hiervon Tom.II.Opufc. Theol, pag. 317.318, Edit. 1739.folgendeg; Pono,in« 
vit, impium opponere; aut in eorum [am nũmero, qvos Deus ipfe infuperabili 
ua gratid ante mortem convertere decrevit; aut in hordm numero non fum, 
Sinon ſum, nihil eft, quod fperem; damnatio mea eft inevitabilis, & converlio, 
dum vivam, impofäbilis erit. Qvetunqueigiturfivenuncfaciam, five in pofte- 
zum ſum fadturus in hoe ſtatu: ea omnia ad converflonem meam promovendamn, 
' »damnationemgve evitandamn, nihilmihi proderunt, Qvod fi vero fum in eorum 
nomero, qvos Deusipfe ante mortem inlüperabili gratia convertere decrevit, in hoc 
<alunnihileft, quod timeam,utcungue nuncviram. Mörs mein hot ftata opprimere 
non poterit. Deusme certo ante morteın convertet, - Veruntamen id non faciet 
ante momentum in Decreto ſuo ficum. Ante hoc momentum, fi qvid maxime 
ego conari vellerh, id omne prorfus vanum eflet, ineamque converfionem ne tan- 
tillum qvidem promovebit. Subjungit pag.318. paucis& ingenue confiteor,me 
folutionem, qyemihi penitus Gtisfäciar, nullam usque huc inveniffe, Refponfione 
vero, qyz mihi ipfa folida non videatur, nöllem cuigram fucum facere. Inter eos, 
qvidubium hoc folvere funt aggrefli, nme accuratius id cköchtas aſt, äcCLARIS: 
. LA PLACETTE, At fi diserem,omnem mihi (erupulum ademiffe, non ingenue 
agerem, Hadtenus ille, 








die aus jener ermehlet find. 
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Die Menſchen in der 3eit GOtt — — um eben derſel⸗ 


ben willen haben fie GOtt von Ewigkeit her muͤſſen und 
Eönnen gefallen. - Diefer Sag it unumfiößlid). Denn, was in 
der Zeit A auch eine Möglichkeitzn 
gefallen haben, dasiift, des. Gefallens wuͤrdig ſeyn. Bor der Wuͤrc 
lichkeit auf die Möglichkeit / von: dem allerioeifeften da ſeyenden 
Wohigefallen auf die Wardigkeit, ſchließt man mit Recht. W⸗⸗ | 
aber in’ der Zeit möglich ift, das war aud) von Ewigkeit möglich, | 
So war auch der Glaube etwas GOTT gefallenswuͤrdiges von 
Ewigkeit. Sollnun das, was von Ewi in OD ig 
fallen verdienet, inder erfien Gnaden- Wahl dem mehlenden 
x gleihgiitig getvefen ſeyn; fo wuͤrde der Wille GOttes nicht mit der 
ewanduiß der möglichen Dinge von Eivigkeit her zugetroffen ha⸗ 
ben. Da nundieſes ivrig ift; (omupalles, was Tin 
Der Zeit gefällt, ihmauchinder Ewigkeit gefallen haben 
Das ift unfer erfter Forder- Sag. Der zivepte ſtehet mit Flaven 
Worten in dem vorgelegten Ausipruche Pauli, daß der 
SOtt inderZeit gefallen; denn, ohne Slauben iſts un⸗ 
möglich, GVtt zu gefallen. Es iſt berohalben offenbaͤhr daß 
der Glaube auch unſerm 5— Schoͤpffer und Wohlthaͤter von 
Ewigkeit her ge an kann hier nicht die Ausflu t ſuchen: 
Der Glaube ch ne Ott von Ewigkei 



















nicht von Civigkeit gefallen haben ; teil er es an ſich werth 

fondern meil er eben eine Folge der Wahl geweſt 

Das find aber lauter unbequeme Lehren, wir koͤnnen ihnen 

ihren Quellen , woraus fie flieffen, und: welche hier im li 

hung ftehen, nicht beypflichten. Hat uns GOtt nur⸗ 

wir ihm durch den Glauben hernach gefallen; ſo he 
A et a 
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Wahl noch ohne Glauben gefallen koͤnnen. Was ohne Blau- 
ben (es ſey nun das ſeeligmachende Vertrauen zu GOtt in Chriſto, 
oder ein en ‚dern der heilige Beift das Zeugnif der 
Wahrheit in feinem Sertzen giebs , wie dort Nöm. 9, 1. 
denn eins don beyden, oder beydes bedeutet hier das Wort 
Glaube) was; fage ic), demnach nicht aus dem Glauben 
gebt, das ift Sünde. Ein Sünder ohne Glauben ann alfo in 
der einigen Gnaden- Wahl nicht gefallen, und folglich muß dieſe 
Wahl auf ven Glauben abgezielet haben. Sind wir nur fo er- 
weblt, daß wir nachhero erſt im Blauben BOttgefielen; 
fo iſt die Erwehlung felbt, als die Duelle des Wohlgefallens am Glau⸗ 
ben, der vorliegenden Sache nicht gemäß.- Dem groffen Wahlherrn, 
GOrt, wird ein Sünder, den er erivchlen und befeeligen will, vorge 
ftelle; der Suͤnder aber, als Sünder, wird von ihm noch ohne Glau⸗ 
ben angefehen, alfo auffer einem Stande, der ihn wehlbar machen 
kann. Die Schlüffe GOttes find allemahl den vorſchwebenden Ge 
genftänden gemäß. Das erfordert die Vollkommenheit des HErru 
der Heerfchaven, der unendlich it. Erwartet man doch ſolches auch 
von einem jeden vernuͤnftigen Manne. Wenn aber GOtt ohne alle 
Abſicht auf den Glauben wehlete; ſo hätte er noch nichts vor ſich, 
was der weiſeſten Wahl, die mit dem Grunde der Sachen, und nicht 
mit einem bloß Machtuͤbenden Wohlgefallen zu thun hat, geziemend, 
und anftändig wäre. Die Abfiht, an den Suͤndern Barm⸗ 
hertzigkeit zumben, und nur die bloffe Ehre davon anzu⸗ 
tteben , iftnod) kein der Sache gemaͤſſer Wahl Grund, und keine zu⸗ 
reichende Bewegungs Urſache Einächter und hinlänglicyer 
Bewegungs Grund beweiſet nicht zu viel, noch zu we⸗ 
nig. Nun beweiſet die Abſicht, Barmhertzigkeit auszu⸗ 
uͤben, zu viel, denn es muͤſte GOtt dieſelbe an mehrern Suͤndern, 
als die Erwehlten ſind, zeigen, darum kann das kein der Sachen 
emäffer und zureichender Grund ſeyn. Iſt der Grund den 
chen, auf die er ſyugſſen foll,gemaß; ſo bat er nicht 
weniger, noch mehr. in fich, als der Sachen. Maasſtab 
„ Beinpecbe Betracht. uͤber die A.C.ſechster Theil. er⸗ 
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Dritte Jung ; _ $. XLI. Es iſt noch ein dritter Grund, woraus foir erweiſen 
ee daß der. von Rwigkeit her vorgefehene Blaube; info kN 
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erfordert. Der Wille, an den Suͤndern Mitleiden zu zeigen, ent- 
hält mehr in fi), als nur-die Sünder, denen die Wahl zu ftatten 
— zu begnadigen, und alſo iſt er nicht auf die Sache ſelbſt ein⸗ 
gerichte. — 

$. XL. Nun wird es leichter ſeyn, mit der Erklärung unſerer 
übrigen Urkunden zurechte zu kommen. Wietroftreich lauten nicht 
die Worte Joh. 16, 27: Er ſelbſt, der Vater bat euch lieb, 
darum, daß ihr mich liebet, und glaubet,daß ich von GOti 
susgegengen bin. Diejenigen alfo, Die von GOtt um des Glau⸗ 
bens willen an Chriſtum geliebet werden, die find von Ewigkeit her 
auch von GOtt, um eben der Urſache willen geliebet, folglich in die 
Wahlzur Sceligkeit gebracht worden. Jenes ftehet von den Aus 
ertpehlten Deutlich in den Worten, die wir angezogen haben. Man 
ift alto nicht befugt, diefes, nehmlich das letzte, in Ziveifel zu ziehen: 
Ob man gleid) hier einsvenden wollte: In dieſer Rede Chriſti 
werde nur die Sreundfchafts- Liebe, die eine Srucht der 
Erloͤſung und Seiligung ift, nicht aber die Bnaden-Liebe, 
die eine Folgerung der ewigen Wablausmacht, zu erken⸗ 
nen gegeben; fo wird es ſich doch nad) dem Befinden unferer obigen 
Ausführung zeigen, daß diefe Erklärung aus der einmahl vorgefaßteit 
Meynung, wie nehmlich die Ordnung des Zeils in der Zeit 
Feine Anzeige von der Ordnung der ewigen Wablund 
ihrer Bewegungs-Bründe fey, bloß indie heilige nm 
eingedrungen, nicht aber, wie es wohl feyn follte ‚ aus dem Worte 
GOttes gang ungekünftelt hergeleitet fey. 2 





erChriftum ſich zueignen wuͤrde / die Bewegungs⸗ Ur ſache 
unfererevoigen Wahl geweſen. Paulus zeuget davon M IE 
8,29:. Welcheerzuvorverfehen, die hat er auch veror 
net. ¶ Alle ewige Vorſehung ſebet ihren Gegenftand, der da Horde 
ſtellet wird, zum voraus; fonft gäbe es eine ErPenmtnißohrte 
eine Sache , die kenntbat waͤre welches Be J— 
Hier Paulus von unſerer Verordnung, oder wien 
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jenigen fo gluͤcklich tvären, darinne zu ſtehen, welche GOtt vorher ge» 
fehen. , So muß denn etivas vor unferer Wahlgedacht werden, ivel- 
ches Gbtt voraus erblicket, und das ihn beivogen, uns zu wehlen. 
Was kann aber dicfes wohl ſeyn, ſo GEHtt veranlaffet haben mag, 
uns zu wehlen, als der von uns im Glauben ergriffene CHriſtus? 
Es ift vergebens, wenn man einivendet : Sier werde nur die 
Vorſehung GOttes, die mit einer thaͤtigen Liebe ver- 
Enupft ift, angezeiget; nicht aber Die Vorfehung an und 
vor ſich ſelbſt allein, welcher unfer Glaube von Ewigfeit 
ber bewuft gewefen. Wieftehen fichdochdie Menfchen oftfelbft 
im Lichte! Gefegt, Paulus habe die Borfehung GOttes, welche mit 
thätiger Liebe verbunden ift, im Sinne gehabt, kann Diefes wohl hin- 
dern, daß eben Diefe nehmliche Vorſehung nicht follte eine Bewe⸗ 
gungs · Urſache unferer ewigen Wahl geivefen feyn? Mein, Feines: 
fveges. Denn, indem uns GOtt, als mit feinem Sohne vereini- 
get, von Eivigkeither vorgefehen; fo hater uns auch darum erwehlet, 
und und eine thätige Liebe zugedacht , und beftimmt. 
UÜberdiefes kann die Vorfehung GOttes nicht eine Folgerung 
des Wahlfchluffes feyn, gerade, als ob GOtt uns anfangs erivehlet 
hernad) erfi alsfeine Srivchlte erkannt, und gewuſt hätte. Dnein 
Der Deritand aller vernünftigen Beijter leuchtet, wenn 
es andersrechtzugebet, dem Willen ficherlid) vor. Yan 
weblet nicht, um erftlich hernach aus der Wahl zu erfen- 
nen, wen man gewehlet; ſondern man erkieferdie, welche 
der vorleuchteñde Verſtand als wehlbar anrathet. Wenn 
eine Wahl auf Perſonen oder Sachen uͤberhaupt, insbeſondere, 
oder wohl gar einzeln genommen / gehet, und der Verſtand 
zuvor nicht unterſucht, warum die Wali uͤberhaupt, oder ins 
efondere, oder gar auf einzelne, fo ausgefallen; ſo iſt die Wahl von 
ohngefaͤhr, und auf ein bloſſes gerathe wohl unternommen worden, 
welches ſich gewiß von GOtt nicht ſagen laͤſt. Muß aber der Ver⸗ 
ſtand zuvor erkennen, warum man dieſes, und nicht ein anderes ioehle : 
Soo iſt die Wahl nicht. ae! fondern fie richtet ſich on 
| 2 achen 
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Sachen Befchaffenheit. Da nun Paulus fagt, welche erzuvor 
erfehen, die hat er auch verordnet ; fofind nur die verordnet, 
in welchen GOtt geiviffe Befchaffenheiten, die allein zur Seeligkeit 
vorbereiten, zuvor erfehen hat. 
wilfonm F. XL. Wir können endlich nicht umhin, uns noch auf den ſol⸗ 
der Zora: genden gewiß unumſtoͤßlichen Erweis einzulaſſen. Diejenigen, wel⸗ 
Dt he 5Dtt von Ewigkeit her um des Unglaubens willen zu verdammen 
Unglauben befchloffen, die hat er and), tvenn fie glauben, um diefer Urſache willen 
—— ſeelig zu machen, ſich von Ewigkeit her vorgeſetzt. Nun koͤnnen wir 
Graden- Nicht leugnen, daß GOTT um des Unglaubens willen verdammet, 
ae denn wer nicht glaubt, der ſoll verd met werden. Matth 
gesckthaben. 28, 19. und daß er demnach ſo zu handeln von Ewigkeit her ſchluͤßig 
— Bey ſo bewandten Dingen alſo hat er uns auch das eivige 
eben um des Glaubens willen zugedacht. An diefem Erweiſe hat 
man abermahls was auszufegen. Man ſagt nehmlich: Der ewige 
verwerfende Rarbfchluß fey eine Solgerung der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit, welche freylich unfere Sünden zum vorausfegte. Allein,mit 
dem ewigen Wahl Vorfage verbielte es fich gang andere. Er n 
eine Handlung der görtlichen Barmbergigkeit, welche eben fonft 
nichte, ale Elend erforderte, fo in dem Schaden befteher, den die 
Sünde anrichter. Daber, wenn GOtt ſchluͤßig worden, uns zu ver⸗ 
dammen, jo muͤſte er freylich auf unſere fündlichen Umftände,dieibm 
von Kwigteit ber bewuft wären, die Abſtcht haben Wenner 
von Kwigkeit her gefonnen wäre, uns zum Leben auszuwaͤhlen; ſo 
kaͤme es auf nichte, ale auf Gnade und Barmhertzigkeit an, Ob el 
uns in der Wahluͤbergehen, oder bedencken wolle. 
Die Kraft unſers Erweiſes wird durch dieſe Eintvendung nicht 
geſchwaͤcht, ſondern nur gleichſam ein wenig umnebelt. Konnen wir 
denn leugnen, daß, in fo ferne unſer Glaude uns in Chriſtum einſen⸗ 
et, der die Seeligkeit vor alle verdiener hat, diefes nicht aucheine 
Frucht der görtlichen Gerechtigkeit fey, daß er uns: zum Lebenin 
Chriſto erweble? Ich glaube nicht, daß ſich iemand erkuͤhnen werde 
mir dieſes abzuftreiten; denn CHriſtus hat ja an unſerer ſtatt das 
Recht zur Seeligkeit erworben / und durch den Glanben ns bepge 


Dr 2 
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legt... Zweytens foll fic die etbige Guaden · Wahl nur auf die 
Barınhergigkeit gründen, und den von der Suͤnde verurſachten 
Schaden heilen wollen, und koͤmmt fonft Feine Bewegungs⸗ Urſache 
zur ewigen Entſchlieſſung über unfere Seeligkeit dazu; ſo muß ſich 
GOtt gewiß aller erbarmen, teil allein gleichen Verderben liegen. 
Wenn drittens die Gerechtigkeit GOttes die Suͤnder nothwen⸗ 
dig zur Strafe und Verdammniß fordert, und wenn folches Allein 
der Bervegungs- Grund des erftaunlichen Zorn-Schluffes über die 
Verlohrnen ift; ſo wird eben diefelbe Gerechtigkeit aud) die Auser⸗ 
fehlten, denen gleiche Sünde auc) gleiches Warten des Zorns zu: 
jiehet, nicht der Barmbergigkeit uͤberlaſſen koͤnnen, e8 fey denn, daß 
die Barmhertzigkeit an denen, die fie begnadigen will, etivas vor die 
Augen der Gerechtigkeit darlegen koͤnne, warum diefe vor andern 
wit der Strafe verſchonet, und mit den Früchten der Barmhertzigkeit 


bedacht iverden Fönnen? Was kann aber ſolches anders fen, ald. 


Chriftus, der von uns im Glauben ergriffen wird. Vierdtens 
fo frage ih; ob nur allein die Suͤnde einen Verlohrnen in 
dem ewigen Rathſchluſſe GOttes verdamme, oder obes 
nicht eigentlich der Unglaube thue? Esftehet wenigſtens in 
unferm Zeugniffe, wer nicht glaubt, der ſoll verdammet wer» 
den; foir lefen aber nicht, woer ein Sünder iſt, der ſoll vers 
dammt werden, obgleich’diefer letztere Ausfpruch, woferne kein 
Erlöfer von Sünden Fommen waͤre, fehlechterdings glltig und wahr 
ſeyn wuͤrde. Werden die Verlohrnen nur um der Suͤnde 
willen von Ewigkeit her der Derdammniß gewicdmer; fo 
find fie niemabls gehalten, an das Evangelium Fa Ber 
ben, und fie haben ſich hierinne Feine Schulden-Laft auf: 
— —— welches offenbahr wieder die Worte Pauli laufft: 
Sriſtus werde mit Feuer⸗Flammen Rache — uͤber 
die, ſo nicht gehorſam geweſen ſeinem Evangelio. 
2 Theffal. 1,8, Hat aber GOTT befchloffen, die Verlohrnen gen 
des Unglaubens willen zu verdammen ;_ fo muß ihnen die 
Gnade angetragen , von hingegen ausgefchle- 
3 gen 


EHE 


Einige Ein: XLIU. Run tollen fir noch gang Eürglich.einige von den 
an pornehniften Gegen-Gründen wieder die bedungene Snaden Wahl 
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gen worden feyn. Man kann ſich keinen Begriff vom Unglau⸗ 
ben machen, wo nicht ein EHriftus, den man entiveder in unmittel- 
bahren Anerbieten, oder in mittelbahrer Handleitung verworfen, 
voraus geſetzt wird. Iſt aber Chriſtus auch denen Verlohrnen mit |! 
telbahr ‚oder unmittelbahr zur Annehmung vorgeſtellet worden; fo 

iſt der ewige Zornfchluß über Die Veriohrnen nicht unbedungen, folg- ! 
lic) hat. unfer Haupt⸗Erweis, fie wir ihn im Anfange dieſes Abfages ! 
vorgeftellet, feinen unumftößlichen Grund. Hatfi GOtt von 
Ewigkeit her vorgefeßt, die Menfchen um des Unglau 
bens Willen zu verwerfen, fo hat er ſich auch von Ewig 
teit her entſchloſſen, uns um des Glaubens willen zuer⸗ 
wehlen. Jenes, den Unglauben betreffend, ift 2 Chef. 1,8. deut 
lic) vorgelegt ; fo muß auch das legte feine Guͤltigkeit haben * 


überhaupt mit richtigem Beſcheid erwegen. Der Glaube an 
——— fagt man, iſt eine Frucht und Foĩge unſerer ewi⸗ 
gen Wahl. So ſtehet Apoſtelgeſch 13,48. . Es glaubten, wir 
piel ihrer verordnet waren zum ewigen Leben. Darau 

ft, fährt man fort, zu erfeben, daß der Glaͤube Feinedorde |) 
Oingung des ewigen Kathichluffes von unſerer Selig || 
Feit ſey. Diefes laſt fi) gank und garnicht aus jenem abnehmen. - || 
Es ift wahr, der in ans wuͤrcklich gepflangte Glaube iſt |) 
eine Folge des ewigen Schluſſes; aberder von Emwigfeithet 
GOtt wohl bewuſte Glaube iſt allerdings eine Borbedingu 
unſerer Wahl. Der Glaube ift ja GOttes Werd. Das i J 
GSOttes Werd,daß wir glauben gn den, welchen er r 
— bat. 3oh.6,29. Yun aber ſind GOCT alle kr | 
ercke von Kwigkeit ber bekannt. Apofiel, Geldwayas |) 
nad) muß auch der Glaube. vorher esFannt — | 

er Sinn-diefer anggzogenen Worte ift folglich Diefer : ‚ES 1rX 
den gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben petokt 
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waren. In der Zeit ſind dem Evangelio gehorſam worden alle dies 
jenigen, welche GOtt indiefer Verhältniß von Eivigkeit her darum 
erivehlt und verordnet , weil fie mit EHrifto durch den Glauben 
eins waren. 
$. XLIV, Ein anderer Gegen-Beiveis, den man vorbringt, fejei» Der weyte 


net uns, dem erften Anblick nach, faft in eine Verwirrung zu feßen et wid 


ir haben aber oben bereits imXXIIL, 8. eine ſolche Anmerckung ge- 
macht, dadurch er ſeiner fuͤrchterlichen Geſtalt beraubet, und in feiner 
Bloͤſſe dargeftellet wird. GOtr giebt entweder, fagen fie, die Bes 
nung felbft, unter welcher er uns feelig zumachen von Ewigkeit 
ber befehlieffer; oder er giebt fienicht, und ſo koͤmmt es allein aufuns 
en. GBiebrerfiefelbit; fo ift auf unferer Seire nichte, welches Bes 
dingung bieffe, und demnach ift die Wabldoch, im ganzen betrach« 
tet,unbedungen. Schender aber GOtr die Bedingung, wodurch 
wir feelig werden follen, nicht, und bänger felbigevon unsab; fo 
geben unſere Lehrer den Pelagianern gewonnen, die den Glauben, als 
das unſerſeitige Mittel der Seeligkeit, den wir Bedingung nennen, 
von des Menſchen eignen Kraͤften berleiten. And auf diefen Sas 
haben, wie vermuthlic) ift, Die erften Bekenner der jenfeitigen Lehre 
faſt ihre gange Meynung gebauet. Sie wollten fi) von den Pe- 
lagianern, Semi-Pelagianern ja wenn es auch Lehren gäbe, die nur zum 
dierdten oder achten Theile von diefer Keberey angefteeft waͤren, von 
denfelben, entfernen; fie find aber darüber ein tveni zu weit jenfeits 
über das Ziel gefchritten. Um nun dieſen Gegen-riveis zu er[än- 
tern , muͤſſen wir einen deutlichen und unftreitigen Unterfcheid zivi- 
ſchen den Gnaden-Bedingungen, unter welchen uns die efvige 
Seeligkeit angedephet, und zwiſchen denen Natur: Bedingun- 
gen, welche den Schritt von der Natur zur Gnade ungehindert laß⸗ 
fen, machen. Die Gnaden-Bedingungen zur Seeligkeit 
giebt GOtt ſelbſt, in Eleinem oder gröfferem Diaaffe mittelbahr 
duch die Bernunft, unmittelbahr durch das Evangelium, fvenigfteng 
werden fie alle, wie wir zu feiner Zeit eriveifen werden, allen Menfchen 


angetragen. Die Natur» Bedingungen zur Gnade ober 
ar I 


Dritter Eins 
wurf wird 
auſgeldſt. 
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die kommen auf uns Menſchen ſelbſt an, in ſo ferne es in unſerer Ge⸗ 
walt ſtehet, den Eindruck der Gnade in die Natur, die Handleitung 
der Vernunft zur Gnade , entweder zu hindern und zu verfänmen, 
„ober aber nicht zu hindern und nicht zu verfäumen. Die Natur⸗ 
Bedingung iſt demnach, welches wohl zu mercken, keine wuͤr⸗ 
ckende Sache. Denn die Gnade wuͤrcket allein alles in allem, 
und aus diefer folgt die ewige Seeligkeit, wie aus dem Saamen die 
Pflantze, dahero man diſſeits von allem Pelagianiſchen 
Sauerteige rein iſt; ſondern die Natur Bedingung if 
nur das, was der Gnade nicht wiederſtreben, oder hin⸗ 
derlich ſeyn fo, ihre gantze Wuͤrckung zu thun. Ein anders 
iſt wuͤrcken, das thut die Gnade, welche den Glauben ſchenckt alein, 
ein anders iſt, der Wuͤrckung Graͤntzen ſetzen, oder da⸗ 
gegen wuͤrcken. Wer gegen das Gute wuͤrcket, oder auch das 
Bute zu thun unterldffet, das Gute aber dennoch bey feinem Wie⸗ 
derfireben zu Stande koͤmmet, der verdienet Fein Lob. Das le 
tere Ts wir felbft. Und dies iftdie Natur-Bedingung. 
il demnach die Natur-Bedingung, welche in unferer Macht 
(aber o elende Macht, die nichts als ſchaven kann !) ſtehet, mit der 
Gnaden-Bedingung nicht wuͤrcken / fondern nur nicht gegen arbeiten 
ſoll; ſo muß die ewige Gnaden Wafı in allen Stuͤcken bedungen 


ſeyn. 

S. XLV. Derjenige Zweifel iſt faſt gleichlautend, wenn ni 
wieder uns alſo ſchließt Wenn GOtt feine Wahl nad) Ber 
dingungen abfaffet die er nicht ſelbſt wuͤrcket; — 
er pon etwas, das auſſer ihm iſt/ unanſtaͤndig abhangen 
muͤſſen. Allein, das heiſt nichtunanftändig von awas abhan⸗ 
gen, wenn der allerweiſeſte um feiner Weisheit willen, nach 
Beſchaffenheit der vorliegenden Umftände, nad ihren de 
dingungen und Verhältniffen wehlet. Abbangen heißt, wenn 
etwas / fo auffer mir ift, eine Yenderung in mirerweden; 
meine Vollkommenheit entweder vermebten, Dre 
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mindern Fann. Das legte folgt gewiß nicht aus unferer Lehre, 
aber das erfte foll und muß daraus geſchloſſen werden. Was thut 
BOtt, wenn ernac) gewiſſen an uns von Ewigkeit vor- 
gefehenen Bedingungen wehlet? Er richtet ſich nad) der Be⸗ 
— der Sachen, die ſeiner Allwiſſenheit, als ein moͤglicher 


Welt: Entwurf vorgelegen. All; das wohl dem groffen 
SErrn unferer Wahl unanjtandig? Mit nichten; denn 

font wuͤrde es ihm auch unanftändig ſeyn, daß er weiſe handelte, 

was vor eine feltfame Lehre aber waͤre nicht diefes? Wir bleiben | 
alfo dabey: GOtt — nach Bedingungen. 


S. XLVI. Sollte aber gleicywoohl, wendet man weiter Der vierte 
ein, der vorgefehene Glaube eine — — ewi⸗ ee 
en Wabl feyn; fo würde GOtit nicht den Menſchen, 
ondern der Menſch den groſſen GOtt erwehlen, da 
ch Joh. 15,16. der allerheiligſte Mittler ſagt: Thrhabr 
mich nicht erweblet, fondern ich babe euch erweblet. Ich 
meines Orts kann nicht abfehen, wie man dieſe Folgerung aus un 
ferer Lehre rechtfertigen wil. Wenn ich mid) nad) einer an- 
Andigen Befchaffenbeit der von mir gewehlten Sache 
richte ¶ kann man wohl fagen, Die Sache habe mich, nicht 
aber ich) fie gevoeblet? Keinestveges. So ſchlieſſen aber unfere 
Gegner ivieder uns, und alfo muß dieſe Folgerung unrichtig ſeyn. 
Dan mus die Wahl einer Sache nicht mit ihrer Wehl⸗ 
barkeit vermifchen. Iſt etivas an fich twehlbahr , und es wird 
daher beliebt; fo kann man nicht urtheilen, dab es den Wahlherru 
ſelbſt wehle In gelviſſen füglichen Umſtaͤnden wehlbar ſeyn / das 
heiſt noch nicht fo viel, als Deu andern wehlen. Einige andere etwa 
zu machende Cinwurfe werden aus der obigen Betrachtung 
gang leicht abgefertigt werden koͤnnen, weswegen wir 
auch allhier ſtille ſtehen wollen. 
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etrachtung 


Ueber das neundte Capitel des Briefs Pauli an die 
Roͤmer, als eine Fortſetzung der vorhergehenden 
Materie von den Rathſchluͤſſen GOttes. 


Innhalt. 


F Ne Urfache, warum an dieſem Orte von 
dieſem Capitel gehandelt wird, wird 
angezeigt $.I._ Sodenn wırd der Grund: 
BEDCE Dann Briefs an die Römer und die 
Beranlafung dazu in zwey Sticken dargelegt 
1. Und zwey Gründe angeführet , womit 
aulus feinen Entwurf, oder die Abficht des 
Briefe, erweiſet. $. II. Dieſe Gründe 
werden yäher betrachtet. $. IV. V. und ger 
zeigt, wie Daulus den vornchmiten Einwurf 


Dagegen auf dieSeiteräume $ VI. Ueber Ba 


den ir Vers wird eine befondere Erflärung 
angeftellt, ob in ſelbigem die Regel gerundet 
en: Das letzte in der Ausführung fen das er⸗ 
ein der übficht $ VIE Und vornehmlich 
die Worte unterſucht: Ehedie Kinder geboh⸗ 
ren waren, und weder Gutes noch Böfcs ger 


than $. VII. Diefe Worte fehlieffen nıcht W 


allen, fondern nur — in der Sache liegen⸗ 
den Grund aus $.1X. Unterſuchung der 
Worte; damit der Vorſatz GOttes beitche 
nach der rn X. Berner des ıaten Vers 
fes: Nicht aus Verdienſt der Werde,fondern 
aus Gnade dis Berufs KXI. Deegleis 
Pr der Worte: Es ward zu ihr gefagt, der 

vöffere ſoll dem Kleinern dienen — Xx. Und 
endlich: Jacob habe ich aeliebet, Efau aber 
gehaſſet $: XII. Die Frage, wie GOTT 
den Efan gehaflet, wird unterſucht, und er: 
wieſen, daß diefer Begriff, er lichte ihn nur 
toeniger, möglich fen $. XIV. und dag Pau: 
Ins eben diefen Begriffim Sinnegehabt, wird 
aus der Schriſt h XV. und aus der dichnich⸗ 


keit des Glaubens dargethan. $. XVI. Um 
terſuchung des raten Verſes: Was ſollen wir 
fagen? iſt denn Gtt ungerecht, das ſch fet 
nes. XVIL. Desgleichen: Weichem ihand 
dig bin, dembin ic) anddig, und weflen ih 
mich erbarme , deflen erbarme ich mie. 
$. XVIIL Unfere Erflärung von obigen 
Worten $_ XIX. desgleichen des 1öten Ders 

ſes: So liegt es num nicht an Jema 
Wollen, oder Laufen, fondern an GOttes E 
5— 
enn die Schrift ſagt zu Vharao, 
—— Desk 


Aus den W 
wen er will, wird gewiefen daß die Verſtockung 
nicht vor dem Mißbrauch der Gnade 
$.XXVIL. O5 GHttverfiode, daß man herr 
nach die Gnade mißbrandjen müfle; oder ob 
er nach dem Mißbrauche wilrdender Weile, 
oder nach denn Misbrand) zulaffendir Weilt, 
die Härtigfeitverhänge? HXXVIN. GH 
verftodet nicht fo, daß die Verſtockung Um 
gehorfam nach fich siehen fo$ XXIX- foldhed 
wird m 9. XXX. Die wahre 
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der Worte: So fagft dur, mas fchuldiget er 
uns, wer Fann feinem Willen niederfichen, 
wird gezeigt $ XXXI. $.XXXIL desgleichen 
wird der 20te Vers $. XXX! der 2ate 
Bers " AXKIV. infonderheit aber dic Wors 
fe erllaͤhrt: Da GOtt wollte Zorn erjeigen. 


$. I 
iv hätten diefe Betrachtung leicht zu der vorigen ſchlagen Waruih wir 
IT koͤnnen. Damit aber jene nicht zu groß, und diefe deſto on niefem 
beffer vor Augen geftellet werde 5 fo vollen ivir derfelben 


: : nen FEIN Orte 
Wenn wir nur einmahl einen inne 


hier einen eignen Plag einränmen. Ien. 


$ KXXV. Die übrigen Worte: Er bat mit 
groffer Geduld gefrageu die Gefaſſe des Zorns, 
werden zergliedert. $ XXXVI. Der Eins 
wurf beantwortet. FXXXVII und cine ers 
bauliche Betrachtung über die Gnaden- Wahl 
angeſtellet. $. XXXVIII. 


I 


Kapitel, und 


echten Berftand von diefem Eapitel werden gefaßt haben; ſo wird 
and) nicht der geringſte Ziveifel wieder die bedungene Gnaden⸗ 

ahl unfere Hergen weiter in Verfuchung fegen. Der bortref- 
liche Herr Reinbeck, unfer theurefter Borgänger, hat zwar auch 
feine bindigen und anserlefenen Gedanden über dieſes Eapitel, im 
Iten Theile pag. 144. gezeiget, und es ſcheinet, daß wir hier diefer 
Müheüberhoben feyn Eönnten. Alein, andere Umſtaͤnde erfordern 
deränderte Arbeit. Der feelige Mann evflährte diefes Capitel bey 


Gelegenheit des Vortrages, warum BO 
lange dulde, und ungeftraft dahin geben laffe, 


Vol 


TT ein ſuͤndiges 


und legte daraus die Haupt⸗Abſicht des erivchnten ganeenCapitels fo, 
wie es dort das Vorhaben erforderte, vor Augen. Wir hingegen 
befinden uns hier in folchen Umftänden, die die Lehre von der Bnaden- 
Wahl angehen, bey welcher das berührte Hauptftück diefes Briefes 


Nachdencken verurfachen Kann. 


Derohalben ift noͤthig, dag wir 


daſſelbe in feinem gangen Zufammenhange, und in fo weit es etwa An- 
laß zu einer Mißdeutung geben Eönnte, erläutern. 

$. I. Der Grundriß des gantzen Briefs Pauli an die Nömer Grundig des 
mag ohngefehr folgender ſeyn. Es war die Frage: Ob GOtt mit 
Der Gnade des geſchenckten oͤffentlichen und wehren GOttesdien⸗ 
ſtes nur an die Juden gebunden ſey; oder ober nicht, im Fall fie ſich den. Erf 


ungeborfam bezeugten, ihren Leuchter wegftoffen, und at dere Voͤl 
derzuder von ihnen ange üch Gnade rufen koͤnnte? Mana. 
2 


unter⸗ 


war an dies 


ban- 


ganzen Brieft 
an die Römer 
in zwey Stů⸗ 


lic) die Ber- 
anlaſſung 
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unterfuchenurdiefen gangen Brief, fo wird man begreiffen, daß ſich 
ausder Eroͤrterung dieſer Trage alles, Wwas aus redet, inallem 
0 


und ieden leicht herleitenlaife. Die Juden Eonnten fich nicht darein 
finden, daßdiefe Frage von den Apofieln follte bejahet , und folglich 
von ihnen gelehret werden: GOtt Eönne fie verftoflen, und andere 
Volcker mit dem öffentlichen wahren GOttesdienſte begnadigen. 
Sie vertvunderten fi) dahero, als Petrus die Führung feines Pre 
digt- Amts anf den Fuß ftellete, welcher vorans fegte, daß GOtt 
auch die Heyden berufen koͤnne. Du bift eingegangen, fagen fit, 
zu den WMännern, die Vorhaut haben, und haft mit ihnen gegefien. 
Mpoftelgefch.2,2. Er hatte aber das Evangelium dem Hanfe Cor: 
o neliivorgetragen. Apoftelgefh. 10. Ein folder Mißverſtand hat- 
te aud) die erfte — — der Apoſtel veranlaffet, Apoſtelgeſch. 
155 teil nehmlich einige Juͤdiſchgeſinnte aber ſchwache Chriſten 
davor hielten, man muͤſte die Heyden, fo zu Chrifto traͤten, beſchnei⸗ 
den ‚das ift, fie muͤſten ſich zuvor zu dem Glaubens: des 

tenntniß der Juden halten, wenn fie unter das Do 
GOttes, und unter die Achten Anhänger des wahren öf- 
fentlichen@ottesdienftes, gerechnet werden wolten, Das 
hieffe eben fo viel, als ob Dtt niemand, ald nur allein den Juden 
gnadig waͤre. Paulus lehret in dieſem Briefedas Gegentheil Cap. 
323Es iſt kein Unterſcheid/ nehmlich zwiſchen Juden und 
Zeyden, nnd im neundten Vers des zten Capitels meldet er⸗ 
— und Griechen find unter der Sünde, folglich einer 

y GOtt fo unwuͤrdig, als der andere. fi 

zwey@äe . . $. III. Der allgemeine Entwurf des Briefes an die Römer 
a iſt denmach diefer. Paulus beiveifet aus zwey anpt-Gründen, daß 
neun der BOtt mit der Bnadedes öffentlichen Bottesdienftes ger 
| — nicht an die Juden gebunden je weil die Beſchaffenheit der 
l ’ . “ — 
| weil.  _ Juden und Heyden in zwey Stücken vollkommen gleich; und er 
N ne nicht um ein Haar in demienigen loͤblicher fey,tuelches einem Volcke 
\ vor dem andern die Gnade GOttes zufprechen könnte. Das er fie, 
i worinne Juden und Deyden gleich find, und weslwegen jene — 
einen 


Em 
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feinen Borzug von GOtt fordern können, ift das allgemeine, tiefe, 


und entſetzlich angebohrne, als auch das felb 


ſt muthwillig zugezogeue 


Verderben. Das andere, worinne Juden und Heyden mit glei⸗ 
chen Schritten —— was nehmlich den Zweck betrifft, welchen 


die Juden vor den 


einer Anforderung an das Kecht beftund, 


yden erreicht zu haben bertmepnten, und det in 


es Volck 


allein mit Ausſchlieſſung anderer zu fepn, diefes zweyte 
Stück, fage ichy berühet auf einerley Art der Rechtfertigung, too» 
durch ſo wohl Fuden als Heyden, als Miffethäter, wiederum bey 
GOtt zu Gnaden kommen thüffen. Wer fihnun in folchen Umſtaͤn⸗ 
den befindet, daß er, alsein Miſfethaͤter, Nachlaßfeiner Mißhandlun⸗ 
gen noͤthig Hat, der darf ſich ja nichd von Anſpruůchen an göttliche Gna⸗ 
den-Bezengungen, dergleichen diejenige ift, welche hier vorkoͤmmt, und 
bon beſondern zu fordernden Worzügen dar andern Voͤlckern traͤumen 
laffen. Das find zwey Haupt- Gründe des Apoftolifchen Sapes: 


GOtt giebtdie Bnade des wahren 


dienftes, wem er felbige,nady den vorliegenden Umjtän 


gewiſſes Bold gebunden zu ſeyn. 


entlichen Gottes: 


ierauf wird im oten Capitel der 
uden von dem Vater der 


den, zu geben vor gut — er giebt fie, ohne an ein 


Einwurf , daß gleich wohl die 
Blau: n — 


ammeten, und bishero ſo viele Dortheile 


über andere gebabt, auf die Seite geraͤumt. 
$. IV. Damit wir den Grund⸗Riß des Briefes andie Römer, Der afe 
bis auf diejenige Stelle,davon wir reden twollen/noc) begreiflicher ma⸗ Cru) wi 
chen; fotoollen wir einem ieden von den zivey-Daupt-Betveifen Pauli, Leis 
und demaufgelößten Eintourfe, etiwas näher treten. Doch foll diefes 
ohne die geringfte Weitläuftigkeit gefchehen, zumahlder unſchäbbare 
Reichthum der gegenivärtigen Lehre ohnedem fo Elar am Tage liegt, 
daßer vergleiche Heprängenicht nöthig hat. Paulus Bee anfangs 
i 


auf das krãftigſte daß Juden und Seyden Suͤnder 


nd, Roͤm. 


3,9. Er erzehlet von den Heyden ein gantzes Regiſter der grau⸗ 
faften Laſter imı. Cap. vom 21. bisauf den 32. Vers, Und damit 


niemand einivende : Die Seyden DET EPORBNEN es 
= 3 


Abt, 
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habt, und demnach Fönten ibnen foldye Thaten nicht fo 
übel angerechnet werden; ſo mercket der Apoftelvom 18. bisauf 
den zoten Vers an, daß allediefe HeydnifchenLafter wieder das Geſeb 
der Natur, welches auch den Heyden eingeprägt fey, ftritten, und daß 
fie folglich gan und gar nicht zu entfchuldigen waͤren. 

Bor den Heyden geht Paulus mit feinem Eriveis auf die Juden 
Cap. 2. Ex leget deutlich vor Augen, was vor a u 
diefer Art von Bäumen gewachſen. Er behauptet gruͤndlich, daß o 
wohl die Juden mit dem Gefeg, und mit der Kenntniß des fahren 
Öffentlichen Gottesdienftes,beglückt geweſen, fie fich defioch dabey recht 
undandbar und liederlihanfgeführet. Er zeiget deswegen Cap. 2. 
vom. bis zum 1 6. Vers, daß ſi die Juden fhtpertich an® Ott vergri. 
fen, und daß ſo wohl diejenigen, fo das Gefeg haben, als aud) die, fo 
ſolches nicht haben, auf diefem Wege der Hölle zuliefen. Hingegen 
dom 17. Ders, bis zu Ende, ruͤcket er den Juden ihr ſchlimmes Hertz, 
und ihr böfes Verfahren, aufdasertvelichftevor. Zivar iſt Paulns 

. nicht in Abrede, daß Die Juden in einem und dem andern eis 
nen Vorzug über die Zeyden gehabt, wie er foldjes im zten 
Cap. vom 1. bis zum Sten Vers befennet, Er geftehet ihnen aber 
durchaus nicht zu, daß, in Erwegung deffen, was zoifchen Juden und 
Heyden nach ihrer Meynung ein Borrecht an GDttes Gnade zufver 
e bringen follte, zwiſchen beyden der geringſte Unterſcheid ſey. 
ie erdenn zu dieſem Ende vom 17. Vers des ztenCapit. bis aufden 
zoten,das untrügliche Urt heil Gottesfelbft von den verdorbenen Zu⸗ 
ſtande der Juden ausden Pſalmen vor Augen leget. Und damit id) - 
niemand möge einfallen laſſen, als 06 in den angezogenen Pfalnen 
auf die —— werde; fo bauet er im 19 Vers vor,und ſpricht: 
Was das Geſetz faget, das ſaget es denen, fo unter der 
Bünde find, auf daß aller Mund verftopffet werde, und 
ale Welt GOtt ſchuldig fey. 
Pure $. V. Das ift alfo der erſte Haupt-Eriveis des Apofteld, wor⸗ 
näher herrag; aus Er feſtſtellt, daß GOtt mit der Gnade des wahren und öffent: 
ft. lichen Gottesdienſtes nicht an die Juden gebunden fey. Denny = 
gemek 


— — — — — 
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gemeldet, wer GOtt, dem groffen Schöpffer, ſchuldig iſt, der foll ja 
nicht von Anfprüchen an feine Gnaden Gaben viel Redens machen. 
Das aber alle Welt, und alfo aud) die Juden, mehr an GOtt zu 
zahlen hätten, als fie zu leiften im Stande waͤren, folches ift Röm. 
3,19. deutlich beftätiget worden. Run gehet Paulus auf den zwey⸗ 
ten Beweis: daß eg welche aus Gnaden recht 
werden müffen * nicht aus den Wercken, ſich nichts 
von einer Anforderung auf GOttes Gutthaten ſollten in 
den Sinn Fommenlaffen. Er führet ſolches Röm. 3. vom zoten 
Vers, bis zum Ende diefes Hauptſtuͤcks aus. Hierauf beweiſet er 
es durch das ganze vierdte Capitel an dem Epempel des Abrahams, 
daß felbiger nichts durch Anfprüche an GOtt fondern 
alles aus lauter Gnade erlanget babe, welcher Beweis um 
fo viel Eräftiger ift, tveil Die Juden, zugeftandener maffen, nicht mehr 
fordern Eonnten, ala Abraham zu ſuchen hatte, von dem fie ihre am 
geblichen Gerechtfame herführeten. Da aber and) daran gelegen 
ft, daß wir toiffen, woie es zugegangen, Daß wir in Suns 
den gebohren werden, und ſo gar alle Rechte an GOtt 
verlöhren : So erläutert folches Pautus unvergleichlich durch 
das ganbe fünfte Tapitel,mit der Zufammenhaltung zwever aͤup⸗ 
ter, nehmlich des Adams und Chriſti. Adam bat die uns 
de und den Fluch; Chriftus Berechtigfeit und Geegen 
in die Welt eingeführet. In dem fechiten Capitel warnet 
der — Mann vor dem Mißbrauch der Lehre von der 
Rechifertigung, und zeiget ihren —— mit einem — 
ligen Hergen und Leben. In dem ſiebenden Capitel wird der Zu⸗ 
fand eines Gerechtfertigten in dem Uberſchritte von der Natur zur 
Gnade ; in der Demmerung zwiſchen Tag und Licht ; in der dabey 
aufivallenden Luft des ſich empörenden Fleiſches beſchrieben. Das 
achte Sapitel Iehret den Zuftand eines —— im Leben 
und Leiden. Endlich kommt Paulus im neundten Capitel wieder 
auf den Haupt Streit: ObBOtt mit feiner O enbabrung 
und Bottesdienit an die Juden gebunden fey ? — 
re 





Wie Paulus 





* 
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Streit aus den oben berührten Gränden , nehmlic) ans der gleich 
groffen Derderbniß, und fodenn ansder gleichen Rechtferti- 
Kung aller Menfchen, leicht zu erörternfichet. Daszehnde Kapitel 
leget und vor, wie es die Juden gar nice am rechten Orte ange 
griffen , daß fie das aller Welt gepredigte Evangelium, woraus der 
techtfertigende Glaube entfpringet , in ihrem unverftändigen Cifer 
verworfen. Daseilfte Capitel beftimmt endlich), ob, und woie ferne 
denn die undandbahren Buden von der Ehre des Befiges der 
— Dffenbahrung, und der öffentlichen wahren Verehrung 
GDttes, verworfen find ? Diefes alles wird in den folgenden Capi⸗ 
teln mit einer unverbeffertichen Chriftlichen Sitten-Lehre befchloffen. 

$. VI. Diefes waren alfo die zwey Gruͤnde des Apoſtoliſchen 


en Saes. Was ift nun der Einwurf ? Er koͤmmt in den erflerh 
dagegen auf Verſen des neundten Capitels vor : Den Iſraeliten gehöret gleich, 


die Seiteräw 
me. 





wohl die Kindſchaft, die Herrlichkeit, und fo weiter v.4. ja Chrb 
ftus feloft it von ihnen, fie aber von den Vätern, denen die Der 
beiffung geſchahe, gebohren, v. 5. So muß fich ja GOtt damit 
enbeifchig gemacht haben, den Vorzug der befigenden Offenbah⸗ 
zung, und des fichtbahren wahren Bottesdienftes, den Juden be 
ftändig zu laffen, —— fie allezeit, ale Abftämmlinge der Ob 
ter, und der von Iſai gepflansten Wurzel dee gefegneren Zweiges / 
enzufebenfind. Das lauft aber gerade wieder den Apoſtoliſchen Satz⸗ 
dat GOTT mir diefen Gaben wohl von den Juden zu andern 
Voͤlckern übergehen Eönne, darum antivortet Paulus: Cs folget 
nicht, die Juden find von den Vätern gebohren ‚ desivegen mub 
ihnen GOtt die Offenbahrung, und den Öffentlichen Gottesbienft 
laſſen; denn nicht alle, ivelche von den Vätern natürlich abſtam⸗ 
men, haben ſich gleich deswegen dieſes Votheils zu rühmen. 

find nicyt der Bläubigen Däter Kinder, die nach dem 
Sleifche Kinder find. 0.6.7.8. Chriftus hat ſchon vorhin eben 
fo bindig hierauf geantivortet, wenn er Foh.8, 39. fpricht : 

ihr Abrahams Kinder wärer; fo thätet ihr feine Werder 
Wer alfo nur leiblich von diefem Manne gebohren , und hingegen 
weder fein vechtfchaffenes Ders, noch feine Werde hat , u 








v 
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kann er vor ein Kind Abrahams gehalten werden. Damit man 
aber auch nicht das Exempel Iſmaels, alsmwelchesv. 6.7. den Grand \ 
des Pauliniſchen Beweiſes wieder die Juden giebt, fintemahl die 
Iſmaeliten gleichfals von Abraham, wie die Juden, abftammen, da» 
mit, fage ich, man hier nicht eintvenden möge, es babe eine ans 
dere Bewandniß mit Jfmael, als mit den Juden, jener fey zwar 
von Abraham, aber nur Durch die Magd, entiproffen; fieaber, die 
Juden, wären Abrahams und feiner Sreyen und rechten Frau Kin⸗ 
der: So wird aud) diefe Ausflucht von Paulo abgefchnitten. Er 
Schlieffet v. 10. alfo: Hat GOtt, der groffe Schöpffer, unter zwey 
Aindern , Die zugleich in dem Leibe der Rebecca, als der rechten 
Stau Iſaacs, telegen, dennoch den Efau mit der Ehre feines geof- 
fenbahrten Worts, und des Öffentlichen Gortesdienftes, in feinen 
Nachkommen nicht bedacht, ohngeachtet Eſau fo gut des Iſaacs 
Sohn, ale euer Vater Jacob war; (wie denn die Edomiter, als 
Nachkoͤmmlinge des Eſau, nicht viel beſſer ale Heyden geweſen) fo 
folgt ganz natürlich und ungeswungen, daß die leibliche Geburt 
von den Ertz · Vaͤtern den Juden fein Rechtgebe, diefe oft gemeldete 
Offenbahrung, mic Ausfchlieffung anderer, unwiederruflich zu be⸗ 
fizen. So gehet der gange Brief Pauli an die Römer dahin, zu ber 
weiſen, dag GOtt mit dem Gefene,mit dem Bottesdienfte, und übers \ 
baupt mitder Offenbahrung, ale dem einigen Grunde aller wahren 
Lehre GOttes, nicht an Die Yuden gebunden ſey. 

S. VIL Run wollen wir vom ı ıten bis zum 23 Vers etwas ge⸗ Befondere 
mächlicher gehen, uns von der Höhe des allgemeinen Anblicks hber Erflärung 
den gangen Brief ein wenig herunter laffen, und alle befondere Aus Fer op 
druͤcke Pauli in ihren mannigfaltigen Verbindungen und Stellun- in felbigem 


gen genauer unterfuchen. In dem ı ıten Versollen wir von den aumerkee 


legten Worten zu erſt reden, fie lauten alfo: Auf Daß der Fuͤrſatz Das inte in 
BOttes beſtuͤnde nach der Wahl. Hier hat es das Anfehen, Derdiusfüb, 
als ob die Wahl GOttes vor allem hergegangen, das übrige aber, eriein der 
Chriſtus, und die Gnaden- Mittel, nur auf diefelbe gefolgt wären. Abſcht. 
Mithin hätte die Megel der Belttveifen ‚ Das letzte ın 
Krrichtung eines Wercks ſey das erſte in der Abfichtdef: 

ſelben geweſen, auch in göttlichen Dingen ihren Grund, auf 

“ Reinbedfs Betr. über die A. C. ſechoter Theil. L welche 


ee — — — 
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welche Regel das gange gegenfeitige Lehr: Gebände von einer unbe⸗ 
dengenen Gnaden- Wahl aufgeführet zu fepn feheinet, Ich habe 
zivar oben bereits. angemercket, daß diefes nur bey Menſchen , nicht 
aber bey GOtt, gelte: Allein, wir wollen iego anf einer andern 
Seite die Unrichtigkeit dieſes Satzes vor Augen legen. Die ber \ 
fondern Abfichteneinesbefondern Wercks find nicht das N 
erſte, welches zum Werck bewogen. Es gehet alkemahl eine j 
befondere Bewegungs⸗Urſache vor der befondern Abficht des N 
Wercks her, welche veranlaffet, ſich dieſen Entziveck vorzuſetzen, und 
hernach zu demſelben durch das Werck zu gelangen. Haͤtte man 
dieſes vom Anfange des Streits in acht genommen, gewiß, eswͤr. 
de gang anders ergangen ſeyn, als wie es ietzo —— A if, 1} 
Es will 3. SE. einer ein Haus bauen, das iſt Das Werck. f 
Die Ablicht ift, eine bequeme Wohnung zu haben, Da ( 
aber nicht alle Menſchen verfangen, Haͤuſer zu bauen; oder es guch ) 
nicht nöthig haben; fo muß vor dem Endziveck der bequemen Woh⸗ j 
nung eine Bewegungs Urſache voran gegangen ſeyn, woraus faßlich 
wird, warum ſich dieſer Menſch eine ſolche —— 
ſetzt? Das letzte im Wercke iſt alſo nicht ſchlechterdingẽ das erſte 
Befondere Abſichten haben neben, vor, und nach ſich tauſend damit 
verkruͤpfte Sachen, un tvelcher toillen fie theils vorgeſetzet werden, 
theils wieder als Mittel zu den folgenden Beſtimmungen dienen. N 
Wenn nun aber die Nede von GOtt ift, wie in der Guaden⸗ ( 
Wahl feyn muß, als welcher eine einige unendliche Raupt |: 
ficht, dasift feine Ehre, hat und ein einitres Wuͤrcken, das iſt die 
Scyöpffung, und der einen eintzigen Schluß über ales fafet. 
| 
f 
! 


fo kann man nur allein von diefer Chre fagen, daß fie das leiste 
im Werte GOttes, in der Abficht aber Das; erſte ſey⸗ 
Von den befondern Begebenheiten hingegen in-dem Werde; In dem 
gegentvärtigen Welt⸗ All, kann man nicht alfo urtheilen. Gleich⸗ 
wie ſich in dieſer Welt alle beſondere Aeufſerungen ımd B Be 
ten wie Urſachen und Wuͤrckungen verhalten hingegen in A 

der auf einander folgenden Dinge; die Wuͤrguͤngen wied * 
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und in Ertvegung der vorhergehenden die Lirfachen wieder Wirckun⸗ 
gen werden : alfo find in dem einigen Schluffe die mannigfaltigen 
Verhaͤltniſſe anf diefe Weltäufferungen, in Anfehung der folgenden 
Mittel, in Betrachtung der vorhergehenden aber, Abfichten. Zum 
Erempel, in der Gnaden⸗Wahl iſt die befondere Verhaͤlt⸗ 
niß des Schluſſes, daß gerade Petrus ſeelig werde. 
Dieſe beſondere Verhaͤltniß hat eine andere zur Vorgaͤn⸗ 
gerin, woraus ſie flieſſet, ſonſt wuͤrde ſie nicht von dem 


allgemeinen Vorſatz, etliche ſeelig zu machen, gerade auf _ 


dieſe einzeleDerfon herunter gefommen ſeyn. Diefe Bor 


gängerin ift eine Beivegungs-Lirfache, warum GDtt diefe Abficht: 


gehabt, undanfdiefen befondern Zweck gezielet, Daß Detrus fees, 
lieg werde. Heiſt es nun alfo in diefen Worten: Der Vorſatz 
Gottes foll beiteben nach der- Wahl, nehmlid) ven Jacob 
dem Eſau vorzuziehen; ſo muß doc) die Wahl, ob fie gleich die Ab⸗ 
ficht ift, etivas zum Vorläufer gehabt haben, warnm fie gerade auf 
Jacob, und nicht auf den fan, gelencft worden. Denn, fie ifteine 
befondere Abficht, und alfo ein Glied von einer Reihe der Gedancken, 
oder der Verhältniffe von einem eingigen unendlichen Gedanden 
GOttes, welche ihre vor und nachgehenden Neben Glieder haben. 


$. VII. Jedoch, wir gehen noch näher zur Schrift. Paulus Unterfuhung 
vedet alfox Ehe Die Kinder gebohren wosren, und weder une 
Butes noch Boͤſes gethan hatten; er zielet hierauf den Fa-ver 
cob und Eſau. Es feheinet einem Sprichtvort nicht unähnlic zu varen und 


feyn, was dort ı Buch Mof. 24, so. die Kinder Labans fagten :nnd Sale 


3 


Das Fömmt vom SEren, darum Fönnen wir dir weder getban. 


Butes noch Boͤſes ſagen. Es iſt eben, als ivenn fie ſpraͤchen: 
Wir Fönnen dir in dieſem Stüdfe nichts beymeffen , die Heyrath 
fchlage aus, wie fie wolle. So möchte auch hier der Sinn Pauli 
wohl diefer feyn: Da bepde, Jacob und sEfau, noch Kinder 
in Mutter⸗ Ceibe waren, denen man weder Klugheit noch 
Sebler in Befoͤrderung ihres Bünftigen Blücks oder Un⸗ 
glůcks zurechnen Fonnte, da — geſagt, u. ſ. w. ri 
! 2 / 


00005 
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aber, nach denen hier vor Augen liegenden Worten, Jacob und Cſau 


noch in Mutterleibe weder böfes noch gutes gethan ; Können wir 





wohl etwa daraus fchlieffen, daß fie ohne Erb Suͤnde geivefen? Ker 
nestveges. Denn, Da alles Dichten und Trachten der 
Menſchen nur böfe iſt von Jugend auf 1B. Mof. 87.215 ſo 
werden auch Jacob und Elan wohl nicht davon ausgenommen geweſen 
ſeyn. Es werden nur beyden hier feine vorfetzliche, wiſſent⸗ 
liche und gefliſſene Suͤnden zugeſchrieben. Hingegen darf 
man doch auch nicht dencken, daß, gleich voie beyde Jacob und 
Eſau, in Mutterleibe,einander nach der Erb⸗Sunde gleich, 
und noch ohne wiſſentliche Suͤnden waren; daß ſage ich, alfo gar uicht 
der geringſte Unterſcheid zwiſchen ihnen geweſen ſey, der ders 
anlaffen Eönnen, den Nachkommen des einen die Ehre und die Vor⸗ 
theile der fichtbaren Kirche vor den audern zu goͤnnen. Mein, Feine’ 
weges. Wir müffen alfo, diefes zu erläutern, einige deutliche Be⸗ 
griffe voran gehen Laffen, fodenn wollen wir den Beweis führen. Es 
giebt eine dreyfache Faͤhigkeit, deren iede, einiger Meynung 
nad), GOtt vorfchiveben, und ihn befvegen Bann, dem &efchöpffe die“ 
fes oder jenes Gute zu ertheilen. Erſtlich fiellet man ſich eine 
von der Willkuͤhr der Creatur berrührende Fähigkeit 
vor, Die mit dem Hecht, etwas an GOtt zu fordermver⸗ 
geſellſchafftet iſt, und das heift ein —— Zweytens/ 
fo laͤßt ſich eine von Der Willkuͤhr des Geſchoͤpfs erworbene 
Fahigkeit begreiffen, aber ohne Befugniß, GOTT etwas 
abzufordern, und dieſes nennet man ein gutes Werck, ſchlecht 
weg. Drittens, fo muß bey einer ieden Gutthat, die von GOtt 
auf den vernünftigen Geift flieffet, eine getviffe allgermeine Faͤhig⸗ 
keit unfehlbar da ſeyn, die aber freplicy weder von der , 
—— — Be BEN Ne 
rechtſame etwas von zu ehren ver t hey⸗ 
a wer —* —— iron eines in Der * 
et, der in ihrem Zuſammenhange mit der gantzen 
lichen Hegierung vorliegenden zuͤreichenden — 


aus/ 
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woraus, wo nicht uns Menſchen, doch an fich.felbft,faglich ‚gemacht: 
werden kann, werum GOtt gerade diefem, und Feinem ans 
dern, juft in Diefer, und fonft in Feiner hoͤhern oder nies 
drigern Maaße , genau zu diefer, und Feiner andern Zeit, 
u.f.i0. feine Gnade zuflieffen laſſen? Ein iedes Verdienſt, 
ein iedes gutes Werd, iſt zivar ein folcher zureichender und in der: 
Sache felbit vorliegender Grund ; nicht aber ieder Grund von der 
Art ift auch folglid) entweder ein Verdienft, oder ein gutes Werd, 
Die zivey legtern Begriffe find in ihrem Umfange viel enger, als der 
erſte. Man kann nicht ſagen: Wo Fein Derdienft, oder Fein 
vorläufiges gutes Werk GOtt — — dieſem gu⸗ 
tes zu thůn, da hat er gar ohne allen zureichenden Brund;. 
aus bloß willkuͤhrlicher Neigung gehandelt. Nein! wo 
kein Verdienſt, wo kein gutes Werck die Gnade GOttes anlocket, 
da muß doch ein in der begnadigten Perſon, oder in ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit der gantzen goͤttlichen Regierung vorgewalteter 
Grund feyn, der dem lieben GOtt angerathen, gerade dieſem in dieſer 
Maaß, und zu dieſer Zeit, den Seegen zu ertheilen. 
§. IX. Daß nun der hoͤchſte Beſitzer aller guten und vollkomme⸗ Diefe Worte 
nen Gaben, die von oben herab kommen, denen Nachkommen Jacobs ſclieſſen vn 
vor denen Abkoͤmmlingen des Eſau, die Herrlichkeit dverOffenbahrung, — en 
die Kindſchafft, und den Öffentlichen wahren GOttesdienſt, nicht ohme det Sache lies 
eine ſolche Fähigkeit von der dritten Gattung, die ven Nadyeommen — 
Jacobs beſonders vor andern beygewohnet, angedeyhen laſſen; ſolches 
koͤnnen wir ans nachſtehenden Beweisthuͤmern begreiflich machen. 
Erſtlich, koͤmmt dieſe Faͤhigkeit nicht auf die Willkuͤhr und ſelbſt er⸗ 
worbene Fertigkeit des Menſchen an, ſondern ſie iſt eutwedet in ihm / 
oder in ſeinem Zuſammenhange mit den goͤttlichen Regiments Abſich⸗ 
“ten, ohne alles eigne Zuthun, der Allwiſſenheit GOttes vorgelegen⸗ 
Damit bleibet denn GOtt einerſeits der Ruhm, daß er alles in al⸗ 
lem ſey und thue, andererſeits aber erkennet man auch, daß er nicht 
nur uͤberhaupt, und ins beſondere, ſondern auch vielmehr in allen ein⸗ 
> geln Faͤllen feine Weisheit zeige, en niemahls mit einen ungefäßren 
3 an 
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und blinden Zugriff, dem der Verſtand nicht auch in dieſen eingelnen‘ 
Umftänden vorleuchtete, eines dem andern vorziehe. Man ſollſich 


diffeits fo wohl vor der Pelagianifchen, als jenfeits vor einer gewiſſen 


Gattung der CpicuriſchenLehre, die ungefähre Zufällebehanptet,ver- 


fahren. Zweytens, wenn GOtt die Nachkommen Jacobs vor 


den Kindern des Eſau, ohne alle befondere Faͤhigkeit, fie möchte Na⸗ 


men haben, wie fie wollte, mit obigen Bortheilen angefehen hätte; fo 
wuͤrde er nach bloß willführlichen Lrfachen , dergleichen es Beine 
giebt , und die wir ſchon oben in der LVII Betrachtung 8. XL 
berworfen, gehandelt haben. Es kann aber GOtt nicht fozu Wer- 
fe gehen. Der Alleriveifefte wird gelviß vollkommen gleiche nnd 
aͤhnliche Sachen, wenn dergleichen da wären, nicht als ungleich und 
auf eine unaͤhnliche Weiſe, behandeln. Werck und sEinficht ffim» 
men bey ihm überein, Drittens, folte GOtt die Nachkom⸗ 
men des Jacobs ohne alle Faͤhigkeit welche ſich in der allgemefnen gött? 
lichen Regiments Berfaffung gründet, zu deren befondern Abſichten 


die Kinder Jacobs etwa vor andern, wo nicht um ihrer gelben Haare, 
doch um befagter Lirfache willen, tauglich ſeyn koͤnnten; ſollte wohl/ 


ſage ich, eine ſolche Faͤhigkeit der Wahl GOttes nicht zum Grunde ge⸗ 


legen ſeyn? Fuͤrwahr, fo wuͤrde GOtt entweder auf gerathe wohl, 


oder wiſſentlich ohne alle ſittliche Moͤglichkeit und Fhglichkeit, 
diefe Wahl Jacobs vor Efan getroffen ee ungereimt 
zu ſagen iſt. Wie ich nun nicht nur in dem Ueberſchritte von 


der Gnade zur Seeligkeit keinen unbedungenen ei 2 
owe 


chen Willen zulaffe; fo Fann ich auch denfelben eben 
nig in der Stuffe Von der Natur zur Gnade vor genehin 
alten. Wenn GOtt einmahl difjeits mit einem unbe 
ungenen Willen etwas verhängen kann; ſo wird et 
feinen Einfluß auch in jenem Fauͤe, da von der Seelig⸗ 
keit die Rede iſt, uffern. Und wenn man ſchon vorſchit 
wollte, daß der hoͤchſte Eigenthümer aller Guͤter entweder b 
lichen Vortheilen, oder in Beſtimmung auſſe 







— — 
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Bnaden-Baben, einen unbedungenen Willenduffere,und 
im — nichts achte, was etwa an Der Perſon / oder 
an. ihten Sufammenbange mit der göttlichen Regierung 
baftete,und einen hieher ſich beſonders beziehenden Aus⸗ 
ſchlag der Wahl GOttes geben koͤnnte; fo iſt zu wiſſen , daß 
ſolche auſſerordentliche Gaben die Seeligkeit bisweilen ſelbſt befoͤr⸗ 
dern koͤnnen, und fo wuͤrde denn folgen, daß GOtt wenigſtens bey 
etlichen Dienfchen einen unbedungenen Kath zur Serligkeit aus» 
führe ‚ welches doch diejenigen nicht zugeftehen, deren Erklärung ich 
hier unterſuche. Esift mirdasjenige nicht unbekannt, womit man eir 
nefolche mißliche Meynung,die Zutheilung aufferordentliher&aben 
betreffend , übertünchen und anſtreichen wil. Man hält uns vor: 
Eine ſolche Wahl in Ausfpendung befondererButtbaten 
daman einen Jacob ohne alle nur erdendkliche Deranlaf 
fung dem Eſau vorgefegzer, fen dennoch teile; denn der 
Verſtand BOrtes führe feinen Willen ar zwey vollkom⸗ 
men ähnlichen und gleich werthen Sachen hin,er urthet 
le davon höchftvernünftig , es ſey der Vorzug des einer 
oder desanderngleichgültig,recht,undweife. Dagreiffe 
dennder Wille ohne weitere Unterfuchung des Verſtan⸗ 
des zwiſchen dieſen beyden nad) feiner Vollmacht gu, 
Esfollte mir wicht zuwieder feyn, weun Diefe Antwwort gerechtfertiget 
werden Könnte; es befindet ſich aber ganganders. Wenn der unend⸗ 
liche Verftand GOttes einen Fallfähe, der dem andern vollkom⸗ 
men — wäre, z. Ex. ob Kſau, oder Jacob; in ihren 
Nachkomm̃en die ſichibare Kirche ausmachten? und der 
Verfland des Höchften überlieffe hernach dem Willen inder Wahl 
des einzeln aus zweyen ſich felbft 5 fo twuͤr de es chen fo heraus 
Fommen, alsnrtheilete die unbegraͤntzte Einſicht GOttes, daß der Wil⸗ 
le in geibiſſen Wahlen ihrer nicht ven noͤthen habe, und daß fie ſelbſt 
keinen Beipegungs· Grund erblicken Eine, warum der Wille 
SOttes diefen por den andern erkohren, als weil * — 
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Wille ſo verhaͤnget. Das laͤuft abermahls auf bloß willkuͤhrliche 
Urſachen hinaus, die ich oben zur Gnuͤge wiederlegt habe. 


Vnteruchiung G. X. Durch die Wahl werden hier eigentlich Die Erlvehlten 
daß der Dar, verſtanden. Es wird nehmlich, nach. den Kegeln der Sprach-Wiſſen⸗ 
SHttes ſchaft, eine Beſchaffenheit vor Die Perfon, der fie beywohnet, gefetzt. 


Ar Dergleichen Ausdruch ift Paulo in diefem Briefe fehe getwöhnlich: 
Denn Röm. 3, 30. fprihter : Es ft ein ZsErr , der gerecht 
macht die Beſchneidung durch den Blauben, unddie Vor⸗ 
haut durch den Glauben. Vorhaut und Beſchneidung > 
hier Perfonen, nehmlic) das erſte die Heyden, und das andere die Ju⸗ 
den.an. Ja diefer obige Ausdruck wird Roͤm. 11, 7. offenbahrlich 
alfo gebraucht: Was Tfraelfucht, das erlangetesnicht,die 
Wahl aber erlangetes. Paulus giebt hier zu erfennen, Zfrael 
fände den wahren Weg des Lebens nicht. Auf die Frage aberyfper 
ihn denn erlange? antivortet er imRennfall(lNominativo)die!Vabl; 
das iſt, die im Glauben Auserivehlten. Eben diefe Rede koͤmmt nun 
auch hier in einerley Verftandevor. _ Damit der Vorfatz GOt⸗ 
tes über die YJuserweblten befiebe, nach der Wabl,fo ſey 
gefagt, u. ſ.w. Daß nun das Wort Wahl fo erkläret werden 
möffe, folches beiveife ich aus folgendem. Der Vorfag, deffen Pau⸗ 
Ins hier gedendet, Bann nichts anders,alsden erften Gar indem 
göttlichen Weblfchluffe zu erkennen geben, wenn fir ihn in or⸗ 
dentliche Begriffe bringen. Der erſte Forder- Sas befagten SchluP 
fes iftdiefer: Welcher Menfchen Wahl meiner Ehre zuträte 
Uicher ift, Die will ich gu Seeligkeit wiedmen. Yun! 
die Wahl Petri ſo beſchaffen; hierauf koͤmmt der Schuß-Sat, 
welcher die Wahl Petri eigentlich ausmacht: Darum willichPe 
trum der Seeligkeit wiedmen. Wenn nun das Wort, Wahl 
die BeftimmungGDttes felbft,velche Petrum betrifft bedeutete: 
koͤnnte ſich Paulus nicht fo vernehmen laſſen, wie er doc) thut, daß der 
Vorſatz nach der Wahl beiteben muͤſſe, esift ja vielmehr umge 
kehrt, die Wahl beftehet nach Dem Dorfats, wie die Folgerun⸗ 
gen in einer Schluß ⸗Rede um der Forder-Säse willen da iſt. 
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fo geſtallten Sachen bedeutet hier das Wort, Wahl, alle Perſonen, 
die GOtt ſeelig machen wird. 
$. XL. Mun folgen wir dem Vortrage des Apoſtels weiter auf Ltrfuhung 
den 1 ten Vers nad. Nicht, ſagt er, aus Verdienſt der Wer: 12tnBerfes: 
cke / ſondern aus Bnadedes Berufers. Die Gnade des Be: Riöt — 
rufers wird alſo dem Verdienſt der Wercke, nicht aber dem Glauben Werde , fonı 
an Chriſtum, entgegen geſetzt. Denn erſtlich, gleichwie die Ausfüh-dernausbna. 
zung dev Wahl des göttlichen Bernfers in der Zeit dem Anſpruche der ke Veru— 
Werde allein, keines weges aber dem Glauben entgegen ftehet, ver- 
möge der Urkunde Roͤm 3, 28. Daß der Menſch gerecht werde, 
ohne des Geſetzes Werd, durch den Glauben ; alfoftimmet 
auch die Abfaſſung der erften Wahl, ſo von Einigkeit her gefchehen ift, 
mit dem Glauben gar tvohlüberein, nur die Werde hat fie nicht an: 
gefehen, Daß man von der Ausführung in der Zeit auf 
ie evoige Beftimmung fchlieffen dürfe, das habe ic) oben er- 
wieſen. Und warum ſollte man fagen,die Wahl Jacobs vor Eſau habe, 
nebſt den Wercken, auch den kuͤnftigen Glauben ſelbſt nicht angeſe⸗ 
ben? Es iſt ja hier die Rede von der Wahl GOttes zur Serrlich⸗ 
keit der Offenbahrung, zur Ehre des wahren öffentlichen 
Bortesdienftes, und des Rechts, GOttes Volck zufeyn, 
wie es in dieſem Capitel aus dem 2. Vers erſcheinet. Zu folden Vor⸗ 
theilen aber haͤtte GOtt die Nachkommen Jacobs nicht auserſehen 
koͤnnen, wenn er ſie, als ohne Glauben, haͤtte betrachten wollen. Denn, 
wie die Juden durch den Unglauben um dieſe Vorzuͤge gekommen, 
Röm.ı 1,20. und zerbrochen ſind um ihres Unglaubens wil⸗ 
len, ſo, wie ſie dereinſt, wenn ſie ſich anders im Glauben faſſen ſollten, 
zu ihrer vorigen Herrlichkeit, nad) den deutlichen Worten Pauli, 
ı Röm. 11,23. gelangen werden: Alfo find fie auch vom Anfange 
unter Diefer Bedingung, und um der übrigen Bewe⸗ 
gunge-Uirfachen willen, die ich oben ſchon beruͤhret, die ſicht⸗ 
are Kirche des HErrn geivorden. Es ward u 
S:XIL. Was iſt denn nun vermoͤge dieſer Wahlzurfebeccage- br grfagt : 
ſprochen worden? der Groͤſſere wird dem Kleinern dienen. ech 
Reinbecks Betracht. über die A. C. ſechster Theil. M @U nern dienen. 
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Eſau war der Groͤſſere der Erſtgeburt nach ĩ B. Mof.2 5,25. 
ea ig Macht nad), die Jacob ſo fuͤrchtete. 1.B.Mof. 
32,11. Er war der Groͤſſere dem Reichthum nach , von dem er bey 
Jacob rühmet,daßer alles genungbabe, ıB:Mof.3 3,11. Doch 
follte diefer Brößere dem Rleinern dienen. Wie iſt doch GOtt 
fo ei ar in feinen Wegen! Die leisten werden die eriten, 
und die erftendieletstenfepn, Matthi20,16. Der Bröffert 
ſoll dem Kleinern dienen, nicht in feiner Perfon;; dein fan hat 
bey feinen Lebzeiten dem Facob nicht gedienet. Es nennet ſich Jacob 
dielmehr des Bruders Eſau Knecht. ı Buch Mof.32,4. Cap.33/8 
Und man lieſet auch fonft nicht, daß Cſau bey feinen Lebzeiten feiner 
Uebermacht, die er vor Jacob befaß, fey entfegt worden. Demmta 
muß dieſer Spruch von bepder ihrer Nachkommenſchafft zu verſtehen 
ſeyn. Es haben auch freplich die Evomiter, als Abftämmlinge vor 
Efan, den Ffraeliten, als Jacobs Kindern nach der Staats+ und 
Kivchen-Verfaffung gedienet. Und ziwar nach ver Staats:Perfaf 
fing, da die Edomiter unterder Regierung Davios dem Volke JP 
vael untertoärfig worden. 2 Sam.g, 14. 1. Buchder Rön. ı in 
Sie haben aber aud) dem Gefchlecht ver Hebräer zulaufeis müflen, 
fern man die Kirchen-Derfaffung in Erivegung ziehet. Wenn 
fich neue Voͤlckerſchafften zur K irche bekehren, ſo bedeutet es ſo viel als 
fiengen ſie an, derſelben zu dienen. So ſagt Jeſaias hiervon Cap-6o) 
5. Du wirſt deine Luft ſehen wenn fich die menge 
am Mieer zu die befehret, und die Macht der Zeyden zu 
dir koͤmmt. Run iſt ja von Zion, das ift, von dem Hauptfige Det 
Debräcr, der ſchoͤne Blantz BOttes indie ganze Weltfolg 
lich auch zu den Edomitern, — Pf.5o,2. Und überhaupt 
fpricht unfer groffer Religions-Stiffter, kommt dasgeploonden 
Juden, Foh.4,22.Aifo dienete freylich Sfan aufdiefedfrt dem Jacob: 
Dan kann alſo um fo viel weniger aus dieſen Worten einen unbedun⸗ 
genen Jornſchluß erzivingen, vermöge deffen&fau,oder doch ein grofler 
Theil feiner Rachkommenſchafft ‚ von der Hoffnung zur Seeligkeit 
ware ausgeſchloſſen worden. D! das iſt ja ein ſeeliger De 
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Eſau dergefkält dem Jacob dienen foll. Bisanf den heutigen 
Lag dienen wir Jacob, deſſen Stamm wir eingepfropfft ſind. Er 
hanget nicht von uns, ſondern fir: von ihm ab. Wir tragen nicht 
die ſe Würtzel ſondern die Wurtzei trägeruns.Röm.ı 1,18. 


—X— 


u. $- XI, Was mögen aber wohl dieſe harten Worte bedeuten s Wie gefrie 
Jacob babe ich geliebet, und Ejaugebaffet? Sie haben gar ben 53538 
nichts mit einem unbedungenen Rathſchluß zum ewigenLeben oder To⸗ geliebet, und 
de zu thun. Ich habe Jacob geliebet, ſpricht der, fo im Heilig⸗ Elaugchafkt. 
thum wohnet. " Fitetiva Diefe Liebe eine Folgerung der unbedungenen 
Gnaden Wahl ꝰ Nein,mitnichten. Dran bauet erſtlich auf einen 
feihten Grund, der aud) obeufchon binlänglid) wiederlegt ift, wenn 
man die Worte fo auslegen wollte. Die unbedungene Wahl kann nicht 
beſtehen. Sie hat nichts vor zůglich wehlbares ſ⸗ ſelbſt ſoll 
es erſt wehlbar machen, da hienge denn aber dag Mögliche nur allein 
Yon dem Willen GOttes ab. Sweytens,tanı die Liebe ſo GOtt 
zu Jacob getragen, kein Ausfluß einer unbebungenen Entſchlieſſung 
geweſen ſehn. 6Srehat auch die Verdammten geliebet; welche er er- 
kaufft mitfeinemBfute 2 Petr.2, i. und Apoſtelgeſch. 20428, Solte 
alfo Sfan ſchon verlohren worden feyn; fowirdedochnicht folgen, daß 
In GOtt nicht geliebet. Wie kann denn hier ein Ausſchluß von der 
Liebe GOttes gegen einen Nenſchen zur Seeligkeit verſtanden ſeyn ? 

Woxinne liebt. AGD: den Jacob vor Efau? Darinne, daß er ihn 
erfilich indem Nechte der Erſtgeburt vorgefegtz 1B. Mif. 5,33% 
daß er ihn zweytens in den Yefig des Landes, daß mit Milch und 
Honig fioß einſetzte, und endlich drittens, weiches das vornehmſte 
war, daß er ihn zu einem Stamm Vater deſſen geuiacht, in welchem 
geſegnet werden ſollen alle Boicker aufsErden. 1.3: Mof, 

1277. Dieſes waren denn die ausnehmenden Wohlthaten. Beſon⸗ 
dere Wohlthaten abet zeigen eine vorzügliche Liebe an, und alfo hat 
GOtt aufdiefe Weiſe den Jacob geliebet. 

$.XIV. Wiehataber denn nun GOtt den Kfau gehaffer? Ant pi. 593g 
UNO nur mit wenigernden Efan ge 


haſſet? Erlieb⸗ 
2 Gna⸗ ie ihn mur we 
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Sn Gnaden Bezeugungen · Daß diefemeineAnttoort enftlichreinenmögk 
möglich. Begriff gewaͤhre, und daß ziveytens auch Paulus dielen Begriff 
woͤrcklich im Sinne gehabt, da er dieſes geſchrieben ſolches will ich eb⸗ 
mit mehrerem beiveifen. Es iſt kein bloß erdichteter Gebandle,dabdas 
Wort, haſſen, ſo viel zu verſtehen geben koͤnne, ale wenigere Liebes 
Woͤrckungen gegen eine Sache aͤuſſern, die ſich mit einer andern, wel 

che groͤſſere Zuneigung verdient, ſtoͤßt, und derſelben in dieſem S 

weichen ſoll. Es wird einem ieden der ſich nur obenhin die Sprache des 
heiligen Geiſtes in der Schrifft bekaunt gemacht hat nicht unbewuſt 
fepn, daß unſer hoher Mittler Luc.14, 26. die nöthige Verlenghung 
Aller Dinge um feinet willen, welche uns bon der hrheit abhalten 
koͤnnen, mit folgenden Worten an das Herb leget Wenn je mand ʒu 
mir kommt, und haſſet nicht ſeinen Vater, Mutter, Weib; Aindet, 
Brüder, Schweftern, und noch dazu fein eigen Leben, der Fann hicht 
mein Jünger feyn. Run hat GOtt ausdrücklich befohien man ſoll Va⸗ 
ter und Mutter ehren, 2B. Moſ. 20, 12. folglich.foll man ſie auch 
lieben, und demnach nicht —— Wer ſiehet alſo nicht / daß d rt, 
ſſen, hier nur ſo viel bedeute, als, ſich durch die Liebe der Bluts· 
wandten nicht von Chriſto abhalten laſſen und dem zufolge die 

Eltern weniger / als IKſum, und nicht fo unordent lich zulieben, 
daß. man dadurch einer hoͤhern Dies nahetrete. So lieſet man 
eben lieb hat/ der wide 





Lehrer meldet: b "leicht 
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Es hat aber de ſeyn, daß 

Paulus dieſen der el 

Begriff eben 
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babeich gehaffet, vor Augen gehabt ? Jchanttworte ja! und dar⸗ welde 
zu habe ic) wichtige Lirfadyen. :&s it ausgemacht, dab Paulnspie 7 Scct 
Worte aus dem Propheten Malacy. 1,2: 3.’entlehner: Ich babe 8* 
euchlieb, pricht der SErr (diefes find die Worte des‘ ophes 
ten) 5 recht — womit haft du uns lieb, Iſt nicht 


Eſau Jacobs Bahn, fprichtder ZiErr,noch habe ich Ja 
cob Lieb, und haſſe Eſau, und babe fein Bebuürge 6 Ei 
macht, und fein Erbe zur Wuſten. In welchem Verſtan⸗ 
denun hierder Prophet die Worte, SEfau babe ich gebaffer, aus⸗ 
[rit, in eben demfelben wird auch Paulus ihm diefe Worte abge- 

orget haben. Pauhıs tar ja willens/ einen Erweis aus diefen 
Reden zu fuͤhren twelcjer nicht —— wuͤrde geweſen ſeyn , wenn 
er den Sinn des Propheten in dieſen Worten geaͤndert hätte. Nun 
geben aber die aus Malachia angezogenen Worte fönnenklar zu er⸗ 
feinen; daß GOtt den Eſau nur darinne gehaffet, daß cr das 
Land der Cdomiter nicht wieder durch ihre vorigen Innhaber an- 
bauen laſſen / wie er doch denen ans Babylon wieder in ihr Land 

erüber gebrachten Juden gethan hatte. Alſo heiſt —* Eſau 

ffen ‚nur fo viel, den Edomitern nicht alle die Wohlthaten 
erseigen, welche den Juden find gewähret worden. Und eben auf 
diefen Fuß har auch Paulus ſeine Rede geſetzt. Um num diefe 
Wahrheit noch faßlicher zu machen; fo mercken wir folgendes an. 
GDtt Hatte fo. wohl ver Nachkommen Jacobs, als des Eſau, ſehr 
groſſe Wohlthaten eriviefen, wiewohl jenen mehrere, alsdiefen. Jene, 
bie Nachkommen Jacobs / feste er in ein Land, das mit Milch und Ho- 
ig floß, nehmlich, welches ale nöthige Nahrungs- Mittel im Lieber» 
fing verſchaͤffte "Er fügtediefer zeitlichen Wohlthat noch den wah · 
ten öffentlichen Gottesvienft ‚ind die Offenbahrung, hinzu. Die 
Edomiter hingegen, als Abkdinmlinge des Efan, hatten das hohe Ge⸗ 
bürge Seirinne, Die Bergwohnungen aber erden dor etwas un ⸗ 
bequemer gehalten, als die Wohnungen des blachen Feldes, wie ung, 
ſolches die Schtweigilehren Kann. In dieſem Stüde num harten 
die Edomiter eine kleinere Enge GOtt als Ilxael. ge 
RS 3 


Wird aus der '''" -S. XVI: Eben dieſes kann man auch aus ander 
Samt 
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dem aber muß noch vornehmlich gerechnet werden daß die Edomiter 
den wahren Gottesdienſt, wenn ſie denſelben anders pflegen woll· 
ten; bey den Nachkommen: Jacobs zu ſuchen hatten: So waren 
denn beyde Söhne Iſaace mit geoffen Wohlchaten von GOtt an⸗ 
gefehen;, Doch genoß Jacob in feinen Nachkommen nach weit ber 
lichere.; Dieſe beyden Voͤlcker nun hatten ſich an GOtt ſchloer 
Borne "Day arp Japer weiß foldyes Igdecigayn, und pon den 
Edomitern lieſet man Jerem. 49; 16. daß ſie auf hre hoben Bergı 
Schloͤſſer getrotzet, und wie fie Dadurch geſtuͤrtzt mmonügh; ».,CH 
muften alfo die göttlichen, Gerichte, endlich über, beyde augbuedhen 
Juda wurde gew Babel geführet, und ‚die Cdomiter wurden gut 
ihrem Vaterlande vertrieben: Zev-49 30%, Danun GOtt beyde 
Völker, in dieſer Veriohftimg-und ‚mannigfaltigenLiutrieb. un 
ter fremden Herrſchafften Hätte koͤnnen ftecten Laffen; ſo wolte ereß 
doc) nicht an, beyden thun. - Er führte alfo die Juden wieder 30, 
ruͤck in ihr Land, die Edomiter aber; wurden übergangen. Dos 
hieß demnach weniger lieben. Kann man nun wohl hisrguäeh 
nen Aus einem unbedungenen Hatbıberfiflendenn Dat wieder de 
Eſau, oder den groͤſten Theil feiner NRachkommenſch * 
oder uns abſtreiten? Keinesweges. Denn erſtlich gehet dar 394 
wie hier deutlich vor Augen liegt, nur auf mehreue W Ka 
deu: einem vor dem andern zu gedacht. waren ¶ Daunad)-aber;jode 
ſtehet ernur in der Veriveigerung;desh hen Borm es, ein Sram 
Bold des. groffen Berföhners der Welt zu feyn. - ie ie: denn pl 
die Juden ohne Ziveifel um desivillen, wieder in ihr Land von 
zuruͤck gelaffen ioorden, Damit. die Geburch des Drekid, unter-ihnei 
als in einem mit andern Nationen-nicht vermifchten Volefe; Peitdak 
Kun möchten.) Doberan drittens der DaB gegendeu (ei 
weniger erwieſenen Wohlthaten, ihm nicht ohne einemind 
liegenden vorzuͤglichen Grund wieberfahren. 





















J 














greiflich machen. I Weder die Perſon de⸗ du inod 


des m inen / wurden Yoıtden.Berligkeit er 





Wü 





‚über'die Auoſpurgiſche Confefion. ? 9 





fen. . Denn, wer die Mittel der Seeligkeit bar, oder wem fie vers 
fprochen find, der hat entweder-einen unmittelbahren, oder mit⸗ 
telbahren äutrittzut Gnade. Wenn er demnach verlobren gehet; 
fo rübrer ſolches ausfeiner eignen Untreue und Saumfeeligkeit, nicht 
aber aue einem unbedungenen Willen GOttes ber, von dem der. 
Verlohrne wäre übergangen worden. Nun hat erſtlich Eſau vor 
feine Perſon die Gnaden⸗Mittel von Jugend auf gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Er wurde von glaͤubigen Eltern, dem Iſaac und der Rebecca, 
ebohren und erzogen. Und zwar wurde er vermittelſt eines eyfrigen 
ebeths gleichſam GOtt abgenoͤthiget, wie ſein Bruder Jacob; 
denn die Mutter war unfruchtbar. 1B. Moſ. 25, 21. So kam 
auch Eſau nicht weniger, als Jacob, durch die Beſchneidung in den 
Bund GOttes, welche Beſchneidung entweder das Siegel der Ge- 
rechtigkeit bey den Erwachſenen Roͤm. 4,1 1. oder bey den achttaͤgigen 
Kindern ein Mittel des Eintritts in den Bund iſt B. Moſ. 17,12. 
da GOtt verſprochen, er wolle Abrahams GOtt ſeyn. 1B. 
Mof. 17,1. Diefe Bundes-Formul aber begreift erſtlich eine Be⸗ 
fugniß.in fich, an Chrifto Theil zu Haben, nach den Worten Apoftel- 
Geſch. 3,25. Ihr feyd der Propheten, und des Bundes: Rinder, 
weldyen GOtt gemacht bat mit euren Vaͤtern. Huch zuförderft 
bat GOtt auferwecket fein. Rind ISſum. Ferner ſchencket auch 
diefer - Bund offenbahrlich die Hoffnung des ewigen Lebens, 
Darum ſchaͤmte ſich, vermöge diefer Bundes- Formel, auch) 
SOtt nicht, fic) des Abrahams und der Väter BOTE zu 
beiffen,denner bat — eine Stadt zubereitet. br. 11,16. 
Eſau hatte ſich zwar nachgehends mit Jacob veruneiniget, aber auch 
wieder verſoͤhnet. ı B. Moſ. 33, 4. Er wird zwar Ebr. 12, 16. 
ein Weltmann genennet, der um einer Speiſe willen die 
Erſtgeburt verkauft; aber eben damit wird ſchon voraus geſetzt, 
daß ihm GOtt viel Gnade angethan, die er aber verworfen, welche 
Frechheit GOtt in Mutterleibe vorher geſehen, und deswegen ver⸗ 
kuͤndigen laſſen, der Groͤſſere werde dem Kleinern dienen. 
Das iſt, weil der Groͤſſere das Recht der Erſtgeburt, oder das Er 
y rege 
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Vater aus wichtigen Urfachen mehr auf einen Sohn verivenden, 
alsaufdenandern. Alles kommt hier aufdie Umſtaͤnde an. BOtt 
giebt einem jeden, was recht ift. Matth. 20,7. 2 


aber einer mehr, der andere fveniger, wer will ihn tadeln? Hat er 
nicht Macht, mit dem ſeinen zu thun, was er will? Matth. 
20,21, Derjenige iſt nur ungerecht, welcher einem das verſaget, 
was ihm gebuͤhret, und was er mit Grunde fordern kann. 
Wer bat aber GOtt dem SErrn etwas zuvor gegeben, 
das ihm wiedervergolten werde? Röm. 11,35. Wer kann 
fagen, mir gebühret das von GOtt? Es dürften aber einige 


aus diefem Einwurf folgendes ſchlieſſen: Es müffe bier ein folcher 


Haß GOttes gegen den Efau gemeynetfeyn, aus weldyem der ziem⸗ 
lichfte Schein einer göttlichen Ungerechtigkeit, dem Anſehen nach, 
bervor leuchten möchte, fonft würde der Einwurf gar ohne Urſache 
angeführer feyn. Nun koͤnne aus demjenigen Haſſe, der eine Sol- 
gerung eines unbedungenen Raths ift, folcher Schein am meiften in 
die Augen fallen: Alſo würde bier ein folcher Haß verftanden, 
Allein, es kommt hier nicht auf den Schein des Einwurfs an fich 
ſelbſt betrachtet, ob er nehmlich groß oder Elein, fondern nur aufdas 
eingig an, was zu Pauli Zeiten wuͤrcklich gefchehen ift, und was man 
ihm wuͤrcklich in den Weg geftvenet Haben mag. Genug, daß die 
Suden gedacht: Woferne GOtt ungleich mit Leuten ver- 
fahre, Die doch) Darinne einander gleich waͤren, daß pe 
von den Ert-Dätern abſtammten; fomöchtees auf eine Un⸗ 
gerechtigkeithinauslauffen. Und dieſe Lehre kam ihnen audy fo vor; 
da nehmlich der Apoftel faget, daß nur fOldye Juden, die Chris 
ftum nicht verwuͤrfen, Kinder Abrabams wären, und 
Daß fie auch die Ehre des wahren öffentlichen Bottes- 
dienftes in kurtzem erlangen würden, 


„XVII. Die folgenden Worte lauten alfo: Dennerfpricht unterfuhung 
der Worte: 


zu Moſe, welchem ic) gnaͤdig bin, dem bin ich gnaͤdig: 
Weſſen ich mich erbarme, deſſen erbarme ich) —* Hier 


aͤuſſert ſich zwar ein Linterfchied der Meynungen, aber er trägt nicht dembin ich 
viel aus, wenn nur die Worte auf keinen — nr a 
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GOttes, in Abficht auf die Seeligkeit gedeutetiverden. Etliche le- 
gen diefe Worte alfo aus: Ich bin gnaͤdig, wem ich gnaͤdig 
* kann, ich erbarmẽ mich, weſſen ich mid) erbarmen 

ann, Andere meynen, Paulus rede vom ı sten Vers bis zum ıgten, 
in ſeines Gegners Namen, und fuͤhre nur die Einwuͤrfe an, welches 
aber aus vielen Urſachen, deren Anfuͤhrung zu wweitlaͤuftig fallen wuͤr⸗ 
de ſehr untvahrfcheinlid iſt. Es mangelt ferner nicht an andern,denen 
der Berftand der vorliegenden Worte diefer zu feyn fcheinet : Wem 
ich guedig bin,dembin ich gnaͤdig, das iſt, es muß auch Kraft 
und Wuͤrckung haben, nicht aber gleichfam in ven Wind geredet ſeyn. 
So find fonft die bekannten Worte Joh: 19, 22. erfläret worden. 
Was ich gefchrieben , das habe idy gefchrieben. Endlich 
find auch einige, die den Worten folgenden Sinn beylegen: Wem 
ic) gn&dig bin, dem will id) weiter gnaͤdig ſeyn: Weſſen 
ich mich erbarme, deſſen will ich mich weiter erbarmen. 


Faſt auf den Fuß, als die Worte Offenb. Joh. 22, 11. lauten: Wer 





boͤſe iſt, ſey immerhin boͤſe. Wir wollen um alle ſolche Erklaͤ 
rungen nicht ſonderlich ſtreiten woferne nur kein unbedungener Rath⸗ 
ſchluß eingefuͤhret wird. Re will alfo vors erſte auf Veranlaffung 
dieſer Wortezi deren Erklärung eine allgemeine Anmerckung hieher 
fegen, und fodenn meine Auslegungeröfnen. Man hat in dieſer Ans 
legung zwey Ausſchweifungen zur Linden und zur Rechten zu 
vermeiden. Man muß einer ſeits ja nicht glauben, daß mit dieſen 


Morten ein Den, beftehen Eönne, fo ein Recht an GOtt ſu⸗ 


et, demfelben ettvas abzutrogen, welches der Aufferfte Verſtoß iſt; 
oder doch wenigſtens ein gutes Werck, welches die Gnaden / Ber 
zeugungen GOttes herbey locke; oder endlich eine Anwartſchaft 
auf auſſerordentliche Liebes-Proben GOttes, da man doch 
ordentliche genug hat, und oft nicht achtet. Auf der andern 
Seite aber iſt es ein nicht geringes Verſehen, wenn man auf die 
Gedanden fällt, GOtt handle, in Austheilung feiner auffer- 
ordentlichen Wohlthaten, nicht mach vorliegenden Brün- 
den, Dieentweder ander Perfon des Begnadigten, rn 
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ihrem Sufammenbange mit der Regierung der Welt, haf⸗ 
ten. Es iſt ſolches, fage ic), ein groffer Mißgriff. Denn, man läßt 
dadurch) verſchwiegener Weife einen unbedungenenRathfchluß 
GOttes inAustbeilung der aufferordentlichen Vohlthas 
ten zu, den man doch in der Schendung ordentlicher Gnaden⸗ 
Bezeugungen Furg um nicht vertragen Fann. Freylich 
it GOtt gnadig, wem er anddig feyn will, auch wenn er 
gan befondere Probenfeiner Güte äuffert. Er wiil aber allemahl 
auch in den befondern, ja gar nur eingelen Menfchen zugedachten 
Graden-Proben, weile ſeyn. Und diefe Weisheit-handelt nach 
vorliegenden Bevegungs-Urfachen,die Feine vollkommeneGleichheit 
und Achnlichkeit haben, wenn fie anders follen unterfchieden feyn. 
Wo aber ein Unterfchied ift , da ıft Feine volltommene 
Bleichheit und AebnlichFeit. Freylich erbarmet ſich GOtt, 
weſſen er will; er will ſich aber der Gedemuͤthigten und derer, 
welche einen zerſchlagenen Geiſt haben, erbarmen. &f.57,1 5; 


Und zivar ſolches bald weniger, bald mehr, auf dieſe oder 


jene Weiſe, je nachdem es die vorliegenden Umſtaͤnde er⸗ 
fordern. Auch wenn Moſes, von dem die gegenwaͤrtigen Worte 
handeln mit ſolcher Gnade angeſehen worden, die ſonſt kei⸗ 
nem Sterblichen angediehen iſt; ſo erforderte es auch in die⸗ 
ſem einzelnen beſondern Borfall,;der feines gleichen nicht zu Haben ſchei⸗ 
net, eine Nothivendigkeit, die eben fo felten, alsdie Wuͤrckung davon, 
— iſt. Dieſe Anmerckung muß als eine Sonne durch alles hin⸗ 
leuchten. 


S.XIX. Unſere Erklaͤrung von dieſen Worten gehet den geraden Unfere Ertlä 


Weg, welcher au) der richtigfte it. Wemic) gnädigbin, 
heißt es, dem bin ich gnaͤdig; und weffen ich mich, erbarme 
deffen erbarme ichy mich, Diefer anbetenswuͤrdige Ausfpru 

iſt aus dem 2 B. Mof. 33, 19. entlehnet. Dieſer —— des 
WVolcks Iſrael verlangte das Angeſicht GOttes zu ſehen. > B. 
Moſ. 33,18. GOtt willfahrte ihm, ſo weit es die Bewandniß dieſes 


N 2 ſterb⸗ 


rung von obi⸗ 
gen Worten. 
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fterblichen Lebens zuließ. Vers 20. Und zwar gewaͤhrete ihm GOtt 
die Bitte auf ſolche Weiſe, daß dergleichen Gnade faſt keinem ſterbli⸗ 
en Menſchen jeinahls iviederfahren iſt. GOtt ließ alle feine 
Guͤte vor ihn ber eben. v. 19. Darauf werden von GOtt 
die Worte angefügt : Wem ich gn&digbin,dem bin ic) gn- 
dig; und werfen ich mid) erbarme , deffen erbarme ich 
mich. Das ift, meine Gnade hanget von keiner Forderung ab, und 
ich bin mein Suse feinem Menfchen fchuldig. Bin ich oe 
unadig ſo bin ich ihm gnaͤdig; fein Verdienſt thut fol 
ches imgeringften he Erbarme ich) mich eines Men⸗ 
ſchen; ſo komnt das Erbarmen auf mich ſelbſt an, kein 
gutes Werk, Feine Tugend noch Schönheit deffelben 
Schmeichelt mir ſolches ab. Ich verfabre nad) höheren 
fichten. Meine Gnade hat nicht nur das — 
Laufen und Rennen einzeler Perſonen zur Beweg: Urſa⸗ 
che; ſondern den Zuſammenhang meiner ganzen Regie 
rung, Die auf das groffe Allmeiner Ehre abzielet. Die 
Worte nun ivendet Paulus zu feinem Vorhaben an. Er twillbe 
foeifen, daß die leibliche AbFunft von den Ertz » Paten 
Abraham, Iſaac und Jacob, Fein Brund fep, warum die Jir 
den einen Anfpruch an_den öffentlichen wahren Gottes⸗ 
dienſt, andie Kindfchaft, und die Zerrlichkeit der Offen 
bebrung,machendürfen. Kö. 9,6. 7. Cr fat gegeiget; daß 
GOtt in Anrichtung feines Feuers und Seerdo eme freye 
an y wie er denn deswegen den Eſau gehaffet, dasiR,ob 
er ſchon Jſaacs Sohn geivefen, fo hat er ihn doc) im feiner Nachkom⸗ 
menfhaftmit der Ehre, ein Volck GOttes zu feyn, übergan 
gen dv. 13. Dieſes alles nun wird damit vorttefuch erwieſen weil 
Ott in einem aͤhnlichen Fall eine auſſerordentlichen Gutthat gleich⸗ 
falls bezeuget: Wein er gnaͤdig ſey dem ſeyer anddig.ufß: 
Er Habe nicht noͤt hig, mit feiner&navde eines Menfchen Anfpruc,odtr 
Geſchicklichkeit, zu vergnuͤgen. Allo iſt hier die Rede vou a 
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bef ondern und auſſerordentlichen Gnade, dergleichen auch Moſi, an 
— Die Worteehmahls gerichtet waren, iviederfahren ift. 
EX, 


Aus diefen Worten ziehet alfo Paulus die richtige Fol- Bası6 fo 
gerung: So liegt es nun nicht an jemandes Wollen Oder uhemnie 
Saufen, fondern an GOttes Erbarmen. Es heißt, daß es mandıs Wok 
‚ nicht liege anjemandes Wollen. Ale Abficht, alle Bemühung, eine len er kauf 
aufferordentliche Gnade zu erhalten, ift wa fwoferne fie GOtt 

ollen ift, zugedacht Erbatmen. 


nicht aus andern hoͤhern Urſachen, als unſer 
hat. Hier iſt alſo von einer auſſerordentlichen Gnade die Rede, wie 
aus denen Worten erhellet, weiche den Beiweis zu dieſer Folgerung 
abgeben, und die alſo an Mofen,der damahls was befonders erhalten,. 
5* war. Wem ich gnaͤdig bin, dem bin ich gnaͤdig 
ie hält es ſich aber mit der ordentlichen Gnade, die ung, und einem 
jeden, zur Seeligkeit nöthig it? Es iſt zwar auch hier unfer Wollen 
unnöthig: Doc man mercke eswohl, eswoird von uns erfor⸗ 
dert, daß wir uns vor dem Nichtwollen hüten. Unſer 
guter Wille thut hier nichts, aber unfer böfer Wille verhin⸗ 
dert alles. Erinnern wir uns nicht deffen, was Matth. 23,37. 
fiehet? Wie oft babe ichy eure Kinder verfammien wollen, 
wie eine Zenne ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr 
habt nicht gewolt. Ein einiger Anftand if uns hier, doch nur 
dem änfferlichen Scheine nach, entgegen. Vielleicht bat GOtt 
den Eſau auch von den ordentlicyen Bnaden - Mitteln 
— ——— —— /daß es mit deren guten 
uͤrckung weder auf feine Weigerung noch Wollenan- 
Fam. Er fand ja nicht Aaumzur Buffe, wiewohl er F 
mit Thränen füchte, Hebr. 12, 16. 17. ir laffen und aber 
diefen Mißverftandnicht irren. fan fand nicht Raum zur Neue 
(nehmlich feines Vaters Iſaacs, daß er diefen dem Jacob bereits zuge⸗ 
—* Seegen wiederrufete) ſolches war unmoͤglich. Wie aber 
au den Seegen gehabt, und ihn um ein Linſen Gerüchte verkaufet; 
alſo kann er vors erſie nicht en von GOtt des m 
3 be 
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beraubet worden ſeyn. Zweytens, ſo iſt es auch unmoͤglich, daß GOtt 

heut zu Tage an einem Gottloſen einen unbedungenen Rath ausübe. 

Paulus will, wir follenuns an dem Kxempel des Eſau fpie 

geln, Wirde aber diefes Epempel twohlbey ung etivas ausrichten 

koͤnnen, wenn Eſau eine unvermeidliche Unbußfertigkeit haͤtte an ſich 

aͤuſſeru muͤſſen? koͤnnte uns wohl die Vorſichtigkeit Pauli anrathen 

ſich denjenigen vorzuſtellen, welchem ein unbedungener Schluß ale 

Hülfs- Mittel, ſich zu beſſern, entzogen hätte? Iſi Eſau ein Werk 

zeug des unwiedertreiblichen göttlichen Zorns geweſen, wie kann er 

uns zur Warnung dienen? 5 

—— —7 F. XXI. In dem ı7ten Vers ſcheinet es, als ob einige Worte auf 
Scrüt fagt einen unbedungenen Willen GOttes zur Verdammniß zieleten. Es 
u Pharao: lautet daſelbſt ſehr bedencklich, daß Paulus das Beyſpiel des Pharao 
habe ich vich In der folgenden Rede anfuͤhret: Denn die Schrift ſpricht zu 
ermedet. harao/ eben darum babe ich dich erwecket,daß ıch meine 
—— acht an dir zeige, u. ſ. w. Allein, auch dieſe orte thun der 
BWortemit Wahrheit nicht den allergeringſten Eintrag. Wir wollen nur erſt⸗ 
den vorigen. lich ihren Zuſammenhang mit den vorigen Ausſpruůchen, hernach aber 
alle eintzelne Worte felbft, erivegen. Der Zufammenhang = aus 
folgendem erfannt. Die Juden hätten gegen das, was der Apoftel 

bißher ansgeführet, eintvenden Eönnen: Wenn Gott dem gnddig 

ift, welchem er will, und fich deſſen erbarmer, weffen er ficb erbarmen 

will: Warum folte er uns denn ietzo vonder Ebreder Rindfchalt 

bes öffentlichen wahren Böttesdienftes, und der Offenbahrung,bert 

abfegen. Eben darum wird und follerfich unferer ferner erbarmen, 

da er ſich einmahl in Bnaden zu uns gewendet bar. Hat nun Pal 

lus bisher — gelehret, daß GOtt in Austheilung auſſer⸗ 
ordentlicher Wohlthaten nicht an gewiſſe Perſonen gebunden ſey; ſ 


meldet er jetzo gleichfalls, daß, wenn der Höchfte entiveder ciner. Pet 
fon, oder einem gangen Dolce, feine Gnade lange genung angebothtt 
und eriviefen, darauf aber nichts, als Geringſchaͤtzung und Mißbrau 
derſelben erfolget, GOtt gantz und gar nicht gezwungen fi „cite 
Wohlthat fortzufegen, fondern er könne,toie an dem Bepfpiel — 
echelle/ 
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erhelle, fid) mit feiner Gnade zu andern ivenden. Pharao zum 
Erempel, war ein Mann, dem GOtt unzäblbare Gnaden⸗ 
De im leiblichen und geiftlicyen erzeiget. Was das 
ıblichye betrift,fo war er zuförderft ein König, deffen Begierden ein 
ganges Reich, mit allen feinen Schäßen; Kräften, und Bernühungen, 
dienen mufte,in welchem Stuͤcke viele tanfend mahl taufend Menſchen 
fveniger, alser, empfangen haben. Er herrfchete über ein König 
reich, welches das fruchtbarefte in der Weltmag geweſen feyn, fie 
man noch bis auf den heutigen Tag an dem Lande Egypten erfähret. 
Es mangelte ihm im geringften nichts, was zur Glücffeeligkeit in die⸗ 
fer Zeitgehörte. Ob nun dieſes gleich nur lauter Teibliche Wohltha⸗ 
ten find; fogeben fie doch eine Handleitung zur Erkenntniß GOttes 
ab. Denn dadurch laͤßt ſich eben tt nicht unbezeugt, 
wenn er Regen und fruchtbare Zeiten giebt, und unfere 
Bergen erfullet mir Speife und Freuden. Apoſtel. Geſch. 
14,17. Das itt,die leiblichen Wohlthaten überhaupt leiten hen 
Heyden zu GOtt. Was foll.ich aber von den geiſtlichen 
Wobltbaten fagen, die dem Pharao — ſind? War er 
nicht auf dem gantzen Erdboden allein derjenige König, deſſen Unter- 
thanen in dem Lande Goſen den alleinigen wahren Gottesdienſt übten? 
Haͤtte er ſich da nicht können zur Seeligkeit unterrichten laſſen? Hat 
ihn GOtt nicht durch Moſen und Aaron, ſo oft eine Plage kommen 
ſolte, zuvor warnen laſſen, da et doch denſeben als einen ſchon gelbohn⸗ 
ten Miſſethaͤter, ungewwarnet aus dem Lande der Lebendigen hätte 
wegraͤumen Fönnen? Hat nicht der liebreiche Schöpfer das Gebeth 
diefes Königs wohl in das neundte mahl angefchen, die jedesmahl ihn 
undfein Land betroffene Plage Hintveg genommen, und ihm wieder 
Luft gemacht? Was follten nun dieſe den Pharao vor vielen Dil 
lionen Menſchen allein zugifloffenen Wohlthaten GOttes mürden, 
und worzu ſollten fie ihm beivegen? Pauius, unfer theurer Apoſtel, 
fagt es im diefer nehmlichen Epiftel: Weiſt du nicht, daß dich) 
Ottes Guͤte zür Buſſe locker ?NRöm. >71. Pharao dylna alles 
diefes in den Wind, und chat keine Buſſe, was mufte alfo folgen? Ver⸗ 
ſtockung 





— —— 
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ſtockung und ein fchredliches Ende. Hat nun der liche GOtt 
dieſe Folgerung unbedungener Weiſe alſo gewollt Durchaus nicht! 
Die Natur des guten bringet an und vor ſich nichts boͤ⸗ 
ſes mit ſich, als durch die Zwiſchenkunft eines ſuͤndigen 
Willens, der aus den Rofen Gift ſauget. Nun hatte GOtt 
dem Pharao unendlich viel gutes gethan, ja, die Strafen ſelbſt mach⸗ 
ten ihm muͤrbe und kirre. So bald fie ihm auf den Nacken fielen, bather 
demüthigft um dieAbivendung derfelben;fo bald aber der Herr ihmeine 
gedoppelte Wohlthaterzeigte,und die Plage aufhob, fo verhättete 
er fein Ger. Die Wohlthaten GOttes zogen alfo tag boͤſes 
nehmlich — keit nach ſich. Wer war denn nunSchuld? 
Lieget ſie etwa an dem — Hat der jedesmahlige Aufſchub 
der Plagen an und vor ſich ſeibſt dieſe Suͤnde geipuͤrcket? Das ſey 
ferne, Eine Wohlthat locket denjenigen, fo damit beſchenckt wird, an 
und vorfihfelbftnichtzur Sünde, Es muß was anders dar⸗ 
Weſcher kommen, welches dieſen Erfolg veranlaſſet, das iſt, die 
ohlthat kann wohl, jedoch nur zufaͤlliger Weiſe, Gelegenheit 

zum Mißbrauch geben. Der Wohithaͤter, GOtt der Hear, Patalf 
die Halsftarrigkeit des Pharao nicht geiofirefet. Bon ihm rührten 

ja nur die —S her. Die Bosheit Pharaonis hat in ihm ſelhſt 
den Grund. Daß nun COtt endlich > nger zugefe 
ben; Daß er die beygelegte Gnade nicht ohne sEnde immer 
wiederhohlet; daß Pharao bey dem Mißbrauch der⸗ 
elben endlich zu Brunde gegangen, das ift ein unüber- 
foindlicher Beweis vor Panlum wieder die Juden, daß GOtt 
die einmabl sugemefli ene Bnade endlich abbrechen undzu⸗ 
rück nehmen Fönne, woraus die Juden überzeugt werden folen, 
Daß, woferne ſie ihren Undanck gegen die Predigt vonChrr 
ſto ferner fortführten, BOtt ihnen alle im alten Teile 
mente gefchendten Bnaden-Proben ausden Sanden reiſ⸗ 
fen würde, und auch wircklich zu reiffen befugtfey. Do⸗ 
üftder Zufammenhang diefer Worte mit den vorhergehenden. ne 
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fes verhält ſich nicht nur alfo mit der aufferordentlichen Gnade, von 
welcher hier die Nede iſt; fondern auch fo gar mit der ordentlichen. 
Wenn wir die angebothenen Gnaden » Mittel lange mißbrauchen, 
wenn fir dem Pharao darinne gleichen werden ; fo warten gleiche 
Schickſaale aufs. Denn, in gleichen Umſtaͤnden geſchie⸗ 
bet eingleiches. Von der Verſtockung des Pharaonis ſiehe die 
XXIV. Betracht. $. 5. 


F. XXI. Wir müffen nun alle eingelne Worte diefes bedencf- Ucher die 


lichen Spruchs durchgehen. Die Schrift fagt von Pharao; 
Ich bab s © 8 
gemeynet? Mag es etwa eine Erweckun ſeyn, dergleichen bey einer 
wuͤrckenden Urſache iſt, wenn z. E. der Wind die zerſtreute Spreu 
aufwehet, und wer weiß in was por verlohrne Oerter fuͤhret, wie von 
den Goͤttioſen ftchet, ſie ſind wie die Spreu, ſo vom Winde zer⸗ 
ſtreuet wird. Pf. 1,4. Hat etwa GOtt das Hertz des Pharao alſo 
erwecket, und hinein geblaſen, daß alle ernſthafte Gedancken in Leicht⸗ 
ſinnigkeit verfliegenmäffen? Durchaus nicht! dieſe Auslegung des 
Worts, erwecken, kann nicht ſtatt haben. Sie ftreitet wieder an- 
dere offenbahre Zeugnifleder Schrift. Run iftdas Wort GDttes 
nicht mit fich felbftnmeinig. Wir erinnern uns ja, was Jacobus cap. 
1,17. ſchreibt: GoOtt iſt nicht ein Verſacher zum Boͤſen, er verſucht 
niemand. Ein jeder, wenn er verſucht wird, wird von ſeiner eigenen 
Luftgereigerundgelocer,2c. Wenn nun GOtt das Hertz auf oben 
befchrichene Art erwecket, auf und angeblaſen hätte; ſo wuͤrde es gera⸗ 
dedasjenigefenn, was Jacobus hier von GOtt laͤngnet. Man uͤber⸗ 
lege nur den Sinn der Worte, fo wird kein Ziveifel uͤbrig bleiben. 
chbabedicyerwecket, heiftes. Es giebt eine beilfame Ser 
wecung, dader HErr durch Wohlt haten den Menſchen auf dasje⸗ 
nige wacker und aufmerckſam machen will, was zur Befoͤrderung der 
Seeligkeit tauglich iſt. Sofpricht Jeſaias von derſelben: Er, Je⸗ 
hoba erwecketmir das Ohr, daß ich hoͤre. Cap. 50,4. So 
läßt fi) auch felbft unfer Apoftel veriauten · Wache auf; oder, 
werde erweckt, der du ſchlaͤfeſt, fo wird dich JEſus Chri⸗ 
Reinabecks Berracht. über die A.C. fecherer Theil, D - Hus 


e dich erwecket. Was iſt nuͤn hier vor eine Erivefung wedet. 
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ffus erleuchten. Ephef. 5,14. Auf dieſe und feine andere Weife 

hat GOtt den Pharao, nach dererften Berhältniß feines hei- 

ligen Raths, erwecket. Zweifelſt du daran? So betrachte 

doch die Wohlthaten, dieder HErrdem Pharaoerzeigethat. Sol 

te GOtt nicht die Abficht gehabt haben, welche er in einem gleichen 

Fall wircklich geäuffert, daß woir Auen Liebhaber lieben fol 
i 


len. Denn / ſo ihr liebet,die euch lieben, was für Lohn habt 
ihr davon, thun nicht folches auch die Söllner? Matth. 
5,456. Hätte Pharao nicht fo viel Bernunft in Abfichtauf GOtt be 
weiſen Fönnen, als ein Zöllner, der feinen Liebhaber lieber? Hätte er 
nicht GOtt, als feinen Wohlthäter, erkennen und lieben mögen und 
follen? Ja, ſagſt du, warum fpricht denn Paulus, GOtt habe den 
Pharao fo erweckt, daß die Verſtockung darauferfolgerift; es muß 
Demnach Feine Erweckung vonfchon befehriebener Art gewefen feyn. 
Weit gefehle! Die Verftofung ift zwar aus der Erlveckung des 
Dun erfolget, aber nur bey Gelegenheit und zufälliger 
eife, wie aus der Predigt Paulider Aufftand des erweckten Volcks 
ur herfam, Apoft. Geſch. 19,23. Cap. 17,8. GDtt that 
utes, und Pharao nahm davon Anlaß, Böfes zuthun. Freylich 
aber ift die Abſicht GOttes, ſolches Böfe nicht mit Gewalt zu hindern, 
des allergerechteften ewigen göttlichen Schluffes zweyte 
Verhältniß gewefen, die ſchon eine erftere, welche ſich 
- aufden Mißbraud) der Wohlthaten besichet, voraus 


Ich habe zivar den Erweis dieſer Wahrheit ſchon oben im Bor 
beygehen angezeigt, hier aber will ich ihn mit ausdrücflichem Vorſatz 
nocdumftändlicher geben. Erſtlich ift das Wort, erwecken, aus 
der Licberfegung der 70 Dollmetfcher genommen, im Hebräildhen 
aber heiſt es nicht erwecken, fondern, ich) babe dich febenlaffen, 
army. Stehen laflen beveutet, den Pharao nicht umbrins 
gen, nicht toͤdten, ober esfchon mit feiner Wiederfeglichkeit wohl 
verdienet haͤtte. Beſtand nun alſo nicht das erwecken in ei 

Ä * 





——— — os 
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herrlichen Wohlthat? Wie kann denn dieſe ans ſich ſelbſt Verſto— 
ckung zeigen? Man gehe zweytens die gantze Hiſtorie des Pharao 
durch; ſo wird man finden, daß ihn nicht die Strafen, ſendern 
die Wohlthaten, hart gemacht. Wenn ſein Hertz von dem Schre⸗ 
Fender Plagen in die N etrieben var, da hielt er fich gut, erivar 


nicht verſtockt, er forderte Moſen und fprach zu ihm: Ich babe 
mich verfündiget,bitteden SErrn vor mich. 2 B.Rof.-8,28. 
ap.9,17.27. Sobaldihm aber die Nachlaſſung der Magen Luft 
zu fhöpffen vergönnete, welches ja eine herrliche Wohlthat war, fo 
fort fiel er wieder auf den naturaliftifchen Ziveifel, vielleicht, dachte 
er, ift jolches alles nur von ohngefehr ſo geſchehen; viel 
leicht find die Wunder Moſis ein noch unbekannter Zauberſtuͤck, 
welches vermittelft der Beyhuͤlfe gewiſſer Geifter md Goͤtter gefches 
ben, und das etwa von feinen Zauberern Eönnteabgelernet, und nach» 
emacht werden Daher heijtes bey der Dachlaffung der Plagen, 
harao verſtockte fein zer. 2 B. Moſ. 8, 32. Wer ivar alſo 
Schuld an der Verſtockung? Gewiß nicht die Wuͤrckung GOttes, 
die in lauter Wohlthaten beſtand, ſondern das boͤſe Hertz Des Königs. 
Eine jede Wohlthat iſt an ſich ſelbſt mehr eine Mutter der Danckbar⸗ 
keit, als des Ungehorſams. Wolten wir hier einivenden, GOtt habe 
dem Pharao,denerfchtechte: dinge ſchon von Ewigkeit her zum To» 
de beftimmt, nur darum alle Wohlthaten erwiefen, Damit er zufällis 
ger Weife davon Anlaß nehmen follte, immer fort zu fündigen, und 
feine Straffe zu vermehren; fo wuͤrden wir eine ſchon oben erklärte 
und an ſich unerfindliche Meynung zum Grunde der Auslegung diefer 
Wortelegen, welches nach den Regeln der Erklaͤruugs Kunſt durch⸗ 
aus nicht vergoͤnnet iſt. 


F.XXIII. Paulus fähret fort: Ich habe dich erwecket, auf daß Ude ? AN 
id) meine Macht an dir — 5 — Bedeutet nun etwa das Woͤrt⸗ ib meine 


fein, auf daß; die Abſicht G 

erwecket, daß er fündigen, und folglich ſtraffaͤllig werden follte? Das 

läftfich warlich nicht fagen. Die Art, welche GOtt Hier gebraucht, 

mit dem Pharaozu verfahren, giebt feine Abficht zu erfennen. Yan 
r f 


ſchlieſſet 


ttes, der mit dem Vorſatz den Pharao Mb 
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fehlieffet mit Recht von den Werden GDttes auffeinen 
Millen zuruͤck. Ohne dieſen Weg zu gehen, hat man keinen 
zuveichenden Grund, eine Abficht in GOtt zu glanben, oder zu lehren. 
Wie iſt denn aber GOtt mit dem Pharao umgegangen? Hat er an 
ihm fo gehandelt, daß man ſchlieſſen müßle, feine Abficht fey ge 
wefen,den Pharao fündigend,mithin ſtrafwuͤrdig zu ma⸗ 
cyen? Onein! es find lauter Wohlthaten, ivomit GOtt den Pha⸗ 
rao erwecket nnd anfgemnnterthat. Wer will aber aus den Wohl⸗ 
thaten GOttes die Abficht folgern, oder fehlieffen , daß Pharao 
fündigen follte? Wohlthun ift nicht das Mittel, den Menſchen 
zum Suͤnder zu machen. Schlägt esaber doch ſo aus, fo muß etwas 
anders dazwiſchen eingeſchlichen ſeyn. Wenn es demnach heißt, eben 
darum habe ich dich erwecket,auf dep ich meine Macht an 
dir eraeiges fo ift der Berftand davon dieſer: Eben darum ba 
— erweckt / auf daß die Macht meiner Wohlthaten in 
ſo viel erſtaunlichen Wundern an dir erſchiene, und an dir das wuͤrckte, 
was ſie anund vor ſich ſelbſt wuͤrcken koͤnnen, nehmlich 
eine Rückkehr vom Boͤſen, und Aufmerchjamfeit auf 
das BeichäftedesHErrn,unddas Werck feiner Hande. 
De ich aber auch von Eivigkeit her deinen Drißbrauch dieſer mer 
ner mächtigen Wunder Güte voraus gefehen; fo habe ich dich kerwe⸗ 
cfet, oder verhänget, daß meine lacht zu ſtrafen an dir 
offenbahr werde. In dem eingigen ewigen Schluſſealſo, 
den GOtt über Pharao gefaßt, iftdie erfte Verhaͤltniß auf die 
in der Zeit an ihm erivicfene Güte, mit allen Folgerungen, gegangen 
die die Güte an ſich haben Bann. Hernach aber, weil dieſer Rath 
ſchluß die Allwiſſenheit voraus ſetzet, die alles, folglich. auch den Miß⸗ 
brauch der Güte, den Pharao begehen wuͤrde, überfahe; ſo iſt die 
zweyte Verhaͤltniß des ewigen Vorſatzes über Pharao,dab 
3 — Guͤte zuruͤck —5— und Pharao —— — 
Die Verhaͤltniſſe des göttlichen Rathſchluſſes anders zu ordnen; 
ſittlicher Weife unmöglich, B aa RU. 
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$. XXIV. Paulus enbiget diefen Vers mit folgenden Worten :Dab mei 


Und daß mein Name Fund werde in allen Landen, Der; 


fen Eenntbar macht. Er wird aber Penntbar durch feine Offenbahrung, 
und das daher flieffende Wort, wie auch durch feine Werde im Reiche 
der Natur and Gnaden. GOtt wurde fonderlich an Pharaodurd fo 
viele Wunder⸗Wercke bekannt. Die gantze damahlige Welt iftdas 
von voll geivorden, ja, auch die — hat davon zu ſagen 
gewußt. Die Philiſter haben ſich nach vielen Jahrhunderten auf 
dieſes groſſe Bey⸗ und Vorſpiel des Pharao, der aller Welt zur Wars 
nung dargeſtellet war, bezogen. Die Prieſter der Philiſter ſprachen 
zu dieſen ihren Anhängern: Warum verſtocket ihr euer Sertz, 
iwie die Egypter und Pharao ihr Hertz verſtockten. Iſts nicht al⸗ 
fo, da er ſich an ihnen erwieß, lieſſen Die Egypter das 
Volck fahren, daßfiehingiengen? Esift alfo auch von den Phili⸗ 
ftern die Verſtockung des Pharao nicht alsein unvermeidliches Schick⸗ 
faal angefehen worden, fonft würden ihre Prieſter einen fehlechten Er- 
eis, dag man nicht einen gleichen Sebler begeben folle, ges 
führt Haben, und von ihren —— nur ausgelacht worden ſeyn. 
So wurde denn durch die Erweckung des Pharaoder Name GOttes 
in aller Welt bekannt. Alle Chriftliche Kirchen, und vornehmlich 
das jüdifche Volck, tviffen bis auf den heutigen Tag davon zu fagen. 
Hat denn aber GOtt wohlbeddchtig den Pharao jo unempfindlich 
gemacht, Daß diefer Rönig zu fo vielen Straf Wundern Gelegenbeie 
geben, und GOttes Macht in der Welt erichallen möchte? 
— ſchon offt hiervon das Gegentheil eriviefen. GOtt hatt keinen 
efallen an den Sünden der Menſchen, daß etwas Gutes daraus 
komme. Er mißbilliget ſelbſt ein ſolches Verfahren an den Menſchen 
aufs hoͤchſte. Roͤm. 3,8. Aber, wenn es der Plan der göttlichen Res 


gierung ſo mit fich bringet, daß es um höherer Urſachen willen nicht 


rathſam ſey, die Suͤnde unlviedertreiblich zu hindern, alsdenn will er 


ſie verhängen. Die Sünde ſelbſt, daß etwas gutes dar⸗ 
D 3 us 


7 


N ee : imdiget 
Name eines Menſchen ift dasjenige, woran man ihm kennet. Denmreinaien 
nad) ift der Name GOttes alles, was GOttes Eigenfhaften und We⸗ Landen. 
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aus komme, gefällt GOtt nicht, fondern die Zulaffung derſel⸗ 
ben; weil der geftiftete Schade dadurch an andern Orten 
fvieder eingebracht, und erftattet ivird. 

Iſt nun durch das Verfahren GOttes mit Pharaoder Name 
BOttesinallen Landen Eund worden; fo fage man hinführe 
nicht mehr, daß der Gnaden Ruf GOttes an die Mienfchen nurzuc 
nigen wenigen Wo die Gnaden-Mittel felbft nicht ange 
bothen iverden, da koͤmmt doc) das Gerüchte von demfelben hin, wie 
ander Königinn in Arabien zu fehenift. Jedoch, wir werden jufeir 
ner Zeit hiervon mit mehrerem handeln ietzo wollen toir,der Ordnung 
gemäß, zu den folgenden Reden Pauli gehen. 

Vers ıg. Co $. KXV. Aus dem bereits erklärten macht alfo Paulus den 
Kun mer Schluß: Soerbarmet er ſich nun Wweſſen er woill,undver; 
en er wiß; er ſtocket, wen er will. Diefe Worte find es werth, daß wir ihnen 
be wen tiefer nachdenken, und.dieetiva daher entftchenden Zweifel entkraͤf ⸗ 
ten. Wir vollen abermahls erſt lich einige allgemeine Anmerkungen 
machen, hernach aber die Worte au) eingeln genommen befonder? 
durchgehen. Ueberhaupt muß man wieder wohl merden, daß man 
ſich and) hier bey diefen Worten vor zwepf chweiffungen;die 
zur Linden und Rechten geſchehen können, wohl hůte. Und ʒwar auf 
der einen Seite, daß man nicht mit den —8* oder den Juͤdiſch Ge⸗ 
ſinnten glaube, die goͤttliche Erbarmung werde von einer willkuͤhtli⸗ 
chen Geſchicklichkeit des Menfchen,oder gar voneinem gewiſſen Ver 
dienſt, das ein vollkommenes Recht, etwas an GOtt zu fordern be 
fäffe, gleichfam wiedas Bifen von dem Magnet angezogen,undberse 
gelode. Das Erbarmen fchlieffet alles das aus, und laßt nichts gelten, 
was ſich in den perfönlichen und freptvilligen Limftänden eines Mer’ 
ſchen vorfinden kann. Denn, was aus Gnade ift, das koͤmmt nicht 
aus Derdienft, fonft wiirde Bnadenicht Enade feyn, fagt der Mann 
deffen Erkenntniß untruͤglich iſt Röm.rı,6. Aufder andern 
te hingegen, gar zu weit austreten, ift auch gefährlich. Air dürfen 
nicht glauben, daß ſich GOtt eines Menfchen erbarne, ohne feinen 
Bedacht vorher auf ſolche lmftände genommen zu haben, "an 
° ı 
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nem, des Menſchen Zufammenhange mit der gangen göttlichenKegie- 
rung hafften. Gott Will ſich nicht nur darum eines Menſchen 
erbarmen, weil er will; fonft wuͤrde es auf blos willkͤhrliche Ur⸗ 
ſachen, die eigentlich keine Urfachen, fondern bloffe Worte find, hinaus 
laufen, wie wir Doch oben in der LVIL. Betr. S.XIL verworfen. Cr 
will nicht nurdarum iemand verſtocken, weilereben will, 
denn fein Wille geht gar wohl überlegt zu Werde; fondern vielmehr, 
wie die Erforderniffe der Regiments-Berfaffung im gangen den gött- 
lichen Willen leiten, alſo lencket er fich ſelbſt. Daher hat das 
ordentliche Erbarmen, welches allen Menſchen, in mehreren oder 
wenigern Proben, angedephet, feine in Der Befchaffenbeit der 
Sachen vorliegenden Gründe, und das aufferordentliche Er- 
barınen hat folche gleichfalls, aber von verfchiedener Bertung. 
Iſt die Gnade ordentlich, koͤmmt das Erbarmen in der vorge: 
fhriebenen Ordnung an uns ; fo liegt deſſen Grund in dem allgemeinen 
tiefften menfchlichen Berderben,aber in foferne e8 im Glauben anChri- 
ſtum lebendig empfunden, bereuet, und von dem Mittler ausgeſoͤhnet 
wird. Das ift ein richtigerÖrund welcher nicht fo wohl aufun- 
ſer Wollen oder Laufen,als vielmehr bloß darauf ankoͤmmt, 
daß wir gegen den Antrag diefer allgemeinen Erbarmung nur Fein 
Nicht woilen aͤuſſern. Iſt aber die Gnade aufferordentlich; 
fo koͤmmt es hierinne wieder nicht auf den bloſſen göttlichen Willen an, 
der gar keine Umſtaͤnde in ſeinem Vorwurf anfähe. Es find wohllim- 
fände, warum ſich GOtt erbarmen will, aber es De fol- 
che,die theils nicht in unferer Macht fteben,tbeils unbe 
Fannt find,unddieindssGrofle der göttlichen Regierung 
hinein gehen. Eben ſo verſtocket auch BOtt,welcheer will. 
Er will aber nur alsdenn, wenn es die Befchaffenbeit 
der Sache erfordert. Es ift leicht zu ermeffen, wenn Gtt man, 
chem eine geoffe aufferordentliche Gnade zutheilte; ſo wuͤrde fein har · 
ter Sinn gebeuget und gebrochen. Waͤren ſolche ——— 
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Beſondere 





Chriſtus ʒu Tyro undSidon gefcheben ; fie hätten imSad und 
inderAfcheBuffe gerban. Dattd.ı 1,21. Daß nun GOtt ſolche 
aufferordentliche Gnade vrrfagt, ſolches ziehet die Verſtockung nad 
fih : Warum bat aber GOtt ſolche Gnade nicht gewäbrer? Wollte er 
nurdarumnicht,weiler nicht wollte? Nein, mit nichten? Die dig: 
lichkeit der gangen göttlichen Regierung, fo weit fie eine Verhältnis 
auf dieſen fich ſeibſt gelaffenen Menfchen hatte, wollte es nichtverftat- 
ten. Und das ift eben die Tiefe der göttlichen Wege, von welcher 
wir oben geredet haben. Iſt aber GOtt ander Verſtockung Schuld, 
wenn er die anfjerordentliche Gnade entweder verweigert; oder die 
ordentliche nur in gewiſſer Maaße, und zwar einem ganzen Volcke 
auf gewiſſe Zeiten giebt? ft die Verſtockung ihm zuzurechnen, weiler 
mir größerer und [ortdaurender Enadenicht biß auf die Annehmun 
derfelben gewartet, oder diefelbe nicht etwan gar aufgedrungen® 
Wer wollte doc) diefe Sage beiahen ? Iſt David wohl Schuld at 
der Selbſterhenckung Abfolons ? Denn / wenn ihm der Vater Die Gna⸗ 
de gethan,und fich der Crone begeben hätte; ſo wuͤrde ja Abfolon in ein 
ſolches Ungluͤck nicht gerathen feyn. Mit demjenigen Rechte, womit 
man den David von diefer Anklage los zehlen wird, mit eben demſel 
bem will ic) guch den lieben GOtt vertheidigen, der da Rechrbatit 
feinen Wokten, und rein bleiber, wenn er gerichtet wird. , 
$.XXVI Wir wollen nun endlich auch die einzelnen dlusdricke 


Bergliedeumg insbeſondere erivegen. Er erbarmet ſich , heißt es, weſſen er 


Er erbarmet 
fi, weſſen er 
will. 


will, Erbarmung ift die Liebe gegen einen Elenden. KHabentoirde 
göttlichen Erbarmens nöthig; fo find wir elend. Es iſt aber kein größe 
feres Elend, als die Suͤnde Wer Suͤnde thut / der it vom 
Teufel, und befömmt auch des Satans Lohn. Jenes fichet ! Joh. 
3,8. Aber BOtt erbarmet fich, und zivar erftlich mit einer an 
eine gewiſſe Ordnung gebundenen Gnade. Auch diefe koͤmmt weder 
auf unfer Verdienft, (denn was follte ein Suͤnder von GOttberdie 
nen,) noch aufunfern Willen an; weil Gnade und Vernuß 

als Zandleiterinnen zu jener, unferm Willen vorgeben 
unduns, ehe wir im geringften wollen tönnen, fehon ge 
ſchencket find, wie an allen Meuſchen erhellet, die ihre V eenun 
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und Bnade durch Natur und Auferziehungerbelten, chefie 
ſich darum beiverben Fönnen. Hingegen ob ſchon diefes Erbarmen 
ohne unſern Willen da iſt; ſoͤ kan doch unſer Nichtwollen es 
fruchtlos machen. Weil ihr euch) ſelbſt nicht werch haltet 
des ewigen Lebens / und das Wort von euch ſtoffet ; fo wen. 
den wir uns zu den Zeyden.Dieſes ift der Ausſpruch Pauli, 
Apoſtelgeſch. 3, 40. GDit erbarmet ſich aber auch auſſerordent⸗ 
licher Weiſe, iedoch nicht aller Menſchen. Hier muß man ſich zu⸗ 
frieden geben, und dencken, was recht iſt, wird mir werden. 
Matth.20,7. Von dieſem Erbarmen nun ſtehet, es treffe, wen 
GOtt wolle. Hier werde ich abermahl auf eine veränderte Art 
darthuu, daß das Erbarmen nicht auf ein bloſſes Wollen ge⸗ 
gruͤndet fen, ſondern auf ein Wollen von ſolcher Gattung, wel⸗ 
ches Hohe, und in der Verknuͤpffung der göttlichen Regiments Abſich⸗ 
ten liegende Urſachen habe. GDtserbarmete ſich z. E. des Apoftels 
Pauli Diefer faget: Mir fr Barmherzigkeit wiederfah⸗ 
ven. ı Tim. r, 13. Freylich lief hier vor dieſer Barmhertzigkeit we⸗ 
der ein Derdienft Pauli, noch ein gutes Wollen ber, doch 


bexzog ſich diefes Erbarmen nicht ohne befondere Gründe befonders auf 


Paulum, ivelcye inder Regierung GOttes gerade ihre Verhält: 
niffe auf Paulum, und fonft auf Niemand, hatten. Was 
waren das vor Gründe? Paulus zeigtfiefelftan. Erſtlich ſagt er⸗ 
ıTim.ı,ı2. GOtt habe ihn treu geachtet, undalſo geſetʒt 
in das Amt. Er hatte alfo eine befondere Fahigkeit, die ſich auf das 
Lehr- Amt der Heyden bezog, und zwar eine Fähigkeit von der britten 
und unterften Gattung, davon id) oben $. VIIL geredet, Nehmlich 
nicht eine Fähigkeit, die in einem ſchoͤnen Thun, fondern 
Hur eine ſolche, Die darinne beftehet,daß fie den alles wür- 
enden BÖtt in diefem einzelen Amte, als ein Werdzeug, 
am wenigften hinderte. Es mußt ja auch bey den Werckzeugen 
ſelbſt eine leidende, obſchon keine wuͤrckſame Faͤhigkeit ſehn. 

Reinbecks Betracht. uͤber die A.C. fechster Theil, Nicht 


J 6——— 
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Nicht aus jedem Holtz laͤßt ſich ein praͤchtiges Bild ſchni⸗ 
tzen, obſchon das Holtz zum Ausarbeiten keine Hand mit anlegen 
kann. Zweytens giebt Paulus gleichſam verſchwie ener Weiſe 
zu —— werum ihm ing befondere Baͤrmhertzigkeit 
wiederfahren fey? Erfagt: Jchbabeesunwoiffendget 
imlinglauben. Nehmlich ſein vorhergehendes Bezeugen bor der 
Bekehrung ſey zwar in der Unwiſſenheit, Doch in ungeheucheltem Ey · 
fer GOtt zudienen, geſchehen. Cs muͤſſen ſich befondere Umftände 
in dieſer Unwiſſenheit gefunden haben, die wir jetzo nicht wiſſen, welche * 
aber GOtt wohl geſehen / und es desivegen auf eine — 
Gnade mit Paũlo ankonimen laffen. Dier war Bein Verdie N 
bier war Feingutes Wollen Pauli voran gegangen; edohh 
in feinen Umſtaͤnden überhaupt, wie fie I mit ihren unendlr 
chen Verbältniffen auf die gantze egierung BOttesbe 
ziehen, ift was vorzägliches an Paulo erblihet worden. 
Die Worte $- XXVIL Run kömmt der hart fcheinende Ausdruck vor: ser 
menu Derffocket,welchenerwill. Was ift eigentlich Verſtockung⸗ 
Diele Berfto: Die Verſtockung iſi eine durch viele Bezeugungen der Kaltfinnigkeit, 
oder auch Untreue gegen die fo oft anklopfende, warnende, und uͤber⸗ 
Misbrauh zeugende Gnade, ſich zugezogene Fertigkeit oder Gewohnheit / die 
ber Gnade Gnade nicht mehrzuachten, und fievergeblich zu brauchen. Kurt, hie 
” F eine Unempfindlichkeit / in Abficht auf die goͤttlichen 
naden-Süge, wiemanetwoadurch vieles fdylagen hatt 
nackig voird , daß man es nicht fonderlich mehr fühlet 
Die Härtigkeit des Hertzens iſt eine eingefourgelte Kaltfinnigeit und 
Untreue. Nun fehlieffe ich unwiederſprechlich alfo : Zeine de 
" baffenheit des Menfchen, dieeigentlich nur im Abgangeund Maw 
geleiner guten Babe befteber, ift von GOtt gewürder. GOꝛt it 
ein Geber, und nicht der Gaben Derderber, Yun ift, dem alererf 
angezeigten Begriffe zufolge,die Verſtockung eine Befchaffenbeitdt® 
Mienfchen, die eigentlich auf Unfäbigfeit und Unempfindlichkeiran 
koͤmmt, welchediegsrtliche Gnade nicht mehr auffaſſen und anne 


men kann: Alſo iſt eine ſolche Beſchaffenheit nicht von — F 
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wirdt. Go0tt verſtocket demnach Niemand,. Dies 
muß voraus geſetzet werden; fo werden die Worte Pauli leichter zu 
derfichen ſeyn. Wenn man diefe Worte Pauli auffer dem Zuſam—⸗ 
menhange mit andern Wahrheiten der Schrift und Vernunft an⸗ 
fiehet, fo ſcheinet es, als ob i ſich auf zweyerley Art auslegen lieſfen. 
Entweder wird hier GOtt eine Verſtockung zugefchrichen, die 
sufden Mißbrauch der Bnade efolget, oder aber eine 
Derftocfung, welchevordemtTii Ibraüch der Bnadevor- 
ber gegangen iſt. Csfanıaber diejenige Verſtockung GOTT 
nieht beygemeſſen oder hier von Paulo verſtanden werden, die vor dem 
Mißbrauch der Gnaden hergehet, gerade als ob GOtt das Herbe des 
Pharao dergeftat vorhin äugerichtet hätte, daß es bey dem Antrage 
der oben berührten Wohlthaten untren, und wiederſpenſtig feyn müf- 
3 — ich in den folgenden Anmerckungen fehr begreif⸗ 
ich machen. 


F. XXVIII Ich habe oben 8. XXVII. die Verſtockung in fo weĩt deqeee 
erklaͤret, als ſie auf Seiten des Menſchen angeſehen iverden Fan, und NE —* 


demnach Suͤnde iſt. Nun will ich ſie auf der andern Seite in der Ber-vr Gnade 


hältnißgegen GOtt, foferne fiedie Strafe einesgererhten Berhäng. Mibbraugen 
niffes ift, betrachten. s wird ſich hieraus ergeben: ————— 


vorläufig jemand verftocke, daß er hernach gegen die 5 


Gngde treulos, wie Pharao, ſeyn müffe; oder, woferne Weile: aber 


der Menſch ſich gegen die Bnade übel aufgeführt, ob Die nah dem 
Verſtockung erſt davon eine richtige Folge fey? Weil die — 
Verſtockung auch zugleich eine Strafe GOttes iſt, fo hat es das An · 
fehen, als ob es entiweder gang, oder doch zum Theil, waͤhr feyn mäffe, —— 
was die erſte Frage ſagt. Aber weit gefehlt! Wie ſtrafet GOTT 

mit der Berfiofung ? Macht er felbjtdurdy eine Wuͤrckung 
welche im Thun, und nicht im unteriaſſen beſtehet, das Herb 

des Menſchen / weil er bisher gefündiget, zum Guten fernerhin untuͤch⸗ 

tiger, das wäre nocheinleidlicher Irrthum: Oder ſchließt 


er das Hertz des Menſchen, — Abſicht auf alle — 


= r E 
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begangene Suͤnde umeines unbedungenen Rache woillen 
gänglich zu? Es kann keines von beyden, am wenigſten aber dad 
legtere geſagt werden. Vornehmlich Rehet das erfte nicht in einer 
Verbindung mit der Wahrheit. GOtt verhänget die Strafe der 
Derftockung durchaus nicht mit einer in der Natur geſchehe 
nen Wuͤrckung, fondern nur fittlicher Meife, Hat we 
Menſch lange genung getobet; ift er Diele Zeit in einer underantivott- 
lichen Leichtſinnigkeit gegen die Gnade, oder auch gegen die Handler 
tung zur Gnade, — gegangen; hat er ſich an nichts gekehret : Go 
Hält es G Ott endlich vor gerecht und nöthig, ihn zu laſten tie er if, 
nehmlich fuͤhllos, und unempfindlich. & giebt ihm Leine geöffere 
Gnade, die etiva den harten Sinn brechen koͤnnte. Oeffters berſiat⸗ 
tet er ihm keine fernere Gnade weiter hinaus, wie an den Juden und 
Pharao erhellet, denen das Leben, oder der Leuchter des Evangeliige- 
nommen worden. Das heifteigentlich, GOtt verſtocke Wie, 
foird jemand fragen? Eine Strafe ift ja ein Llebel, welches 
die Obrigkeit einem Sünder umder Yliferhatwillenent 
weder wuͤrcklich anthut, oder ihn darinne zappeln und 
verderben läßt, GOtt entziehet einem Verſtockten die weitere 
Gnade eben darım, weil er fie um des Mißbrauchs der vorigen Gna⸗ 
de willen jego nicht mehr haben fol, Dadurch bleibet der Nenſhin 
feiner geiftlichen Sühllofigkeit, und weil er feinen Muthwillen 
fo lange getrieben, und alſo nichts mehrers verdienet, [0 
läßt ihn GOtt, iwie er ift, Gou verſtocket demnach den 
Menfhen Strafweife, aber ohne alie Muͤr ung; die in einem 
Thun beftiinde, wodurch des Suͤnders Ylarurverfcylin 
mert wuͤrde. Einbloffes Berfagen einer weiteren ober 
gröfieren Gnade, welche freplich dem Verderben ſteuren Fönte,ift 
es alles, was Bott ſeiner Seit⸗ bey der Verſtockungthut /o 
weit ſie Strafe iſt. Die Gruͤnde von dieſem Satze find leicht zu errathen. 
Sollte die Verſtockung, in ſo ferne ſie Strafe iſt, in einer Wuͤrckung 
beſtehen, die das Herg des Suder⸗ um der vorhergehenden 7— 
HEN, 
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willen, wuͤrcklich mehr verſtrickte und verwickelte; fo würde GOtt, 
um ein ſchlimmes Hertz zu ſtrafen, daſſelbe noch mehr in einer natuͤrli⸗ 
chen Wuͤrckung verſchlimmern, und zum Guten untuͤchtig machen, 
welches ſich gewiß von GOtt nicht fagen läßt. Zweytens, woferne 
GOtt um des — der Gnade willen das Hertz des Suͤnders 


mit einer natuͤrlichen Wuͤrckung unempfindlicher machte; ſo wuͤrde er 
das noch wenige Gute, welches etwa in dem Suͤnder *— iſt, ſelbſt 
vernichten, nicht aber durch den verſtockten Suͤnder verderben laſſen. 
Das wuͤrde ſich nicht mit demjenigen ewigen Weſen reimen, welches 
den Geſchoͤpffen alles Gute giebt, von welchen es doch nicht das gering⸗ 
fe wieder empfängt, es wird demnach durch die freywillige zugezogene 
Unfähigkeit der Creatur von ſich felbft ausgefchloffen. 





XXIX Noch viel weniger kann manfagen, Daß GOtt ei- GHtt ven 


ne ſolche Verſtockung indie Zertzen einfenckg; die vor dem fodetnicht 
ß ficht babe, fel Kerdıng 


Mißbraud)dernade hergehe, und zur Ab 


bige in das Sertz einzuflöffen. Dawieder ftreiten getviß ſehr Ungeborfam. 
Wichtige Grimde. Ein Verfucher zum Boͤſen ift der, welcher den 8* nie⸗ 


Menſchen Stricke legt, daruͤber fie nothtoendig in Suͤnden falten muͤf⸗ 
fen. GSOtt aber iſt Fein Verſucher zum Boͤſen. Jacob. 1. 
v. 17. Wer will alſo ſagen, daß er etwas an dem Menſchen thue, wor⸗ 
aus dieſer auf eine unvermeidliche Art zum fündfgen gebracht werde? 
So verſtocket auch GOtt nichtin dem Verftande, daß diefe Handlung 
eine Quelle der Sünden werden ſolle. Eine jede Verſtockung fest 
ſchon eine Reihe von vielen —— gewohnten Sünden voraus, 
folglich laͤuft fie nicht vor den Suͤnden her. Daß jenes wahr fey, be> 


zeuget die felbftändige Weisheit, Spruͤchw. ı.d. 24: eil ich 


— —— 


| 


denn ruffe, und ihr wegert euch, idy recke meine Hand 
aus, undtt 


iemand achtet darauf; fo woill ic) euer lachen 
in eurem Unfall, und euer fpotten, wenn über euch kom⸗ 


| men wird, was ihr fürchtet. GOtt iſt eintvefentliches Licht. 

Die Verſtockung, welche Sünden nach ſich zöge, wäre * anders, 

als eine Einführung der Finſterniß. Wie kann abet ein 

ſelbſt Finſterniß bringen? 1 Joh. ı 8 5. Iſt es nicht fo, — 
e 


icht an ſich 
3 
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dem Lichte Finſterniß ſeyn fol, fo muß etwas auſſer dem Licht Hr 


den werden, welches dem Licht entgegen ſtehe, und felbiges aufpalte, 


daß es ſeine Wuͤrckung nicht weiter fortfegen möge? Wenn nun alfo 


auf ð Ottes Thun oder Laffen eine Verſtockung folgt, fo ift etwas auf 
fer GOtt geweſen, welchesfeinen ausgebreiteten Gnaden-Strahlen, 
als eindundeler Cörper, entgegen gelegen, und den fernern Ausfluß 
derfelbenverhinderthat. Die Verſtockung iſt nichts anders, alsdie 
indem Hertzen feft gefegte, und eingefourgelte Achtlofigkeit gegendie 
Gnade. Sie iftalfoder Sünden Gipfel, fo weit man fie auf Seiten 
des menfchlichen Hertzens, nach den nathrlichen Umſtaͤnden betrach— 
tet. GOtt aber iſt das hoͤchſte und einige But, Matth. 19.0. 17. 
Wie kann nun von dem, was nur, und was am hoͤchſten gut ift, 


die hoͤchſte Stuffe der Sünden kommen? Ein anderes iſt, wenn die 


Dieſes wird 
‚ro 


wieſen. 


Verſtockung ſittlicher Weiſe, als eine Strafe von GDtt herruͤh⸗ 
vet. In diefem Verſtande iſt ſie nichts andere, als eine gerechte Der» 
willigung des oberften Richters, daß der Sünder mirgröfferer, oder 
längerer Gnade, ob er gleich Dadurch gewonnen werden Eönnte,nicht 
angefehen, fondern, wie er fich felbft verdorben, das ift, gegen die 
Gnade fteiffinnig und unempfindlich gemacht, alfo * gelaſſen 
werden ſoll. 

F. XXX. Daß nun hier in den Worten: Er verſtocket, wel 
chen er will, nicht eine Verſtockung von der Art, wie h. XXVIII. 
wiederleget; auch nicht von der Gattung, wie ich $. XIX. gemiß 
billiget, und zwar noch viel weniger darımter zu verſtehen gegeben 
werde, ſolches beweiſe ich zum Ueberfluß aus folgenden. © TT 
nimmt Diemanden die geringſte Gnade,daßer noch iveiter aller Barm⸗ 
hergigkeit unfähig werden ſollte; fondern, wer ſich felbft unfähig ge 
macht, dem verfagt ex, umeben dieſer Boßheit fvillen, zur gerechten 
Strafe, eine weitere Kraft, die ihn etwa bekehrete. Denn das teil 
fen wir gewiß, daß Beine Verſtockung fo groß ift, daß nicht ein getvifle® 

ohes Maaß der Gnaden, wenn es GOtt gefiele,diefelbe heben Fönnte. 
er kann aber mit Rechtfo Viel von GOtt verlangen ? Zweytens 
fo verſtocket der Menſch innathrlichem Verſtande, der dem ſittlichen 

} ent 
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en u I 
entgegen ſtehet, ſich ſelbſt. Ya die Heyden haben folches erkannt. 
wum, fpeechen dort die Priefter der hilifter, ı Sam. 6.0.6, 
Verſtocket ihr euer Zertz ? wie die Egypter und Pharao ihr 
‚Ders verſtoten. Und Paulus vermahnet: Mir follenzufeben, 
daß nicht jemand verſtockt werdedurch Betrugder Suͤn⸗ 
den. Ebr. 3.0.13, 30, was das betruͤbteſte iſt, ſo thut der Teufel 
in Wegraubung der durchs Wort in das Sert gefallenen 
Bnade das allermeifte, Das Wort iftfehrelich, weiches der Er⸗ 
löfer ſelbſt ausſpricht Da kõmmt der Teufel, und nimmt das 
Ort, das Gnaden Wort, von ihren Seren, Matth. 13,14. 
und es lantet entfeglich, iwenn Paulus faget + 2 Cor. 4.0.4: er 
Ott dieſer Welt —** die verlohren geben, die Yu: 
. gen verblendet , daß fie nicht feben das belle Licht des 
—— Was alſo die Menſchen felbft verdorben, und ibas der 
Teufel boͤſe gemacht, dasfol GOtt nicht zugeſchrieben werden. Ein 
verſtocktes Hertz aber iſt von der Menſchen Untreue, durch des Teu⸗ 
* eng, fo unempfindlich worden; demnach hat es GStt 
nicht gethan. — 
$. XXXI. Da nun Paulus bisher alles genugſam und deutlich _Ueber die 
dor Augen geleget ; fo koͤmmt ihm ein fichtiger Ziveifel in den Wurf, hard = 
den er auf die Seite zu ſchaffen veranlaffet wird. Er ſpricht: So fmuldiget er 
ſagſt du was ſchuldiget er uns, wer Fann feinem Willen 46, Der kann 
wiederftehen? Der Zufammenhang diefes borgetragenen Zeifelsmwiederfichen? 
mit dem vorhergehenden ift dieſer: Panlus hattefich kurtz vorher ver 
nehmen laffen,es liege nicht an jemandeslaufen öder wollen; 
fondernan BOttes sErbarmen.v. 16. Daranfhaben vielleicht 
die Juden folgenden Ziveifel wuͤrcklich eingeftrenet: oe Mil 
lenman nicht wiederftreben Fann,der ſoll uns Juden nicht 
beſchuldigen. Man kann aber dem göttlidyen Willen 
nicht wiederftreben, weilesnicht auf unfer Wollen, oder 
Laufen , fondern nur bloß auf BOttes Erbarmen an- 
Eömmt, Wasfolgetdenn nun anders bieraus, als daß 
GSOtt uns Fudeg nichtbefchuldigenfollte,. Paulus hat . 
en 


ö—— —— — — 
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fen Zweifel gruͤndlich beantwortet. Mur in ber Auslegung diefer 

Antwort iſt nan uneinig, obnehmlich unſer theurer Apoftelin 

Diefemang abrten Gegen Erweiſe den erften oder zwey⸗ 

ten Forderſatz verneine? Man meynet le Seits 
€ 


ich nicht wiederfetzen Bann, der ſoll Die Menfchennicht 
chuldigen. —— laſſe den zweyten Sag gel⸗ 
€ 


jo; entkräfte nur denerften Forderſatz: Deſſen Willen man 
ten, daß der WI 


SOttes auf alle Art und Weife unwie⸗ 


derſtreblich fey. Wir hingegen iviſſen mit Grunde zu behaupten): 


dab Paulus den zweyten Sag weder dor genehm hält, noch ſich je- 
mahls in den Sinn kommen laſſen, ob Fönnte man dem Willen 
GÖttes, fo weit er in gewilfer Ordnung wuͤrcket, nicht 
wiederftreben. Denn, daß man ihm wiederſtreben Eönne, ſolches 
lehret die tägliche Erfahrung und die heilige Schrift. Apoſi. Geſch. 
7.8, 51. altvo-ausdrüdlich ſtehet: Ihr wiederſtrebet allezeit 
dem heiligen Geiſt, u.ſ. w. Was heißt dem Mi 

wiederſtreben? Es iſt nichts anders, als Die Wercke des un⸗ 


endlich gütigen Willens einſchraͤncken. Wer ſchraͤncket 

aber die Wercke GOttes ein? Niemand, als das Weſen der Ge⸗ 

ſchoͤpfe ſelbſt, und ihr boͤſer Wille, wenn fie vernuͤnftig, und von dem 
bgefallen find. Es iſt nichts in dem Gnaden und Natur· 


Schoͤpffer a 
Reiche, welches nicht feine Schrancken, fo ferne es Schrancken ſind, 
von GOtt empfangen hätte. Von GOtt ruͤhret nur das her, was 


an und in den Geſchoͤpfen Gutes ift. So ferne das gute Grängen' 


hat, daß es nur zu dieſer/ und nicht auf laͤngere Zeit; in die⸗ 
ſem und nicht in weiterem Raume nutzet; daß es nur in 


dieſer/ und nicht in hoͤherer Maaße mitgetheilet iſt; in . 


weit werden ſolche Graͤntzen von dem Zufammenhange anderer Mit: 
Geſchoͤpfe erfordert, amd kommen nicht wurckender, jondern 
zulaffender Weifevon GOtt her. GOtt iſt ver hoͤchſte Geber 
alles Buten, er giebt alfo allen ſammt und fonders fo viel Qutes,als ſie 
leidender Weiſe, das iſt, ohne andern Bezeugungen — 
le nf pr re 
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Guͤte mehr zu ſchaden, faͤhig find. Wenn aber die Geſchoͤpfe eines 
gröffern Guten zu genieffen unfahig befunden werden; fo find das die 
Schranken, die GDtt nicht erſt macht, fondern die er als ſchon vor 
fih findend zuläßt. Sein gütiger Wille wuͤrde allen, auch den leb⸗ 
Tofen Gefchöpfen, mehr Gutes wre haben, wenn fie ſowohl vor 


fi, als hauptfächlic) in ihrem Zufammenhange mit dem groffen 
Welt: AU, mehrerer Güter fähig getvefen waͤren. Demnach fegen 
fi) auch) fo gar die Natur- Werde ihre eigenen Schranden, wie viel 
mehr gefchiehet esim Gnaden-Neiche? Wenn der böfe Wille ei⸗ 
nespon GOtt abgetrennten Beiltes die Droben der Guͤte 


GOttes an fich nicht groͤſſer werden läßt, wie fie wohl 


werden koͤnten; ſo heißt man diefesdem Willen GOttes 
wiederſtreben. Sollte das unmoͤglich ſeyn? Warum geſchie⸗ 
het es denn ſo gar in der Natur ſelbſt, daß die Wercke GOttes durch 
ſinn⸗ und lebloſe Creaturen unter und von einander eingeſchraͤncket 
werden? Iſt nun dieſes dem Willen GOttes und deſſen Allmacht kei⸗ 
nes weges unanſtandig; ſo wird auch jenes demſelben keinen Eintrag 
thun. Was man wieder jenes einwenden mag, das kann auch wie⸗ 
der das letzte gelten, welches nieinand leugnen wird. Schrancken, als 
Schrancken , derjenigen Gaben, die in den Geſchoͤpfen find,tragen wei⸗ 
ter nichts aus, als einen Mangel mehrerer Büter, nicht aber 
etwas Gutes ſelbſt. Von GOtt aber koͤmmt nur das Gute, 
nicht der Mangel deſſelben. Sollte nun die vernuͤnftige Creatur 
dem Willen GOttes nicht wiederſtreben koͤnnen; fo waͤre fie auſſer 
Stande, den Wuͤrckungen der Gnade an ihrem Hertzen Schrancken 
zu ſetzen. Eine jede Gnade aber in den Menſchen hat ihre Schran⸗ 


cken, (nur den groſſen GOttMenſchen ausgenommen.) Wer ſetzet 
allſo die Schraufen? GOtt muͤſte es ſelbſten thun, welches wieder 


die obigen Wahrheiten , die ic) allbereits angezeiger, ſehr ſtarck 
" anftöffet. Ge find zioep D 


ß 


h 
i 


inge, die indem Gnadem Reiche den Würs 


ungen des Geiftes an der Secle Ziel und Grängen ſetzen, erftlich 

die Natur, zweytens derböfe Wille. Jenes giebt die Grän- 

gen der mannigfaltigen Gaben unter den Gläubigen felbft, 1Cor.ız. 
Reinbedis Betr. uͤber die A. C. fechster Theil. Q 


v.4 
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».4. Zur Natur rechne ich alles, was in und auſſer dem Menſchen der 
Gnade vorliegt, und untertvorffen iſt, wenn er mehr oder weniger von 
derfelben eingenommen werden foll: als da iſt Leibliche Geburt, die 
daher flieffenden natürlichen Reigungen und Baben, Anfersiehung, 
Unterricht, Eltern, Gewohnheit, die Large unferer Wohnung auf 
Erden, alles, was ſonſt in der Kirche zur KIatur, oder dem Fleiſchhe⸗ 
böret, gute oder unbequemere Kirchen. Oerfaflungen, Prediger von 
Diefer oder jener Art, eingefchlichene Jrerbümer, und was derglei⸗ 
hen mehr ift, welches alles der Gnade inung vielerley Schranden fr 


gen Fann. Der böfe Wille des Menſchen abermacht den 
Unterfcheidzwifchen den Bläubigen und Ungläubigen. 
Der böfe Wille feget zivar keine Hinderniß gegen den allererſten Ona⸗ 
ben Antrag, oder die Handleitung dazu denn beyde find unver 
meidlichy; fenderndem Anfange, oder Fortgange, oder Vollendung - 
der Önade, oder der Vollendung und Beharrlichkeit biß an das Ende 
des Lebens koͤnnen Graͤnben gefest werden, Wenn alfo Paulus im 
Nahmen der Zuden den Einfvurf vorbringet, und auflöfet : Wer 
Fann feinem Willen voiederfteben? fo laͤugnet ex wicht, daß 
man dem Willen GOttes wiederſireben koͤnne; ſondern er verneinet 
nur, Daß der Wille GOttes darum unbintertreiblich (ey, weil a 
nichtauf unfer Laufen oder Wollen anfomme. Er läßt die Solge 
rung (unfer Wollen und Laufen hilfe nichte, darum iſt der Wille 
GOttes unhintertreiblich) nicht gelten. — 


$. XXX. Wenn die Worte Pauli, die er im Nahmen der Ju⸗ 


Wer DEN redet, fo viel zu erkennen gaͤben, man koͤnne dem Willen GOttes 
um feinem auffeine Weiſe wiederftreben; fo wůͤrde die obige Anmerkung hit” 
*5 langlich ſeyn, nemlich, Paulus geftehein feiner Antwortnichtzu daß 


man fich gar auf Feine Weife dem Willen GOrtes entgegen ſtellen 
koͤnne, er wolle nur ſagen, daß die Juden zwar fo fchlöffen, es ſey aber 

en ſich Bodenlos und unftatthaft, Jedoch, iwir haben diefen gan⸗ 
gen Umſchiveiff nicht noͤthig. Denn es heißt nicht, wer kann 
feinem Pillen woiederftehen? fondern die Worte lauten eigeut⸗ 
lich ſo: Was ſchuldiget er uns, wer bat feinem eh 
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wiederftanden? Hier werden alfodie Juden als ftreitend wiedet 

die Worte Paulieingeführet. Pharao, wollen fiefagen, hat dem 

Millen GOttes, der jein Dolc auszuführen befahl, wiederftanden; 

darum ift fein Herz mir Recht verftockt worden, wer hat fich aber 

jemahls unter uns dem Willen GOttes wiederfezer? Warum fol 

uns denn GOtt verftocken, oder von der vorigen Gnade verwerfen 

wollen? Warum foll er une befchuldigen? So fallen auf einmahl 

alle Zweifels⸗Knoten hinweg, und es ift mithin auch nicht einmahl in 

der Einwendung der Juden von einem unwiederſtreblichen Willen 

GOttes die Rede. Auf diefen Einwurf nun, welchen die Juden 

machten, wird der folgende Vers die allerbefte Anttvort geben. 

$. XXXIII. Die Antwort ‚nehmlich auf obigen Einwurf, wer _ Bere 20; 

batjemabls unter uns Juden dem Willen GOttes wie an 

deritanden was fchuldigeterdenn uns, wieden Pharao? pumir He 

wird aufs grügplichftedargeftellet. Wer bift du Menſch! daß —— 

du mit Bot vechten wollt, fpricht audy das Werd zu felgen o 

nem Meijter, warum macheſt du mich alfo? Nehmlich der feinem Meis 

Beſcheid Pauliauf shipe Eintvendung iftdiefer. Wenn es ja (oT, parum 

wäre, daß BOTT euch Juden ohne Urſache verſtockte, mid ale? 

und befchuldigte, was woltet ihr machen? Muͤßtet ihr es 

nicht gleichtwohldulden? Wer till fich twieder den Allmächtigen fegen? 

Hiob ſpricht: Cap. 9,20. ſage ich, daß ich gerecht fey,fover: 

dammet er mid) doch, bin ich fromm; fo macht er mich 

doch zumnrecht. Allein, Paulus will nicht eben fo hauptfächlich 

antworten. Es iſt wahr, ſo wenig ſich ein Topf wieder den Töpfer 

auflehnen kann, weder der Macht, noch dem Recht nach; 

ſo wenig koͤnnen wir uns wieder GOtt ſtreuben. Aber, 

wie ſich doch das Verfahren des Toͤpfers an ſeinem Werck nach der 

Schicklichkeit des Thons, oder nach der Materie ſelbſt richtet, da man 

nehinlich keine Gefaͤſſe vor die Schweine aus Porcellain macht, und 

auch nicht aus jedem Holtz eine Ehren⸗Saͤule des Koͤnigs ſchnitzet; ſo 

handelt GOtt zwar auch an ung als mit Gefaͤſſen, doch nicht ohne wei⸗ 

fe Urſachen, wie ſichs nad) den — ſchicket. Wir haben = 
2 er 
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der Recht noch Macht zu fragen, werum BOtt fo thue? feine 
Weisheit aber erkennet gar wohl, warum er fo handle? Wir 
haben, wie der Thon, weder ein Recht, etwas von GOttzu 
fordern, noch eine Macht ſoiches einzutreiben, um doch 
leget die Weis heit GOttes ihm einen Entwurf und ein Recht 
vor, nach welchem er uns behandelt, und das beſſeriſt, 
als alles Recht, was wir münchen koͤnnen. Zu dem fo 
koͤmmt die Macht GOttesundführet esaus. Was wollen wir ei 
ter? Sind ir glei) Thon, ift er fchon der Töpfer; fo erfordert doch 
feine eigne Ehre, daß er fo viel ang uns mache, als wir nur immer zu 
werden fähig find. Es koͤmmt entweder auf Dieordentliche, oder 
auf die aufferordentliche Gnade an. TAsınmt cs aufjene 
#135 fo haben wir uns nicht zu befürchten, daß wir, ohne alleunfere 
Schuld, Gefäffeder Unehreniwerdenfollten, Die Menfchen haben 
nur, um der Schwachheit ihrer Teiblichen Umftände willen, Gefälle 
der Unehrennöthig. Bey GDtt verhält es fich gang anders. Er 
hat keine Schtvachheiten an fich, um dercntivillen er folder Gefällt 
nicht entrathen koͤnnte. Seine Thre wird auch dadurch nicht beſſer 
befördert, daB ein groſſer Hauffe Menfchen verlohren ae als wenn 
fie allefamt folten feelig werden. Warumdas? Die Berdammuiß 
ſetzet was wiedriges, ſo der Ehre GOttes Eintrag thut, zum voraus, 
nehmlich die Sünde, welches die Seeligmachung nicht thut. Solten 
demnach alle ewig gluͤcklich werden, fo tohrde die Ehre GOttes um ſo 
viel mehr ihren Sir erlangen. Wie kan alfodiefes in dem efvigen 
Rathſchluſſe GDttes unter den erften Verhältniffen auf und Met 
ſchen ſeyn, daß darunter Gefaͤſſe der Unehren zubereitet werden ſob⸗ 
ten. Es iſt vielmehr umgekehrt, alle ſollen Gefaͤſſe der Ehren werden. 
Wer ſich nun reinigetvon den gottlofen Leute nn, der wird 
ein Befaßder Ehren. 2 Tim.2,.r. Wernur die wenige Gnade, 
die ihm zu Theil worden ift, wohl anleget, der wird fein Gefäß immer 
beffer zieven, dem Haus- HEirn zu Chren, den Hausgenoffen zum 
‚ ‚Rusen. Ift aber etwa die Rede von einer aufferordent- 
lichen Gnade, wiein dieſem gangen neunten Capitel an die — 


’ 












\ 
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geſchiehet, ſo thut zwar GOtt bald.diefem, bald jenem, aus uns unbe 
Fannten Urfachen Ehre an, und übergehet einen andern; allein da 
koͤnnen wir wohl ohne. Verluft der Seeligkeit Gefäffe der Unehren 





werden. Es ſoll uns genuͤgen, daß uns die Hoffnung jener Herrlich" 


Feit beygeleget iſt, GOtt verfahrein der übrigen Regierung, ivie er 
wolle. Wir wiſſen aber doc) inzwiſchen gewiß, daß auch auſſeror⸗ 
dentliche Gaben, nach gewiſſen in das Groſſe der goͤtt⸗ 
lichen Regierung hinein laufenden Abfichten, ausgetbei- 


let werden, und unfere Unwiſſenheit beiveifet nicht, vaß GOtt gar 


Beine Lirfachen gehabt habe, diefen oder jenen befonderszu begnadigen. 
Genug! ein & fer bat Macht, aus einem Klumpen zu 
machen ein Faß der Ehren, das andere zu Unebren; doch 
thut er es nicht auf eine blinde Weiſe, and) nicht von ohngefähr, und 
wenn er der fweifefte iſt, ſothut er es nach der Erforderung einer un 
endlichen Ueberlegung. Daher Fönnen wir num den 21. Vers, der 
ausdem zwantzigſten richtig folget, vorbey gehen, und zu dem folgen⸗ 
den ſchreiten. —— 

$. XXXIV. Endlich kommen die Worte vor: Derohalben, da 
GOtt wollte Zorn erzeigen, und kund thun feine (Macht; ſo hat er mit 
groſſer Geduld getragen die Gefaͤſſe, welche zubereitet find zum Der; 
derben. Diefes hängt gar füglich mit dem vorhergehenden zufam- 
men. "Paulus hatte erinnert, Daß wir Fein Re ebtten GOtt 
zu beſchuldigen, wenn er uns verſtocke. d. 19,20. Er bewei⸗ 
fet ſolches daher, weil wir in der Hand GOttes ſind, wie der Thon in 
der Macht des Toͤpfers, wieder welchen der Thon weder Befugniß 
noch Kraft hat, ſich zu beſchweren. v. 21. Jedoch, damit man ſehen 


Vers 22. 
Derohalben, 


da GOtt woll / 


te Zorn erjei⸗ 
gen ꝛc. 


moͤge, daß Paulus keine ſolche Gefaͤſſe, welche der Suͤnde gantz un⸗ 


faͤhig wären, verſtehe, dergleichen ſich unter den Haͤnden eines Haͤf⸗ 
ners befinden; fo fester hinzu, DOTT babe feine Gefaͤſſe mit 
" Langmurb getragen. Die Langmuth iſt ein Aufſchub des wohl⸗ 


verdienten Zorns; der Zorn aber ſetzt die Suͤnde zum voraus. Dem⸗ 

nach redet Paulus in der Anwendung des Gleichnifſes, fo vom Töpfer 

|hergenommen ift, nicht von einer unabbängigen Macht in 
re, $ — 


59H, 





— — —— 





— —— 











Die Worte: 
Da G08 
wollte Zorn 


erzeigen, wer 
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TI mn 
GOtt,die,ohneein Abfehen auf die Umſtaͤnde der vorliegenden Sa⸗ 
che zu haben, verderben und verherrlichen Eann, fondern er handelt 
hier von einer Gewalt GOttes / die Gefälle, die fündig ge 
soorden, und Langmuthnöthig gehabt; die Gefäffe, welche fich felbft 
zum DVerderbenzubereitet ; Die Gefäfle, fage ich, in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den entweder ferner hin zu begnadigen, oder ſie zu laſſen, wie ſie find, 
damit ſie verſtockt, und Geſaͤſſe des Verderbens werden. ie⸗ 
ſes iſt die Macht, worinne gar niemand GDtt einreden foll; weil ſie 
miteineraufferordentlihen Gnade, entiveder ferneriveit auszuthei⸗ 
len, oder zu verweigern, umgehet. 

$. XXXV. —* wir muͤſſen die Worte, da GOtt wollte || 
Zorn erzeigen, ins befondere betrachten. Was vor ein Zorn Wille |, 
WoOttes iſt nun dieſes? War er etwa ohne Abficht aufden Unglau⸗ | 


Den befonderg ben, und die Derwerfung der Gnade, befehloffen. Sollte der Un 


wergliedert. 


gab: nur ein Mittei werden, den voraus gefaßten Zorn Schluß is 
erck zu ſetzen? Oder iſt ein ſolcher Wille, Zorn zu erzeigen, der erft | 
auf die Bänden erfolger, undin Erwegung diefer von GOtt vorg% | 
nommen worden ift? Das erftere kann im geringfien £eine Statt || 
haben. Was iſt der Zorn GOttes indem genaneften Verſtan |, 
de? Er iſt das unausſprechlich — Gefühl, oder das ſchrecklicchh 
Erivarten deffelben, felches von dem Ausichluß, und der Unfähigkeit |; 
weiterer göttlicher Liebes-Bezeugungen herruͤhret. Solangewie || 
in der Böte BOtteebleiben, wie unſer Apoftel Röm. ı 1,22. ſchrei. 
bet; fofälle kein Zorn GOttes auf uns. Wenn wir aber nicht || 
der Güte GOttes bleiben; wenn wir uns derſelben unfähig machen. 
wenn wir ihre Werckthaͤtigkeit an uns von uns ſtoſſen, da hebet der | 
Zorn GOttes an. Der Mangel des Genufles görtliher | 
Güte iſt der ſchwereſte goͤttliche Zorn. Wiekanndemnah || 
GDtteinen Zorn- Willen in ſich hegen, ohne daß zuvor etivas auſſer 
ihm ſey, welches ſich ſeiner Guͤte unfaͤhig Sam und fich damit den || 
| 
| 





angel derfelben, das ift den göttlichen Zorn, aufden Hals geladen? 
Es muß entweder etwas in Der Zeit würcklich Da, oder Doc) vor 
Ewigkeither vorgeſehen worden feyn, welches feine Guͤte ausſchloh 
und den Mienichenderfelben unfäbig machte, ehe GOtt willene * 
en 
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denfonnte, feinenZorn su duffern. Sollte GOtt felbft dieſe Unfaͤhi 
keit feiner Guͤte in den Geſchoͤpfen vorurſachen; ſo würde — 
Gegenſtand ſeines Zorne machen wollen, und ſich ſelbſt die Bewe⸗ 
gungo Urſache feiner Ungnade zubereiten. Dieſes waͤre eben ſo viel, 
als weun man fagte: GOtt hat von Ewigkeit hercher zürs 
nen tollen, als er nody einen Gegenftand gefehen, der 
des Zorns werth war, darum hat ex ſich diefen felbft vor- und 
zubereitet, welches gewiß eine feltfame Lehre ſeyn wuͤrde. Leber 
dem fo zeiget die Heil. Schrift deutlich, daß der Zorn GDttes die 
Suͤnde voraus fege, nicht aber, daß er vor derfelben hergehe, und daß 
die Menſchen unter den Zorn GOttes fallen, weil ſie fündigen, nicht 
aber fündigen muͤſſen, weil GOtt über fie einen unbedungenen Zorn 
gefaßt habe. Röm. 1. v. 18. ſtehet: GOties Zorn wird offenbabe 
ber alles gottlofe Weſen der Menſchen, die die Wahrheit in Unge⸗ 
rechtigkeit auſhalten. So macht denn der Zorn GOttes dasjenige, 
was er ahndet, nicht ſelbſt; ſondern er findet es ſchon vor ſich. i 
Sünde veranlaſſet den Zorn GDttes; fie kann und mag aber 
nicht von dem Zorn GOttes Veranlaffet fverden, Bey fo ges 
geftallten Sachen will GOtt Zorn erzeigen, mit einer foldhen 
Neigung, welche die Sünden ſchon voraus feet, die ſich 
auf Sünden beziehet , die eben nicht allen YIen chen ges 
mein ſind; —* alle Menſchen find Uebertreter, und mußten dem⸗ 
nach alle verlohren gehen, wenn nur das allgemeine Verderben diefen 
orn GOttes ʒur Verdammniß reigete,) fondern Ort zdener, weil 
uͤnden gefchehen, die in einer bie an das Ende fortgefegten Bers 
ſdumniß der Mittel gegen die Sünde befteben. Das ift der Un⸗ 
glaube,nehmlich die Quelle alles wuͤrcklichen Verderbens der Seelen 
nad) dem Tode, davor uns GOtt bewahre. 
$. XXXVI. Run find noch folgende Worte uͤbri y Die wir uns Enarnngder 
zu erklären vorgenommen haben : Er hat mit aroer Geduld übrigen Wor⸗ 
getragen die Befäffe, Die zubereitet find zum Berderben.e & bit 
GOtt har diefe Gefaͤſſe ertragen, emnach hat er fie zwar Geduld getra, 
als Gefäffe, als Menſchen / doch nicht als Gefäffe zum Verderben zu⸗ De 
bereiten, nehmlich zu Saͤndern beſtimmet, oder dargeſtellt. Ein 


anders 


A — — — 








anders iſt fragen, ein andersmachen. - Er hat ſie getra⸗ 
gen mit geoffer Beduld, eigentlich mit- Langmuth. Lang 
muth ift eine Eigenfchaft, da man langfamgürnet; daman nicht gleich 
bey jeder Beleidigung ehe: und drein fchlägt,fondern an ſich hält, 
und fich zu faffen weiß. äre GOtt von Eivigkeit her gefonnen ge 
foefen, einige Sünder des menfchlichen Gefchlechts mit feiner Gnade 
und Seligkeit ſchlechterdings zu übergehen; fo hätte er ſich von Civig« 
keit her fchon Strafeund Rache vorgenommen gehabt. Das könnte 
und dürfte man aber unmöglich vor eine ein fondern vielmehr 
vor eine Berftellung halten. Die Langmuch fihieber nicht 
nur eine bereits befchloffene Rache , fondern auch die: 
würchliche Entfehlieffung zu ſtrafen auf, Nun wircket 
GOtt freylich alles auf A So find auch ſeine Rathſchluͤſſe 
nicht aus Gedanden, die auf einander folgen, zuſammen geſebt. 
Aber eben darum, weil in dieſem eintzigen Schluff GOttes/ 
fo weit er die Verlohrnen betrift, doch) eine wahre Langmuth 
Statt haben muß; foift esmöthig, [eine Werhäleniffe aufden vers 
lohrnen Sünder alfo zu ordnen, daß die erſte auf feinen Fall; die 
andere auf den Antrag guugfamer Gnade; die dritte auf die treu⸗ 
loſe Verwerffung der Gnade; die vierdte aber erft auf die wuͤrchli⸗ 
che Verdammniß abziele. Denn, wie in einem angmuͤthigen die 
Wuͤrckungen alfo auf einander folgen muͤſſen, oder es wuͤrde liedri⸗ 
gan keine Langmuth heranstommen; alfo mäffen auch in GOtt, 
ey welchem kein Wechfel der Wuͤrckungen ift, die Verhältnifle des 
eingigen Zornſchluſſes fich fo auf einander ſchicken. Wen hat aber 
GOTT getragen ? die Gefäffe des Zorns. Gefälle des 
Zorns find, die der Sünde dienen, folglich des göttlihen 
Zorns Opfer werden. Biebt man feine Blieder zum Dien 


der Unreinigkeit von einer Ungerechtigkeit zu der ande 


Roͤm. 6,19. ſo iſt es freylich an dem daß man ein Gefäß des Zorns 
wird. Ein ſolches aber wird zerſchmiſſen. Du ſolt ſie mit einem 
eiſernen Scepter zufchlagen, wie — ſolt du fie zus 
ſchmeiſſen / 
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fehmeiffen heiftes Pf.2.9. Wehedenen, dieein folches Schickſaal 
nal ph DiefeGefäffe find3umerderben bereitet, GOtt 


willnichtden Tod Des Sünders, fondern,daß er fich be- 
kehre und lebe. Ezech. 18,23. Deinnach kann auch GOrt nicht 
die Gefaͤſſe zum Verderben ſelbſt bereiten. Das Verderben kanun 
keinen goͤttlichen Urſprung haben. Das hat der Feind gethan. 
Matth, 13,28. Don GOtt fommen alle gute und vollfom- 
mene Babenberab. Facob. 1,17. Das voͤſe ftehet nur unter 
feinem ewigen Rath, der Zulaffung nicht aber der Zubereitung nad). 
Können.einige, gegnerifcher Seits, fagen: GOtt habe befchlof 

en, den Fall zuzulaſſen und nach der Zanderfteinigeaus 

en Gefallenen zu wehlen, andere zu übergeben, und der 
Derdammniß zu überlaffen; warumfol mau die Wahl nicht 
noch beffer hinaus, nach dem geiohrckten Glauben, und dem zugelafle- 
* cn Der ray befeblofend * — — 
lehren dürfen: Da tt be en habe, den Fall zuzu⸗ 
laſſen, den Gefallenen die Gnade anzubiethen, oder eine 
Bandleitung in der Dernunft dazu zu geben, und alfo die 
zu weblen, welche ſich vor dieſe Bnade treu , diejenigen 
aber fich ſelbſt zu überlaffen, welche fic) gegen die Gna⸗ 
de undanıkbar bezeugen würden, 


$. XXXVIL Ja, wendet man ein / es ift doch unter diefens und Diefer Ein- 


jenem noch ein groffer Unterfcheid. Sollte GOtt von Kwigkeit rer 


aufdas Bezeugender Menſchen gegen die Gnade gefehbenhaben; fo 
wirdeder Menſch fich felbft unterfcheiden, oder vorziehen Können, 
welches doch. der Geift GOttes einem Menfchen gänzlich abfpriche, 
Denn ı Cor. 4.0.7.ftehet: Wer bat dich vorgesogen? Wae haft 
du, das du nicht empfangen haſt? Wenndas Bold Iſrael über feine 
Feinde umher ſiegete, und einen groſſen Vorzug vor denſelben insge⸗ 
ſammt beſaß; fo wird Niemand fagen, daß nicht alles dieſes GOtt ger 
than, oder daß es dem Hoͤchſten nicht gang allein zuzuſchreiben gefvefen 
ſey. Gleichwohl ſtehet Pfalm gı,ı5: Wolltemein Bold mir ge 
horſam feyn, und Iſrael auf meinen Wegen wandeln; fo wolltgi 
ihre Seinde bald dämpfen, und meine Sand wieder ibre Wieder war⸗ 
\ Beinbeds Betracht. über die 4. € fecharer Theil. R tigen 
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eigen wenden, Nehmlich das Volck Iſrael kam oͤffters weit herun 
ter, und muſte ſeinen Feinden zu Gebothe ſtehen. Gleichwohl ürthei⸗ 
lete der groſſe GOtt, es ſey des Volcks eigene Schuld, daß es feinen 
Seinden nicht vortzezogen ſey. Unſere Feinde find die Sünde, Tod, 
Teufel,und ölle Niemand kann uns aus ihren Rachen hervorzichen, 
als allein GOtt. Gleichwohl ift esunfer Fehler wenn folches nicht zut 
Wirklichkeit koͤmmt. Wie fo? ſpricht man. Nehmlich, ein 
anderes iſt, ſich felbft vorziehen, ein anderes aber, dem 
vorziehenden GOtt nicht wiederſtreben. « Das teste ih 
eigentlich, was wir lehren, das erfte gehet uns im geringften nichs at: 
EHtt macht freylich unter uns allen einen Unterfcheid. Grit 
der die unterſchiedenen Gaben in einer geiviffen Ordnung, und an 

auffer derfelben, austheilet. Allein, er thut folches nach Beſchaffen⸗ 
beit der Umftände in und anffer uns. Allen unfern Vorzug woͤr⸗ 
det fein Wille , aber unfere Verbindungen mit feinem hohen Rege 
mente in dem Reiche der Gnaden geben die befondern Yervegungs 
Urſachen dazu. an muß alſo nicht voneinandertrennen, 
was die weiſe Ordnung GOttes zufammen gefüget hat. 


Anwendun g. 
$ XXXVIII. 
it iſt nun alfo die tiefe Lehre von unferer einigen Wahlzum de⸗ 
ben. Owelch eine Tiefe der Weisheit und der Er⸗ 


—— kenntniß GOttes Röm.ır,33. Welch eine Sorgfalt, welch 


ahl. 





eine Furcht, welch ein Zittern , ſoll ſich nicht unferer Gemůther bemach⸗ 
tigen, wenn wir beherbigen, daß GOtt alle unfer Tichten und Trach⸗ 
ten, alle unſer Wollen und Neigung, nicht nur vom Anfange der 


burt, bis auf dieſe Stunde, fondern aud) von jego an, da ipir ſoden⸗ 
den, bis aufden legten Othem, ja, bisan den legten und hoͤchſtbedend⸗ 
lichen Schritt von der Zeit in die Eivigkeit, und in demfelden, ale 
— — es ſey gut, oder boͤſe, Wohl ober Wehe, überfchanekz 

gemeffen, augeordnet, und gefchloffen hat. DOgroffe Gore, 
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. Eowaren dir meine Bebeine nicht verholen, da ich im Verborge⸗ 
nen gemacht ward, da ich gebilder war unten in der Erden. Sol 
ches Zrfenntnißiftmirzu boch, und zu wunderlich, ich kann es nicht 
begreifen. Pſalm 139. v. 5.6, Der Ausſpruch von meinem kunfti⸗ 
gr Gluͤck oder Ungluck ift ſchon gethan, der Schluß abgefaßt, die 

erhandlung befayloffen, das Gerichts · Buch von meinem und aller - 
Menſchen Thun iſt allbereits angefüllet, und ohne Erforderung eini« . 
ger Zeugen Berhörder vollkommenen Erfenntniß des Richters une 
terworfen. Meine allerlegten Gedanden auf dem Todten- Bette 
ficheft ou, undfaheft fie auch, o GOtt, von Ewigkeit ber, undin 
der Ferne. Alles hatfchon feinen gemeffenen Lauf, wie wird es er- 
gehen? Doch nein! o Seele, erforfche das Künftige nicht, bediene 
dich nur allein des Gegentvärtigen. Wahrift es, der groffe Wapl- 
herr, GOtt, kann von allem, was ung Menſch en dereinft begegnen 
ſoll ſagen: Iſt folchesnicht bey mir verborgen, und Pape 
gelt in meınen Schägen? 53, Mıf. 32,34. Allein, eben 
das wird auch in den Schägen der Frkenntniß Gttes verborgen 
feyn, was wir in dem gegenwärtigen Lanf unfers Lebens thun oder 
laffen. Die gemiffeite Verſicherung, ob du in der Gnaden «Wahl 
ſeyſt oder nicht, ift der ernftliche, der fefte, und der gängliche DVorfag, 
heute, heute noch, in dem ivenigen, was dir GDtt giebt, getven zu 
ſeyn. Dierichtigfteleberzeugung bon der Verwahrung vor dem 
Abfall ift der rechte Gebrauch der alle Tage noch) angebothenen Gna- 
de. Sorgen wir nur vor das Gegento rtige; fotirdder HERR 
ſchon das Kuͤnftige verfügen. Das Gegentärtige ift ja nichts an 
ders, als ein Weg zum K afligen. Aber, fich nur mit Ausforſchung 
des. Künftigen quälen, und gramen, und darlber dag Gegenwaͤrtige 
berfäumen, ſolches iſt die wahre Eigenſchaft der uͤberkin en Thoren. 
Wir ſollen jetzo die Gnade BOttes nicht verge ns rau⸗ 
chen; denn er hat uns in der angenehmen Zeiterböret, er 
bat uns am Tage des Sepls geholfen. Test ıf et, 
jet iſt Die angenehme Zeit, heute ijt der Tag des Zeyls. 
2 Cor.6,1.2. Der efvlge, der unveränderliche, der unfehlbahre, 
der unwiederrufliche Rathſchluß a. von unferm — 
2 en 
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den Glüc oder Unglüctfol uns nicht Erändfen ; woferne wir nur vor⸗ 
jebo tren, ernftlich, und behutfam find. Denn, der eivige Wahlſchluß 
nichts anders, als ein res unſers Verhaltens inder 


eit. Wollen wir in diefe hohe und fürchterliche Tiefe Ihauen, info 
ferne fie eine Verhaͤltniß auf uns hat ; fo dürfen wir nur unfer Here, 
unſer Getviffen, und unfer Leben prüfen; wir werden den erſten Ab⸗ 


riß alles deflen finden, was dort entworfen iſt. Laſſet des Loths 


Weib aus důrwwib einen verbothenen Blick in die Zorn Wege des 
Hoͤchſten mit der boſen Welt zurůck thun, es wird Ihr ſchon der 
falgen werden. Wir aber nicht alſo. Wir ſehen gerade dor 
uns hin; fo werden wir ſchon erkennen lernen, twas GOtt über und 
befchloffen hat. Es gehet freylich mit ung immer nach der Ewigkeit 
zu. Sort, fort, immer fort, es iſt noch dazu kein Auffenthalt da. Um 
fer Leben eilet durch Jahre, die Jahre durch Monathe, die Monathe 
durch Wochen, die Wochen durch Tage, die Tage durch Stunden, 
die Stunden durch Augenblicke nad) der Froigkeit zu. Alsdenn wird 
das groffe Buch des Lebens entfiegelt werden, worinne alle unfere kuͤnf⸗ 
tigen Schickſaale geſchrieben ftehen, welches kein Menſch zu eroͤfnen 
wuͤrdig erfunden worden, als der Mann, in welchem GOtt richten 
wird den Creyß des Erdbodens mit Gerechtigkeit. Dieſer iſt der 
Löwe, von Geſchlechte David, die Wurtzel ai, und har uͤberwun⸗ 
den alles, was uns Ungluͤck drohet, aufzuchun das Buch des Kebend, 
and zu erbrechen feine Siegel, Dffenb. 5, 5. Aber ady! was wird 
wohl in dieſem Suche ftchen? Ich aber fage nichts ift uns vorjeto 
weiter nöthig, von dieſem Buche zu wiffen, als dieſes: Wer unter 
uns glauber, der fleucht nicht. Jefai 28,16. Zittern zagen /be⸗ 
ben, vor Scham des boſen Gewiffens, wie unſere erſten Eltern bey dem 
verbothenen Apfel Biß gethan, vom Angefichte GOttes zuruͤchflie⸗ 
hen; das ſind Sachen, welche denen nicht begegnen koͤnnen, Die da 
lauben / das ift,dieden Ancker ihrer Hoff ung in dem Hertzen Chriſti 
eft gemacht; die mit einen himinliſchen Sinn ſchon hier noch in jene 
Ewigkeit eingemiethet; die da Gnade ans Chriſti Blut geſchoͤpft⸗ 
die das Befinden ihres natuͤrlichen Berderbens verabfchenet, ok: 
- uchet ⸗ 


’ 
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fluchet; die zu dem Erenge Chriſti mit dem aller gebeugteften Hergen 
gefrochen; die auf Gnade und nicht auf Recht den Richter alles Flei⸗ 
fches herzu bitten; die fich um die Barmhergigkeit des Erlöfers her⸗ 
fhlingen ; diefen —— ic), wird das ſchreckliche Warten des 


Gerichts, und des Feüer Eyfers keine Angſt erwecken. Allein, 
wir ſagen abermahls: O unergruͤndliche Erkenutniß GOttes, die 
unſer Thun und Laſſen, Seegen oder Fluch, von der Geburt bis in die 
Ewigkeit hinaus, an, durch, und uͤberſchauet! Nicht nur 
angeſchauet, ver aͤuſſerlichen Ober » Fläche nach; nicht nur 
durchgefchauek, dem Intvendigen und dem Hertzen nach; fondern 
auch übergeichauek, allem Raum und aller Zeit nad). Meyneſt 
du, daß fich jemand vor mir verbergen koͤnne / daß ich ihn 
nicht ſehe. Jerem. 23,24. So find wir denn alle unferm groffen 


HErrn, der uns erwehlet, bekannt. Seine Allwiſſenheit umleuchtet, 


durchſtrahlet, und uͤberſcheinet uns von allen Seiten her, vollkommen, 
und in das unendliche. Er ſiehet genau von weitem her, wie unfere 
kuͤnftigen Schickungen immer naͤher kommen; wie ſie nicht ruhen; 
wie der Strohm der Zeiten uns in das Meer der Ewigkeit fortreiſſet? 
Was iſt denn nun uͤbrig, als ſich dieſem groſſen HErrn, der ſich dur 
feinen Sohn mit uns ausföhnen toill, u zu überlaffen, La 
mich, durch deine Naͤgel⸗Mahl, erblicen die Gnaden⸗ 
Wahl. Durch deine aufgeſpaltne Zeit, meine arme 
Seele heimbegleit, Doc) ewiger GOtt! Füge inztifchen un⸗ 
fere Angelegenheiten alfo, daß wir nur das Gegenwaͤrtige nicht ver 
abſaͤumen, dag wir heufe, heute, wo wir des Erep Stim⸗ 
me hören, unjere Zertzen nicht verſtocken, noch den Fehler, 
den unverbeſſerlichen Fehler, begehen, der den Pharao fo — 
machte, und welcher in Verachtung und Verſpottung der goͤttlichen 
Gnade beſtand. Bereiteunfere Hertzen in der Zeit zur Eivigkeit, fo 
haben wir das befte 5 von unſerer Gnaden · Wahl. Der feſte 
GSrund BÖttes ſoll demnach ewig beſtehen, und diefes 
Siegel haben: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, 
was den Rahmen Chriſti nenne, 2 Tim, 2,20, £ 
| 3 ig 
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Die Neun und Zunfgigfte 
Retrachtung 


von 


Dem göttlichen Gnaden Rufe an die Menſchen. 
Innhalt. 


Hei zu dieſer Abhandlung, nebftder Un: 
terfuchung einer fremden Lehr: Form $.1. 
Noch zwey andere Lchrs Formen werden uns 
terfucht $. I. III. Eintheilung diefer augen 
—“ IV. Der Önaden-Nuf, Got⸗ 
tes iſt vornehmlich ſehr ernſtlich. Die dawie⸗ 
der gemachten Schwierigkeiten werden geho⸗ 
ben FV. fü — ille 


han, daß der 
Wille GOttes alle Menſchen ſtelig zu machen, 
ernſtlich ſey $. XIIl. und ſo deun die Einwuͤrfe 
gen $. XIV.XV. Erfler Ermeig, daß der 

uf GOttes allgemein ſey, aus Rom. 10. $. 
XVI. Zweyter Erweis aus Ephef. 3, 11. 
XVIL Unterfuchung der Mißdeutungen diefer 
Zeugniſſe. XVIII XIX.XX. Das Zengniß 
ı Tim 2,4. wirderörtertund von den Mid- 
Deutungen gerettet $. XXL. XXIi. XXxiii. 
Desgleichen wird das Zeugnig 2Petr. 2, 1. 
ausgefuͤhret, und von den rehungen ges 
rettet $. XXV. XXV.- XXVI. XXVIL 
XXVII.XXIX, XXX. XXXL Am XXXIL 
und XXXIII. 5 wird ein neues Zeuguiß aus 
Nöm. 14,15. erfläret und gerettet 
XXXIV — werden noch andere Zeugniſſe aus 
ı Eorinth 8, 11 ferner aus 2 Petr. 3, 9. 
$.XXXV, desgleichenaug Gal 3, 2a, Shin, 


2,32. $ XXXVI. aus Joh. 1,29. andgefüß- 
vet $.XXXVII und XXXVIIL Der Haupts 
Beweis wieder ——— eſtellt 
XXXA und die übrigen Einwuͤrfe gehoben. 
$.XL.XLI. Hbeine algemeine Gnade nd- 
thig ſey, um das Verfahren GOttes an der 
Secle in eine —— faffen zu Fönnen? 
$. XLIL und wieferne man die Angefochtenen 


. in.der genenfeitigen Lehre tröften Lonne? 


$.XLUL Die dawieder angebrachten Gegen 
Gründe werden beleuchtet $.XLIV. XLV 
Ob —* vor die Weit bethe? $. XLVL. 
Warum Epriftusyor die Welt, die doc nidt 
getan, bethe? $.XLVIL. Die Einwor⸗ 
, daß das Evangelium nicht alen Voölckern 
gepredigt werde , werden beantwortet. 
XxLVUI. Ob Ehriftus vor die Verdammien 
im Alten Tefiamentgeftorben? $.XL!X und 
vb Er auch cin Seeligmacher dererjenigen, 


welche verlohren gehen, au nennen ſey $. 


m LI. $. wird der Zufammerhang de} 
enden mit dem vorhergehenden gezeigch 
und die gegenfeitige Lehre vom Auflern und in- 
ver —— vorgetragen $ ER gm ui 
immtumfer Urtheil ver, obn 
Een 
en fen? folches wir 

$ LIV. Was von den übrigen drey Punclen 

en und innern Beruf betreftend, MU 


den di 
Im Bao’ a. Unfere Lehre vondem une 


und erwieſen $.LVII LVII., 
GHttes unmittelbahr unfere „Dergen 









| benan Chriſtum wuͤrcklich und Fräftig mittheilet. 
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wenn er durch dag Wort wuͤrcket? -und wie $.LXL und die Einwürfe aufgeldfet $. LXH. 

das Wort GOttes mit dem Geifle verbunden LXIII. Im LXIV. $. wird der Einwurf, in 
$.LIX. Im LX $..wird von dem vorherge · wie weit wir GOttes Willen hindern Fönnen, 
den und nachfolgenden Willen GOttes ge- erdrtert, und ſodenn eine erbauliche Anwen · 
ndelt, und fodenn erklärt, wasder vorher- dung hinzugefügt $.LXV. 

achende und nachfolgende Wille GOttes fey 


s 1 


ir ge 





hen nunmehro don dem einigen Nathfchluffe GOttes Antritt zu bi 
n 


über unfere Seeligkeit zum erſien Antritt in feiner Aus- * Abha 


fuͤhrung, welcher nichts anders iſt, als daß GOtt den 
Rath der Seeligkeit, den er in Chriſto gefaßt, den Men⸗ 
ſchen offenbahret, anträgt, und wo dieſe nicht ſaumſelig find, befruch⸗ 
tet, durchtreibet, und zum ſeeligen Ende fuͤhret. Hier iſt nun die 
vornehmſte Frage: Ob dieſer Auf ernſtlich von GOtt an 
alle Menſchen ergebe? Wir wollen hier kuͤrtzlich etliche Lehr- 


Eine fremde 


Formen anführen,deren einige ettvas weit von dem Vortrage unferer gehr. Form. 


Kirchen entfernet find ; andere hingegen etwas nahe, wieder an- 
dere noch näher , und endlich einige demfelben am nechften 
kommen. Von denjenigen, welche noch etivas weit entfernet find, 
fverden wir unten-veden. “Diejenigen Eommen erftlich dem Vor⸗ 
trage uuſerer Kirche nahe, welche den Ruf GOttes an alle Menſchen 
zwar vor allgemein ausgeben, doch in ſo ferne die Menſchen 
an Chriſtum glauben würden; GOtt wolle aber den Glauben nicht 
ſchencken. Dev kurtze Eutwurf dieſer Meynung iſt folgender: 
GOtt will ı) alle Kinder Adams ſeelig haben, wenn ſie 


anders glauben; al: der Zoͤchſte nur etliche 


auf eine unwiedertreibliche Weiſe mit dem Glauben be- 


ſchencken. Es millalfo GOtt 3) eine zweyfache Erlöfung bewuͤr⸗ 
cken, eine allgemeine, wodurch das natuͤrliche Unvermoͤgen zu 


glauben gehoben werde, ſo jemand wolle, obgleich kein Menſch durch 
dieſe Erlöfung den Glauben wuͤrcklich erlanget, und fo denn 4) eine 
befondere, welche nur etliche Menfchen betrifft, und dieden Glau⸗ 


Es 





— 











Wird unter⸗ 
ſucht. 


© 


Eine andere 
Lehr Form 
wird unters 
ſucht. 
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Ss find zivey Dinge, welche diefe Lehr Form unannehmlich ma⸗ 
chen. Man geſtehet gerne zu daß die Kraft an Chriſtum zu glauben 
nicht von den menſchlichen Kräften herruͤhre, fondern daß GOtt die⸗ 


ſelbe ſchencken muͤſſe. Wie ſoll nun aber der Wille GOttes verlan⸗ 


gen, alle Menſchen ſeelig zu haben, wenn er ihnen das Mittel verfügt, 
ohnesvelches fie diefen Ziwec nicht erreichen können? Ziveptens, ſo 


GÖtt etlichen wenigen den Glauben angedeyhen Wi will, fofragt 


fie; Ober es nach den vorliegenden Umſtaͤnden indem 
Gläubigen, oder auch in feinem Zufammenbange mut det 
gantzen göttlichen Regierung thun wolle? Oder / ober 
aus bloſſer Wulkuͤhr ohne Ablicht auf dae geringſte ons 


ihm etwa von Kwigkeit her vorgefehwoebt, den lauben - 


einzuprägen beſchloſſen habe? Das letzte läßt ſich nicht wohl 
fagen, es lieffe fonft auf bloß willkuͤhrliche Schlüfe in GOtt hinaus, 
die wir oben in der LVII. Betracht. $. 11. mit Grunde verworfen 
haben. Wenn aber das erfte ftatt findet, und GOtt auf die Borlie- 
genden Umſtaͤnde fiehet, warum er diefen den Glauben mit 
— undjenen nicht: So wird es darauf ankommen, daß die 

mftände, nachdem ſie naͤher oder ferne um den Menſchen her find, 
dey dem einen GOtt abhalten, ſelbigem den Glauben zu geben; bey 
dem andern aber nicht. Wie fichnun die weit entlegenen Umpftände 
auf die Bo die nahen twieder auf die nechften am Menſchen bezie⸗ 
rs ; alſo haben auch allezeit die nechſten an der Hinderniß des Glau⸗ 

ens Theil. Das iſt, wenn die gantze göttliche Negiments: Verfaf 


fung ein guöfferes Maag der Gnaden nicht vergönnet , fo verſtehet 


ſichs/ daß der Abgang des Glaubens davou herrůhret; weil der Menſ 

in dem kleinen Maaß nicht getreu iſt. So läuft es endlich auf un⸗ 
fere Meynung hinaus, Daß Die Untreue und Saumfeeligfeit; 
als der nechite Umſtand in dem Wienfchen, Schuld feyı 


warum derjelbe nicht zum Glauben gelange. 
$. II. Diejenige Lchr- Form koͤmmt uns näher, welche folgende 


Säge vorträge: GOtt will ſich ꝛ) aler Menſchen erbarm. 


— — — 
— — 
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Er will 2) niemand verdammen, als um des Unglau⸗ 
bens willen. Er will verohalben 3) allen feine allgemeine 
Gnade um Chriftiwillen ſchencken, und inderfelben Chri⸗ 
tum anfeben. Zu dein Ende willer 4) auch allen zurei- 
chende Gnaden Mittel ae die aber bey feinem die 
Würdungdes Blsubensthun werden, als beyden Aus» 
erwehlten, Beyfogeftalten Sachen will GOtt 5) durch 
feine allgemeine Baͤrmhertzigkeit jeden ſeelig machen, 
nicht ſo wohl, weil Diefe von Dem Menſchen durch den 
Slauben an Ehriftum ergriffen wird, als vielmehr, weil 

Ott felbige beyden Erwehlten mit wuͤrcklicher Blau- 
bens- Srucht crönen will. Wollte man fid) bey dieſem Lehr- 
Entwurfe darüber näher erklären, warum die bey allen Menſchen 
binlänglichen Gnaden ⸗ Mittel nur bey den Auserwehlten anſchla⸗ 
gen; ob die Urſache diefes Unterjcheids an dem Wicderftreben der 
Menfchen, oder andem bloſſen Willen GOttes liege, der eben nicht 
verlange, daß die Gnaden⸗ Mittel bey allen den feeligen Ausgang ba» 
ben follen. Wollte man, fage ich, fich Hier näher erklaͤren, wiewohl 
man es zum Theil auch) ſchon gethan ; fo wird gar leicht zu urthei- 
len feyn, ob man eine gänsliche Eintracht zu hoffen Habe ? Wenn 
nur der bloffe Wille GOttes, ohne Abſicht auf die Befchaffenheit ver 
Umſtaͤnde, welche in der gangen göttlichen Negiments- Verfaffung 
eine befondere VBerhältniß auf die Menſchen haben, und.davon hier 
die Frage ift, es alfo verhänget, daß die hinreichenden Gnaden-Mit- 
tel bey den meiften fruchtlos bleiben ; fo wird es auch bier wieder 
aufeinen unbedungenen Willen GOttes nur mitdierem Unterfcheid 
ankommen, daß in der gegenwärtigen Lehr Sorm der unbedungene 
Rath GOttes beffer unten bey den Enaden: Mitteln ſtehet, Die er 
bey einigen fchlechtiveg ihre Wuͤrckung thun laffen will, bey andern 
aberniht. Da im Gegentheil nach der Meynung jener, welche 
feine allgemeine Gnade erkennen, der unbedungene Wille GOttes 
feinem Penfihen ‚ auffer den en... Zzureichende Gnaden- 
Mittel giebt. Es iſt alfo eins, ob ic) ſchlechterdings von der 
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Dritte kehr · 
Form wird 
erwogen. 
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Seeligkeit ſelbſt, und von allen dahin gehoͤrigen Mitteln / 
oder nur ſchlechterdings von Der Wuͤrckung der Gnaden Mittel, 
ansgefchloffen bin. Im Ausgange, fage ich, ift es einerlen. 


Und wenn uns die allgemeine Barmhergigkeit GOttes nicht feelig 
macher , in ſo ferne fie ung im Glauben zugeeignet wird 
fondern info weit diefelbevon GOttbeh uns mit twürd- 
licher Frucht und einem guten Ausgange geſeegnet iſt; foiltes, 
nad) dem Grunde der Sachen zu reden, Feine allgemeine Barmher⸗ 
bigkeit. Cine allgemeine Barmhergigkeit iſt diejenige, welche alle 
und jede, die ſich derſelben nur nicht unfähig machen, angehet, nicht 
aber eine ſolche, welche dem Nahmen nach alle angehen foll, und die 
doc; niemand wuͤrcklich mit Frucht erhalten Fann , ald bey denen fit 
GOtt felbft mit einem gutem Ausgange crönen will. Dasjenige 
iſt nicheallgemein, deffen Frucht ich nicht erreichen kann 
wo ichnicht befondere Gnade voraus empfangen habe. 

$. III. Eine andere Lchr-Form, welche uns am allernechſten 
koͤmmt/ — auffolgenden Sägen: GOtt erbarmet fid) ı) 
in Chrifto IEſu aller Menſchen. Diefes Erbarmen aber 
thut wohl 2)beyeinigen, en nur bey den allerwenig⸗ 

en, eine Wuͤrckung zur Seeligkeit. Da nun BOt 3). 

vorher gefeben , Daß die meiften der allgemeinen Orc 


nicht folgen, noch ihr geborfamen würden ſo hat er no 


eine befondere Gnade binzugerhan, die nur etliche went 
ge trifft. Vermoͤge diefer werden 4) noch einige mebr 
unwiedertreiblicy zu GOtt und dem Blauben gezogen⸗ 
Die fonft durch die allgemeineBarmbertigkeit de dahin 
‚gebracht worden wären. Mur fep hier allein die Frage: 
Die letztere, und zwar die befondere Bnade, aus einemuf 
bedungenen Willen flieffe, oder ob fie nach Erforderun 
der Umftände in der göttlichen. Regierung handele, u 
alfo nur etliche unwiedertreiblich zu fich ziehe? Wenn 
jenes wegfiele; fo moͤchte ung das übrige alles noch) lieb und u 
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ſeyn. Datvir aber überhaupt einen unbedungenen Willen in GOtt 
bor unmöglich halten; fo wird GOtt dieſe Sachen etiva noch weiter 
— daß man zu bepderfeitigem Vergnügen eines werden möge. 

IV. Run fvollen wir von der Beſchaffenheit des Gnaden-Ruffs eintetlung” - 
GOttes an alle Menſchen vornehmlich reden. Der Gnaden: Ruf Bier ganten 
GOttes ift nichts anders, als 1) eine ernftliche Rinladung r 
GOttes an alle Menfchen zum Benuß der Geeligfeitin 
Ebrifto IEſu, welche entweder 2) mittelbahr, durch die 
Handleitung der Vernunft, oder 3) unmiftelbahr durch 
048 von auffen gepredigte Wort BOttes geſchiehet, 
durch weldyes 4) der Geiſt GOttes überall, wo man 
Mur aufmerdfam feyn will, nach Bewandniß der Um⸗ 
fände des Gergens und Lebens, mehr oder weniger 

‚würdet, und wenn 5) Feine Binderniß vorhanden ift,den 
lauben, und was davon abhanget, unfehlbahr erwe⸗ 
det. In dieſer Erklärung find fünf Puncte enthalten , die wir in 
der vorhabcnden Abhandlung mit mehrerem feft ftellen, und eriveifen 
tollen. Wir können aber nicht bey der Oronung bleiben, die hier 
dor Augen lieget, fondern fie muß in dem folgenden ein wenig geändert 
Averden. Wir zeigen demnach erſtlich, daß GOtt einen ernftli- 
chen Willen habe, alle Menſchen feclig zu machen; daß er zweytens 

denſelben durch die Handleitung der Vernunft aͤuſſere; dag er drif: 
tens ſolches noch näher thue durch die aͤuſſere Predigt von Chriſto 
an alle Menſchen, durch ſich ſelbſt, oder durch ihren guten Schall und 
Nahmen. Das vierdtens diefe Predigt mit der Kraft des Geiftes 
verbunden, und der innere Beruf von dem äuffern nur durch der 
Menſchen Verfehen abgetrennet werde, und daß fuͤnftens diefer 
Beruf, vermöge des vorhergehenden Willens, wie wir ihn er- 
Elären wollen, allezeit Eräftig ſey, vermöge des nachgehenden 
Willens aber , wenn man nur nicht wiederſtrebe, getwißlich auch 


alle feine Würckung thun werde. Diefe fünf Saupt- 
S 2 Lehren 


or 
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u — 
Tehren find in der obigen Beſchreibung enthalten, und fie werden 


den Grund zu dem, was wir und jego zu fagen vorgenommen haben, 
fattfam legen. 
Der Sad $. V. Nichts in der Welt koͤmmt unfern Gegnern befremdlicher 
Ruf EDLER vor, als, Daß GOttes Bnaden- Rufan alle Menſchen 


iſt vornehm: 5 ; 
I — ernſtlich ſeyn ſoll, da ja — iſt, Daß Die meiſten ne 
1. O4 üben dev Seeligfeirdahin fahren, wie ein Schiff des 5a 
danider fens verfehlet. Hebr.2.v.1. Was, ſagt man, kann ſich der Al⸗ 
wirdgh® ierweiſeſte dasjenige ernſtlich vornehmen, von dem er auf das ge» 
wiffeftevoraus fiebet, Daß es nicht gefchehen werde? Ware es nicht 
eine Thorbeit, feinen Vorſatz auf Dinge zu richten, die man doch 
wiffentlich nicht erreichen wird? Nehmen wir uns wohl bey geſun⸗ 
den und von Gemuͤths⸗Bewegungen beſreytem Verſtande etwas 
vor, wenn uns wohl bewuſt iſt, daß aus der Sache nichts werden 
wird? Wie Bann GOtt nun die Seeligkeit derjenigen zum ernftli 
chen Abfeben haben, deren Verdammniß ihm von Ewigkeit her nicht 
verborgen geweſen ift? Man machet aus dieſem Zweifels⸗Knoten 
fo viel, daß man ihn gar vor unaufloͤßlich ausgiebt. Es fcheinet and 
als habeman darinne eine unübertoindliche Seftung gefunden, unſere 
gange Lehre von diefer Seitezugerftören. Das nicht fünftige, 
oder was nicht wuͤrcklich geſchiehet, und das Unmögliche,, Hält 
man vor einerley, und glaubt, weil die Seeligkeit der Verlohrnen 
nachbleibe; fofey fie auch unmöglich gewefen, und GOtt habe fie 
niemahls ernftlich fuchen Fönnen. (*) Allein iweit gefehlt. Die 
Weiſeſten pflegen fich auch offt das ernftlich vorzufegen , worzu hr 

iv 


— — nn nn — — nn ——— — — — — 
€) Der ſeelige Vitus in Apologia pag.291. $. 46. redet davon alſo: Sed fi eos audias, 
Deus & impoflibilem finem cum in creationis tum in redemtionisopgre ſibi pr 
ponit, & iis medus utitur, quibus maximam partem nihil fe efficere pofle # 
zterno, & infallibiliter novit, Befipit profe&to, qui fapientisfimum & ea velle 
poffe dixerit , qua norit,, ne fieri quidem pofle,. & ea adhibere media, quibus 
norit, nihil fe effeturum, Quis eum medicum ſapientem dixerit, qui, quem 
vere mortuum efle, neque in vitam revocari poſſe feiret, ejusvitam & fanitatent 
unigeniti ezde redemturus eſſet. Nemo talem Medicum fapientem, nemo non 
erudelem merito exiftimaret. Voluit DEus excorum fententia mortem cotum, 
quos ab æterno ſoiverat non creditures, & eandem tamen non noluit.&c. 
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wohl befantlich nicht gelangen werden. Nehmlich, wenn eine Sa- 
che, welche befördert und künftig beivercfftelliget werden foll, nicht 
allein ihrer Pflicht, fordern auch andern auf und eingebunden ift, fo 
thun fie doch dasihrige. Sie wollen und wuͤrcken dasibrige, ob 
fie gleich ſehen, Daß alles diefes um anderer willen fruchtloß ſeyn wird. 
Geben nicht die Obrigkeiten viel taufend gute Gefege ? Wiſſen fie 
nicht vorans, daß der Gehorfam, und der Mugen vom Gehorfam, in 





gemeinem Weſen bey vielen gewiß ausbleiben werde? Wer kann fie ° 


aber mis Recht fchelten, daß fie daran unmweislich handeln? So giebt 


GOtt allen Menſchen die Drittel zur Seligkeit, die weniger oder ° 


mehr hinreichend find zum Vermoͤgen /ob er ſchon die würd- 
liche Frucht als unterbrochen voransgefehen. Er thut nem⸗ 
lic) das feinige. Wollen hernach die Menſchen ihrer feits feiner 
Gutthat wiederftreben; fo läßt er es auf ihre Verantwortung gefche- 
hen. Man kan desivegen doc) nicht fagen , daß er dasjenige nicht 
ernftlich verlange, was um der Menfchen Boßheit willen niemahls 
geſchehen wird. . 


$. VI: Um aber der Sache den rechten Ausfchlag zu geben, DafberaBike " 


fo eriweifen wir den ernftlichen Willen GOttes von aller Meuſchen 
Seeligkeit auffolgende Art: Was beifterftlichein rechtichaf: 
fen ernftlicher Wille? Wenn die Abficht mir den Worten, dae 
innere mit dem duferen , die wahre Neigung mit den Yeuferungen, 
vollEommen übereineriffe. Wie kann ich aber die Abficht, das inne» 
re, und die wahre Neigung eines andern, erfahren, und erkennen ? 
Kein erfchaffenereift kann einemandern,er ſey gleich auch erfchaffen, 
oder unerſchaffen, in das Hertze fehen, als durd) gewiſſe äufferliche 
Merckmahle, von denen er zuruͤck auf das Hertz ſchlieſſen muß. Dies 
fes iſt der wahre Gefichts-Punet, einen Blick in das verborgenfte des 


in , 
diefem Stuͤck 
ernftlich- fen, 
wird ertiefen. 


rtzens zu thun; oder es iſt fonft Feiner mehrim Himmel und auf 


rden anzutreffen, als Diefer, dag man alliviffend fey, und das Here 
in feinem Weſen und Wuͤrcklichkeit vollkommen erforſche, welches 
bey uns Menſchen nicht angehet. Was ſind nun aber — 
3 zeichen, 








——— 
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Zeichen, woraus wir urtheilen mögen, daß GOttes ernſt 
lidyer Wille da oder dorthin gebe? Es kann nichtsandersfegn, 
als das Wort GOttes, und feine Wercke, in fofern fie 
von ihm noch allein abbangen, folglich noch Feines Men⸗ 
pe Wille damit vermifcher iſt, und deren Srucht ver 

indert. Wenn diefes nicht einen Erweis von dem ernſtlichen 
. Willen BOttes giebt ; fo koͤnnen fuͤrwahr auch die Ausertochl 
ten felbft, durch. die Tebhaffteften Eindrücke in ihr Here, von der red 
lichen Neigung GOttes gegen ſich nicht überzeugt feyn. Denn auch 
ein ſolcher Eindrud ift ein Werd GOttes, und noch) Fein unmittek 
bahrer Vorbli in das göttliche Hertz. E. wie fol ic) getwiß 
fiberführet tverden, Daß ein großmuͤthiger Herr ernſtlich verlange, 
mic) ans einigen Schulden zu vetten ? Iſt es nicht fo, meine Diey 
nung kann nicht trügen, wenn ic) folgender Geftalt fehlieffe a 
bat mir erftlich fo viel Beld gegeben , als zur le 
gung meiner Bläubiger nöthig iſt. Sodenn bat er 
zweytens Deutlich erfläbret, daß ich das Geld dazu brau⸗ 
chen foll. Hier kann ich alfo drittens unmöglich daraus abneh⸗ 
men, als wäre die rechte Abficht diefes großmuͤthigen SErrn nicht 
geweſen, mich von der Laſt der Schulden zu befreyen ; weil er 
vorher gefehen; Daß ich Das Geld Tiederlich an andern Deren ver! 
fehwenden würde. Cr kann ja wohl, der vorerfannten Verſchlven⸗ 
dung ohngeachtet, Urſachen gehabt haben, mir das Geld zu ſchencken , 
damit er nehmlich alle Welt von feiner Güte gegen mic), mich aber 
zugleich überiveife, da ich Peine Entſchuldigung habe. Das iſt ge⸗ 
vade der Fall, von dem wir hier reden, wenn man nur die Perfonen 
beriechfeln, und an ftatt des großmithigen Herrn den lieben GOtt 
im Sinne haben fill. So ift denn der Beiveis, daß GOtt einen 
eruſtlichen Willen hege , alle Menſchen feelig zu machen, dieſer: 
Derjenige, welcher erſtlich alle Menſchen durch die gefunte Ver⸗ 
nunft zu einem Wort der Buffe und der Verſoͤhnung bringen will; 
zweytens aller Welt einefolche Predigt, die beydes kraͤfftig * 
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cken kan, zu feiner Zeit vorgeleget; und dabey dritlens erklaret 
bat, daß er alles darum thue, damit Feiner verlobren werde ; ders 
felbe mug wahrhafftig, u der Kennzeichen, die wir oben von 
einer aufrichtigen Zuneigung 


begen, alle Menſchen ſelig zu machen. Nun wiſſen wie von Gott, 


daß er dieſe drey Stuͤcke zum Vortheil der Menſchen in dieſer Welt 


nicht zweifeln. Der folgende Einwurfthut hiertvieder nichts, wenn 

—8 alle Menfehen 
glücklich) zu machen, ernſtlich fepn, da er doch zugleich 
von Ewigfeit her die meiltenzu verd 


der. Krieg fey umgroffer Staats-Angelegenheiten willen undermeid, 
lich ; fir ftellen ung vor, ber König, welcher alles auf einmahl über, 
fehen, befchlieffe auch auf einmal alles ; wir denen ‚der König 
habe vor alles geſorget, was die Soldaten mit Grunde unge- 


gleichwohl, daß es Feinesiveges an Slüchtlingen, die ſich Die Todes: 


Ein Einwurf 
mird mwegge 


Strafe dadurd) zuziehen wuͤrden, mangeln iverde, Gewiß in dieſen 


Balle hat der einzige Schluß des Koͤniges — erhält: 
niſſe. Die erfte gebet auf alle die angefchaf en Lebens: lictef, 
welche die Ueberlduffer haͤtte verhindern Eönnen ; dieſe zeiget, daß 
der Schluß des Röniges die Todes» Straffe nicht im Zrnft ver, 
lange. Die zweyhte Verhältniß aber des.eingigen Ads 
niglichen Schluffes gehet auf dae ganze Werd des Trieges, 
welcher um des Öffentlichen Nusens willen die Würdlichkeit erlan- 
get 5 obgleich) die Todes-Straffe einiger Soldaten auch damit zufaͤl⸗ 


2* 


liger 





Die Vernunft. 9. Run wolle Den € 
IR eine daud Menſchen zu befeeligen;auch aus den Wercken in dieſer 
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Tiger Weife, um des Zufammenhanges willen verhänget worden. 


Das legtere giebt gar nicht zu erkennen, Daß nicht der König die To: 
des. Strafe im Exnft zu vermeiden geſucht. Das Merck lobt. 
ja den Meifter und die allerfeitige Beforgung der Lebens: Mit- 
tel beiveifet deutlich, daß der König feine Abficht auf die Todes: Str 
fe der Ueberläuffer gehabt, ober gleich den Plan, Krieg zu führen,er 
oehlet welcher einigen Soldaten zum überlauffen,und der darausfol⸗ 
genden ſcharfen Ayndung, Gelegenheit gegeben. Diefer König fiel 
(et GOtt vor, und die Menſchen gleichen den Soldaten. Der Krieg 
iſi das gegenwaͤrtige Leben voll von Streit und Ungemach. Die Ver⸗ 
pflegung der Soldaten koͤmmt mit den GnadenMitteln, ihr Unglan 
be mit dem Fliehen, (denn wer glaubt,der fleuchtnicht,. SA. 
28.0. 16.) ihre Todes-Strafe aber mit der erdammniß in einen 
Rang. Man kann von dieſen ſagen was ich von jenen geurtheilet habe 
sEineiniger Schlu ‚den BÖttvon Ewigkeit hergefaflet 
bat eine doppelte: erhältniß. So ferne der St 
einen zureichenden Brund der Gnaden Mittel, oder 
Zaadleitung dazu, wodurch die enſchen entweder 
telbabr, oder unmittelbabr zur Seeligkeit kommen #0 
nen; in ſich enthaͤlt; fo kann man ſagen / diefer Schiluß hl, 
ernſter Wille, alle YIenfchen feelig zu machen. ME 
gen findet ſich in eben demſelbigen eivigen Schluffe noch eine aude 
re Verhältniß. So ferne nehmlich in demfelben der bin 
VönglicheBrund iſt daß diefe Weit vouecklich werdenfoh 
obwohleinige Menſchen darinne Anlaß nehmen wurden 
die angebothene Gnade zu verſchertzen und 5 
ulguffen ; in fo ferne kann m 


die Zölle hinein ; 
war BHDtt deh Super verdammen wollen; doc) der € 
























dus oder der Berhältnig der Neigung ohnbefchadet/t sernjt 
ich allen Menſchen zu helfen angefeben werde 
vH. Kun tollen toir.den ernſtlichen Willen 
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ale diel uns möglich ift, eriveifen. Wir fangen bey teiterinn zur 


der gefunden 


erfordert. In fo ferne die Vernunft ift, was fie iſt, in ſo weit 
muß man fie dor einen Eleinen Ueberreſt des verlohrnen göttlichen 
Ebenbildes halten; fo weit fieaber eine Sandleiterinn zur 
Gnade in EHrito JEſu wird: fo follund kann man fie, alseine 
Wurckung des Derdienftes Chrifii, bey allen Menſchen anfe- 


hen. Wir beiveifen erftlich, daß fie eine Zandleiterinn zu _ 


oft erwehnter Gnade ernach, daß fie in dieſer Ver⸗ 
— ge Srucht —— — — —— 
Barmhertzigkeit in dem Mittler der gantzen Welt dar- 
ftelle. (*) "Die Bernunftift erftlich eine Handleiterinn zur Gnade 
GOttes in Chrifto Jẽſu. Dasjenigenatürliche Vermögen 
des Menſchen, deffen Mißbrauch denfelben an jenem 
groffen Tage unentichuldbahr machen wird, defjelben 
rechtmäßiger Gebrauch mußentweder inder Nahe oder 
Ferne, mittelbahr oder unmittelbahr , entweder den 
Menfchen ſelbſt auffer aller Schuld fegen, oder zu dem- 
jenigen hinmeifen , twodurd) er von diefer Klage kann 
und mag befreyet werden. Dieſer erſte Sag ift jagang un. 
umftöglich. · Unendſchuldbahr find ja diejenigen, welche Schuld ha⸗ 


Uebel, welches man hätte verhůten Fönnen, und follen. Wer alfo 
unentſchuldbahr ift, der hat etivas thun follen, womit erdie Suͤnde 
hättevermeiden koͤnnen. Iſi der Menſch nun am juͤngſten Tage un: 
entſchuldbahr, wie ſollte denn alle ſein Thun und Laſſen bey Leibes Le⸗ 
ben gantz nothwenig ſo, und unmoͤglich anders, haben ſey koͤnnen? 
) Soldes iſt auch die Lehre des weitberähmten Hllfemaung, der in dieſer Macerie ſich 
beſonders hervor gethan hat. Coll.Syft.P.I1l, L. VL Th.2ı. P.24 & 224. 
Reinbecks Betracht. über die A. C fechster Theil, - T Wie 





ernunft an, die eine Handleiterinn zur Gnade iſi sera 
Das ift der zweyte Punckt, den die von ung g. V. vor eſetzte Ordnung ee. 


9 und ſelbige nicht von ſich abivelgen önnen. Die Schuld iſt ein 
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Wie follte er nicht etwas beſſers unternehmen, und fich durch daffelbe 


vor der Schuld haben verivahren Fönnen? Es muß alfo;ein jeden 
Menſch, der an dem Tage des HErrn verlohrengehet, er fey ein Hey⸗ 
de oder Thrift, etivas in diefer Zeit haben thun und laffen Fönnen, 
welches ihn entiveder inder Nähe oder Ferne, mittelbahr oder unmit- 
telbahr, vor der Verdammniß ficher geftellet Haben würde, Nun fuͤ⸗ 
gen wir den zweyten Sag hinzu: Die Heyden werden an je 
nem Zage vor unentichuldbahr erfläret. Roͤm. r. v. 20, 
Paulus fagt: GOttes unfichtbabres Wefen, das ft, feine 
ewige Kraft und Gottheit, werde erſehen, fo man es 
webrnimmt an den Wercken, nebmlich an der Schoͤ— 
pfung der Welt, alſo, daß die Seyden Feine Entſchuldi⸗ 
gung haben. Alſo haben denn die Heyden GOtt ans dem Licht 
der Natur gar wohl erkennen mögen, und ſie waͤren, wo fieesgethan, 
entiveder mittelbahr oder unmittelbahr, zu dem wahren Heyl, das in 
dem Erloͤſer der Welt befindlich iſt, gelanget. Man fege,da der 
techtmaßige Gebrauch der Vernunft bep den Zeyden 
such nicht einmahl mittelbahr jenen Zweck erreichet, und 
folglich gar nicht zu den Gnaden Mitteln der Kirche hin⸗ 
geleitet e: ſo waͤre es warlich den Seyden unmönlid) 
geweſen, auf irgend eine Weiſe dem —— —* 
— an dem Tage des Welt: Berichts zu entgehen. 

it was vor einem Grunde der Wahrheit hätte nun Paulus fagen 
können, daß die Seyden unentſchuldbahr ſeyn? Derienige 
iſt gewiß nicht unentſchuldbahr, der, er thue auch was er wolle, feinem 
Ungluͤck nicht ausweichen kann. Man muß enthweder die allererſten 
und einem jeden Menſchen eingepraͤgten Begriffe von dem, was 
ſchuldhaft, und unſchuldig iſt, verkehren und aͤndern, oder 
man muß zugeſtehen; Daß wenn die Seyden unentſchuldbahr 
ſeyn follen, ſie das Licht der Natur, als eine Anweiferinn 
zur Gnade in Chriſto, hätten gebrauchen, und dadurch 
ihrer Verdammniß entgehen Fönnen, 


$, VI. 
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nn 
$. VII Der ziveyte Eriveis, aus welchem man, fvo nur Auf Frseyter Er 


merckſamkeit und Unpartheplichteit die Oberhand haben, uͤberzeu— 


gend darthun kann, Daß ſich GOtt entfchloffen, einen Men⸗ Gnade führe. 


fchen, der feine Vernun ee gebührend anwendet, 
zuder Gnade BOttes in Chriſto zu verhelfen, wird uns 
abermahls von Paulo gewaͤhret. Röm.2,15.16. Diefer erlenchtete 
Mannredetdavonalfo: Damit, daß die Heyden beweilen, des Ge⸗ 
ſetzes · Werck fey beſchrieben inihrem Hertzen, ſintemahl ihr Gewiſſen 
ſie bezeuget, dazu auch die Gedancken, die ſich untereinander verkla⸗ 
gen, und entſchuldigen, auf den Tag, da GOtt das Verborgene der 
Menſchen richten wird, durch JEfum Chriſt, laut meines Evan 
gelii. Ich ſetze zum voraus, was ich, um Weitlaͤuftigkeit zu verhuͤ⸗ 
ten, jego nicht erſt beftätigen kann, Daß dieſe Worte nicht, wie je⸗ 
ner gelehrte Mann, (*) und andere mit ihm gethan haben, vonden 
befehrten Zepden verftanden werden muͤſſen; ſondern, daß fie 
eigentlich von denen ſich felbft überlaffenen Völkern auffer ver Juͤdi⸗ 
ſchen Kirche ehemahis im Alten, jego aber and) auffer der Ehriftlichen 
im Neuen Teftamente, anzunehmen find. Wenn diefes nun feſtge⸗ 
ſtellt wird, fo läßt ſich unſere Meynung gang ungekuͤnſtelt, natuͤrlich, 
and von ſich ſelbſt daraus abnehmen. Diejenigen Menſchen, welche 
von ihrem eigenen Gewiſſen bis auf den Tag Chrifti entweder muͤſ⸗ 
‘fen angePlager, oder entſchuldiget werden, Damit Criſti groffes 
Welt. Bericht zu feiner Zeit felbfteinen unverwerflichen Zeugen, und 
folglich genugfamen Grund feiner erwiefenen Gerechtigkeit erhalte, 
diefelben Menſchen tragen entiveder mittelbahr, oder unmittelbahr 
die Schuid, wenn fie verlohren gehen. Wäre es nicht fo, und fie gien- 
gen doc) zum Verderben ; wie koͤnnte Paulus fagen, daß fie ihr Ge⸗ 
foillen und die Gedandfen, die ſich untereinander verklagen, und ent- 
fehuldigen, überzenge. Wenn mein Gewiſſen mic) überzeugen fol, 
Daß ein tvieder mich gefälltes Gericht heilig und billig fep; fo muß ich 
mic) entfinnen Lönnen, Daß meiner Seits eine Schuld auf mir hafftet. 
Wo ich Feine Schuld Habe, da kann kein wieder mic) verhaͤngies Ge⸗ 


richt wohl ab &, undder Gerechtigkeit gemaͤß ſeyn. Nun zeuget 
— ai gefob T A 5 Paulus 
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Paulus von den ſich ſelbſt überlaffenen und auſſer der Kirche irrenden 
Heyden, daß ihr Gewiſſen fie uͤberzeuge, u. ſ. w. bis auf den 
TagChriſtl, wodurch ſie alſo das gerechte Verfahren Chriſti an je⸗ 
nem Tage ſelbſt einfehen, und erkennen muͤſſen. Demnach folget un 
ſtreitig/ daß die Heyden in dieſem Leben eine groſſe Schuld begangen, 
um derent willen ſie einem ſcharfen Urtheil unterworfen werden. 
Was iſt nun das voreineSchuld? Beſtehet ſie allein in der angebohr ⸗ 
nen Verderbniß des menſchlichen Geſchlechts, und denen daher flieſ⸗ 
ſenden ſchaͤdlichen Ausbruͤchen der Suͤnde, Schande und Laſter, 


dergleichen an den Heyden offenbahr worden? Werden die Heyden 


nur deß wegen verdammet, weil fie Sünder, nicht weil fie unglaͤubig 
waren? Rommtibre Schuld nur auf die Suͤnde felbft, Feinesweges 
aber auf die Verſaͤumniß der Dagegen dienlichen Mittelan? Man 
kann und darfdas letztere Peinesiveges ſagen. Nehmlich, es läßt ſich 
nicht der Wahrheit gemaͤß lehren daß der Seyden Bewoiffen 
ie nur ag weil fie Sünder, nicht weil fie in der 
uͤnde an Chriſtum ungl&ubig geblieben. Die Urfaden 
davon find indem, wasnachftehet,zufuchen. Erftlich werden alle 
Menſchen umdes Unglaubens willen verdammet. Der Ausſpruch 
iſt klar. Marc.16,16. Wer nicht glaubet, der wird verdam⸗ 
met werden. Zweytens ſo leſen wir deutlich, Daß det ey 
den Bewiffen fie uͤberzeuge bis auf den Tag CHriſti. 
Warum aber auf den Tag Chrifli? Werden denn die Heyden 
nur alsSuͤnder, nicht alsUlngkäubige,verdammet, warum foll fie&hri 
ſtus richten? Haben fie doc) wieder Chriſtum nichts boͤ⸗ 
ſes gehandelt? An Sprifto, in fo ferne er Chriftus, oder der ge⸗ 
falbte Mittler des menfchlichen Geſchlechts iſt, kann man nur durch 
Unglauben fündigen. Die Suͤnde aber, fo von Adam geerbet, 
und von uns felbft begangen ivorden ‚: gehet wieder niemand, als 
wieder GOtt, Pf. 5 1. v. 60 Folglich) hat Ehriſtus nur, infoferne er 
en aber infoferneer IEſus Chriſtus ift, laut des Paulint- 
ſchen Svangelii diefe Mißhandlung zu beurtheilen. Paulus ‚aber 
fpricht ausdruͤcklich Daß Die Jeden; deren Gewoiffen fi 
rk⸗ 
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überzeugge, unddie Bedanden fich untereinander verfla- 

en, oder entfchuldigen werden, von JEſu Ehrifto, laut feines 

vangeliivernrtheilet werden. Demnach haben fid) auch die Hey 
den an Chriſto vergriffen. Wie Fonnte aber das gefcheben? 
Dadurch, daß ſie ihre Vernunft nicht recht gebrauchten, durch deren 
beſſere Anwendung fie zu etwas höherem in Chrifto hätten angeführet 
‚werden önnen. Bey ſo geftalten Sachen ift alfo freylich die Ders 
nunfteine Jandleiterinnzu Chrifto. Seset man diefesnicht 
zum Grunde, fo wird die gegenwaͤrtige Rede Panli nirgends recht zu⸗ 
fammen bangen, fondern überall anftoffen. Dun follen wir die 
Schrift nicht fo erklären, daß die Auslegung derfelben erſt verwor⸗ 
rene Knoten flechte, fondern, daß fie unſerm Gemuͤthe faßlich und 
recht deutlich werde. —* 


$. IX. Es iſt noch ein ſehr betraͤchtlicher Grund übrig, woraus Dritter Er; 
wir begreiflich machen koͤnnen, daß die Vernunft eine Handleiterinn zei bat 
zu Chriſto ſey. Er lieget in der Apoſt. Gef). c. 17. v. 27. allivo es eine Hand⸗ 


eißt: GOtt habe allen Zeyden ein Ziel geſetzt, u. ſ.w. da 

ie den SErrn ſuchen follten, ob fie ihn doch fühlen un 
finden möchten? denn er ſey nicht ferne von einem jeden 
unter uns. Paulus beiveifet aus der allen Menfchen in der Natur 
dor Augen liegenden göttlichen Regierung, daß die Heyden GOTT 
hätten finden Eönnen. Was heißt nun GOtt finden? Wir heif 
fen dasjenige gefunden, deffen wir uns wieder bemächtigen, und an- 
fangen, es wieder ge enwaͤrtig zu haben: oder, wenn es zwar gegen. 
waͤrtig, aber uns verborgen geweſen, wir es wieder gewahr werden, 
ans daſſelbe recht kenntbar machen, und zum Nusen anwenden koͤn⸗ 
nen. GOTT iſt zwar allen Menſchen, auch denen, wel⸗ 
che ihn noch nicht gefunden haben, gegenwaͤrtig. Demnach fin⸗ 
den wie GOtt, wenn wir anfangen, ihn beſſer kennen zu lernen, und 
ans ihn, als das hoͤchſte Gut; zu Nutze zu machen. Es hätten demnach) 
Die Heyden, vermittelft ihrer bloffen Vernunfts-Kräfte, GOtt weit 
beſſer, abs fie gethan, erkennen, = zu ihrem Seegen Bebknndun tn 
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nen. Das konnte aber auf keine andere Weiſe geſchehen als daß ſie / 
im Fall fie ihre Vernunft gebraucht hätten, von GOTT weiter ge 
bracht, und zu den Gnaden- Mitteln angeführet worden toären. Solte 
diefer Zweck durch dierechte Anwendung des natürlichen Verſtandes 
unmöglic) zu — geivefen ſeyn, wie haͤtte denn Paulus ſagen duͤr⸗ 


fen, Daß Die Heyden GOtt finden koͤnnten? Derjenige fir 
det GOtt nicht, welcher weder die Gnade in Chriſto wwuͤrcklich hat, 
noch zu derfelben geleitet tvird. YTiemand Fommtzum Dater, 
denn durch Chriftum, Joh. 14.0.6. Das wuͤrde Fein Finden 
GOttes, fondern ein Verliehren deffelben feyn, woferne man auffer 
Stande waͤre, zur Gnade in Chrifto hingewieſen zu werden, es möchte 
gleich das Vermögen von ung gut oder boͤſe angeiwendet werden. Bey 
folchen Umftänden muß denn die Vernunft mittelbahr GOtt 
finden Fönnen. Ich fage mittelbabr, denn die Vernunft ge 
währet uns nicht aus und von ihr ſelbſt alle heilfame Erkennt⸗ 
niß GOttes, ſondern fie thut foldyes durch etivas anders, zu dem ſie 
uns erſt hinleitet, daß wir dadurch vollftändiger zur Seeligkeit zube— 
reitet werden koͤnnen. 

$. X. Iſt nun dem alſo, und hat der rechtmaͤßige Gebrauch det 
Vernunft dieſen hohen Nutzen bey den Heyden bis auf den heutigen 


vangeliilis Tag, daß er dieſelben entweder zur Kirche Chriſti Führen, oder ſonſt 
set, ühfieeine durch andere Wege zum Wort der Verſoͤhnung in Chrifto hinleiten 





kann; ſo wird man nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, Daß dieſe beſon 
dere een der gefunden Dernunft eine Frucht 6 
Derdienfteschriftifey. Wir mäffen und wollen diefes mit hin⸗ 
laͤnglichen Gruͤnden begreiflich machen. Erftlich , weil die Ver 
nunft eriviefener Maaſſen, $. VII. VIIL IX. eine Handleiterinn zu 
Chriſto iſt/ foiftfie diejenige Kleinere Wohlthat, welche zw einer groͤſſe 
ven, nehmlich zur Gnade in Chrifto felbft führet. Eine Eleinere Wo 

that aberydie zu einergröffern fuͤhret, flieffet von eben derfelben Qu 

le her, aus welcher diegröffererinmet. Denn die kleinere, welche zut 
groͤſſeren bringet, iſt als ein Mittel zu betrachten ; die groͤſſere aber, 
su deren jene gleichfam mit Fingern hintveifet, mu ai der endin⸗ 
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angefeheniverden. Nun iſt esandem, daß, von wem der Endzweck 
abhanget, von demfelben auch felbit die Mittel ihren Urfprung haben. 
Wenn zum Spempel das Leben, als der Endziveck unferer Geburt, 
von GOtt herruͤhret, fo fchreibet man ihm and) Die Lebens Mittel, 
und die Nahrung zu. Wer das Bröffere giebt,der giebt auch) 
das Beringere. Matth. 6.0.25. Das Leben iſt mehr, als 
die Speiſe. Haͤnget nun die groͤſſere Wohlthat, nehmlich die 
Predigt von der Gnade GOttes in Chriſto JEſu, von dem blutigen 
Verdienſte Chriſti ab, fvie es heißt, er verföhnete Juden, und 
Sepden mie GOtt, u. ſ. w. und iſt Fommen, und hat ver 
Fündiger im SEvangelio den, Frieden, bepdes denen, die 
nabe und ferne waren, Ephef. 2,0. 16.17. fohänget auch von 
Chriſti Leiden und Sterben dieſes ab, daß die Vernunft der Sey⸗ 
den eine Zandleiterinn zur Gnade geworden ift. ve 
Chriſtus nicht geftorben ; ſo wuͤrde uns alle unfere Vernunft weiter 
nichts nüßen,als fie aud) den Teufeln nuͤtzet. Dieſe glauben auch, 
daß ein GOtt iſt, vermöge ihres natürlichen Verftandes, aber 
fie zittern. Zac. 2.0.19. Bey ihnen wird demnach die gefunde 
Vernunft eine Handleiteriun zur Gnade, als welche der Fürft des 
Lebens nicht ihnen, fondern UNS, ertvorben hat. Gelobet aber fey 
GOtt, derden Heyden einen Weg zur Erlöfung, wiewohl noch in ei- 
niger Entfernung eröfnet hat, der fie nicht ſchlechterdings ohne alle 
Gelegenheit gelaffen , dadurch fie fid) mittelbahr helfen, und der 
Predigt des Evangelii näher kommen Fönnen. 

$.XI Derrehtmäßige Gebrauch einer kleinen göttlichen Wohl 
that führet unfehlbahr zu einer gröffern, Denn, wer da bat, 
dem wirdgegeben,daß er die Fülle habe. Matth. 25. v. 29. 





Zweyter Ers 
weis, daß die 
Handleitun 
der Vernun 


Demnach wird gleichfalls einerder feine Vernunft getrenlich anfoen- eine, Bruit 


Berdiens 


det, zur Predigt des Evangelii, als der hoͤhern Wohlthat, oder zu et: es Chrifi 


was, was gieihgültig ift, gelangen. Es kann uns alfo der Schluß fr. 


nicht erügen : Die Sandleitung zur Gnade wird von dem 
rechten Gebrauch der Vernunft erhalten, darum iſt die 
Vernunft in dieſer Verhaͤltniß ein Seegen, — * 

ittler⸗ 
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Mittler- Anne JEſu Chriſti zu erwarten ſtehet. Die Fol⸗ 
gerung in dieſem Schluſſe hat ihren guten Grund. Derjenige GOtt, 
welcher um ſeiner weſentlichen Heiligkeit, und Gerechtigkeit willen, 
alle Suͤnder, ſo fern ſie ſolche ſind, und nur dem bloſſen Triebe ihrer 
Natur folgen, nothwendig haſſet, der kann ihnen auch keine Guttha⸗ 
ten zuflieſſen Laffen, welche zu einer noch groͤſſern Wohlthat hinleiten, 
und wodurch alle Strafen aufgehoben wuͤrden, es ſey denn, daß ſolche 
Suͤnder zuvor durch ſeines Sohnes Blut als Verſoͤhnete angeſehen, 
und als neuerer und mehrerer Gutthaten fähig, moͤgen betrachtet 
werden. Erzeiget aber GOtt ſolche Wohlthaten, ſo muß der Suͤn⸗ 
der, dem ſie angedeyhen, ſchon Durch das Verdienſt Chriſti ein Recht 
dazu erlanget haben. Nun erzeiget der Hoͤchſte den Heyden dieſe 
Wohlthat, daß er ihnen nicht nur die Vernunft gelaſſen; (denn ſolche 
haben aud) die Tenfel,) fondern daßer fie auch zur Handleitung nod) 
gröfferer Gnaden⸗Gaben gemacht hat. $. VII. VIII. IX. Alſo muͤſ⸗ 
fendie Heyden die Handleitung zur Gnade,um des Verdienſtes Chri⸗ 
ftitwillen, empfangen haben. Kein Sünder kann eine Gutthat von 
GOtt erlangen, erfey denn zuvor mit GOtt ausgefühnet, das iſt, er 
ſey denn zuvor berechtiget, und ſittlicher weiſe fähig gemacht, Wohl 
thaten zu fordern, da er ja, ald Sünder, nichts als Strafen verdie 
net. Nun hat GOtt die Heyden darinne angefehen, daß er ihnen 
eine Vernunft gegeben, wodurch fie zu Chriſto, fo tweit erin feinem 
Worte geprediget wird, hingelangen koͤnnen: fo muß denn dieſe 
Wohlthat aus der Verföhnung des menschlichen Geſchlechts, dit 
durd) JEſum Chriſtum geſchehen üt, flieffen. Mir einem Wort: 
Keine-Buttbat, die entweder mittelbahr over unmittel⸗ 
bahr, zur ewigen Seeligkeit anweifet, Fann jemanden 
wiederfahren, er fey dennmit GOttverſoͤhnet. Nun il 

die Zandleitung der Vernunft eine Wohithat GOttes, 
welche wenigjtens mittelbahr, durch die Predigt des 
sEvangelii, wozu fie anweifer, die Seeligkeit befördern 
kann. Bey fogeftalten Sachen alfo, iſt denn F Eee 

ei 
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u eine Frucht der Dezföbnung ‚der Sürbitte, und 


€ nugtbuung JEſu Stift , unfers allgemeinen 
$ 
a anfhhren, woferne nicht Chriſtus, als der Mittler der gangen 
elt bey GOtt, im Fleiſch erfchienen oäre. Denn wo der Zweck 


derfchtoindet, wozu man führen kann, dahebet ſich alle Führung von _ 


felbft auf. Hinwiederum, da Chriftus die Menſchen mit GOtt wie⸗ 
der ausgeföhnet, fo hat nun die Vernunft den Vortheil, daß fie,gleich- 
fam wie eine Magd, ven Menſchen an der Hand zum Wort des Le- 
bens, als dem wahren Lehrmeifter, führe. Dasjenige nun, tvelches 
mit dem Verdienfte EHrifti ftehet oder fällt, ja was man auch nur 
immer von dem theureſten Mittler-Amte Chrifti, als gefchehen oder 
ungefchehen, gedenden kann; folches muß unfehlbahr eine Frucht des 
oft gemeldeten Verdienftes Chriſti ſeyn. Denn, wenn ich ein Werd 
herftelle, oder aufhebe, und mit demfelben ein zweytes gleichfalls ent- 
"$veder hergeftellet, oder aufgehoben wird; fo ift das erfte die Urſache 
des legten, dieſes aber die Würdung. Wir follen und Lönnen dem- 
nach im geringften nicht zweiflen, daß die Handleitung der Vernunft, 
wvelche in ihrem rechten Gebrauch die Heyden meiter bringen Fann, 
nicht cine Frucht des Verdienftes Chrifti feyn follte. 


5. XIII. Runkömmt es denn aufdie Haupt-Sragean: Ob bey Du a 
allendiefen Wobltbaten, foder SErr den Zepden, aud) key; 
denen, welche verlohren geben, erwiefen, der Wille GOt ⸗ Menfaen fee: 

Ile Menſchen feeligzu machen oh ernſtlich und red, — 


tes a 
lich ſey, und auch von Sertzen gebe? Wirfagen nicht, daß 
GOtt die Verivorfenen, in fofernefiefchon als vertvorfen angefchen 
werden, ewig ſeelig machen wolle. Soldyes würde ſich freylich nicht 
gedencken laffen, ohne daß ein Gedancke in uns dem andern von diefer 
Sache wiederfpräche, undihnaufhübe. Vielmehr ift nur diefesun- 
fere Meynung, daß GOtt allen Menſchen, auch denen, die verloh⸗ 
ren geben, nicht, fo ferne fie ein folches Schickfaal berrift, folcbe Gut» 
thatenerwiefen, Dadurch fie in der Naͤhe, oder Entfernung, mittels 

Reinbecks Bere. überdie A. C ſechster Theil. u babe 


n. 
. XIL Die Vernunft könnte uns nicht zur Gnade in EHrifto Dritter Er⸗ 
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Babr oder ımmistelbahr, wo fie fich nur im deren Gebrauch treu aufs 
geführer, haͤtten ſeelig werden koͤnnen. Bon den Heyden lieget ſolches 
bereits eriwiefener maſſen am hellen Tage Wer ſolte nun an dem eruſt⸗ 
fihen Willen GOttes, ihnen Heyl zu verſchaffen zʒweifeln? Ic) habe 
oben gem⸗ ldet woraus man die ernſtliche Abſicht eines jeden 
vernuͤnftigen Geiſtes beurtheilen muͤſſe. Kein Menſch in 
der Walt Fanır zweifeln, daß nicht einer den andern zu demjenigen 
gluͤcklichen Zweck ernſtlich befoͤrdert haben. wolle, zu welchem Zweck 
jener dieſemdie zureichenden Mittel an. die Hand giebt. Wie mir 
defonft jener Die Mittel; welche er diefem verfchaffet,, vor die lange 
Weile austheilen, umſonſt hingeben, und ohne Abficht handeln wob 
fen. Wir einem andern das Mittel zu einer Sache angedeyhen laͤßt / 
der wiũ ja auch den Endiweck. Nun hat GOtt den Heyden noch eine 
Vernunft gelaſſen, die zur Gnade hinleiten, und alſo ein obſchon ent- 
fernteres Mittel der Seeligkeit abgeben kann. Demnach) bleibet 
die Wahrheit ungekrändt: GOtt babe die Zeyden dadurch 
zu feiner Gnade und der davon abhangenden Seeligkeit / 
rnftüch eingeladen. Wenn ich ein gewiſſes Werd unternehme / 
welches feiner Natur und Eigenſchaft nad) zw einer getoiffen Abſicht 
führet,fo glaubet man von mir auch billig, wo ich anders nicht vor un⸗ 
weiſe gehalten. werde , daß ich ſelbſt mein Augenmerck nad) diefer Ab⸗ 
ficht gerichtet. Finis operis eft penes fapientem: finis operantis. 
Wozudas Werck ſelbſt hinarbeiten, esan und ausführen 
kann, daß iſt bep einem Weifen auch das Abfeben, wenn 
er das Werckunternimmt. Nun iſt die Vernunft eine Hands 
feiterinn zur Gnade, 8. VILVHLIX. GOtt hat fie auch den Hey 
den von dem erften Ebenbilde feinerfelbft noch gelaflens derohalben iſt 
es offenbahr, GOtt muß mit Ueberlaſſung dieſer Gabe eben die Ab 
ſicht hegen, zu welcher eine ſolche Gabe an und vor ſich ſelbſt hinleiten 
kann. Gott mil demnach ernſtlich, vaß die Heyden dadurch 
zu Ehriſio, auf die Art und Weiſe, die mancherley ſeyn kann, kommen 
follen. Dahero beweiſet auch die XXXIX. Betracht. 8.45. dab Die 
Babglonifche Gefängniß die Wahrheit in alle Welt ausgebreitet 
habe. g.XlV. 
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$. XIV. Es wuͤrde vergeblich) feyn, wenn man hier ein wenden Einwurkivich ' 
wollte: GOtt habe mit dieſen Burthaten foer den Zeyden Hohn 


erwieſen, nur feinen aͤuſſerlichen Willen gezeiget, Der zu 
erfennen gabe, vows Die flicht der Seydeñ fey, und was 


vonibnen gefordert werden Fönne: Man Fönne aber nicht · 


aus den angeregten Wohlthaten den geheimen Bath⸗ 
ſchluß GOttes von dem, was er zur Zeeligteit an diefen 
Menſchen unwiederſtreblich wuͤrcken wolle, abnehmen. 
Dieſes it ein ſehr erzwun ener, und auf eine ſchon gruͤndlich wieder⸗ 
legte Meynung gebauter inwurf daß GOtt nehmlich nur we⸗ 


nige ſeelig haben wolle. Denn erſtlich, was ſoll man von der 


Heyden Pflicht reden, daß ſie durch ihre Vernunft zur Gnade 
geleitet werden ſollen, fein es ihnen weder in unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Stamm⸗Eltern, Adam und Eva, noch ihnen felbft, je⸗ 
mahls möglich getvefen,folhe Pflicht auszuüben, und folglich ein heim- 
licher Wille GOttes von Ewigkeit her feſt gefteller, ihnen die Kräfte 
zur Ausübung Diefer Pflicht zu verſagen. GDkt fpielet janicht mit 
der Menfchen Verdammniß. Es wuͤrde aber faſt auf diefen Schlag 
herans kommen, wenn es wahr waͤre, daß GOtt Durch die den Hey⸗ 
den geſchenckte Vernunft, nur ihre Pflicht, nicht aber ein Vermoͤgen 
zur Gnade geleitet zu werden, hätte vorlegen wollen. Es iſt waͤhr, 
es werden ung verdorbenen Menſchen, die wir in Adam gefallen, un⸗ 
moͤgliche Pflichten von dem Geſetz vor gehalten. Sie waren aber 
einmahl in Adam moͤglich und nach unſerer Lehre, werden dieſe Pflich⸗ 
ten auf evangeliſche Weiſe in Chriſto allen Menſchen möglich, wenn 
ſie nur im wenigen getreu ſind, wodurch ſie zu vielem kommen koͤnnen. 
Diefer Einwurf hingegen, welchen wir beantivorten, behauptet: 
GOtt halte den Heyden durch die geſunde Vernunſt ſolche Pflichten 
vor,nehmitch, zur Gnade ſich leiten zu laſſen, welche Leiſtung 
der Pflichten doch den Heyden in ihren erſtenStamm Eltern fowohl, 
als in Chriſto, vondem die meiften unbedungener Weife verworfen 
worden, gantz und gar unmöglich wäre, welches gewiß eine fehr ber 


fremdliche Lehre iſt. Zweytens fo haben wir oben beſtaͤtiget, * 
2 . ie 
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die Vernunft der Heyden nicht nur denfelben ihre Pflicht zu 
erkennen gebe; fondern fie auch wuͤrcklich zur Gnade an⸗ 
leiten koͤnne, wo ſie nur in einen rechten Gebrauch geſetzt werde. 
Wenn ich tauſend Gulden ſchuldig bin, und ein anderer zeiget mir an, 
wo ich Geld hernehmen, und die Schuld abtragen möge; fo zeiget 
ſelbſt die Antveifung, wodurch man zu den Bezahlungs-Mitteln ge⸗ 
langen ann, nicht nur eine Pflicht, daß ich mich von dieſer Obliegen⸗ 
* befreyen ſolle, ſondern er! ein Vermögen an, daß ic) es thun 
oͤnne. So bald aber dieſes richtig ift, daß dadurch der Wegzum A 
tragder Schulden gebahnet worden; fo kann Fein Menſch mehr in 
Abrede fenn , daß nicht derjenige, twelcher den Weg gewieſen eine 
ernftliche Meynung geheget babe, mich von den Schu 
den zu befreyen. GOtt iftes, der durch die Vernunft den Heyden 
eine Straffe angezeiget, auf weicher ſie weiter kommen, und von der 
Arc und WBeife, wie fie der Suͤnden Schulden los werden follen, un 
terrichtet werden koͤnnen. Alles koͤmmt daraufan, DAB es mög 
lich ſey, durch die Vernunft, wenn man in derfelbenge- 
treu ift, zur Gnade geleitet zu werden. , Sobald folheser 
tiefen ift, wie wir $. VEL. VIII. IX. gethan haben; fo erhellet der 
ernftliche Wille GOttes, was ſo wohl die Pflicht, als die mögliche 
Befolgung zum feeligen Ende betrift, von ſich ſelbſten. Den meiſten 
Heyden felbft ift Die Offenbahrung zu ftatten gekommen. Daniel 
wachte diefelbein Babel bekannt, fiehe die XXXIX. Betracht. $.47- 





Eine andere $. XV. Es laͤſt ſich, nach einer andern vorgefaßten Meynung 
nrbßcz ehier noch vielweniger einſtreüen daß nur dasjenige, was 
„weektaft. Fuüircklich geſchiehet, moͤglich ſey; was aber die Mer 








ſchen unterlieffen, 5. E. den rechtmäßigen Bebraud) det 
Dernunft,undden Behorfam gegen dieHandleitungsut 
Gnade, Das fey alles durch einen unbedungenen Bat 
chluß BOttes unvermeidlich und unablehnlic) — 
N. Auch laͤßt ſich nicht entgegen ſetzen Daß die Seyden na 
dem himmelfeſten in der Ewigkeit en re 
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Rathfchluffe nicht harten zur Gnade geführer werden 
Fönnen, indem BOTT nur dasjenige, was ſich in — 
Welt wuͤrcklich — als ———— habe; 
was aber in dieſer Welt unterbleibe, habe niemahls 
geſchehen koͤnnen, ſonſt haͤtte es wieder GOttes Willen 
entſtehen müffen, welches unmöglich ſey. Dieſe und andere 
dergleichen Einivuͤrfe ſind unbuͤndig, und kraftlos. Denn es iſt auch 
dasjenige in dieſer Welt wohl möglich, welches weder jemahls geſche⸗ 
hen iſt, noch ins kuͤnftige gefhehen wird. Der Rathſchluß GDttes 
ehet zwar auf das, was in der Welt geſchiehet, entweder twohlgefäl- 
iger, oder zulaſſender Weiſe, aber er hebet die Moͤglichkeit, daß die 
Sachen anders haͤtten ausfallen koͤnnen, im geringften nicht auf: 
Warum das, moͤchte jemand ſagen? Man muß fich in den rechten 
Gefichts-Punct ftellen, woferme man von diefer Sache ein ächtes Ur⸗ 
theil fällen will. Gleichwie alle mögliche gefommenfügungen der 
efchöpfe der Alltwiffenheit GOttes von Einigkeit her vorgeſchwe⸗ 
bet; alfo hater auch gleichfam die gange Zeichnung der gegentwärti« 
gen Welt; vie fie in allen ihren jegigen Limftänden,und Aenfferungen, 
nur noch bloß möglich war, vor feinen Augen liegen gehabt. In die: 
fem Entivurfe der künftigen Welt, darinne wir jego erfchaffen find, 
fahe GOtt, was alle vernünftige Geifter, folglich auch die Heyden, 
ausden Begebenheiten der zu erfchaffenden Welt vor Anlaß nehmen 
wuͤrden, wuͤrclich zu thun. Er ſahe aber auch zugleich, daß ſie freye 
Geiſter wären. Denn die Freyheit zu thun, oder zu laſ⸗ 
fen, ſo, oder anders zu handeln, iſt mit der Vernunft 
weſentlich verknüpft, (*) Indem aber ein erfchaffener Geift 
U 3 frey 

(*) Daß die Freyheit mit jeder Vernunft weſentlich verkunden ſey, ſolches iſt leicht za 
erweiſen. an re 


Man thut dasjenige frey, was man auch hätte unterlaffen, oder ande 
machen, mithin feine Kräfte gar nicht, oder anders, anlegen können. Die Thiere has 
ben nur Empfindungen, welche allein auf das Gegenmärtige ſehen, und fi den Zufams 
menbangdes Gegenmwärtigen mit andern möglichen Handlungen nicht vorſſellen. Die 
Vernunft aber fichet den Zufammenhang dergegenwärtigen Handlung mit andern Ars 
tenmwohlein. Darum kann ein Bernünftiger fein Kräfte auch anders anlegen, ale ir 


thut, das Thier aber nicht alſo. 
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frey handelt; ſo iſt es auch zugleich möglich, daß er anders, oder gar 


“nicht Hamdle. . Diefe Möglichkeit iſt GOtt von Ewigkeit her ber 


kannt geivefen. Wenn nun der Schluß GOttes dahin abgefaßt 
foorden, daß der von Ewigkeit Her mögliche Grund⸗Riß unſerer Welt 
durch die Schöpfung waͤrcklich werden ſollte; fo iſt darinne nichts 
durch den Willen GOttes geändert; ſondern alles gelaſſen worden, 
fie esderAlttviffenheit von Ewigkeit in der Zeichnung als moͤglich vor⸗ 
— Folglich ſebet der ewige Rathſchluß GOttes voraus, 
ß indem die Heyden dierzandleitungder Vernunft aus 
der ang Ma PEN 
alspernünftigen, mithin als freyen Beiftern, möglich fey 
und bleibe ‚die e beſſer zu machen. Bey fo geftalten 
Sachen führet der ewige Rathſchiuß GOttes gang und gar keine 


j Rothivendigkeit indie Begebenheiten dieſer Welt ein. Es bleibet 


einemjedenein Vermögen, anderszu handeln, alsertbut, 
obſchon GOtt vorans gefehen, daß ein ſolcher in den Umſtaͤnden die 
fer Weltfein Vermögen gerade fo, und nicht anders, anwenden werde. 

So ift denn der Beruf GOttes an alle Menſchen 
ernftlich, und zwar entweder in geringerem Maaß, durch die Hand 
Teitung der Vernunft zur Ongde, oder in groͤſſerem, durch die Predigt 
des Evangelii ſelbſi geſchehen Das Werch lobet den Meifter, und 
die wirkliche Wohlthat, die einem jeden ein kleines oder groͤſſeres 
Vermögen fich zu helfen ſchafft, zeuget von dem ernftlichen Willen 
GDttes, der alle Menſchen feelig zu machen geneigt ift. 


Erſler u  $.,XVI Nunmehro iftes Zeit, zudemnähern Berufe GOttes 
wes daß der durch das Evangelium zu ſchreiten, und zu erweiſen, wie auch folcher 


allgemein fey 
aushdm. 10. geſchraͤnckt, und auf etliche herab geſetzet wordenfey. Das GOtt 


‚alle Menfchen betroffen, ob er gleich Durch ihre Schuld wieder ein 


alle Menſchen zur Gnadein Chrifto eingeladen, fold)es laͤßt ſich nicht 
nur aus der Wuͤrckung ſelbſt, ſondern auch aus dem in der 


Schrifft geäufferten Hertzen GOttes, welches allen Men⸗ 


ſchen Helfen wiũ / ur Genůͤge darthun md beftätigen. Von 
wurd⸗ 
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wuͤrcklichen Erfolg eines allgemeinen Berufs will ich nur 
eines von den deuelichſten, und unftreitigften Zeuigniffen 
anführen, Es ſtehet Roͤm ro,12-19, Nachdem Paulus v. 13. 
— wer den Kamen des SErrn anruft, der ſoll 

eelig werden; ſomacht er ſich ſelbſt folgenden Einwurf: Warum 
glauben aber ſo wenige Menſchen an Chriſtum; warum iſt der Glau⸗ 
be ſo duͤnne geſaͤet? **— antwortet er aus Eſai.53. v. x. indem 


16. Vers mit folgenden Worten: Sie ſind nicht alle dem Evangelio 


gehorſam; denn Jeſaias ſpricht: HErr, wer glaubt unſerer Predigt? 
Es macht ſich aber auch Paulus einen zweyten Einwurf, ver ang 
dem 17. Vers genommen ift, und in dem 18. verdeckter Weife ſowohl 
zu verſtehen gegeben, als auch beantiortet wird. Es hieß nehmlich 
d.17. Der Glaube komme aus dem Gehoͤr. Darauf hätte 
man entgegen fegem moͤgen: Wenn dem ſo iſt, fo find die meiſten 
Menſchen entſchuldiget, denn ſie haben die Predigt vom Glauben 
nicht gehoͤret. Allein, Paulus begegnet dieſer Einſtreuung aus den 
19. Pſalm, und deffen 5. Vers: Ihr Schell iſt ausgegangen 
in alle Lande. Was hier von dem Laufe der Sonnen, Die allen 
Meuſchen leuchtet, gefagt wird, das wird auf ao. vom Glau⸗ 
ben gedeutet. So weit und breit nun die Sonnen-Strab- 
len ſich ausbreiten, ſo weit iſt auch der Ruf vom Evan⸗ 
— Chriſti erſchollen. Denn die Sonne iſt ein Vorbild des 
vangelii. Das Vorbild kann nicht mehreres enthalten, als das 
Gegenbild. Nun iſt kein Menſch jemahls auf die Welt kommen, 
der nicht die Wärme der Sonnen hätte genieſſen koͤnnen. Dem- 
nach iſt auch Fein Sterblicher auf Ervenzu finden, dem nicht ver Ruf 
von der Predigt des Glaubens hätte zu flatten Fommen Fönnen. 
Mit einem Wort: Diejenigen Mienfchen, welche um des Unglau⸗ 
bene willen verdammt werden, Diebätten den Ölauben aus dem Ges 
bör des Evangeliifchöpffen koͤnnen und follen. Dennder Glau⸗ 
be fömmt aus dem Gehör. Köm. 20,17. Nun werden alle, 
die verlohren geben, um des Unglaubene willen verdammt. Marc, 


16,16, Murder, welcher nicht glaubt, wird — 





Ziwenter Ers 
meis aus 
Eich. 33,11 
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N u cher — 
Beyfobewandten Sachen bätten alle Menſchen den Glauben aus 
dem Gehör der Lehrevon Ehrifto faffen koͤnnen. 

$. XVIL Allein, damit man hier nicht wiederum nur einen duf 
ferlicyen Willen GOttes vorfchüge, der mehr eine Pflicht vor die 


- Menfchen, als die innere Yreigung GOttes zu aller Renſchen Heyl 


anzeige; ſo wollen wir hauptfächlich aus dem Hergen GOttes erwei · 
ſen / daß der Kuf GOttes zurSeeligkeit alle Menſchen betreffen möll. 
Das erfte Zeugniß nehmen wir aus dern Propheten Ezech. cap. z3/11. 
woſelbſt die Worte nach der Grund⸗Sprache aͤberſetzt, alfo lauten: 
Es ift die allerwabrbaftefte Rede des SErrn Febovab: Yabe ich 
Gefallen am Tode des Bortlofen? Vein! vielmehr an der Wieder, 
kehr dee Bottlofen von feinem Wege, damit erleben möge Ge 

alfo ein Suͤnder verlohren ;fo harderSErr daran feinen Wohlge⸗ 
fallen, ſondern er läffet es nur aus gerechten Urfachen zu, 


welche von der Regierung GOttes im Gantzen hergenommen find, 
dienicht vergönnen will, daß um eines verdammlichen Suͤnders wil ⸗ 


len, der ſeiner Schantze nicht wahrgenommen, der gantze Grund⸗ 


Die erſie 
Mißdeutung 
dieſes Zeug: 
niſſes wird 
unterfucht. 





Riß der göttlichen Regiments- Verfaſſung geändert, und auf das 
Seyldes Suͤnders allein, mit Verſaͤumniß höherer und noͤthigerer 
Abſichten, eingerichtet werden ſolle. Inzwiſchen, ob der Mißſethãter 
gleich zur Hölle verſtoſſen wird / ſo hat doch GOtt an feinem Tode, Ih 
ſo ferne er fein Verderben ift, Leinen Wohlgefallen, fondern der Tod 
wird um anderer Umſtaͤnde willen, die * Zufammenhangedet 
re Vorſehung von auffen dazu fchlagen, Air verhänget, ale 
eliebet. Der des Goitloſen ſelbſt gefällt dem groſſen 
SOtt micht, ſondern das Bute, welches verhindert WER 
den muſte wenn GOTT des Menfehen verdammniß 
ſchlechterdings verhuͤten wollte. 

F. XVII Id) finde mic) aber hier verpflichet, denen Mißdeun⸗ 
tungen dieſes Spruchs vorzubeugen, damit derſelbe von dem Nebel 
aufgeheitert, und in der Kraft des Erweiſes deſto ſtaͤrcker werde 
wird hier nicht der Tod desjenigen Sünders angeseiger, der ſich ſchon 
wircklich bekehret und den Auserweblten zugeſellet hat, gerade als 
wenn nur GOtt an dem Tode folcher Sünder Beinen Gefallen ei 
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dieübrigen unbekehrten Sünder aber, vermögeeines unbedungenen 
Rate, nicht ohne gutes Belieben an ihrem Untergange zur Söllen 
verftieffe. ine folche Erklärung, fageich, Bann nicht den geringften 

lag haben. Dielirfachen find in demZept handgreiflich enthalten, 

asjenige Mißfallen GOttes an dem Tode des Süänders wird bier 
zu erkennen gegeben, welches ein Beivegungs- Grund werden fol, 
Warum die vom Haufe Ffrael ſich bekehren, und nicht fterben follen. 
Das —— der Zuſammenhang des Textes mit ſich Denn es lau⸗ 
tet alſo: So wahr, als ich lebe, fi richt der SErr, ich babe 
feinen Befallen am Tode des Sunders; n.T.iv. Darum 
befehret euch von eurem böfen Wefen, warum wollt ihr 


—— ihr vom — * Nun zeiget dis offenbahrlich 


ein Mißfallen an desjenigen Suͤnders Tode an, der erſi bekehret wer⸗ 
den Fann, nicht aber, der ſchon befchretift. Demnach gehet die Mey- 
nungdes Propheten nicht dahin, daß fih GOTT nur allein den Top 
des auseriehlten und bekehrten Suͤnders mißfallen laffe. Zwey⸗ 
tens, derjenige Sünder wird uns hier als ein Exempel aufgeftelletz- 
bon dem die Juden zweifeln könten, ob GOtt nicht etwa feinen Unter- 
Sn begehre, oder nicht? Nun war bey den Fuden fein Ziveifel, daß 

Ott. den Tod eines befehrten Suͤnders nicht beliebe. Bey ſo be⸗ 
wandten Sachen iſt alſo die rechte Meynungdiefe, daß GOtt an dem 
* eines unbekehrten Suͤnders keinen Gefallen trage, ſondern daß 
er lebe. 


SG. XIX. Ebenfoiveni kann eine zweyte Mifdeutung beftehen, Die make 
bie man in der Toſſaniſchen Biebelfindet, gerade als ob der HERR — 


ſagte: br beredet euch falich, o ihr Hebraͤer! daß ich nach eurem hoben. 


Tode d rſte, ob ihr gleich bekehret feyd; gerade als ob esmir gleich 
gelte, ihr möchtet Buffegerhan baben,odernicht; gerade, alsob ihr 
zu Grunde geben würdet, ihr möchtet auch ſeyn wie ihr koͤnnet, ge 
beffert,odernochungebeflert. Csiftfalfch, daß ſich die Juden einge: 
bildet, GOtt verlange den Tod des Sänvers,er fey gleich befehrt,oder 
unbekehrt, mithin ift and) die Erklärung unftatthaft und ohne Grund, 
daß GOtt eine ſolche Meynung tviederlege, und weiter nichts, als 

Reinbecks Betracht. über die 4.C. fecharer Theil, X die⸗ 
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a EL Ne a nie 
dieſes bezenge,tvie er an eines bekehrten Suͤnders Tode keinen Gefal⸗ 
len trage. Denn daß foldyes alles in der Rede des Propheten uner⸗ 
ſindlich fen, erhellet aus dem folgenden. In dem 10. Vers dieſes 
Capitels ſprach das Bold: Unſere Sünden und Miſſethat 
liegen auf uns, * wir darunter vergehen, wie koͤnnen 
wir denn leben? Das Volck hielt ſich folglich nicht vor belehrt, 
fondern mit folchen Sünden befaden, welche zur Hoͤllen hinabdruͤden. 
Solche Leute find ja nicht bekehrt. Diefen follnun der Prophetd.1r. 
antivorten: So wahr, als ich lebe, ich babe Feinen Gefab 


lenamTode des Suͤnders. Hierans ergiebt fich, daß GOtt 


auch an dem Tode der unbekehrten Sünder, die ſich gang verzieifelt 
ftellen, gang und gar einen Gefallen habe. So iſt es auch ferner um 
möglich, daß nur davon Die Frage geweſen: Ob Die Menſchen 
verdammt werden; fie mögen befebrt feyn, oder nicht? 
fondern darüber tvurde laut des 10. Verſes geftritten :. Ob nicht die 
groſſen Sünden, von denen Iſrael gedruckt wurde, alle Hoffnung 
des Lebens abſchnitten? Der Prophet aber faget nein dazu. V. 11. 
Ja in eben dieſem Vers heißtes: Darum bekehret euch von euren 
böfen Weſen, warum wolt ihr fterben ihr vom Haufe Jirael! Waͤre 
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a 
waͤren. Beyden ausfchtveifenden Meynungen begegnet der HErr, 
daer ſagt, er habe keinen Gefallenam Tode des Sünders ®. 11. 
wiederum: wenn der Gerechte boͤſes thue, werde es ihm nichts nuͤtzen. 
Woraus denn zur Genuͤge zu erfehen ift, daß die Juden vielmehr zu- 
erft geglaubt, Die Frömmigkeit nutze eben zu viel, aud) auf 


denfünftigen Abfall, als da ſie bey GGtt garnichtsgel 
ten, und dieſer den Tod der Aue verlangen folte. 


$. XX. Es darf ſich auch niemand hier einkommen laffen, als Die dritte 
obdie Wortedes Propheten vondemleiblichenTode eines Suͤhder⸗ —— 
handelten. Doch geſetzt, es waͤre alſo; koͤnten wir nicht von Def ges pogen, mie 


tingern Uebel auf das gröfferefchlieffen? Könnten wir nicht mit guzaub die 


tem Grundefagen: Derjenige GOtt, welcher nicht gerne fichet, dag vItie 
dem Sünder das kleinere Uebel, nehmlich der Teibliche Tod, begegne, . 
der wird dieliweniger Gefallen an dem gröfferen Unglüc, nehmlich an 
des Suͤnders ewiger Verdammniß, haben. Der Tod t derSuͤn⸗ 
den Sold Roͤm. 6, 23. es ſey gleich der leibliche, oder geiſiliche. 
Traͤgt GOtt an jenem Deißfallen: fo wird er ſich gewiß auch den letz⸗ 
ten nicht gefallen laſſen. Er iſt gleichfalls eine Frucht, die auf dem 
Baum der Sünde waͤchſet. Die Sauͤnde aber ift dem Herrn ein 
Greuel. Aber, vielleicht wird hier nur der Tod eines Suͤnders, der 
inder unbedungenen Gnaden Wahl ftebet, und mit der Zeit gewiß 
noch muß bekehret werden, angezeiger? Keinesiveges. Denn erſt⸗ 
lich ift bier überhaupt die Rede von dem Tode eines Suͤnders, nicht 
aber von dem Tode eines insbefondere zum Leben unbedungener Wei⸗ 
feerivehlten Suͤnders. Zweytens, fo haben wir die unbedungene 
Gnaden⸗Wahl ſchon oben in der LVII. Betrachtung aus tüchtigen 
Gründen verworfen. Dritfens, wenn wir auch gleid) den un: 
möglichen Fall fegen wollten, daßeine unbedungene Gnaden - Wahl 
ſtatt Habe, und. daßfelbige von den Juden, zu denen der Prophet Se 
chiel dieſe Rede gehalten, fey erkannt worden, was wird denn daran 
folgen? Gewiß nichts anders,als daß der Prophet nicht nöchig gehabt 
häfte, zu erinnern, GOtt trage KeinendEipfellen am Lode Dr 
- - 2 Jenige⸗ 
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jenigen Suͤnders, der unter. den Auserwehlten if, und 
reinft unvoiederfeszlich zu GOtt gezogen werden muß. 
Denn das bringet die Natur einer unbedungenen Gnaden-Wahlvon 
felbften mir fich. YWVasift ein erweblter Menſch? derjenige, 
foelher nad) dem bloß willkuͤhrlichen Wohlgefallen GOttes unwie⸗ 
derſireblich feelig werden ſoll und muß. An eines ſolchen Menſchen 
Tode kann GOTT freylich keinen Gefallen tragen, fonft wuͤrde ſein 
Wohlgefallen wiederſprechende Dinge belieben, welches ungereimt 
zu fagen if. Aus allem diefem ergiebt ſich nun ungekuͤnſtelt, daß hier 
der Fodeines jeden Suͤnders verftanden iverde, der auch jemahls mag 
verlohren gegangen ſeyn, oder etwa noch kuͤnftig in jener Ewigkeit un⸗ 
glücklich) werden moͤchte. Eines jeden ſolchen Suͤnders Tod gefaͤllet 
35it nicht. Er beſchlieſſet zwar die Zulaſſung dieſes To⸗ 
des, weil es hoͤhere Urſachen foerfordern; Der Tod ſelbſt 
aber gefaͤllt ihm nicht. enn alſo GOtt keines verdammten 
Menfchen Unglärt gefällt, ſo will er ja alle gerne ſeelig Haben, und er 
wird fie auch alle zu feiner Gnade auf gewiſſe Art und Weiſe, unter 
— Maaß des Berufs einladen /wie es ſeiner Weisheit gemäß 
ſeyn mag. 
Erdrterung §. XXI. Es faͤllt uns nunmehro noch ein anderes Zeugniß von 
bes Zu, ungemeinem Gewicht ein, aus deffen Mißdeutung man faft alleinur- 
SHranı, theilen kann, wie man fich drehen, und ivenden müffe, um die deutlich⸗ 
—— „ten Gruͤnde welche den Willen GOttes alle Menſchen ſeelig zu ma 
ende, hen betreffen, mit allerhand Künfteleyen abzulehnen. Der groſſe 
ufm  Lchrer der Heyden, Paulus, vedet ı Tim.2,4.alfo: weldyer (neh 
ih GOtt) will,daßallen Menſchen geholfen werde; und 

zur Erfenntnig dee Wahrheit kommen. Der Haupt ik 

griff in der Erklärung diefer Worte beftehet darinne, daß man das 

Wort, AHe, dahin ausleget, als bedeutete es nur ſo viel, als aller: 


len; wie man denn in der Lieberfegung des Pifcators, welche der ſo 

genannten fünffachen Bibel einderleibet worden, Fein Bedencken ge: 

tragen hat, die Worte alfo zu verdeutſchen; welcher will, v 
aller⸗ 
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allerley Leuten geholfen werde, Wir wollen dasjenige re» 
lich anführen, was zum Derftande diefer Meynung gereichen möchte. 
Paulus befichlet v. 1, 2. daß man für alle Menſchen beten foll, 
Mithin wäre der — Betet für jedermann, 


denn GOtt will allerley YITenfchen ferlig ben; ihr aber 
—— ſind es dieſe, oder jene. Thut inzwiſchen, wie 
ein Saͤmann, von dem Salomo ſpricht, Predig. 11.0.6: 
Srübe füe deinen Saamen, du N nicht, ob diefes, oder 
enesgerathe, Geriethe beydes, ſo waͤre es deſto beſſer. 
ein, dieſer angebliche Zuſammenhang der Worte Pauli hat keinen 
zureichenden Grund in den vorliegenden Worten. Wenn Paulus 
ättefagen wollen, GOTT wolle allerley Leute zur. Erkenntniß der 
ahrheit bringen,die uns verborgen find; ſo wuͤrde er nicht befohlen 
haben, für alle und jede, fondern gleichfalls nur für die allerley Erwehl⸗ 
te,die GOtt wohl Eennen werde,zu bethen. So hiengen die Gedan- 
cken Pauli, nach der Gegner Meynung, weit beffer zufammen. Da 
er aber zugeftandener maaffen befiehlet, nicht nur für allerley, fondern 
für allezu bethen; fo folget gang ungezwungen, daß ſich GOtt auch 
aller und jeder erbarmen wolle. Zweytens heiſſet Chriftus indie: 
fer Stelle ein Mittler zwifchen GOtt und den Mienfchen 
überhaupt; nicht aber insbefondere zioifchen GOtt, und den auser- 
fehlten Menfchen. Folglich wil GOtt auch alle, wofernefie fich in 
die Ordnung ſchicken, und nicht nur die Auserwehlten, feelig Haben. 
So iſt es auch drit tens nicht begreiflich, warum uns Panlus follte 
befehlen, für alleund jede Menfchen zu bethen wenn der gröffefte Hau⸗ 
fe unter denſelben, um eines unbedungenen Raths willen zur Erkennt⸗ 
niß des Heyls unmöglich kommen, mithin unſer Gebeth bey den aller⸗ 
wenigſten Frucht ſchaffen koͤnnte. Es iſt bier dtens wahr, man muß 
bethen, ob man ſchon den guten Erfolg des Gebeths nicht gewiß vor⸗ 
ansfehen kann, wie man Saamen ftrenet, und nicht weiß, ob die⸗ 
fes oder jenes gerathen werde: allein, es muß doc) mög« 


lic) ſeyn, Daß unfer Gebeth für ale und jede erböret 
& 3 werde. 


— — — 
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werde. Solomo ſelbſt ſetet in demangeführten Gleichniſſe voraus 
daß es geſchehen koͤnne, daß alles ausgeſtreute zuſammen drucht 
trage. Denn er ſpricht: obesbepdesgeriethe; waͤre es deſto 
beſſer. Nun aber waͤre es in der Gegner Lehre nicht möglich, 
daß GOTT unſerm Gebeth bey allen und jeden Menſchen wwillfahre. 
Es wäre auch nicht moͤglich, ſelbſt um GOttes moillen,der 
ſchlechthin und unbedangen das Gegentheil beſchloſſen, ohne 
anf die Hinderniß an Seiten der Menſchen zu ſehen. Hingegen nach 
unſerer dehre iſt die Sache bey allen Menſchen möglich, wenn fie an: 
ders auch mit den wenigen Gaben treu umgehen wollen. Da ſie es 
aber meiſtentheils unterlaſſen; ſo wird es gus ihrer, nicht aber 


lers, nehmlich der menfchlicyen Natur sheithafft 
dieſes Mittlers Kraft, der Fr fin allezur Erl 


Ausbreitung des Evangelii durch die 
lehret die I. Betrachtung $. 33. 





} 
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allerley Menſchen geholfen wiſſen. () Man wendet erſtlich 


ein, das Wort (alle) werde auch indem ten Vers in dieſer Bedeu⸗ 


tung gebraucht, indem daſelbſt der Menſchen, der Boͤnige, der 
Obrigkeiten ege geſchaͤhe. Man ſetzet zweytens 

inzu/ das Wort (er will) allen Menſchen geholfen wiffen, 
diene zu gleichem Beweis? Denn woferne GOtt alle und 


jedefeelig haben wollte, fo würde es ja ren 


ſchaffe ja alles, was er wolle, Df. 115,3. Nun lehre es die 
Erfahrung, daß nicht:alle-feelig werden : So verlange 
denn GOtt nur allerley Menſchen glücklich zu machen. 
Man hält uns Drittens diefes vor: Die Brkenntniß der 
Wahrheit Fönne ja nicht allen und jeden, fondern nur 
allerley Leuten, beftimmet feyn, denn fie ſey ein Vorrecht 
der Gemeinde des Errn, wie esheißt: So ihut er feinem 
Zeyden, noch läßter fie wiſſen feine Rechte. Pf.147,19.20. 
Chriſtus pflichte auch dem, Matth. 11,25. mit folgenden Worten 
bey : Ich preife Dich) Vater! daß du folches den Alugen 
verborgen haft, und haft es nur den Unmündigen offen» 
bahret. Man will ung vierdtens befchuldigen, daß, wofer⸗ 
ne GOtt alle und jede Menſchen wolte feelig baben,und 
es nur aufdie Menſchen ankäme, wenn es nicht geſchaͤ⸗ 
be : fo wuͤrde die — mehr von dem Willen des 
Menſchen, als von dem Willen GOttes, oder doch, von 
beyden zugleidy, abbangen / welches der verworfenen 
Lehre der — ſehr nahe trete. "Wir muͤſſen einem 
jeden frey Talfen, ob er ung vor irrende halten wolle oder nicht? Es 


iſt genug, daß Wahrheit, und gutes Geiviſſen auf uuſere Seite tres 


ten, wie Denn anf die.obigen Gründe der gegebenen Mißdeutung vn 
a ie⸗ 


€): Dehehe des berüpinten Tollani Aumerckungen ſeiner Bibel uͤber dieſe Worte» 




























ſetzet iſ. Auf das Driffe geben wir zu bedencken, ob 





168  DieNteun und Funfsigfte Betrachtung 
dieſem Zeugniffe gar Teicht zu antworten iſt. Auf das erſte dienet 
zum Beſcheid / daß Paulus nicht nur für allerley , fondern für 
alle YIenichen, geberhet haben wili, folglich erftrecket ſich auch 
der Wille GVttes zur Seeligkeit über alle, wie wir oben ſchon $.KXL 
eriviefen. Auf das zweyte melden fir Diefes, * geſchiehet 
alles, was GOtt woill; denn Wort und Kraft ſind bes ihn un 
gertvennlich verbunden. Nehmlich , wenn GOtt, als au 
den vernunft· und lebloſen Creaturen etwas vertichten / mi tiven» 
ger, wenn er an den vernünftigen Geiftern, nad) einer heren Drd+ 
mung, deren Schrand’en uns unbefannt find, etwas zu Stande brin 
gen till, wie z. E. inder Bekehrung Pauli geſchehen. Hier iſt wol⸗ 
fen und thun gewiß mit einander verknuͤpfet. Allein, wenn 
nach der gemeinen Dednung, deren Grängen ung toohl beroußt find; 
und toben es auf das Gehör des göttlichen Wortes, worau⸗ Buſſe 
und Glauben entftehet, ankömmt ; wenn GOtt, ſage ich, nach dieſet 
Ordnung mit uns handelt, fo geſchiehet nicht allezeit, was GOtt er 
ũch wili Diefe Graͤnben werden oft von dem Menſchen uͤberſ 
ten,umd folglich die Wuͤrckung des göttlichen Willens gehindert. pe 
weiß nicht, daßein Menfh die Ohren verftopffen kann, wieci 
netaube Ötter, DI.58, 5. daß ernicht pöre? Wein fan wohluen - 
borgen feyn, daß ein Sterblicher feine Aufinerckſamkeit von einer 
—— Lehre ablencken könne? Wer iſt in den Haͤndeln det 
hen fo unerfaͤhren, daß er nicht begreiffen follte, twelcher & alt 
durch unfere eigene Schuld in das Here eingefchlichenen Semi 
Neigungen und von den beften Wegen entfernen koͤnnen? Da nun 
aber die Ordnung GOttes erfordert, daß das unterbleibe, ven Al 
ders fein ernftlicher Wille an und in die wuͤrckliche Frucht anatall 
foll, ivas ift e8 denn Wunder, daß GOtt, nad) der gemeinen 
nung der Seeligkeit, oft etivas will, welches nicht geſchiehet 
aber hat er es auch von Ewigkeit her geſehen, und mur in ſe 
follt,als es an ſich gut, nicht aber einem höheren Gut 


1 
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Unterſcheid unter der Gerechtſamkeit = göttlichen Er⸗ 


kenntniß des Beyls in Chrifto JE 
wuͤrcklichen — derſelben ſey die Heyden das Recht 
zu der Erkeunntniß des Heyls die in der Kirche geprediget twird,haben, 
das erhellet aus dem, weil ihre Vernunft eine Handleiterinn zur 
Gnade ift , wie wir oben erwieſen, und foeil Beine Voͤlckerſchafft 
auf Erden ift , an die wicht entiveder das Evangelium:, oder Doch 
der Huf deffelben ‚.gelanget wäre. Wie denn z. E. Nebucad⸗ 
nesar Daniel 3,4. ein Geboth von dem fahren Gottes Dienft 
der Juden analle Völker ergehen laffen. Demnach) haben die Hey⸗ 
ben aus ihrer Schuld die Srucht ihres Rechts verlohren. Auf das 
vierdte aber fällt auch nicht ſchwehr, eine gang ungegivungene Er⸗ 
läuterung zu geben. Es iſt eine ſchlechte Folgerung, ivenn man faget: 
Mir Fönnendem Willen GOttes von unferer Seeligkeit 
wiederſtreben, darum, wenn wir es darinne nicht verſe⸗ 
ben.fo oͤmmt das Werder Seeligkeit aufunfern guten 
illen an. Derjenige, welcher weiter nichts kann, als dem von an⸗ 
dern gewuͤrckten Guten fchaden,von dem kommt ja desfvegen das Gu⸗ 
tenicht * er gleich den Willen zn ſchaden hemmet. Ich kann mich 
z. E. felbft töten, deßivegen hanget doch die Erhaltung meines Lebens 
allein von BOttab. Das Guteungehinvert laffen,heiffet noch 
lange nicht, das geringfte zu demfelben beytragen. Wenn ic) die 
Pflansen meines Gartens unabgepflüct laſſe, wer fhlieffet wohl dar⸗ 
ans, daß ich deßivegen zu ihrem Wachsthum Mas bepgetragen habe? 
Weil Daulus pflangen,und Apollobegieffen mußte, ıCor. 
3,6. konnte man daher koohf fagen, daß GOtt nicht allein das 
edeyen gebe? Dver, weil Paulus pricht,erfey BOttes Mit⸗ 
arbeiter, ı Cor. 3,9. derdie äufferlichen Limftände, in welchen al- 
lein die Gnade wären will, — kann man wohl dieſen groſſen 
Dann beſchuldigen, ſeine Lehre habe den Pelagianern das Wort ge⸗ 
redet? Nein mit nichten! Was man nun gegneriſcher Seits vor Pau⸗ 
lum ſprechen mag, das wird uns gleichfalls zu ſiatten kommen. 
Reinbecko Betracht aber die LE fecherer Cheil. D §. XXIII. 


u, und unter der 
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Fernere Miß⸗ §. XIII Alſo gehet denn der Wille GOttes dahin doh 
deutung wid glle, nicht nur allerley Menſchen, zur Erkenntniß der Wahrheit 
” kommen, und fich geholfen fehen follen. Vielleicht ift aber nur von 
einer fölchen Zuͤlfe GOttes die Rede, welche in Abwen⸗ 
dung zeitlicher Drangſaale beſtehetzund von einer Erken⸗ 
niß Chrifti, die nur mit ſolcherley Zuͤlfe belohnet WIRD. 
Das kann nicht ſeyn, fondern es wird hier eine folche Hilffe angeden⸗ 
. tet, zu deren Grunde Chriftus, als Mittler zwiſchen GOtt und Men 
ſchen, lieget. d. 5. Nun iſt Chriſtus der Grund der einigen Seelig* 
Reit. Apoftelg. 4,12. Derohalben Kann auch Paulus von feiner an 
dern Dülfe hier geredet haben, - Diejenige Erkenntniß der Wahrheit 
wird hier ferner gemeynet, welche in Chrifto verborgen iſt. Er bleibt 
jader Weg, die Wahrheit und das Leben. Zoh.ray6., Run 
aber führet die Erkenntniß der Wahrheit, welche in Chriſtd iſt zum 
ewigen Leben, und das iſt das ewige Leben daß man den ⸗ 
ter , und den er geſandt bat; IEſum Chrij aa 
305.17, 3. Beyfo geftalten Sachen alfo ift uns hier die Erkennthißx 
des eivigen Heyls borgeftellet. ET MER 
Das Zeugniß $.XXIV. Wir haben noch ein anderes Zeugniß zu erwgen 
ano welches von ſolcher Kraft ift, der gebiß niemand wiederſtehen kant: 
Mitdeutung CS heift 2 Petr.2,ı: ie verlaͤugnen den SZErrn Ver 
wird achoten.erkaufft bat. u. ſ.w. Der HErr iftunftreitig — — 
kaufften find ſolche Menſchen, welche ein fchnell Derdammnt 
über ſich führen werden. Das gange menſchliche Geſchlecht win 
in zwey Hauffen eingetheilet, nehmuch in die kleine Heerde deret 
ſeelig und in den groſſen Hauffen derer, die verdammt we 
nun Chriſtus die letzteren auch durch ſein Blut erlöfet,fofin 
ſchen, keinen einigen ausgenominen, bon Chriſto erlöfet; 
fen auch alle zur Theilnehmung diefer Gnade ein⸗ und vo 
den. Nun ſtehet in dieſein Zeügniſſe gan deutlich daß 




























Diejenigen erkauft, welche über ſich fir ver 
Perdemmniß. Mithin a ine dem 
ler erloͤſet, und werden demnach auch zum Genuß dieſ 
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anf unterfchiedene Weife,in mannigfaltiger Maas, und auf vielerley 
Wegen, heran berufen. Was die Kraft der Wahrheit zu wuͤrcken 
vermoͤgend ſey, das kann man an dieſem klaren Ausfpruche Petri ab- 
nehmen. . Fe heller aber dieſes Zeugniß iſt; jemehr Hat man finftere 
Schlupfivindel dagegen gefucht, damit deffen Licht nicht allzumäch- 
tigrühre. Die Menge der mannigfaltigen Auslegungen felbft giebt 
zu erkennen, daß diefer Ausfpruch die gegnerische Lehre fehr mercklich 
Frände; man wuͤrde fonft nicht genöthiget worden feyn,mit&rfindung 
immer neuer Auslegungen ein Dißtranen indie erficre und ältere at 
den Tag zu legen. Erſtlich ift derjenigen ihre Erklaͤhrung offen⸗ 
bahrlich erzwungen, und gleichſam eine Folter der Schrift, die da 
Tagen, Chriſtus hätte auch Diejenigen, welche ihn verlaͤu⸗ 
nen, unddeswegen verdammt werden, erkauft, wenn fie 
anders würden geglaubt haben. Wie ift ed aber möglich, 
daß ein ehrlicher Sährift-Sorfiher auf ſolche Zufäge fallen mag, da- 
durch der Verftand geändert, und alles nach einer fchon vorhin gefaß- 
ten Meynung umgedrechfelt wird? DaßChriſtus alle,auch die fo ver: 
lohren gehen, nicht nur unter einer ihnen unmöglichen Bedingung, 
wenn fie nehmlich glauben Enten, fondern fchlechterdings erloͤſet, und 
erkauft hat, das bezeugen zwey andere fehr beträchtliche Reden unferg 
Apoftels. Die erfte finden wir Nom. 14,15: Lieber, verderbeden 
nicht mit deiner Speiſe, um deßwillen Thriftus geſtorben 
iſt. Die zweyte koͤmmt ıCor.g, 11. vor: Es wird uͤber deinem 

rkenntniß der ſchwache Bruder umkommen, um wel⸗ 
ches willen doch Chriſtus geſtorben iſt. Hier ſtehet mit 
unwiederſprechlichen Worten, daß einer, der geaͤrgert und daruͤber 
verdammet wird, gleichwohl zu denen zu zehlen ſey, vor welche Chri⸗ 
ſtus geſtorben iſt, ohne daß es hier nur auf die Bedingung des Glau⸗ 
bens ankaͤme, und ſelbiger nur in fo fern erlöfet worden waͤre wenn er 
die ihm unmögliche Bedingung des Glaubens auf feiner Seite ge 
habt hätte. 


F. XXV. Eben fo bodenfoß ift die zweyte Auslegung dieſer De 


Worte: Nehmlich Ehriftushabe 3 verdammten Menſchen erkauſt; 
2 


weil raͤumt. 


Die vie . XXVI. Es iftauchdiejenige Deutung der Worte Petri 
aan Teerer Traum, wenn man vorfajfigt, Chriftus babe die, verwob 


terfucht. 


. muß man fich doch vor der Wahrheit kruͤmmen / und beugen? Erſtli 


lich ergiebt, daß eine ſolche Erklährung feinen tuͤchtigen Grund vet 
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weiler ihren Dienft mit allerhand natürlichen Gemuͤths · Gaben und 
einem dufferlicyen nur an die Ohren und das Gehirn nicht aber indas 
Hertz dringenden Beruf, erworben, und vor feine Auserweblten 30 
verfchiedenen Abfichten gleichſam gemietherhabe. Wie twimderli 





heiſſet das nicht in eigentlichen Verſtande, von welchem wir hierabu 
gehen keine Urſache haben, etwas erkanfen,iwenn der HErr denDienf 
der Gottloſen durch allerhand Gaben und Bernfungen im ine 
an ſich locket. GOtt kann das nicht erſt kauffen, was das Geſ 

ähm ſchon vorhin ſchuldig iſt, nehmlich ihm, und der Kirche, nach allei 
Kräften zu dienen, Ziweytens To find die Gaben, welhe. GO 
einem Denfchen in dem Natur-oder Gnaden-Keicye verleihet; nicht 
ein Kauf-Preiß, oder ein Lohn unferer Werde; fondern vielmehr der 
Quell und Urfprung unfers Thuns undLaffens. Wir koͤnnen ja OH 
in diefer Welt nichtsnügliches leiften, ohne daß er ums felbft die nöthr 
gen Gaben dau ſchencket, welches das gar nicht ausdrucket, was wir 
ſonſt unter dem Begrif des Raufens verſtehen. Drittend,mwenn 
8 ſich ja ſo verhielte, daß GOtt durch getwiſſe Beruffungen und Ga⸗ 
ben, ſolche Menſchen, welche — gehen, zu dem Dienfte feiner 
Kirche dingete; fo iwaͤre gewißlich eine ſolche Babe * ein 

des ewigen Verderbens, als ein Lohn für die Dienſte der Kirche GOb 
tes, welches ja lauter ungereimte Sachen find, und woraus ſich dent 


fid) habe, 


fenenS:elen,als feine leibeigenen Knechte erEauft, 
Dadurch der Aufferlichen Kirchen⸗ Geſellſcha 
get werden follten, da im Begentheil die Auserwe 
yon ibn, als ihremdster, gleich den Kindern,e 
worden waͤren. Was wird zuleht aus dem Worte ( 
werden, wenn es vergoͤnnet if, alfo zu Wercke zu gehen? E 
**3 
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folche Austeger erftlich deutlich ertveifen,twieChriftus die verlbhrnen 
Seelen erfauft habe, was das Löfe- Geld geivefen, oder in weichem 
Verftande das Wort (kaufen) genommen werde? So iftes auch 
weytens an dem, daß Petrus hier in feinem vor Augen liegenden 
usdruck nicht auf einen Kauf Teibeigner Knechte zielen kann. Der- 
gleichen Knechte wurden, tie aus der roͤmiſchen Hiftorie bekannt ift, 
mit einem Namen belegt, der vom Erhalten, ( fervando fervi di- 
cebantur) nicht von der Abſicht zu verderben, hergeleitet wird. Wenn 
num dieſe Auslegung ftatt hätte; fo wuͤrde fi Chriſtus diefe feine 
Knechte, die falfchen Propheten, zum ewigen Ververben erfauft ha 
ben, welches alle Aehnlichkeit verfchlinget, die zwwifchen dieſer Hand» 
Ing, und den leibeignen Knechten, ſeyn foll.. Wie denn drittens 
Chriſtus garnicht nöthig hat, fich ausden Menſchen Knechte zu erkau⸗ 
* ihm alle Menſchen ohnedem ſchon unterworffen ſind. GOtt 
at ja alles unter Chriſti Fuͤſſe gethan, und nichts gelaſ⸗ 
fen, das nicht unterthan wäre, Ebr.2,8. Zu welchem allen 
vierdtens noch diefes koͤmmt, daß hier von einem folchen kaufenden 
HErrn die Rede ift, den die erfauften falſchen Propheten verlaͤugnen, 
aber weit gefehlt, daß fie feine Knechte feyn folten, oder wolten, 
woraus gar leicht zu begreiffen ift, daß diejenige Auslegung, die wir 
hier unterfuchen, die Sache nicht bey dem rechten Ende angegriffen 


abe. 
$.XXVIL Esfindeinige, die davor halten, dag Ebriftus frey Die vierdte 


lich auch Die verworfenen Seelen an fich erkauft, aber aufeine gang 
andere Weife, als er die Auserweblten erlöfer, nehmlich, er babe jene 


Berdrehung 


vonder dufferlichen Knechtſchaſt des Teufels, worunter fie auffer der Ber vechte 
ſichtbahren Kirche gefeufzer,von der groben Abgoͤtterey, von unver gejegt, ' 


uuͤnſtigen Jrrebümern, von offenbahren Sünden, Schanden undLas 
ſtern freygemacht. Diefes alles ſey von Chrifto geſchehen, ob er gleich 
im uͤbrigen diefe Seelen Durch feinen inneren Beruf, und die allingchti« 
e Bnade, der Niemand wiederſtehen Eönne, ganz und gar nicht zu 
ic) gezogen. Allein, auch diefe Auslegung if gangunftatthaft. Es 
wird eine folche Erkaufung, fo rg die —— 
| 3 dvdͤber⸗ 
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übernommen, allhier zu erkennen gegeben, aus welcher der Leſer diefed 
Briefes Petri den groſſen Undanck derer, ſo den HErrn als Erkaufte, 
verlaͤugnet haben, abnehmen und einſehen lernen fol. Wenn nun 
aber Chriſtus die ungluͤcklichen Geifter aur von dem Strick äuſſerli⸗ 
cher grober Irrthuͤmer und Sünden erkauft hat, nicht aber, daßfie 
eibig ſeelig werden ſollen; fo erhellet hierans Acht de Undanch 
ſondern ihr Ungluͤck, da ihnen Chriſtus zwar mehr Gutes, al den 
Heyden, doch mit dieſem Erfolg erzeiget, daß fie ſich deſto groͤſſert 
Strafediber den Hals laden, welche fie weder in jenem Fall, fo fernfie 
im Heydenthum geblieben wären, noch in diefem Fall, da fie zur ſicht / 
bahren Kirche gekommen find, vermeiden Eönnen.  Beyfogeftallten 
Sachen kann diejenige Auslegung / welche [ehret, daß die. Verwor⸗ 
fenen nur von groben Sünden und Jrrthuͤmern an die 
ſichtbahre Kirche erfauft wo&ren,Eeinestveges beftchen. Wenn 
wir nun zweytens erivegen, dab GOTT allemah eine geringere 
Wohlthat mit der Abſicht ſchencket, daß derſelben getreuer Gebrauch 
zu einer groͤſſern führen foll, ivie denn der unendliche Austheiler der 
Gaben J 25. ſpricht: Wer da bat, dem wird gegeben, 
daß er die Fuͤlle habe: So wird uns nicht mehr undentlichfeon, 
daß die Befreyung eines Menſchen von groben Jerthuͤmern und 
fern denfelben, nach der Abſicht GOttes, noch Höher bringen, und zur 
inneren Hergens-Aenderung, folglich zu einer feft beftätigten Hof: 
nung der Sceligkeit, hinan befördern Fönne. 


Die fünfte S. XXVIII. Weil hier allzu klar ſteht vo. Chriftus auch 
die Verdammten erkaͤuft, und diefes doch chnurſtracks wicder 


ehird vers der Gegner Lehre anſtoͤßt; foverfällt man auf allerhand Dinge und 
vet. Ausfluͤchte. Man bildet ſich ein, bey dem Propheten Hofea7,13- 
die Stüge einer bodenlofen Deutung gefunden zu haben. Der Pr 
phet ſagt daſelbſt; Ich wolte fie wohlerlöfen, wenn ſie nicht 
wieder mich Lügen lehreten. In der Grund-Sprade if ohn⸗ 
gefähr Diefer Nachdruck zu finden: Was mich berriffe, werde 
ich jie erlöfen, fie aber geben über mır Lügen aus. Mau 
ſchuͤtzet demnach aus diefen Worten vor, daß auch folchen Leute, ur 
v 





un 
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doch nach dem Tode verlohren gehen, einegewiffe Battung der Er⸗ 
boͤſung zugefprochen werden fönne. Wienunaber in der vorliegen, 
den Propbetiichen Stelle die Erlöfung, welche durch Chriftum ge 
ſchehen, nicht gemeynet ſey; alfo möge wohl auch in der unterfuch» 
ten Lehre Petri das Erkaufen derer, Cie verlobren geben, nicht aufdie 
Würdung des blutigen Verdienftes Ehrifti abzielen. Wenn man 
nur erſtlich der Ueberſetzung des ſeligen Lutheri folgen will; fofallen 
alle dieſe wiedrigen Gedancken hinweg. Es heißt: Ich wolte fie 
wohl erloͤſen, das iſt, ich wuͤrde die Iſraeliten fo wohl leiblich 
aus allen Drangſaalen, als auch geiſtlich, nicht nur mit dem 
Kecht, welches allen Menſchen gehoͤret, ſondern auch mit der 


Frucht der Erloͤſung Chriſti begnadiget haben, woferne ſie ſich an 


mir nicht vergriffen haͤtten. Nach der Ueberſetzung Lutheri hat alſo 
dieſe Prophetiſche Stelle einen gantz andern Verſtand, als diejenige, 
von der jetzo die Frage iſt, und welche bey Petro zu leſen ſtehet. Solte 
man aber zweytens die Verdeutſchung Lutheri verwerfen; ſo wird 
ſolches dennoch unſerer guten Sache nicht das geringſte verſchlagen. 
Der Sinn des Propheten in dieſen Worten iſt folgender: Ich habe 
ſie aus Egypten erloͤſet, und werde ſie ferner von ihren 
Feinden erloͤſen; gleichwohl ſuͤndigen ſie an mir mit Luͤ⸗ 
gen, falſcher Lehre, und geheuchelter Gottesfurcht. Gleich⸗ 
wie nun die Fuͤhrung der Kinder Iſrael ans Egypten ein Vorbild der 
el welche durch JfEſum Chriftum gefchehen ift; nach dem 
rtheil 
Sürbilde, esiftaber uns gefchrieben zur Warnung: alfo, 


da die Befreyungans der Egpptifchen Dienfibarkeit and) Gottiofe 


betroffen, die verlohren gegangen, wie es heißt, ſie ſind niederge- 
fchlagen inder Wölfe, ı or. 10, 5. ſo muß gleichfalls die Erloͤ⸗ 
fung, welche unſer Mittler geftiftet, auf diejenigen insgeſammt gehen, 
welche nach dein Tode ans eigner Schuld verdammet werden. 


$. XXIX. Da nun endlich ale dieſe Seile zerreiſſen; fo will Die ſechſte 
man die Sache auf eine andere Artangreifen, und eine beffere Erkld- DT H 
tung diefes Ausſpruchs, welche den Gegnern ſo ſehr zuwieder ift, ge⸗ Ichnt. 


N. 


auli 1Cor. 10,11. fOlches wiederfuhr jenen zum . 





| 
\ 





drittens das Verlengnenfelbft 
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———— — — — — rr 
ben. Dean wendet vor, der Verſtand dieſer Stelle ſey folgender: 


Die falfehen Propheten verlaͤugnen den Errn / von wel 
chen fie falfchlid) vorgeben, erkauft zu ſeyn. So ver; 
ſtelle ſich auch der Teufel in einen Engel des Lichts. Cor. 
11,13. Sowthrdenoftdiejenigengetechl genannt, diees 
nicht eben inder That find, ſondern die nur wollen davor 
angeſehen feyn. uc. 15,7. Mein, es ift erſtlch einem Ausle⸗ 
ger nicht erlaubt, etwas in den Text hinein zu ſchalten, mas et gerne 
nach feiner ſchon vorhin vorgefaßten Meynung darinne finden moͤch⸗ 
te. Es ſtehet ja nicht da / daß ſich die falſchen — nur ohne 
Grund berühmt; ſie waͤren von dem SErrn erkauft. 

iftzivar nicht ohne, daß oft einer ein Gerechter heißt, der doch nur 
Davor willangefebenfeyn; aber, der Zuſammenhang der Wor⸗ 


“ teführet ung felbit auf eine ſolche Erklärung, wie aus &uc, 1577. 


ellet,dafolcher Gerechten gedacht foird,die Ber Buffe nicht beduͤrfen. 

gift niemand, der nicht täglich der Buſſe, wo nicht jener groffen Ars 
fangs Buſſe, Doc) der fortgefegten, bedarf, woraus ſchon zur Gnuͤge 
zu ſchlieſſen, daß ein Gerechter, Der der Buſſe nicht bedarf; ein 
eingebildeter Berechter fey. In der gegentoärtigen Stelle hin: 
gegen findet man keinen zureichenden Grund, daß der usdruck, von 
dem Errn erkauft ſeyn, ſo viel anzeige, als ſich nur dabor 
halten, als waͤre man von dem SErrnerkauft. FEN 
tens, fo iſt es offenbahr, daß Petrus die Groͤſſe des Undancks 
an denen zu verſtehen geben wil, welche den Krrn verleugnen 
der fie erkauft hat. Wäre hier nur don einem falſchen Ruhm, 
daß man von Chriſto erkauft ſey, die Rede; fo wuͤrde den fal⸗· 
ſchen Propheten in dieſen Worten nicht fo wohl ein ſchaͤndlicher Un⸗ 
danck / als vielmehr nur eine kleine Eitelkeit im Ruͤhmen, vorgewer 
fen, welches ohnfehlbar twisder die Abficht Petriftveitet. Wie denn 
welches den falfchen Propheten sw 


zeſchrieben wird, eine befondere Verbindung zioifchen dem HErru, 
und folchen böfen Propheten anzeiget, die wohl mehr, als un 
. “ zwiſchen 
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zwiſchen dem Schöpfer, und dem Gefchöpffe, obivaltet, vor Augen les 
gen will. Härte Chriftus die Verdammten niche auch erlöfet, wie 
koͤnnten ſie ihn, als ihren HErrn — Chriſtus waͤre nicht 


als Mittler, fondern nur als bloſſer G et, der verlohrnen Geifter 
HErr, folglich,tvenn fie ſchon den Heyland nicht als einen wahren Ge⸗ 
falbten des HErrn erkenneten, noch als den Meias ehreten; fo wuͤr⸗ 
den fie darum noch nicht Verleugner hrifti Heiffen. Denn, welchen 
Chriſtus, als Cprifius, niemahls beſtimmt und geiviedmet fvorden iſt; 
dieſelben koͤnnen ihn auch nicht verleugnen. ehrere Gründe, die⸗ 
fen Irrthum zu entdecken, will ich ibo uͤbergehen. 


$. XXX. Da man nun auch hierzu kurtz gekommen; ſo waget Sichende 


Man doch noch einen Sturm, und wendet vor: CSriſtus habe M 
durch fein Leiden und Sterben nicht nur die Serrfche 
über die Yuserweblten, fondern auch Uber die verworfe- 
nen Beifter erhalten, über welche letzteren er denn ein 
Richter geworden fep, faſt eben auf die Weife ‚als ſonſt 
groſſe Zerren Die Ueberlaͤufer, und andere Miſſethaͤter 
oder Majeſtaͤts Schander zur billigen Straffe auszuloͤ⸗ 
en pflegten. Allein weit gefehlt. Der Tod Chrifti iſt erſtlich 
loß ein Tod, welchen er vermoͤge feines Mittler-Amts übernommen, 
und durch welchen alfoniemand zum Verderben, fondern nur zum Ler 
ben, erkaufet wird. Denn daß die Strafe denen auf dem Fuſſe nach⸗ 
folget, die die Kraft dieſes Todes an ſich laffen fruchtloß ſeyn, das 
kommt nicht von dem Tode Chriſti, ſondern von dem ſchon vorhin in 
der Seele des Menſchen liegenden Fluch der Suͤnden her, welcher, bey 
verſaͤumter Ergreifung des Seegens Abrahaͤder in dem Tode Chriſti 
laut der Urkunde Gal. 3,13. 14. gegruͤndet ift, nothivendig um ſich 
freſſen, und die Seele ewig quälen und plagenmuß. So ſpricht auch 
Chriſtus ſelbſt. Joh 3,36. Wer dem Sohn nicht glaubet, 
Oder den Seegen des Todes Chriſti an feiner Seele nicht fruchtbar 
fverden läffet, der wird das Leben nicht feben, fondern der- 
Son BÖttes bleibet uͤber ihm. Was über der Seele, nad) 
Reinbecks Betracht. über die X. €: fechster Theil, dem 


Seite ge⸗ 





dem ansgefchlagenen Seegen bleibet, das koͤmmt nicht erſt von 
den Tode Ehriſu hinein, ſondern es iſt ſchon vorhin da, Wie folte 
zweytens Chriſtus durch feinen Tod die Verlohrnen zur Ausͤbung 
der Straffe an ſich erkauft haben, da dieſe ungluͤckſeeligen Menſchen 
ja ſchon zum voraus in der Gewait ihres GOttes, als Richters find, 
und folglich keine weitere Crkaufung noͤthig ift. So läßt ſich auch 
drittens nicht fügen ‚Daß Chriſtus Durch feinen Tod das 
Redyt,Ddie Derworfenen zu ſtrafen / erworben habe, ſofern 
er BBtr-Mienfi ch) fey; ober gleich. als bloffer Ott diefe 
Gerechtfamefchon vorbinbefeffen. Wen alfo Chriſuus als 
GOtt-Menfch, richten wird, der muß fi zuvor an ihm, als einen 
GOtt Nenſchen, oder als einem Mittler zwiſchen GOTT und den 
Menfchen, verfündiget haben. Das iſt, er hat einen Unglanben ber 
zeugetyund die angebothene Erlöfung in Chriſio JEſu von fi) geſtoſ⸗ 
fen. Solches ift aber ja eben das, was wir glauben, und lehren. 
Achte Verkeb⸗ S.XXXI Noch vielweniger aber iſt die Auslegung dererjenigen 
zung diefes uͤber dieſen Spruch gerathen, die da ſagen: daß die Verlohrnen von 
Zeugnis Ehrifto erkauſt wären, nicht, als ob dieſes in der That ſo geſchehen⸗ 
legst. fondern weil es unfere Pflicht fey, alle und jede Menſchen fo zu bir 
handeln, ale wären fie von Chrifto erlöfer; weil wir ja niche wiſſen 
Eönten, welches diejenigen feyn möchten, die Chriſtus mir der grucht 
feines Leidens und Sterbensübergangenhabe? Alein, auch dieſesiſt 
von ſehr ſchlechtem Gewicht. Esifthier nicht Die Rede von unſeter 
Pflicht gegen die verlohrnen Seelen; ſondern von dem I ickſa 
derfelben, welches fie ſich durch Undanckſelbſt zuziehen weilfieden 
SEren,der fie erkauft hat, verlaͤugnen. Es wird uns hier 
| don Petvo vorgeftellet, nicht was toir gegen dieſe Unglädlichen zu be 
I obachten; fondern was wir an ihrem traurigen Vorfpiel zu lernen 
haben ? Mithin faͤllt dieſe Erklärung, ohne viele Worte zu wi 
| "Neundte liehren, vonfelbft hintveg. Auch hathier folgende Miẽdeutung ir 
| Minus neu Plas, als waͤren die Derlohrnen von Chriſto in fowelt 
erkaufet, daß er deſto herrlicher über ihren Untergang Ne 
gen und prangen möge. Foͤrwahr, dieß ift eine harte ehrt. 
Esiftjanichtnöthig, daß Ehrifins Feinde an ſich kaufe, damit = 











ber die YugfpurgifdjeConfeflion, - 179 


nen Muth an ihnen erweiſe. Die Feinde des HErrn find ohnedem 

in feiner Geivalt. Auf gleiche Weife hat aud; nod) eine andere Er- 
Harung, daß die falfchen Propheten den SErrn verläug- Schade Ber 
neten, Der da erkaufe, nehmlich die Auserwehlten, von dem —— 


Text ihre Abfertigung erhalten. Es heißt nicht Bud ie 

verläugnen den ZEren, der. da erkaufet, nehmlich Die 

Auserweblten, fondern die Wortefelbft geben den Zuſatz, fie ver⸗ 

laͤugnen den ZEren , der fit nebmlich die falfchen Dro- 

pheten , erkaufet. Alfo ftehet denn die Wahrheit fefte, wie ein 

Fels: Chriſtus hat mit feinem Blute auch die, welche .. 

verlohren gehen, erfauft. Seine Gnade ift demnach allgemein, 

und ſie muß auch durch einen gleich groffen Gnaden-Ruf allen Men⸗ 

fchen angebothen werden. 

$. XXX. Don eben diefer Wahrheit haben wir noch ein ande Neues Zeug: 

res ausbuͤndiges Zeugniß, welches Roͤm 14, 15. von Paulo hinter FU air 

laſſen iſt. Sieber! verderbe nicht mit Deiner Speife denje⸗ genstist. _ 

nigen, um welches willen Chriffus geftorben iſt. Es iſt al⸗ 

fo möglich, daß ein Menſch verdamme iverde, für den doc Chriſtus 

den Tod gelitten, undansgeftanden hat. Wer follte mm nicht hier- 

ausfchliejfen, daß Chriſtus auch für die Verlohrnen geftorben fey ? 

Man kan hier nicht einwenden, die Meynung des Apoftels gehe nur 

dahin: Wofern wir einen Bruder ärgern würden; fo fündigten wir 

mitder Bem uͤhung, ihn zu verderben, eben fo, als haͤtten wir ihn 

wuͤrcklich in die Derdammniß geftürger, obwohl ein Auserwebhlter | 

- durch Fein Aergerniß zum Abfall gebracht werden koͤnne. Oder, ii 

wofern wir einen Mienfchen, welchen GOTT von Ewigkeit berzu il 

verdammen heimlich befchloffen, ärgern würden ; fo werde das, A 

unferem Hergen nad), eben fo viel feyn, als haͤtten wir diefen | 
| 





Menfchen mir unferm unvorfichtigen Thun verunglücker, obfchon . 
die Unterlaffung unferes Aergerniffes, noch auch deffen Ausübung an 
der beichloffenen Berdammniß, weder etwas hindere nochjördere, ! 
Wie deutlich blicket doch ans allen diefen Erklärungen die vorgefafte j 
Meynung hervor? Paulus redet recht offenbahrer Weiſe * | 
. 2 em | 
l 
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dem twircflichen Erfolg des Unterganges eines geärgerten Bruders, 
nicht aber nur von unferem Beftveben, einen folchen Untergang, ſo 
viel an uns iftyzu bewuͤrcken. Ex fager : Lieberjverderbe nicht den 
Bruder, um deswillen Chriſtus geſtorben iſt. Er ſpricht 
nicht: Zuͤte dic) fuͤr einer Bemuͤhung, deinen Bruder 
durch Aergerniß zu verderben, ob du ihn ſchon, ſoer aus⸗ 
erwehlet iſt, nicht verderben kannſt. So iſt es auch zieh: 
tens eine ausgemachte Sache, daß, wofern dieſe Erklaͤrung Platz 
haben ſollte, die doc) zugleich auf einen unbedungenen Rath GOttes 
zur Seeligkeit, die mjt den Eigenſchaften GOttes ſtreitet, gebauet iſt, 
wie wir oben gewieſen Haben, ſo hätte Panlus mit feinem Beweiſe, 
werum man den Ueben? Menſchen nicht aͤrgern folk, 
ſchlechterdings nicht hinaus gelangt. Die Zuhörer hätten ihm alles 
mahl mit gutem Fug Gegenvorftellung thun, und fagen koͤnnen: 
Wir moͤgen mit unſerer Weiſe den Yleben» Ehriften ärgern, oder 
nicht; fo wird e8 doch weder uns, noch dem Nechſten etwas fchaden, 
Yicht uns felbft,denn wir haben keinen Borfag, dem Nechſten Sch 
den zu thun, und zwar um ſo viel weniger, da wir erſtlich die gruͤnd⸗ 
Ucpe @rfennenißbaben, daß nichts an ſich ſelbſt gemein oder 
unrein iſt, ſondern der es vor gemein rechnet, demſelben 
iſts gemein. Röm.14,14. Da wir zwaytens auch ſehen, daßunſer 
Steifch effen nur in der Einbildung des Nechſten unrecht iſt, welche 
ihm,als einem Auserweblten, nicht ſchaden, und als einem Derwor 
fenen,wenn wir gleich das Sleifch effen unterliefjen,niche weiter helfen 
wird. Was aber unferer Seite weder einen böfenOorfag zu fehaden, 
noch bey andern eine böfe Würdung bat, das ift niche unerlanbt. 
Die Zuhörer hätten ferner mit gutem Grunde einivenden mögen; 
Es wird ber auch unfer Effen dem Nechſten Feinen Per 
luft bringen, Unſer Keben- Chrift ift entwoeder auset⸗ 
weblt, oder verworfen. Iſt er von jener Battung 5 ſo 
kann man ihn nicht verderben. Geboͤrt er aber zu dieſer 
Art Leute; ſo wird ihn ohnedem nichts von dem er 
Ede 
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Derben frep machen koͤnnen. Darm füge ich drittens fol- 
gendes hinzu. Es iſt entweder möglich, daß ein Chrift um des Aer- 
Herniffes willen verlohren gehe, um deswillen Chriftus geftorben ift, 


oder esiftunmöglich. Laͤſſet man jenes gelten, fo follman billig Sor-- 


ge tragen,daßnicht eine fo möglichellnglucfeeligkeit durch unfer Ver: 
fehen in die Wuͤrcklichkeit gefeget werde. Jaestoird auch ſolches hier 
und da ſchon gefchehenfeyn. Iſt es aber unmoͤglich, daß ein Menſch 
durch Aergerniß — gehe, um deßwillen Chriſtus den Tod gelit- 
ten hat, was hat denn Paulus vor Urſache gehabt, die Leute vor dem 
gegebenen Aergerniſſe zu warnen, da ja diejenigen, fuͤr die Chriſtus 
— iſt, die Frucht des Todes EHrifti niemahls verliehren 
nnen. 


$. XXXIII. Eben fo wenig koͤnnen wir diejenige Erklaͤrung Der zweyken 


zulaſſen, die da vorgeben will: Paulus erinnere nur deswegen, 
daß wir den Bruder nicht verderben ſollen, um deswullen 


Chriſtus geſtorben if; weil wir jeden Menſchen ſo be: vorgescuget. 


handeln ſollen, als haͤtte Chriſtus fuͤr ihn gelitten, ſinte⸗ 
mahl wir diejenigen ja nicht fenneten,für welche Chriſtus 
den Tod nicht ausgeftanden habe, Paulus aber redet erſt⸗ 
lich) nicht nur von dem, was wir von allen Menſchen, in Abficht a 

den Tod Chrifti, Halten und beobachten follen, fondern —— 


davon, was geſchehen werde, wo wir jemand aͤrgern, nehmlich wo der 


Bruder, fuͤr den Chriſtus geſtorben iſt, werde geärgert werden. Und 
ob wir gleich zwehtens nicht wiſſen koͤnnen, wen GOTT ans den 
Menſchen erwehlet, und fuͤr wen er unter fo vielen ſeinen a ſter⸗ 
ben laſſen, wenn er nicht für alle geſtorben, und folglich nur ein kleiner 


Hauffe aus den Menſchen ohne alle Bedingung ihres Verhaltenszum 


ben für Aergerniß geben würde. GDet fähe ja in diefer Lehre nicht 
auf dDiemancherley Bedingungen vieler gegebenen Anftöffe, fondern 
nur bloß auffein Wohlgefallen, diefe Leute feelig zu machen. Hier 
ergiebt ſich nun abermahls die ſchoͤne Perle derjenigen Wahrheit, die 

: 3 wir 


Ki auserfohreniväre; ſo wuͤrde esnichtsfchaden, was man denſel⸗ 


| 
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wir vertheidigen, daß CSriſtus für alle Menfchen, auch 


Das Zeugniß 
ı Ger. 8, tr, 
wird erklaͤret. 


für die, welche verdammet werden, geſtorben fey. 

$. XXXIV. Eine gleichlautende Stelle finden wir 1&or. 8, 1. 
Es wird über deinem Erkenntniß der ſchwache Bruder 
umfommen; um welcheswillen doch Chriſtus geftorben 
ift, Hier wendet man folgendes ein: Es fey nicht möglich, daß die 


Auserwehlten durch Aergernilfe umgekehrt, und derführet werden 


koͤnnten. Man laͤſe ja Matth. 24,24. die Worte: Es werde ſo 


groſſe Truͤbſaal ſeyn, daß, woes moͤtſlich waͤre, auch die 


e 


userwehlten verfuͤhret wuͤrden. Bey folchen Umſtaͤn⸗ 
den, ſchuͤet man vor, koͤnnen die Worte Pauli (es wird der 
ſchwache Bruder umfommen, um deswillen Khriſtus 
geftorben ift,) nicht anders, als fo ausgelegt werden: 
Derjenige, welcher Aergerniß gebe ‚thue, fo viel an ihm 
iſt — — umfomme,obes gleich nicht wuͤrck⸗ 
lich geſchaͤhe. Wer ſiehet aber nicht, daß diefe Ausflucht auch kei⸗ 
nen Grund der Wahrheit hat? Der Augenſchein lehret es ja, daß 
Daulns von einem Verluſt der Seelen, der unter der Bedingung des 
Her erniffes geſchehen wuͤrde, rede, nicht aber von einem Dorfag, deſ⸗ 
fen Ausführung gang unmöglich fey ? Der Apoftel handelt janicht da- - 
don, daß der Wille jemanden zu ärgern fo ſchlimin, als das Werd 
felbit, das Werd? aber an fich unmöglic) fey, fondern er redet don dent 
Ausgänge des Aergerniſſes, welches auf das Verderben derjenigen 
hinauslaufe, für die Chriſtus geftorbenift. And wie koͤnnteer mr 
don dem Borfage, jemanden Anftoßzu geben, die gegenwaͤrtige War- 


nungthun? Errathet die Enthaltung von gleihgältigen Dingen, 


nehmlich von dem Genuß des Sleifches, aus der Lirfache ab; weil der 
Bruder, für den Chriftus geftorben ift, verlohren gehen Eönnte, went 
er mit böfem Getviffen, ohne genugfameLlcherzeugung,äffe. Geſebt 
nun, es fey unmöglich, daß einer verdammt werde, finden 
Csriftus geftorben ff; fo wuͤrde auch getvißlich der Vorfaß, 


[in 


Zleiſch zu effen, gantz ohne Sünde feyn, weil eine Pie Danalung 
En i 
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fich gleichgültig ift,und ivo fie von auffen dem Nechften Schaden thut, 
wie Die Gegner meynen, auf Feiner Seite unrecht werden kann. 
Denn ein jeder Dorfag wird nur darum boͤſe, weil entwe⸗ 
der die vorhabende Sache an ſich verbothen iſt; oder, fo 
fie erlaubt, zufälliger Weiſe ſchlimm wird, woeil fich ein 
andererdadurchfelbit ſchadet. Keinesvon beyden findet hier 
in der gegenfeitigen Lehre Plag. Denn das Fleifch effen iſt an ſich 
nicht Sünde, und die Gegner halten davor, Daß auch zweytens das da⸗ 
her genommene Aergerniß den Nechſten, wenn er unter denjenigen ſey, 
ur welche Chriſtus geftorben ift,. keinen Nachtheil zuziehen koͤnne. 
nn demnach die gegneriſche Lehre Grund haͤtte; ſo wuͤrde Paulus 

ar nicht haben erweiſen koͤnnen, daß das Fleiſch eſſen jemand 
aͤrgere, oder ſuͤndlich ſey. Chriſtus ſaget freylich: Es ſey 
nicht möglicy, daß Die Auserwehlten verfuͤhret wuͤrden, 
aber in welchem Verftande ragt er das? in eben demſelben, wie er 
fpricht s sEin guter Baum Fann nicht böfe Srüchtebringen. 
Matth.7,18. Nehmlich, folange, und fo Pr er ein guter Baum iſt, 
trägtergleiche Frucht. Werfchlieffet aber daraus, daß ein guter 
Baum nicht ausarten, oder verderben könne? So iftes auch mit den 
Auserwehlten. So fern man fie als gute Baͤume anfichet,die bis an das 
Ende gutbleiben werden, warlich, ſo iſt es unmöglich, daß fie abfallen. 
in jedes, indem es ift, was es ift, muß * ſo 
ſeyn / ſonſt würde es zugleich ſo ſeyn, und nicht ſeyn. Hin⸗ 
egen koͤnnen wir nicht zugeſtehen, daß kein Auserwehiter abfallen 
koͤnne, fo fern er ein ſuͤndiger Menſch, und noch nicht als beſtaͤndig bis 
an den Tod, angefehen iverden kann. Nehmlich, es ift unmöglich, 
daß ein Auserwehlter abfalle, in Anfehung GOttes, fo ferne 
er fchon eine Beſtaͤndigkeit bis an das Ende voraus ge: 
ſehen. Gleichwohl kann es auch geſchehen, ja es gefchiehet 
oft, daß ein wahrer Miedergebohrner abfalle, in Anſe⸗ 
hungdes Menichen, foferne GOtt an ihm, obnerachtet 
aller Bnaden-Mürckung, die infeinem böfen Sleifch geivurgelte 
Moͤglichkeit, der Bnadezu wiederftehen, von Ewigkeit her, 
zugleich) mit jenem erblicket hat. - $.XXXV, 


J — 
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Da? Zeugiß G. XXXV. Wir dürfen ferner dasjenige Zeugniß unſerer Lehre, 
II ſich GOtt aller Menſchen zur Seeligkeit erbarme, 


nicht mit Stillſchweigen übergehen, welches Petrus im zten Briefe 
3,9. ableget: Er will nicht/ Daß jemand verlohren werde, 
fondern, daß fich jedermann zue Buſſe bekehre. Wer alfo 
verlohren gehet, den wollte GOtt auf die Art und Weife, wie es ſei⸗ 
ner Regierung rathſam gefvefen, mit wenigern oder mehreren Dor- 
theifen zur Buffe locken. Wer nicht will, daß jemand verlob: 
ten gebe, der trägt auch Feinen Gefallen an dem Ungluͤck aller derer, 
fo twircklich verdammt werden. Nun wird jenes ausdruͤcklich allhier 
von GOtt geruͤhmet, warum wollen wir denn daran zweifeln? Man 
kann leicht ermeſſen, daß die Herrlichkeit dieſes Ausſpruchs von dem 
folgenden Einwurfe nicht entkr iftet werden koͤnne, zumahl derſelbe, 
da er auf eine vorgefaßte Meyaung gebauet worden, ſchon in dem 
ersten Zufchnitte, daß ich forede, verdorbenift. Man wendet vor: 
BOtt wolle nicht, daß jemand verlohren werde, nehm⸗ 
lich nur gus denenjenigen, welche GOtt unwiederſtreb⸗ 
lich zu fich zu ziehen von Kwigkeit ber beſchloſſen habe. 
Denn fegetman hinzu, wenn GOtt jedermann ſeelig haben 
wollte; ſo wuͤrde dieſes ja an allengefcheben. Nun leh⸗ 
re aber die Erfahrung, daß die wenigſten jene Crone det 
Ehren erlangeten. ie muͤſſen fich dod) die fo weit um ſich grei⸗ 
fenden Worte GOttes beſchneiden laffen, nur, damit fie ſich in Dit 
—— ſehr eingeſchraͤnckten Lchr- Säge von der Barmhergigkeit 
GOttes hinein ſchmiegen mögen ? Wenn ein reicher Mann viele 
Schuldner hätte,und er lieſſe durch öffentliche Schriften verkuͤndi⸗ 
gen,wieernicht wolle,daf jemand von denen ihm verhafteten Schuld⸗ 
nern in einen ewigen Gelängniß verderbe, fondern dag ein jeder dit 
angebothene Nachlaſſung der Schulden annehme, und befreyer wer 
de, fver wuͤrde fich wohi da einfallen Laffen, Diefe Worte fo zu erklären: 
Ich will nicht, daß jemand von meinen Schuldnern in einem ewitten 
Gefängniß bleibe, nehmlich aus dem Eleinen Haufen der Schuldner, 
die ichin meinem Sinne, nach einer bloß willführlichen Neigung 
ſchon längftzubegnadigenfchlößigwordenbin. Die erften 2 
zeigte 
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zeigten zwar ein groffes an, und verſpraͤchen gar viel, aber der heim⸗ 
liche Vorbehalt im Sinne feste die Kraft diefer Worte nur auf ein 
- fehr weniges herunter. Da man in dem gemeinen Leben nicht 
einmahlfo zu Werde gehenfoll, vie viel weniger wird denn GOTT 
alfo Handeln? Was das zivepte betrift, Daß, wenn GOtt jeder: 
mann feeligbaben wollte; ſo muͤſte esja an allen gefche- 
ben,folches ift von ung fchon. oben hin und wieder abgefeztiget worden. 
Dasienige, was GOtt nach einer uns wohl befannten Ord⸗ 
nung will, deren Grängen wir übertreten Eönnen, und aud) bis» 
weilen, ja oft wircklich überfchreiten, das gefchiehet nicht allemahl. 
Sobald nehmlicd) die Ordnung, nach welcher GOtt etivas gefvollt, 
gekraͤnckt ift; fo Fan auch der Erfolg nicht alemahl den göttlichen 
Willen anzeigen. Hebt man in einem, oder in allen ivefentlichen 
Umftänden, eine Bedingung auf; ſo wird und muß auch das bedun- 
gene auffen bleiben. enn nun der Menſch ſeelig werden ſoll, ſo 
läuft eine gedoppelte Bedingung voran. Einmahl, daß GOtt 
Gnade und Kraft dazugeben; zum andern aber, daß er 
Diefes in gewoiffer Ordnung, deren Schranden der 
Menſch weder zur a noch zur Linden, durchbre⸗ 
chen ſoll, thun wolle. Fehlet es nun an einem, oder dem andern, 
oder an beyden zugleich; ſo faͤllt das vorhergehende hinweg, folglich 
muß auch das nachkommende auſſen bleiben. (*) Die beſondern 
Wuͤrckungen GOttes an dieſem oder jenem geſchehen nie⸗ 
mahls auſſer allem3ufammenhange. Es beziehen ſich 
gewiſſe Folgen auf alle ſeine Wuͤrckungen, hingegen 
laufen auch gewiſſe Vorbereitungen vorher. Und wie 
die Sache in der Welt wuͤrcklich erfolget; fo hat fie auch) GOTT in 
gleicher Ordnung von Ewigkeit her beſtimmt, fonft wuͤrde er den Ent ⸗ 
wurf von allen möglichen Dingen, welchen ihm feine eigene Allwiſſen⸗ 
heit vorgelegt, ohne zwreichenden Grund umgefegt, und verändert 
haben, welches ungereimt zu fagen ift, 
(*) Sublato antecedente, tollitur confequens, 


Reinbecks Betr. uͤber die A. C. ſechster Tpei. - Aa §. XXXVI. 
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6. XXXVI. Unter denen uͤbrigen Zeugniſſen iſt auch einesnicht 
der geringften,twelches Paulus Röm. ı 1,3 2.ableget: Denn 
bat alles befchloffen unter den Unglauben, auf daß er ſich 
aller erbarme. Mitdiefem koͤmmt ſehr genan überein, was Gal. 
322. zu lefen iſt: Wie viel nun derer ſind, die GOtt unter 
den Unglauben beſchloſſen bat, ſo viel Menſchen giebt es 
auch, derer fi) GOit erbarmen will. Es ift faſt nnmöglid), 
daß nicht jemand diefen Sag in den Worten Panlifindenfolte; es 
fey denn, daßer zum vorans fchon fein Gemüthe von einer foiedrigeh 
Lehre einnehmen laffen. Denn, warum foll in dem Forder- Sage 
Panlidas Wort (alles) jede Menſchen in der Welt, kelnen eingl» 
gen ausgenommen, bedeuten; indem Nachſatze aber nur etliche am 
zeigen, welche GOtt vor andern ertvehlet? Man findet nicht denge 
ringften Grund vor fich, warum einerley Wörtlein, in’einerley ZW 
fanmenhange, zweyeriey Deutung habenfollte. Run hat 
alleund jede Menſchen Leinen eingigen ausgenommen / unter den ltr 
glauben verfchloffen: So erbarmet er ſich denn auch aller, undınib 
mand darf beforgen,daß er ohne Schuld übergangenfey: Mankam 
hier der Kraft der Wahrheit nicht im geringften austveichen. \ De 
jenigen berathen fich alfo nicht zum beften, toelcheden Spruch) alſo 
legen: GOtt habe Juden und Zeyden überzeuget/d4 
feine gefchloffenen Sünder und Miſſethaͤter waͤren 
mit er unter Oenfelben fich feiner Auservochlten erDAUnK, 
oder, damit er fich aller derererbarme, welcher er ſichvy⸗ 
Ewigkeit unbedungener Weife su erbarmen vorgen 
men. Es laͤuft immer alles auf eins hinaus, was doch im runde 
unvichtig, und erdichtetift. Haͤtte Paulus in dieſen Worten 
ſolchen Sinn —* fo wuͤrde er ſich vielmehr alfo ausgedruc 
ben: BOtr hatallebefchloffen unter den Unglaub 
er ſich der feinigen, welche er fich heimlich guser 
erbarme. Das waren und find aber nicht die Worte P 
nach ift folches auch nicht Die Abficht Pauli geivefen. A 
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zweytens nöthig, alle unter den Linglauben zu befchlieffen, das iſt, 
alle und jede Menfchen von ihrem Verderben zu überzeugen, fvenm . 
nur etliche wenige zu einer rechtſchaffnen Bekehrung / oder zu der Eräf- 
tigen Erbarmung GOttes, gelangen ſollten. GOtt uͤberzeuget die 
Menſchen ihres geiſtlichen Elendes, damit ſie deſto eher zu Chriſto im 
Glauben kommen. Sie werden unter die Suͤnde, oder dem Unglau⸗ 
ben befchloffen, wie die Gefangenen, daß fie ſich deſto brünftiger nach 
der Freyheit in Chriſto, und nad) feiner Erlöfung, umſehen. Was 
* es denn, ſolche Mittel anlegen, und die Menfchen 2. Unglüds 

berführen, fvenn die meiften fchlechterdings Beine Erbarmung is 
Chriſto zu hoffen — Unter den Unglauben befchlieffen, oder 
eigentlich mit der Grund-Sprache zu reden, alles in den Unglaus- 
ben binein befchlieffen, heißt alles dasjenige, was auffer 
Thriſto, und folglich im Unglauben ift, es möchte Bernad) vor der 
Vernunft ſo gut ſcheinen, als es könnte, verdammen, verwerfen; 
gefangen nehmen,und mithin nichtzu der eingften Gna⸗ 

en⸗Belohnung kommen en Diefes Verfahren GDttes, 
dadem Menfchenanffer Chrifto, fo fern er noch im Unglauben ftehet, 
feine Unwuͤrdigkeit zu erkennen gegeben wird, fönnte an diefem Orte 
nicht als allgemein erkläret werden iwoferne ſich GOtt nicht auch aller 
erbarmenolte. Die Menfchen ihres Verderbens uͤberweiſen, fol- 
ches iſt eine kleinere Wohlthat GOttes ſelbige hingegen in 
Ehriſto JEſu zur göttlichen Erbarmung gelangen laſſen, dieſes iſt 
eine böhere Gutthat. Jene bereitet zum Empfang die- 
fer letztern. Denn es ift unmöglich, in Chrifto Erbarmung von 
GOtt zu erlangen, woferne man nicht zuvor fein Suͤnden⸗Elend leb⸗ 
haft empfindet. Da nun GOtt allen und jeden Menſchen, keinen 
eingigen ausgenommen, die kleinere Wohlthat, die in ihrem rechten 
Gebrauch) zur geöffern hinführen kann, angedephen läßt : warum folte 
er nicht auch allen Menſchen Die gröffere beftimmen, und fich aller und 
jeder, ohme eines einigen Ausnahme , erbarmen? 


Aa 2 $, XXXVIL 
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ut ee en een AT: 
$. XXXVIL Man kann zur Beftätigung der Wa cheit „Daß 
BOtt allen Menfchen in Chrifto wolle geholfen wiſſen 
auchienen herrlichen Ausdruck rechnen, Joh. 1,29. Giebe, 
| Sünde traͤgt. Wit 
wiſſen zwar wohl, daß das Wort (Welt) zweydeutig iſt. Bald be⸗ 
deutet es alle Heerſchaaren der Gefchöpfe, wie zum Exempel in 
Apoft. Geld. 17,24: GOtt / der die Welt gemacht, und 
les, wasdarinneniftz bald bedeutet esunfere Erde, woranf doe 
menfchliche Geſchlecht wohnet. Pf. yo,, GOtt, der Allmaͤchti⸗ 
te, ruͤfet der Welt vom Aufgange biß um yes. er 
bald zeiget es das gange menfchliche Geſchlecht, als Die vor 
Einwohner der Erden an, wie im 98. Pf.v. 4. fieher: Jam 
dem SErrn alle Welt, das ift, alle und jede Menfchen; bald be⸗ 
deutet es den Haufen der unglaͤubigen Menſchen auf dem Erdboden: 
Waͤret ihr von der Welt; ſo haͤtte die Welt das Ihre 
nun ihr aber nicht von der Welt ſeyd, ſondern ich hab 
euch) erweblet vonder Welt,darum haſſet euch die ; 
Yoh.rs,19. Aber man kann mit Beftand der Wahrheit fagen; PA 
das Wort (Weit) niemahls den Haufen der Auserivehlten zuierkit 
nengebe. Man wird auchnicht ein einiges Spempel, fo wicht eine 
groffen Zweifel unterworfen wäre, anführen koͤnnen. Fa, wenn di 
Worte ı Tim. 3, 16. fo lauteten · Geglaubet von der Welt; 
nicht aber, wie fie doch eigentlich vor ... liegen, laubet in der 
Welt, alsdenn wuͤrde man bekennen muͤſſen, daß die elt auchde 
Auserweblten anzeige. Allein, es verhaͤlt ſich, wie ſchon ber 
ret worden gans anders Es iſt vieimehr nad) der allgemeinen De 
deutung des Worts (Welt) unmöglich, daß es weiter nice alz 
die Auserwehlten, anzeige. Warum das? Welt heißt 
was entfveder in allgemeinem Berftande Dem lieben (DIDIEEIN 
gegen ge etʒt ee folglich von ihm unterſchieden iſt als DAR 
alle Geſchoͤpffe, oder ein Theil derfetben, davon wir oben Cxem | 
gezogen haben; oder es bedeutet der Ausdruck (Welt) in 
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Verſtande das, was GOtt demSchöpfer mit einiger Wiedrigkeit 
entgegen ſtehet. Das find die boͤſen Menfchen, und der Fürft diefer 
et. 1 305.14,30. DieAuserivehlten aber Finnen unter dem 
Worte, Welt; niemahls berftanden werden. Denn, fo ferne fie Aus⸗ 
erivehlte heiffen, find fie mit Chriſto, und folglich auch mit GGit 
dem Vater EINS, Sie werden alfo von GOtt indiefer Verhält- 
niß nicht unterfchieden, und Fönnen demnach auch nicht mit dem Aus⸗ 
druck( Welt) beleget werden. Hiervon redet der Hertzog unſerer See⸗ 
ligkeit mit gantz vortreflichen Worten: Auf daß ſie alle,nehmlicy 
die Auserwehlten, eines ſeyn, gleichwie du Vater in mir, und 
id) in div, daß auch fie in uns eines feyn, und die Welt 
glaube, du haͤbeſt mich gefandt. 33 17,21. Erhellet denn 
nun nicht Sonnen klar hieraus, daß die Ausertvehlten mit Eprifto, 
und GOtt, im Glauben eines feyn ? Erfcheinet nicht daherfehr deut, 
lich, daß die Auserwehlten nicht die Welt beiffen, folglich nicht als; 
GOtt entgegen gefest, gehalten werden können ? Ergiebt ſich nicht 
daran ferner fehr mercklich, daß die Auserwehlten der Welt entgegen 
geftellet iwerden, fintemahl es heiſſet, auf daß die Welt erkenne, 
du babeft mich gefandt ? dc) bin verfichert, daß diefe Gründe 
zum völligen Eriveis hinveichen, daß das Wort (Welt) niemahls die 
Ausertvehlten zu erkennen gebe. Wenn nun da ftehet: Chriſtus 
fey GOttes Lamm, welches der Welt Bünde trage,tvas 
wird dadurch angezeiget ? geiviß nichts anders ‚ als alle Menſchen 
Insgemein, fo ferne fie Suͤnder find ‚und ein graufames natürliches 
Verderben auf fich haben, wodurch fie GOtt entgegen ftehen. 
. XXXVIII. Wir werden nun um fo viel mehr dasjenige be- 
urtheilen koͤnnen, was man gegneriſcher Seits zus Ausflucht nimmt, 
Manivendet folgendes ein: Ueber welcher MenſchenSeelen derdorn 


GOttes nicht bleibet,dererSundenbat das Lamm, Cbriftus,allinge —* 
tragen. Denn, was man von ſeinem Orte wegtraͤgt, das bleibtniche ® 


mehr da, wo es war. Nun bleibet der Zorn GSttes über denen, ſo 
verlohren geben, wis Joh. 3,36 aus druͤcklich gelefen wird: Alſo hat 
dasLamm,Chriftue,die Sünde derer — getragen, die da — 

Aa 3 ge en, 
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eben Mithin bedeutet daewort, Welt diejenigen, deren SuͤndeC hri⸗ 
ar getragen, oder Die gewiß, mit Ausſchluß aller —8— 
Allein, alles dieſes Hält gegen die Wahrheit keinen Stich. Dex erſte 
Sab in dieſer gegneriichen Schluß Rede if ohne Grund. · Cheifns, 
das Lamm GOttes, hat die ne hr — dem 4 
obgleich nicht bey allen dem Genuß nad), weggetragen 
die Sünden derer, über denen der Zorn GOttes —— 
nach bleibet. Chriſtus hat die Suͤnde von allen Menſchen wegge 
nommen, daß fienunmehro befugt find, Die Vergebung der, Sünden 
in Chriſio wuͤrcklich zu fuchen und zu finden. hun ſie ſolches nichts 
fo bleibet der Jorn GOites über ihnen, dem Erfolg nach der doch, 
vermoͤge der ertvorbenen Gerechtſamkeit, durch den Tod 
Chriſti bey allen fittlicher Weiſe weggetragen worden iſt. Wo 
alſo, und wie Chriſtus das Lamm durch feinen Tod von 
allen Wienfchen hinweg getragen bat, das bleibet aufeben 
Diefelbe Art und Weiſe such von allen hinweg, und ini 
mehr zugegen. un hat das Lamm die Sünden aller und jeder 
Menfchen fittlicher Weile weggetragen, das ift, daß alle und iede 
durch das geopferte Lamm ein Hecht bekommen, die Vergebungde 
Suͤnden im Glauben wuͤrcklich zu erlangen: So bleibet denn dielk® 
auch immerzu fo lmeggetragen, und es wird in Ewigkeit wahr bleihe 
daß auchder Zorn GOttes von den verlohrnen Menfchen ſittliche 
Weiſe weggenommen worden fey. Zu dem ſtehet ZMEHE 
Det wieder uns aus Joh. 3,36. angeführten Stelle an 
die zu unſerer Rechtfertigung dienet. Johannes fpricht: M 
Sohn nicht glaube, der wird das Leben nicht ſehen 
dern der Zorn Bdttesbleiberüber ihm. Daher kehr⸗ 
gerade dieſen Spruch zu unſerm groͤſſeſten Vortheil un, und ſo 
Diejenigen Menſchen, uͤber denen der Zorn GOttes um ihres Un 
bens willen, wie hier Deutlich gefegt wird, bleibet, diem 
zuvor ein Recht verworfenhaben, zu glauben daß 
Lamm GOttes ihre Sändengerragen babe, Denn 
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glaube Plas haben, oder jemanden verwieſen werden, wenn nicht zu 
vor das Recht, an dasaller Welt Suͤnde tragende Lamm zu glauben, 


verſaͤumet worden. Wer durch Unglanben eine Schuld begehet,der 


at Glauben, und die Vortheile, fo dahin führen, die eraber aus der 
ht gelallen, erlangen koͤnnen, fonft waͤre die Schuld Feine Schuld. 
EineSchuld it diellnterlaffung deffen, was man wohl haͤtte thun koͤn⸗ 
en. Dun bleibet der Zorn GOttes fiber alle denen Mienfchen, Die 
derlohren gehen, weil fie nicht glauben an den Namen feines Soh⸗ 
nes : So haben denn alle Menſchen, auch die, fo verdammıt werden, 
ein Recht gehabt, zu glauben,daß das geopffertefamm auch ihre Suͤn⸗ 
dengetragenhabe. Dasiftnungerade dasjenige, was wir glauben 
und lehren. Wenndie Menfchennur um der Sünden willen allein, 
‚nicht aber * des Unglaubens an Chriſtum, zu der Hoͤlle verſtoſſen 
wuͤrden; fo koͤnnte man freylich nicht lehren / daß das Lamm ihre Suͤn⸗ 


den getragen habe; allein, das Gegentheil liegt am hellen Tage. 


$. XXXIX. Nun kommen wir endlich auf einen Hanpt-Knoten gr 
deſſen Auflöfung gewiß in der gegenfeitigen Meynung ſo viel man ſich yie gegenfeits 
auch immer Mühe gegeben, gang unmöglich ift, und wodurch demnach) ge Lehee. 


ihre gange Lehre verirrt, und auſſer aller Wahrfcheinlichkeit geſetzt 
wird. Der unanflößliche Knote aber ift diefer : Welche Men⸗ 
ſchen umdes Unglaubens willen verdammt werden / weil 
Pe nicht nur die erſte Glaubens⸗Uebung unterlaſſen ha⸗ 
en, als welche ja von den wenigſten Verlohrnen aus der 
Acht gelaſſen wird, nehmlich, Daß JEſus fen Chriſtus 
des lebendigen GOttes Sohn, Matth. 15, 16; weil ſie 
zweytens nicht nur die andere Glaubens - Hebung, 
daß man in dem Gefühl feiner Sünde zu diefem IEſu 
fliehen, und daſelbſt Gülfe hohlen müffe, verachtet haben, 
wie es heiße: Wo follen wir hin, duhaft Worte des ewigen 
Lebens Joh.6, 68 ; fondern weil fie such — —* 
| ritte 
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auch für ihre Perſon ihr Heyland, für fie einzeln 
angeſehen, geftorben ſey, dieſelbigen werden entweder 
mit der Verdammniß geſtraft/ weil fie etwas falſches 
nicht glauben wollen, nehmlich, daß Chriſtus für ſie ge⸗ 
ftorben,welches ſich kein Nenſch zu ſagen erkuͤhnen wird, 
oder es — wabr, was wir lehren , daß Chriſtus auch 
für die Verlohrnen geſtorben ſey. Der erftere Sag; den wir 
hieher gefchrieben, ift auſſer allen Zweifel gefegt. Pan fahren wir 
fort und ſagen: Ye Menfchen, welche verlohren gehen; die rennen 
in diefes Ungluͤck hinein , nicht nur, weil ſie die erſte Glaubens · Uebung / 
daß Chriſtus der wahreMeßias ſey / unterlaſſen; ferner 
nur, weil fie die zweyte Glauben -Uebung, Daß in aller Dun 
den.LToth IEſus die eintzige ʒuflucht fey, 
dern auch, weil ſie ohne die dritte Glaubens Uebung gelebet, die 
ne lebhafte De it, dag Chriſtus für ihre einzelne De 
fonen auch geſtorben ſey. Verlanget nun jemand einen Beide 
hiervon; ſo wird derfelbe gar leicht zu ertheilenfepn. Die 
niß derjenigen Glaubens⸗Uebung muß verdammen, die da mit ihren 
Dafeyn die Berdammniß nach ſich ziehen, oder mit ihrem Wegſer 
die Berdammniß hindern kann. Run aber ift nur allein Die dritt 
Glaubens Uebung von folcher Gattung. Verſaͤumet fie jemand 
ift er verlohren, läßt fie aber jemand an fid) wuͤrckſam fenns 10 Ma) 
er feelig. Alles koͤmmt bloß darauf an, daß du mit göttlicheukäeute 
zeugung glaubeft, Chriſtus fey auch für dich geſtorben 
findet ſich das bey dir, fo wirſt du feelig, fo nicht , fo iſt es um 
gethan. Die zivey erfteren Glaubens-Llebungen aber find im g 
ſten nicht von diefer Kraft. Unter viel taufend Geiſtern fi nt 
ivenige / die verfänmen follten, zu Iauben, daß IEſus der 
Meßias ſey / deswegen iwerden fie doch noch mi tfeelig. Se 
Satanfann bis an diefe Glaubens⸗Uebung hiunreich 
Marth.8,29. ſpricht : Eſu! du Sohn GOttee 





* 
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——— 
wir mit dir zu ar du Fammen,unszu * ehe 


denn es Zeit Diefe böfen Geifter glauben alfo, daß Chri⸗ 
ſtus GOttes Sohn ſey. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit 
der zweyten Glaubens-Uebung, daß man allein in feinen Suͤn⸗ 
denzu Chriſto Zuflucht nehmen folle. Es glauben alle Chri⸗ 
ſten die Gnade GOttes in Chriſto zu welcher fie ſich zivar lencken; 
allein ſie wollen dabey in Suͤnden verharren, damit die 
Snade deſto maͤchtiger werde. Röm. 6, r. foldjes ziehet Feine 
Seeligkeit nach ſich. Bey folchen Umftänden koͤmmt alfo nur alles 
auf die dritte Glaubens⸗Uebung an: ob wir lebendig und 
goͤttlich — ſeyn, daß Chriſtus auch für uns ge⸗ 
ſtorben fey. Derfaumen wir dieſes, fo iſt es um unſer Heyl gethan, 
wwo nicht , ſo werden wir feelig. Werden nun alle Menſchen 
um des Unglaubens foillen verdammt, wie Marc. 16,16. ausdruͤck⸗ 
lic) bezeuget wird; fo muß Die Unterlaffung der dritten Glaubens⸗ 
Uebung / daß fie ſich nicht goͤttlich überzeugen laſſen, Chri⸗ 
us ſey auch fuͤr ihre nen geftorben; alles eivige 
ngluůck nach fich gegogen haben. Wärenun dieſes falſch, daß Chri⸗ 
us such für Die Berdammten geftorben ; ‚fo wuͤrden ſolche 
enfchen darum verdammt tveil fie dasjenige su glauben unterlaffen, 
was an ſich unwahr wäre: Womit denn diefe ehre abermahls anf 


- gang ungereimte Folgerungen hinführet. 


S. XL. Wir haben diefen uuſern Betveis fo eingerichtet , daß 
die dagegen gemachten Ziveifel fhon zun voraus dadurch aus dem 


Wege geräumet worden, und alfo wird es defto leichter ſeyn, denen⸗ gehoben. 


felben zu begegnen. in vedlicher, und fonft fehr berühmter Mann 
don jener Seite, hat fich viel Mühe gegeben, diefen unfern Ziveifels- 
Knoten aufzulöfen ; es ift aber die Arbeit nicht fo ausgefallen, daß 
der Sache geholfen waͤre. Wir wollen, um defto anfrichtiger zu 
verfahren, alle feine Worte, in feiner Sprache, iziten in den Anmer- 
ungen herfegen , und hier verdeutſchen, zugleich aber auch gruͤnd⸗ 

Reinbecks Betracht. über die A. C. ſechster Theik, 3b li 
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Hd) beleuchten. (*) Man machet von Seiten der Gegner einen Lin’ 
terfcheid ztwifchen drey Glaubens Uebungen, deren Die erfte iſt, 
daman überzeugetfeyn muß, Chriftusfey im Sleifch erſchienen; 
Die zweyte, da manfich vergewiſſert halten muß, daß alle Buß⸗ 


fertige und Glaͤubige zu ihm flieben DEN, Die driffe 
endlich, da man empfindet, daß man Buffe und Glauben im 
, Sertʒen 
——, 
C) Vid. celeberr. Turretin. Loc. XIV. Queft. XLV. p.m.518, nec reponendum, fpricht 
er, Fidem tamen in Chriftum exigi ab omnibus vocatis, & fidem non qualemcun- 
que ſed veram & juftificantem , ge talis effe non poteft , nifi feratur in Chriftum 
pro me mortuum. Nam licer’fides in Chriftum exigatur, & quidem vera & jufifi- 
eans, noh fequitur flatim, exigi quoad omnes adtusluos fimul & femel exercendos, 
& ptæſertim quoad attum fpecialem, & ultimum credendi in Chriftam pro me mor 
zuum, Nam licet includatur in attibus fidei juftificantis , non eft tamen primus 
ejusadus, quiimmediste & primo a vocato exigitur, (ed ultimus, qui multos alios 
fupponit, Quod ut clarius percipiatur , varii adtus fidei ante omnia diftinguendi 
veniant, Primo enim alius eft DIRECTVS, qui pro obje#to habet verbuin Evan- 
zelii, & Chriftum in eo pröpofitum, qno ad Chriftum confugio , — 
ejas amplector: alter REFLEXVS, cujus objectum eft actus directus fidei, ex quo 
perlondeor , me vre oredere, arque ita promifliones Evangelii ad me pertinere, 
Kurlas adus DIRECTVS duplex eſt, alius, qui fitus eft in allenfu, quo fides aflen- 
titur verbo DEI, & promiffionibus Evangelii, tanquam veris, de danda falute omn- 
bus refipilcentibus , & viva fide ad Chriftum confugientibus , alius in refugio leu 
fiducia ‚ per quam Chriftum unicum & fufficientiffimum fervatorem, agnolcimus, 
ad ipſum confugimus , & in iplum recumbimus, ut ab ipſo & peccatorum venlaM, 
& falutis poflefionem obrineamus. Jam fides, quæ precipitur in Evangelio, pr2C' 
“ pitur quoad adum primum & fecundum , qui Äreklos eft, antequam præcipiata 
quoad adum tertium (fed ego hic celeb. viram interpello ; Quia primus 
ſecundus actus fine tertio [ervare non poteſt, ideo & tertius damna: 
zis, qui vocatierant, mediate precipitur, dum injungebantur in 
mediate duo primi: aut, fi ne mediate quidem tertius praferibiten, 
‚per duos primos, ut per bos , fuo tempore, ad tertium bomo veniah, 
zum fides tora vocatis,qui damnaneur, injuncta non fuit, ideo ue fidei 
qua juftifcantis,obligationem fibiimpofitam non habuerunt. Cur evg 
damnantur ob fidei negledum? itareveranibilrefpondit Turrerinus ) 
„Pergit vir celeberrimus : Unde colligitur in argumento prædicto quatuor efle tet · 
minos, majorem loqui de fidei actu directo, qui przeipitur in verbo, quoad affen- 
fum fölie-t, & refugium ; minorem vero de ejus adu reflexo , quoad (enlum & 
asa0dncw fide. Nam Chriftus non revelatur & promittitur in Evangelio ut —* 
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Zertzen babe, Nun wird jenerfeits vorgefi gt, Die zwey erften 
Ölanbens-Llebungen waͤren allenBernfenen er * | 
und legte aber Feinesiveges. Es darfalfo keiner von den Berufenen 
glauben, daß Chriftus auch befonders für feine Derfon ge⸗ 
ſtorben ſey, bis GOtt, weil er ctiva auserfvehlt ift, diedritte Glaͤu⸗ 
bens-lebung unwiederſtreblich in ihm wuͤrcket, und ihm den letzten 
Glaubens: Trich lebendig zu fühlen giebt. Warum wird alfo ein 
Berufener, der nicht anserivehlt war, um des Unglaubens willen 
verdammt? Die allerletzte, und allein ſeeligmachende Glaubens Ue⸗ 

3b 2 bung 








me in particulari mortuus (interpellareliceat: Quidniꝰ nam Vub majori pro- 
Poſitione quod fir expiatio totius mundi peccatorum comprebenduntur 
Angula individua? Aliter ſane nec revelatum credi deberet, me a 
DEO creatum, quamvis Paulus dicat: DEUS creavit mundum, 
Ador.17,24. Nec enim legitur in ſcriptura, me nominatim, qui bie 
ſeribo, a DEo effe creatum.) Pergit le: {ed tantum in genereprocreden- 
tibus & refipifeenubus. Unde per confequentiam pofito actu fiduciali, in Chriftum, 
poſſum & debeo colligere, Chriftum pro ıne mortuum, quum per aftum reflexum 
cognolco, & ſentio ex actu fiduciali, me vere & fincere ad ipfum confugere, Fidem 
autem,quz nobis pr&cipitur in evangelio, non ftatim ferri debere in Chriftum,, ut 
pro nobis mortuum in particulari ; vel ex eo aperte colligitur,quod ubi ca exigitur, 
vel a Chrifto , vel ab Apoftolis, nulla fiat mentio fingularis iftius applicationis ad 
hune vel illum, fed tantum generalis relationis, vel ad officia, vel ad beneficia cre= 
dentibus promiffa. Ut Match.16, 16 Petrus in eximia fidei declaratione, nibilaliud 
profitetur, quam fe credere, quod JLſus fit Chriftus, filius DEi viventis, & Joh. 6, 
69. Credidirmus & cognovimus, quod tu es Chriftus filius DEivivi. Ita Paulus 
Rom, 10,9. nihil aliud exigit a fidelibus ad falutem , quam confiteri Dominum 
JElum ore , & corde credere , quod DEus’ eum refufeitaverit a morte &c. 


Utinam bac non excidiffent viro doctiſſimo: nam fi tersius fdei 
adusreflexus , Chriftum & pro me in individuo mortuum, nemini 
praferiptus niſi üs,qui vera ſidei ferfum iam babent, i.e.nifi electic, 
zum certe religquivocati non tenentur concipere ſidem vere falutiferam. 
Qui ad banc non obſtricti funt, quomodo poffunz ob neglectam fidem 
damnari? An pereunt propter omijfos primum, & — ‚pdei 
actum? Minime vero, Plerique enin hrimo & Jecundo fidei actu 

. gaudent,5 tamen damnantur. _ Non igitur bec vera eſt damnatio- 
nis Cauffa. Aut igitur nulla danmationis juflitia , aus & tertius 
adys praferiptus mediate fuir, ; 


m — — 





bung foar ihm ja nicht vorgefchrieben ; es war ja falſch, daß Chris 
ftus für ihn geftorben, warum verdammt ihn dem GOtt? E⸗ 
war ihm ja unmöglich, den beften , den edelften, den allein feeligma- 
chenden Trieb des Glaubens zu fallen. Verdainmet OOtt nur dar⸗ 
am, weil man nicht glanbet, daß IEſus der Chriſt, und der 
Bußfertigen, die zu ihm fliehen, einziger Zelferfey? Nein! 
Man kann ja nicht fagen, der Krande fey un der verfänmten Arteney 
foillen geftorben , wenn Dev Argt ſchlechterdings ihm das Beſte von 
der Argenepgeiveigert hat, Lieber fageman: Die Menfchen 
werden gar nicht um des Unglaubens , fondern nut 
um der Stunde willen, verworfen. Doch, man hat ſch 
| och nicht getranet, folches rund heraus zu bekennen. a 
| rin XII. Die brigen Einwendungen find eben ſo uneräftig. 
| Denkelsuchtet. Der oben erwehnte gelehrte, und fonft wackere Mann, giebt ſich fer⸗ 
ner alle Mühe, dieſe groſſe Schtoierigkeit zu heben; allein es paſſet 
| nirgends vecht. Cr fagt: Es fey falſch daß alle Menſchen 
| verbunden waͤren / zu glauben, Khriftusien auch für ihr 





sePerfon insbefonderegeftorben. Warumdas? Ergiebt 
zur Urſache an; weil die Zeyden nicht verbunden waren ZU 
glauben, der Erlöfer habe auch für ihre einzelne Perſo⸗ 
nen den Tod gelitten. Der Glaube komme aus dem 
Gehör. Röm.ro,ı7. Nun haͤtten aber die Heyden nichts gehoͤret. 
Wer nichto von Chriſto gehoͤret, dem liege auch nicht ob, zu glau⸗ 
ben, Ehriſtus ſey fůr ihn gecreutziget. Es wird hier immer eine un⸗ 
gegruͤndete Meynung mit der andern unterſtuͤtzet. Es iſt erſtlich 
sans falſch, zu ſagen: daß die Heyden nicht verpflichtet waͤren zu 
— —* us ſey auch vor fie geſtorben. Denn Chri⸗ 
a iſt die Derföhnune nicht allein für unfere fondern für 

r gantzen Welt Sünde. 1 Joh.3,r. Die Welt aber bedeu⸗ 
tet hier nicht die Auserivehlten, wie wir oben F. XXXVII. erwieſen. 
Es it zweytens auch uneriweislich, daß die. Heyden von dem Ren 
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des Glaubens nichts hoͤren Finnen. Wir haben jaoben S.VILVIL. 
IX. genugfaın beftätiget, daß der Heyden ihre Vernunft fiezum Ge⸗ 
hör des Worts der Gnaden leiten werde, wenn fie getrene Haushal⸗ 
ter in dieſem wenigen ſeyn werden. Esiftdritteng unſtatthaft, daß 
derjenige, der von Chriſto wuͤrcklich nichts — nicht ver⸗ 


bunden fey, die Pflichten der Hörer wenigſtens mittelbahr 
auszuüben, daß er fich ver Vernunft, als einer Handleitung dazu, be⸗ 
diene. Giebt es denn nicht Leute, die in willkuͤhrlicher Untviffenheit 


ihrer Pflichten [eben ? Sollte desivegen die Pflicht aufgehöret haben?® 


Ein anderes it, die Geiesyenbeit zu hören vor der Thüre ha⸗ 
ben, uno fofort unmittelbahr hören £önnen, wie wir Chriften; ein 
anderes aber iſt durch Umſchiweif erſt zudem Behor welches 
man in feinen Vorfahren etiva verſchertzet, gelangen Fönnen. 
Daß die Heyden fich nicht entſchuldigen Fönnen, dazu ift das legte hin. 
laͤnglich. Es thut auch nichts zur Sache, wenn man diefer Wahr 
heit noch fveiter tbiederſpricht : Daß nicht alleBerufene inderEbriftlis 
eben Kirche verbunden wären, zu glanben, Chriſtus fer beſon ⸗ 
ders für ihre Derfon geftorben , fondern nur mictelbabr, 
wenn ſie von GOtt unwiederſtreblich ernſtliche Buſſe, und lebendigen 
Glauhen wuͤrden empfangen haben. Freylich kann niemand un« 
mittelbahr glauben, Chriftus ſey für feine erſon geſtorben, es ſey 
denn, daß er zuvor Überzeuget worden, daß ein Ehriftus in der 
Melt erfchienen, und daß derfelbe — der Men⸗ 
ſchen ſey. Allein, eben darum, weil alle Bern ene, zugeftandener 
Maaffen, die zivey erſten Puncte mittei bahr, oder alsein Pitt glau⸗ 
ben muͤſſen; fo fuͤhret dieſes Mittel denn zum Endztweck, das iſt zum 
dritten, daß, wo jenes voraus geſetzet wird, alle verbunden ſind / ſich 
verſichert zu halten, Chriftusfep aucy für ihre Derfon gefto ⸗ 
ben. Es waͤre ja keine mittelbahre take das un⸗ 
mittelbahre nicht zu dem mittelbahren leitete. nn man jenerſeits 
die Meynung recht offenhertzig ausdrucken foill ſo ſollte man 
eigentlich alſo ſprechen: Die — welche verlohren she 


I— ——— — — 
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find weder mittelbahr noch unmittelbahr verbunden, zu lauben, 
daß Chriſtus ins beſondere fuͤr ihre Perſon geſtorben 
ſey. Vielmehr iſt ihnen dieſer Glaube unmoͤglich. GOTT ver⸗ 
dammet alſo dieſelben nicht ſowohl um ihres Unglaubens willen; 
Denn das edelfte vom Glauben willer ihnen fchlechterdingsnichran. 
gedeyben le fen, fondern um feines Woblgefallens willen, vermöge 
deſſen er fieeben, ohne fernere Urſache, mir feinem Antrage der Gna ⸗ 
den in ihren Sünden übergehen wollen. Warum redet man nicht, 
. foie es ums Hertze iſt, nehmlich gerade heraus, das iſt ja allemahl das 
beſte. Nach dieſer Lihe iſt kein Menſch in der Chriſtlichen Kirche 
eher verbunden zu glauben, daß Chriſtus fuͤr ſeine Perſon ge⸗ 
— fep, bis der Geiſt GOttes von ſelbſt auf unwwiedertreibliche 
eiſe den iebendigen Glauben, womit wir das blutige Verdienſt 
Ehriſti unſerer eignen Perſon zueignen, zuvor gewuͤrcket hat. Man 
darf alſo in der Kirche ſicher zu warten, bis ſolches geſchiehet. Wir 
ſollen vorher um dieſen beſondern Trieb des Glaubens nicht kaͤmpfen⸗ 
Warum ſollten wir um etwas ringen, zu welchem wir nicht ver⸗ 
pflichtet find, und was, im Fall wir auſſer der erwehlten Zahl wären, 
unmöglid) feyn wurde? Alfo laffen wir die Sache gehen, fie es ge⸗ 
het, es wird an unſerer Seele gefchehen, was geſchehen ſoll. Undeb 
man gleich einwenden möchte: Wenn jemand ſo geſinnet iſt ſo 
giebt er ſchon das Kennzeichen eines Verworfenen an ſu 
zu erkennen; ſo wird doch dieſes wenig helfen. Freylich wird 
der, welcher dieſes aus der Gegen Lehre gefolgert, dencken, daß dem 
alfo ſey. Allein, wer woillden eiſernen Rathſchluß GOttes 
(denn fo redet man dort) aͤndern, der einen Menſchen unter 
die Derworfenen gezehlet? Da aber alles diefes fehr hart Flin 
geh fo verdencke man uns nicht, daß wir jener Lehre nicht beytreten 
Önnen. Manfaget ferner, ber Zorn GOttes bleibet auf den 
Derworfenen, Joh. 3,36. wie kann denn Chriſtus fürlie 
geſtorben ſeyn? Eben darum muß es alſo feyn, weil der Zorn GOt⸗ 
tes eben desivegen über ihnen bleibet, daß fie nicht glauben anden 
Nahmen des Sohnes GOttes, und daß ſie durch den Glauben 
Gen Zorn GOttes nicht gehoben haben, Joh. 3,36. Afoftehet 5* 
* 
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Lehre ſo feſte wie ein Pallaft: Nehmlich GOttes Sohn iſt fuͤr 
alle geſtorben, auch fuͤr die, welche verlohren gehen. 
$. XLII. Ich erinnere mic), daß man auch ſchon daruͤber geſtrit / Ob eine allge⸗ 
ten, ob die Wuͤrckung GOttes an der Seele eine allgemeine Gnade Meine Gnade 
erfordere,, damit nicht, wenn man jene zergliedern,, und in eine en erg 
Schluß Rede zerlegen will, ein in der Sorm mangelhafter Beweis ren GHOttes 
von folgender Gattung heraus komme: Etliche Menſchen will ander Seele 
Gott ſchlechterdings begnadigen. ch binauch ein Menſch: Alſo & — 
wird er mich deswegen mit Barmhertzigkeit anſehen. Man ſiehet rg * 
leicht, daß dieſe Schluß ⸗ Rede einen Fehler hat. Denn ſo ſich GOtt kdanen. 
nur etlicher Menſchen erbarmen will, wie kann ein jeder Menſch fos 
gleich die Rechnung auf ſich ſelbſt machen? Mit der Beantwortung 
dieſes Einwurfs, welchen einige von den unſrigen der gegenſeitigen 
Lehre gemacht, vermeynet man bald zu rechte zu kommen, wenn man 
nur faget: GOTT binde fich in Bekehrung der Menſchen an den ' 
Schulwig der Weltweiſen im geringftennicht; es fey lächerlich,daß 
man fordere, GOttes unerforfchlidyes Werck folle fich nach den 
fehlechten und magern Regeln der Vernunſt · Lehre richten. Der» 
gleichen Lappereyentaugten nur zur Hebung junger Leute, und koͤnn⸗ 
tendem allweiſeſten GOtt u keiner Vorſchrift gereichen. Es gehet 
hier, wie in allen gekuͤnſtelten Cinwendungen, man vermenget 
das wahre, mit dem falſchen. Es iſt erſtlich in dieſer Gegen: 
Rede wahr, daß der groſſe GOtt in feinen Rathſchluͤſſen, auch in den 
übrigen Werfen, Peiner Schluß Reden noͤthig habe. Er gehet nicht 
von der Wiſſenſchaft der bekannteren Wahrheiten auf die Einſicht 
in die noch nicht ſo erwieſenen, wie uns die Schluß-⸗Reden alſo leiten; 
erüberfiehet alles in allem auf einmahl, ohne die geringfte auf einan- 
der Folge ver Gedancken, fiber welche er weit, ja unendlich weit, hin⸗ 
ansift. Wenn er demnach) in der Seele würdet, und feine Barm⸗ 
hergigkeit an ihr Eräftig machen will, ſo hat fein heiligfter und weiſe 
fter Rath, Feine Schluß · Reden vor fi); fondern, er wuͤrcket, wie es 
feiner Majeftätanftändigitt. Zweytens ift es wahr, wenn man 
feget, die Gegen-Lehre Habe ihren richtigen Grund, GOtt wu 
ig. 
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Ewigkeit her unbedungener Weiſe nur etlicher zu erbarmen ſich ent⸗ 
ſchloſſen, und er werde dieſelben unwiederſtreblich in der Zeit zur Buſſe 
und Bekehrung, oder zur Frucht der göttlichen Erbarmung,bringen; 
fo kann das Verfahren GOttes, wenn man es auswickeln, und ineine 
den Menfchen faßliche Ordnung bringen will,(Ddenn der GOtt der 
Ordnung handeltniemahlsanders, ı Cor. 13,33.) doc) in rid- 
tige Schluß-Reden verfaffet werden: Alle Auserwehlten follender- 
einft kraͤftige Buffe thun, und Dadurch feelig werden. Petrus, Paw 
lus,u.f.w.iftein Auserwebhlter; alfo wird er unfeblbar zu GOtt und 
den Evangelifchen Gnaden ⸗ Derbeiffungen gesogen werden. Bis. 
ber lautet alles noch gut, aber die gröffefte Schwierigkeit, oder eigent- 
lich das Irrige in der obberührten angeblicyen Auflöfung unſcres Be⸗ 
BR, der von den Regeln der Vernunft Lehre hergenommen ift, lie« 
get hoch immer im Wege, und ift mit nichten bey Seite gefchaft. Es 
ift nicht davon die Frage, ob GOtt, wenn er die Seelen bekehret, zu 
einem folcyen Wercke Scyluß:Reden noͤthig habe? ſondern ob wir 
Menſchen, Die wir GOttes Mitarbeiter ſind 1Cor. 3,9. 
wenn eine Seele zu GOtt gezogen wird, bey Denen Angefochte⸗ 
nen, welche der Anwendung goͤttlicher Barmhertzigkeit 
auf ihre eintzele Perfon Fein Gehoͤr geben wollen; nicht 
dergleichen Schlußrede,die eine all —— 
keit ttes zum Grund Satz erfordert; hoͤchſt nötbıg 
haben? Denn wir follen entiveder die Verheiffungen des Evangelii 
an alle Seelen befonders legen, und zu legen trachten, oder wir follen 
GDtt nur walten laffen,der feine Auserivehlten ſchon bekehren wird? 
Das lestereunterftehet man fich janicht recht zufagen. - Wenn nun 
das erftere angenommen wird vie kann man Die Evangelifchen Der; 
heiffungen andas Hertz legen, / weun man nicht vorans fetftellet, daß 
fie allgemeinfeyn? Sprihtman, GOtt voill ſich etlicher Men⸗ 
ſchen erbarmen;foverfegt der Angefochtene : Wie kann ich aber 
vwifl en daß ich, gerade unter denfelben bin? Der gangeStreit 
verhält ic) eben fo, alstvenn manfagte: Ein Gärtner bat nicht noͤ⸗ 
thig, fein Verfahren mir den Erd» Bewächfen fo einzurichten, * 
wo 
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wofernes die Umftändeerforderten,; daffelbe in ordentliche Schluß 
Reden £önte zergliedert werden, er darf fich ebennicht an allgemeine 
Regelnbinden. Warum? wenn GOtt den Bdumen das Gedeyhen 
Biebr, auf welches ja alle Arbeit ankoͤmmt; fo handelt er nicht nach 
Dernunft Schlüffen, GOTT handelt freplich nicht nach Schluß» 
Reden in unferer Form, aber unfer Thun muß doc) überallfo vernuͤnf⸗ 
tig ſeyn, daß es fich nach der Vernunft-Lchre prüfen laffe, und dafelbft 
die Probe halte, Hat nicht ein Gärtner allgemeine Regeln? und 
wo er fi) genan an diefelben hält, hoffet er nicht mit Recht auf das 
göttliche Gedeyen? Dencket wohl der Gärtner alfo: Etliche Baur 
me find (chlechterdings von GOtt zum Wacherhum auserkohren, 
darum will ich Da und Dort pflanzen, es wird fehongerathen, was da 
fol? Wenn erfo dachte, fo Lönte er das Pflansen janur gar unterlaf 
fen. Seine Meynung iſt vielmehr diefe: GOtt hat inallever- 
nünftige Arbeit feinen Seegen geleget; eine vernünftige Ar⸗ 
beit aber Läßt fic) in Bernunft-Schläffen faglich vortragen, darum 
will ich jene unternehmen, GOTT wird dazu das Gedephen geben, 
Die Bäume gedeyhen, weil fie gepflanget werden; fie 
werden aber nicht gepflanget, weil fie nad) einem unbe: 
dungenen Rathichluß gedenhen follen. Was die Weis 
ge GOttes im Reiche der Natur thut, das beobachtet ſie auch im 
eiheder Gnaden. Iſt in jenem fein Gevande von unbedun: - 
genen göttlichen Schlüffen, warum ſoll fic) in diefem Reiche der⸗ 
gleichen befinden? Es ift wahr, die Arbeit des Gaͤrtners Fann durch 
taufend Zufälligkeiten gehindert werden. Seine a en Regeln, 
wornach er gearbeitet, bekommen dadurch ihre Abfälle; GOtt bes 
bält doch immer das Seft in ſeiner Sand. Allein, and) diefes felbft 
‚ beftätiget vielmehr die Nothivendigkeit der allgemeinen Regeln, nach 
‚ welchen die Kunftdes Gärtnershandelt. Man nimmt die von ohn ⸗ 
gfür dazu fchlagenden Zufälligkeiten gleichfam in die Kinnahme der 
‚Rechnung, daß man fie im Abſchluß wieder finde; deswegen aber fol- 
„ get nicht, daß GOtt den Erd-Getwächfendas Gedephen, Kraft eines 
unbedungenen Raths gebe, vielmehr erhellet daraus, daß GOtt oft 
Reinbects Betracht. ͤber die A € ſechoter Theil. Er nad 
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nach weit mehreren Bedingungen handie als die Give, 
ner foiffen, dadurch eben ihre Abficht manchinahl nuerreicht bleibt: 
Hingegen lernet man alle Tage, und gewinnet auch denen Zufällig: 
Feiten einen Bortheilab, daß man fie nach. und nach unter allgemein 
Regeln bringet. Alles dieſes hat feine völlige Nichtigkeit, Yin 
geiſtlichen, Wenn ein Apollo egieffet, einDaulus aber 
get, fo kann Paulus wicht fügen: GOtt will fich aller eibat⸗ 
men, darum guch deiner, denn fo huͤlffe fein Pplanben gar HH 
und es wuͤrden die Evangeliſchen Verheiffungen nur von denen leben? 
dig ergriffen werden, die es ohnedem hätten thun müffen, wenn auch 
Paulus nicht gepflanget. Oper, wenn dieſes ſich nicht alfe verhält, 
undein nothivendig kuͤnftiges Gedeyhen aud) eine Bedingung vicht 
eben zum einigen Schluß, fondern nur zur Ausführung deffelben, vor⸗ 
ausſetzet, fo (werden doch allezeit angefochtene Zuhörer. Paulo entge 
gen halten: Ob dein Pflantzen an mir anſchlagen werde, ſolch⸗ 
weiß ich nicht, weil mir unbekannt iſt, ob mich GOtt unter die unbe 
dungen erwehlten Bdume, die da gedeyhen müffen, von Ewigink 
ber gezehlet habe? wor 
n 8. XL. Es iſt auch noch über einer andern Eügfichen Schwie⸗ 
rigkeit der jenfeitigen Lehre geftritten Morden: Hb.nehmlicyinderi 
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find, weil fie doch derfelben nicht dorfeglid) anhangen, nichts zur Laft 
zu legen ſey. Wie denn auch vierdtens fehr wohl gethan ift, daß 
man: von einer-eingefchrändkten ‚und nur-etliche Leute betreffenden 
Gnade GDttes; vor dem gemeinen Bold fdjiveiget, und diefe Sache 
ſo auf ſich beruhen laͤſſet. Hingegen haben wir auch fuͤnftens dieſes 
zu erwegen, nicht was jene Lehre zufälliger Weiſe, um der guten 
Zuſaͤtze willen, ſey, und wie fie ohne Schaden in dieſen Umſtaͤnden 
bleibe; ſondern, was ſie an und vor ſich ſelbſt, auſſer dieſen Ver- 
haͤltniſſen, wuͤrcken koͤnne? Wir beſtreiten die Lehre ſelbſt, 
nicht die Lehrenden. Ichlaſſe es gelten, daß in der Ausuͤbung 
des Predigt⸗Amts, weil man davon nichts redet, kein mercklicher Scha⸗ 
deerwachſe. Allein die Lehre hat an ſich ſelbſt eine bittre Wurtzel, und 
davon wollen wir jetzo weiter reden. Wir ſetzen, es gaͤbe einen Ange⸗ 
fochtenen, der da ziveifelte, ob GOtt auch feine einzele Per: 
fonfeelig machen wolle? Was kann man nach der gegenfeitigen 
Meynungantivorten? Man wird die heingftigte Seele alfo aufzu⸗ 
richten anvathen: GOtt wird dich, odu geplagter {Tenfcy, 
durch feinen Beilt von feiner Gnade über dir durchdrin⸗ 
end überzeugen. Wie aber, wenn ein folder Menſch verfegen 
follte: Bin ichnicht unterden Auserweblten GOttes/ ſo 
darf icheine folche Ueberzeugung nicht hoffen? Wer ıft 
aber Buͤrge Davor, daß ich unterdie Anzahl dieſer Glück 
fecligen gehoͤre? Wollen wir hier nach der gegenfeitigen Lehre ei⸗ 
tem folchen Angefochteren antivorteit, die Rathſchluͤſſe GOttes von 
der Menfchen SeeligEeit find unerforfchlich, es ſtehet dir nicht zu, hier 
vieles zu gruͤbeln; fo wirder leichteinmenden: Mehr will ich nicht wife 
fen, ale mir gehörer. Dieſes aber, glaube ich, fevfür meine Perſon 
nicht sinviel, daß ich aͤngſtlich darnach frage, obmich GOTT auch 
ernſtlich ſelig haben wolle? Will er dasnicht; foift allemein Wollen 
und Laufen vergebens. Iſt es etwa rathſam, dem berühmten Tur- 
retin hierinnen zu folgen, und dein Angefochtenen zu ſagen: Sey 
nur gutes Muths / verbanne allen Zweifel aus deiner 
wa VERA Seele, 
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Sele, es ift Fein Fräftigerer Troſt, als der, den der ʒErr 
feinen YJuserweblten angedeybenläßt. Dadurch folltdu 


erquicket werden, Allein, wozu ſoll diefer Vorſchlag dienen? 


Bälle nicht hier einem jeden bey, Der Angefochtene werde entgegen ſe⸗ 
sen :_Sreplich haben die Auserwehiten den kraͤftigſten 
Troft zu gewaͤrtigen, wer ıft aber gut davor, daß auc) 

gerade Denfelben von Kwigkeit her bey gezeblerjey? Bil 
leicht ift es dem Angefochtenen erwecklich, wofern man ihmfaget: Die 
Gnade GOttes ſey unwiederruflich ʒ es ſolten wohl Ber⸗ 
ge weichen, und Suͤgel hinfallen, aber GOttes Gnade 
werde nicht von feinen Rindern weichen, fa. 55,10. DIE 
alles ift recht und loͤblich wenn man aber nun den Einwurf von der an⸗ 
gefochtenen Seele hoͤren muß: Bin ich denn auch ein Kind Gottee? 


Trifft mich auch die unwiederrufliche Gnade den Hoͤchſten? JR die 


Gnade GOttes bey mir fefter,als Bergeund Zügel in die Erde einge 
ſencket und gegründet find ? Wenn diefer Eintonuf fälle,oder wie m 
anders zu vemuthen ift, unbeantivortet bleiber; foift Fein Troſt me 
in der gegenfeitigen Lehre zu fchöpfen. Gin einiges ſcheinet der gan⸗ 
gen Sache zu Helfen, man darf nurfagen: Die Anfechtung ſelbſt ſey 
ein untrügliches MercEmahl der Gnade. Niemand werde deshalb 
fo forgfam und befümmert feyn, ober GOttes Gnade zu hoffen ba 
be,alsder, welchen GOtt ſchon vorber auserweblet hat. en 
dem ſo iſt; foftehendie Sachen auf gutem Fuß. Dem gleidjteie in 
der jenfeitigen Lehre die Wahl eines Menſchen zur Seeligkeit ur 
bedingen, und die Daher geſchenckte Gnade gantz unfoiederftreblic) 
iſt; alfo mdffen anch die Mittel,darunter ettva bie Anfechtung überdeh 
Stand der Guaden gehoͤret, nothivendig und unablehnlich ſeyn. 3% 
wollte hier nicht wiederſprechen, tvenn wir nur nicht fo viele Exerhel 
von Perſonen hätten, die da gezibeifeit / ob ihnen GOtt die Suͤn 
de vergeben babe, und die doc) gleichtwohl am Ende keinen Trof 
erhalten, ſondern zuletzt verlohren gegangen find. Cain ſagte: Mer 
ne Suͤnden findgeöffer, als daßfie mir konnen vergeben 
werden, 1B.Mof.4,13. Judas ſprach: Ich habe untehn . 
u 1 
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t anraaß ich unſchuldig Blur vervathen habe.Matth.27, — 


Er hat ich aber daruͤber erhencket. Apoſtel. Gefch.r,1g. Wir 
koͤnnen ja nicht fagen, daß nie Fein Menſch in der geiftlichen Anfech⸗ 


tung verzagt ſey. Es giebt immer iveldye, die der Trauer » Geift in , 


das Verderben veiffet. Linfere Lehren muͤſſen alfo wenigſtens nichts 
in ihrer Natur und Eigenſchaft an fich haben, welches einem foldyen 
fraurigen Gemuͤthe Nahrung gebe, oder feinen Einwendungen zu 
wiederſtehen unfähig ſey. 

$. XLIV. Ein Richter hat zwey Ohren. Wir haben angefüh- 
et, was zum Berftande unferer Lehredienet, nun müffen wir auch die 
gegenfeitigen Zeugniffe anhören. Man ſtellet ung nehmlich folgen« 
des entgegen = Chriſtus heiffe nur ein Seeligmacher feines 
Volcks Matth. 1,215 Er werde genennet ein Seyland ſeines 
Leibes Ephef. 5,25 ; ein Sirte, der für feine Schaafe, und 
demnad) nicht für alle Menſchen, das Leben laſſe oh. ro,1135 
die Derlohrnenaber wären Bäche, die den Schaafen Chrifti 
nicht beygezehlet werden koͤnnen, Matth.25,33. Chriftus, fagen 
fie, follte fterben, nicht nur für das Volck, fondern auch, 
daßer die zerjkreuten Kinder BOttes zufammen bräch» 
te. Joh. 11,52. Allein,diefe Zeugniffe ſammt und fonders bejahen 
wohl das eine, nehmlich dag Chriftus auch der Hepland der Auser- 
wehlten fey ; fie verneinen aber nicht pas andere, als waͤre er nicht auch 
fir die übrigen Menfchen geftorben. Wer das einefeget, der hebet 
das andere nicht auf. Freylich ift Chriftus der Seeligmacher 
feines Volckes, ſowohl dem Recht, als dem Eigenthum, 
und dem würcklichen Erfolg nach; deswegen aber höret er 
nicht auf, ein Seeligmacher aller Menſchen, fammt und fonders zu 
ſeyn? wenn man nehmlich die Gerechtfamkeit betrachtet, welche er ak 
len Menſchen erworben hat, daß fie folche an fich fruchten und zurSee⸗ 
ligkeit ausfchlagen Faffenkönten. Daßdiefe meine Erklärung richtig, 
und daß die Menge derjenigen, welche verlohren gehen,von dem Recht 
an die Seeligkeit, ſo durch Chriſtum gene gebracht worden, * 

3 an 
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ausgefchloffen fey, foldyes beiveife ich anffolgende Art. GOttkann 
entweder, oder er will nicht feinen Sohn zum Heyland aller Men⸗ 
fhen werden laſſen. Daß er nicht koͤnne, foldyes wird ſich ver- 
hoffentlich niemand zu ſagen erkuͤhnen. Will aber Chriſtus nicht 
aller Menſchen Seeligmacher ſehn; fo will er feine Wohithat, die 
doc) eben fo leicht allgemein ſeyn koͤnnte, einſchraͤncken, da gleichbohl 
Fein zureichender Grund diefer Einſchraͤnckung, als nur ein bloſes 
Wohlgefallen GOttes, vorhanden iwäre, von dem man immer fragen 
möchte, unddürfte: Ob ein folches Woblgefallen durch einen zuren⸗ 
chenden Bewegungs; Grund veranlaffer, und ob ein folder Bewe⸗ 
gungs-Örundin, oder anffer GOtt ſey / um deswillenes GOtt belie⸗ 
be, Die Wohlthat der Seeligmachung einzufchränden. Ohne j 
Beivegungs- Grund kann Feinem vernünftigen Geilte 
etwas gefallen. Denn, ver einen Gefallen ſchoͤpft, der (höpft 
es über etivas, und ſolches muß ihm gut, nicht aber boͤſe ſcheinen. 
kann auch nicht erſt durch das Wohlgefallen gut, oder böfe gemacht 
werden; ſonſt waͤren die Beivegungs » Gründe Wirkungen des 
Wohlgefallens, nicht aber deffen Gruͤnde, welches ſich felbft wieder⸗ 
fpricht. Das gute und boͤſe nun iſt der Bewegungs Grund des goͤtt⸗ 
lichen Wohlgefallens, und diefes ift demnach nicht ohne Beiweg Ur 
ſache. Nun frage ich weiter: Wennes GGltes Wohlgefal⸗ 
len iſt, die hohe Wohlthat in Chriſto hur auf etliche Men 
schen einzuſchraͤncken/ und wenn dieſes Wohlgefallen et 
nen Bewegungs-Brundbabenmuß, wo iſt wohl der de 
wegungs⸗Grunddazu? Jiterauffer,oderin GOtt? E 
kann nicht in GOtt ſelbſt feyn; denn was in GOTT, oder von ih 
nicht unterſchieden it das iſt unendlich, oder uneingeſchraͤnet. 
Das Uneingeſchraͤnckte aber giebt keinen zielſetzenden 
Bewegungs Grund zu einer beſondernEinſchranckung. 
Dahero aud), wenn GOtt Creaturen ſchaft, die hre Schranken ba 
ben, ſolche Grängen ſchon in dem moͤglichen Grund-Riffe u 
P yopler 
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fhöpfe, der von Ewigleit her dem allwiſſenden GOtt vorgelegen, ent: 
halten waren. Dasift, GOtt hat einer jeden Ereaturdiefe, 
und Feine groͤſſeren noch kleineren Schranken ihrer Doll 
Bommenbeiten, gegeben, oder genauer zu reden, gelaſſen; weil 
theils das Wecfen der Creatur, theils andere Befchöpfe 
mit ihrem Dafepnfolche Brängen,feine weiterennoch en- 

ven, verjtattet und vergönnethaben, Wenn nun alſo der 

eivegungs-Grund, warum GOtt die Gnade der Seeligmachung 
nur auf etliche, dem Recht und der Feucht nach, wie man jenerfeits Ich» 
ver, foll eingefchrändet haben ; wenn, fage id), folcher auffer GOtt, 
wie bereits ertviefen worden, gefuchet werden muß: fo wird alles auf 
die Faͤhigkeit und Unfähigkeit, das ift, aufengereoder wei⸗ 
tere Schranden, ankommen, wodurch die Geeligfeit 
entwoeder zugelaffen, oder ausgefchloffen wird. Diefe 
Schransfen hat die eivige Vorſehung, oder Allwiſſenheit erkannt, ehe 
noch was befchloffen worden. Zu dem Recht, oder der Be⸗ 
fugniß an die Seeligfeit, wie diefelbe durch Chrifti Tod 
erworben wird, ift fein Menſch ſchlechterdings unfähig, fonften 
wuͤrde fuͤrwahr nicht einmahl dev Auserwehlte ſelig. Alſo beſtehet 
die Unfähigkeit derer; welche verlohren gehen, in dem, daß fie 
fich des Befiges und der wuͤrcklichen ‚Frucht diefer See⸗ 
ligkeit, durch ein folches Verfahren untuͤchtig machen, welches 
ſich bey denen, die dort efvig glüclid) werden, nicht befindet, und das 
iß eben, was loir lehren. Chriſtus iſt ein Seeligmacher feines Volcks, 
beydes im Recht, und auch in der Frucht der Seeligkeit. Sol⸗ 
ches aber hindert nicht, daß er nicht zugleich aller Menſchen Seelig⸗ 
macher, der Gültigkeit, und dem erworbenen Recht nach, 
fey, weiches allen Menſchen zuſtehet. Hieraus ergiebt ſich Elärlich, 
daß die unendliche Liebe, welche allen Geſchoͤpfen ſo viel Wohlthaten 
erweiſet, als ſie nur immer fähig find, (nehmlich leidender Weife, 
das ift, daß Peine weſentliche Eigenfchaft des Geſchoͤpfs, oder m 
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— — 
werts beſorgliche Ungeſchicklichkeit die Wohlthat ausſchlieſſe) ſich 
ſelbſt im Wohlthun keine Schrancken ſetze. Gehet nun die Seeligkeit 
nicht alle Menſchen wuͤrcklich an; fo Freie alle empfangen, was 


ihnen GOtt feiner Seits von der eeligkeit tviedmen | onnte, und 

wozu fie in diefem Leben allezeit koͤnnen und muͤſſen m bleiben, 

nehmlich das Recht, welches mit einem nahen,oder fernen Vermoͤgen/ 

Die Bnade BBDttes in Chrifto zu fuchen; und zu finden, 
vergeſellſchaftet iſt. Die aeg Cinfehrändung der Wohlthat kann 

wicht von der unendlichen Liebe GOttes, wohl aber von einer toilk 
kuͤhrlichen Unfähigkeit, herruͤhren. Ich fage DON einer will⸗ 
£ührlichen Unfähigkeit: waͤre ſie nicht wilkuͤhrlich, ſowuͤrde ie 

ihren Grund entweder auſſer GOtt, in dem Weſen des Meufhen 

— und auf dieſen Fuß waͤren alle Menſchen, vermoͤge ihres Br 

eng, alles Heyls in Chrifto ſchlechterdings unfähig, und Fein Menſch 

Könnte feelig werden, welches ungereimt iſt. Oder es muͤßte die un⸗ 
willkuͤhrliche Unfaͤhigkeit und — von der unendlichen 

Liebe in GDtt herflieffen, die ihre geiſtlichen Wohlthaten hier nicht 
verlangte auszutheilen, tvelches wieder eine Folgerung ift, die ſich anf 

feiner Seite mit einer unendlichen Liebe reimet. 

Siedbrigen _ 9. XLV. Wenn uns nun ferner entgegen geftellet wird: Chri 
Cam ſtus fey nur feines Seibes Zeyland Ephef. 5, 255 foftehet 
untesfact. erſtlich das Woͤrtlein (nur) nicht in dem angeführten Zeugniſſ. 
Zweytens gilt hier alles, twas wir ſchon oben ertviefen Haben. Wir 

finden eine deutliche Antivort ı Tim.4, ro. BOrt, oder Ehriftnt, 

iſt ein Seyland aller Menſchen, fonderlidy aber der Glaͤu⸗ 

bigen. So iſt denn JEſus ein Mittler und Heyland aller Menfchen, 

nur daß die Bläubigen aus befondern Urſachen ſich meb’ 
reresdavon zu Hutze machen. Nehmlic alle Menſchen haben 

das Recht an dem von Chriſto erworbenen Heyl; die Gläubigen 

aber bezeugen ſich dabey auch fo, daß fie auch deſſen Beſitz und 

Frucht erhalten, Es iſt ſeicht und ohne Grund, wenn man einwen 

den 
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den Bill: GOtt werde bier nur ein Sepland aller Yen: 
ſchen, in Abſicht auf leibliche Suͤlfe, genennet; denn der Zu- 
ſammenhang der Worte lehret gar ein anderes, Es iſt von der Gott⸗ 
ſeeligkeit die Rede v. 718. Die ihre gewiſſen Verheiſſungen hat, v. 9. 
darüber auch Paulus geſchmaͤhet worden „weil fie ihn angetviefen, 
guf den lebendigen BOtrzu hoffen, der ein Jepland aller 
Menfchenift.v. 10. Nun ift GOttder Grund der wahren Gott 
feeligkeit, nicht nur, fo fern er ein leiblicher, fondern fuͤrnehinlich, in fo 
beit erein geiftlicher Heyland ift. Don folchem ſpricht Paulus alſo, 
Daß er allen YTenfchen,den Bläubigen aber befonders,zu- 
gehöre, Es iſt ferner wahr, Chriſtus hat den Tod ausgeſtanden fuͤr 
die zerſtreuten Schaafe; aber auch fuͤr die ganbe Welt. Joh. 1,29. 
Eines hebt das andere nicht auf. Die gantze Welt bat ein Recht 
gn dem Tode Chriſti; allein nur etliche wenige fegen dieſes Recht 
indie wuͤrckliche Nutzung. Wenn demnach) gleich Joh. 11, 52. 
gen wird: Ehriftus habe fterben müffen , nicht nur für das 

olck, fondern auch fire die Rinder GOttes, die bin und 
ber zerſtreuet waren ſo lehret doch der offenbahre Zuſammen ⸗ 
hang der Zeugniſſe goͤttlicher Schrift ‚ daß hier mehr von einem 
würcklichen Erfolg die Revefey, als von der göttlichen Ab⸗ 
ſicht, Chriſtum nur allein für die Kinder GOttes, die hier und da zer⸗ 
firenet waren, ſterben zu laſſen. Nehmlich, Johannes giebt zu erken⸗ 
nen, der Cod Chriſti ſey mit ewiger Frucht für die Kinder 
BOttes geſchehen; er verneinet aber nicht, daß die Abſicht 
des Todes Chriſti anderezugleichmitangebe, Mit einem 


Wort,die Wohlthat der Erloͤſung Tpriftimußallgemeinfeyn. Wäre Die Cridfurg 


fie nur anfetliche Menfchen eingeſchraͤnckt; ſo wuͤrde der Grund die- 
fer Einſchraͤnckung entweder allein IN GOtt, und in feiner unendli- 
hen Liebe, oder auſſer GOtt indem Weſen, oder in den Zufgk 
ligfeiten der Menſchen, und Hvar, was dieſe lebteren betrift, ivieder 
entipeder in den unvermeidlichen, oder willfubrlichen Zufäl- 
ligteiten derfelben, fic) befinden. _. Keine von allen kann bier Plag 
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haben, als das leste. Nicht das erſte, als ob GOtt, der die um 
endtiche Liebe ift, die Erlöfung, fo durch JEſum Chriſtum geſchehen 
iſt, einſchraͤnckete, und von fic) ſelbſten, ohne eine Unfähigkeit auffer 
ſich anzuſehen, dazu veranlaſſet würde. Denn in der unendlichen und 
aneingefchrändten Liebe iſt Feine Veranlaſſung, die Gutthaten einzu⸗ 
ſchraͤncken, zu finden, folches wiederſpricht ſich ſelbſt. Es kannaber 
auch zwehtens Fein Grund in dem Weſen des Menfchen feyt, die 
Gnade GDttes in Chriftonur auf etliche einzufchränden ; denn das 
Weſen aller Menſchen iſt einerley. Wenn das Weſen eines eintzigen 
Menfchen die Erlofung Chriſti ausſchloͤſſe; ſo wuͤrde das Weſen aller 
anderer Menſchen auch zugleich eine foldye Gnade nothivendig abhal · 
ten, Mithin konte niemand in Chriſto ſeelig werden, eben darum, 
weiler ein Menſch wäre, welches ungereint ift. Will man drittens 
vorwenden, daß die Einſchraͤnckung der Gnade OOttes in 
Chriſto von unvermeidlichen Zufälligkeiten herruͤhre/ wie 
zum Exempel die Güte GOttes im feiblichen, nad) ihren wuͤrcklichen 
Proben, oft ſo eingeſchraͤncket wird, daß bey groſſer Theurung einige 
Menſchen Hungers fierben, die andern aber noch) ernähret werden / 
wie Elias, den die Naben gefpeifet ; will man folches, fage ich, vortvelt 
den: foLommet man damitivieder nicht ans. Denn vordaserfle 
höret GOtt nicht auf, die Lichefelbft zi ſeyn / ob gleich einige Hungers 
fterben. Es kann ihnen ja diefer Tod felbft zum geöffeften Heyl gerei⸗ 
chen. Hingegen, wenn GOtt jemand, dem geiftlichen nach; I 
fo traurige Umftände fegen wollte daß er eben fo nothwendig verloh⸗ 
gen gehen müßte, als einer etwa inder Thenrung Hungers fibt; ſ 
woaͤre das eine gang andere Sache. Wieden Weytens der geoft 

Gewalthaber unferer Schickſaale allen felchen Ümſtaͤnden ſchon vor⸗ 
gebeuget hat. Er hat aen und jeden Menſchen genugſame obſchon 
dem Maaß nach), ungleiche Mittel, welche niemand darben laſſen zurt 
geiſtlichen Leben geſchencket. Solches geſchahe entweder durch DIE 
Handleitung der Vernunft zur Gnade, oder durch die Predi tdes 
Evangeliifelbft. Holglich.iftder Gruud warum die Gnade 6 — 
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im Guten ſtehet, für den kann auch Niemand bethen, 
daß ihn GOit im Guten erhalte. Die Erhaltung im Gu⸗ 
ten feget einen Stand im Guten zum voraus. Es iſt demnach kein 
Wunder, daß Chriftus ſagen muͤſſen: ch bitte nicht, nehmlich 
was die Erhaltung im Guten anbelanget, für Die Welt. Wie denn 
drittens Thriſtus, um gantz beſonderer Urſachen willen, nur fir die 
Apoſtel, nicht aber für die Welt gebethen hat. Befondere Urſachen 
prcken ein beſonderes Gebeth 5_ ein befonderes Gebeth hingegen 
ſchlieſſet eine allgemeine Furſprache für alle im geringften nicht aus. 
Die befondere Urſache, warum der HErr nur fuͤr die — gebethen, 
far diefe, Damit fie vor dem Yergernißder in etlichenTagen 
bevorftehenden Creusigung ihres Meiſters bewahret 
wuͤrden. Eine foldheFärbitte war, in Abſicht auf die Welt, unnd 
thig. Denn es follte vierdteng, der Schrift gemäß, verhänget 
foerden, daß die Welt in den Juden Chriftum an das Ereus flüge. 
Daher konte ja der Hergogder Seelen feinen Vater nicht bitten, daB 
die Welt vor dem Aergernißdes Creutzes ſicher geftellet würde. Und 
gleichwohl waren viele unter den Creutzigern Chrifti, die nach det 
Hand geglanbet haben, und ſeelig worden find. Man kann foldhes 
aus der Apoft. Gefh. 27 36. 37. abnehmen, da es heißt: So wiſſe 
nun das Saus Jfrael, daß SOit diefen IEſum, den ihr 
Fergriger habt, zum Hierin, und Chrift gemacht hat, 
[eich darauf wird ferner v. 41. begenget, daß aus dieſen etliche 
Taufend betebret worden. Hieraus erfcheinet dentlich, dab 
Ehriftus hier nicht einmahl fuͤr alle [äubigen gebethen; deßwegen 
aber werden auch die Gegner felbft Leicht zugeftehen, daß die Gläubi 
gen dennoch ertöfet worden find, Es iftätoar fuͤnftens andemdab 
der Erlöfer Joh. 17,20. fortfähret : Ich bitte nicht allein für 
fer fondern aud) für die, ſo durch ihr Worten mich glau⸗ 
ben werden; aber eben darans ergiebt ſich klar, daß zuerſt v. 9. von 
den Apoſteln allein die Rede geiweſen, und daß dieſe der aͤbrigen We 
entgegen gefeget worden ſind. Hiernechſt laͤuft es wieder auf das obi⸗ 
S-, ge 
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Wille, ſondern dein Wille geſchehe. Die Erhörung diefes 
Gebeths konnte nicht anders, als nach der Ordnung des Heyls geſche⸗ 
hen, welche in dem Leiden und Sterben des — von Ewigkeit 
her feſtgeſetzet worden war. Danun das Verlangen Chriſti, ohne 
dieſe Ordnung zu uͤberſchreiten nicht zur Wuͤrcklichkeit gelangen 
konnte ; ſo wurde der HErr auch nicht erhoͤret. Man kann demnach 
fo ſchlechtweg nicht ſagen, daß alles ohne u aufeinige 
Bedingung gefchebe, was der Er Chriſtus von ſeinem 
Vater begehret. Wenn nun drittens das Gebeth des Heylan- 
des unerhört geblichen,da er den Vater umdie Abwendung des Creutz⸗ 
Kelches angegangen ; ſolte es wohl Wunder ſeyn, daß —— 


groſfen Mitklers zwiſchen GOtt und den Menfchen, für das Heyl der 


gantzen Welt, das iſt, vor alle und jede Menſchen, bey den meiſten u 
gewährt bleibe? Neinmit nichten! Eben die Urſache, von welcher 
die Willfaͤhrigkeit dort gehindert wird, von derſelben wird ſie auch 
hier zuruͤck geſetzt. Dort litte es die ſchon beruͤhrte Ordnung des 
Zeyis nicht, hier aber läßt esdie Ordnung der Gnaden nicht zu, 


vermoͤge welcher die Fuͤrbitte Chriſti nichts fruchten kann, wo man 
ſich feines Verdienſtes muthwillig unfähig machet. Zu geſchweigen, 


daß vierdtens die Fuͤrbitte Chriſti auch für die verdammliche Welt 
niemahls ohne Frucht und Wirkung iſt. Bringet fie nicht die 


Frucht der Seeligkeit; foträgt fie doch den Nützen der Un 


entſchuldbarkeit. Die Ehre des Hoͤchſten wird durch einen Weg 
ſowohl als durch den andern,in gleichem Nachdruck erreichet. Durch 
das Berdienft und Die Fuͤrbitte Chrifti werden auch die verlohtnen 
Seelen hberführet , Daß nicht mebr eine unvermeidliche 
Kranckheit der Suͤnden, wie die Erbluſt ift, ſondern eine 


wilikuͤhrliche Verachtung der Artzeney ihnen den ewigen 


Todzugezogen habe. Gienge die Fuͤrbitte CHriſti nicht an 
die Verdammten an; ſo koͤnnten fie an jenem Tage vorſchuͤtzen, da 
ſie durch eine fremde Schuld von Adam her eher in eigene 
Miſſethoten waͤren geſtuͤrtzet worden, als der Verſtand 
bey ihnen zu reifen angefangen babe, Und dieſes wuͤrde ein 
der 
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der unpartheyiſchen Gerechtigkeit GOttes allzu: nahe tretender 
und nachtheiliger Einwurf fypn. BOTT will ſich nicht 
vorrücen laffen, Daß er über einen Wienfchen in Adam 
Die Ylorhwendigkeit zu fündigen verbänget, ohne zugleich 
auch geiftliche Mittel zu verfchaffen, welche daraus zu erretten behuͤlf⸗ 
lic) find.” Man findet ſolches mit Elaven Worten, Joh. 15, 22. 
geſchrieben, da es heißt: Wenn ich) nicht, Fommen wäre, 
und hätte es ihnen gefagt , fo hatten fie keine Sünde. 
Yun aber Fönnen fie nichts vorwenden , ihre Suͤnden 
zu entfehuldigen. Ich berufe mid) auf das LIccheil aller ver⸗ 
nünftigen Menſchen, ob die Worte Chriſti, fo hier angezogen 
fverden , Plas haben Eönnten , wenn der Antrag der göttli- 
chen Önade, und die Fuͤrbitte Chrifti nicht auch die an⸗ 
tienge welche verlohren gehen ? Shriftus fagt Elärlic),feine Zus 
kunft indas Fleiſch mache die Verdammten unentſchuldbar. Er ſetzt 
yo: 190 jene nicht geſchehen wäre; fo wuͤrden die Der 
ohrnen feine Bünde auflich haben, nehmlich, die da beftünde 

in Verachtung der geiftlichen Arkeney wieder diefchon in Adam an⸗ 
geerbte und felbft gewürdte Sünde. Man ftelle ſich nun vor, das 
Derdienft , und Die Sürbitre Chrifti, gebe die zur Soͤllen 
verworfenen Beifter nichts an, wuͤrden dieſe nicht mit gutem 
Fug die Worte Chriſti entkräften, und fagen koͤnnen: Du Mittler 
der Auserweblten möchteft in das Sleifch gefommen, oder gar aus⸗ 
geblieben feyn; fo würden wir armen Geifter dennoch Suͤnde haben, 
und dem. Tode unterworfen feyn. Der Zweck deiner Zukunft, 
nehmlich die Wercke des Teufels zu zerftöhren ı Joh. 3,8. 
gehet ja nur die Auserweblten,nicht aberunsan. Wie Fönnen wir 
. Durch deine Menfchwerdung unentfchuldbar werden? Was voreine 
" Schuld haben wir an deiner Zufunfebegangen,derenAbficht ja nicht 
auf uns gerichtet it ? Koͤnnen wir um deiner Zukunft willen Feine 
Schuld von uns ablehnen; fohaben wir unsdaran verfchulder. His 
"ne Schuld ift eine That, fo man vermeiden önnen,undfollen. Wie 
baben wir aber durch deine zukunft die Berdammniß vermeiden Föns 
nen, da ja dein Mittler Ammt, wodurch man dem Rachen der eng 
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enreiffen wird,unsnichte angeher? Diefe und andere Einwuͤrfe find 
indergegenfeitigen Lehre gang unauflöglich. Bey fo beivandten Sa⸗ 
chen erhellet alſo, daß die Fuͤrbitte Chriſti alle Menſchen betreffe. 
Beantwor⸗ $. XLVIII. Man will auch aͤbrigens etliche Ungereimt heiten aus 
tung, mEhRE unſerer Lehre, von einem allgemeinen Ruf an eine allgemer 
at &. ne Bnade Göttes in Chrifto JEſu, folgen; € geſhiehet 
—— aber ohne zureichenden Grund. Waͤre der Gnaden Ruf GOr⸗ 
nit ale tes an die Menſchen, heißt es, allgemein, warum follten 
Bildern ge fO viel Voͤlcker ohne die Predigt des Evangelii geblieben 
pet Fey? Warum giebt esLürdeen, Geyden, uden, die von 
Ehrijto nichts wiffen, noch wiſſen wollen ?, Diefet Beweis 
kommt mir nicht anders vor, als ob jemand ſagte: Wenn die Ver⸗ 
heiſfung BÖttes; einen ewigen leiblichen Seegen In die 
Erde zu legen, davon ı B. Mof.8, 21. fiehet, ich wůl hinfort 
die Erde nichtmehr verfluchen u.f.iv. allgemein ff: war 
um giebt es fo viel hundert unbebaute Länder auf dem 
sErdboden? Warum befirzen die Wilden in America ein 
unbebautes Land? Wenn man nun hier zur Antvort geben wird/ 
es fey diefer Leute nicht aber eines eingeſchraͤnckten goͤttlichen Seegens 
Schuld; man maſſe den Seegen GOites in gewiffer Ordnung en 
warten, auch die Pflicht des Vertrauens zu der Guͤte Ortes, und 
der Arbeic nicht voneinander trennen: Alfo können wir aud) auf den 
berührten gegenfeitigen Einwurf einen gleichen Beſcheid ertheilen 
Der Ruf GOttes zur Gnade in Chriſto iſt zwar allgemein; aber dit 
Menfeben follen ihrer Seite gebührenden Sleiß und Treue in Erhal 
tung und Sortpflangung dieſer Gnade erweiſen. Thum fie dicſe 
wicht, (wie denn die meiften Voͤlcker, nad) dem Panfe der Welt, hierint 
faumfeelig geweſen find;) fo darf fich niemand fonndern, daß die GM! 
des allgemeinen Berufs nur auf etliche Länder der Erden eingefehrnt 
cket worden. GOtt dringet ja feine Wohlthaten niemand auf. 
fid) nicht indie Ordnung bequemen twill, mach wwelcher fie extheilet per 
den; oder wer dieſelben nicht forgfältig auf ſeine Nachkommen fort: 
pflanget ; oder wer ſie gar verachtet, der fhreibe fich das daher — 


De — u 
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hende Ungluůck ir Es iſt wahr, einzelne Perfonen tragen 
h 


nicht immer die uld, daß die Predigt des Cvangelii in velen 
Landen erloͤſchet. Gange Voͤlckerſchaften und Stasten 
verſehen es hierinne weit öfters, BrundverderblicheRriege,fchlechte 
Rirchen Anftalten, wanckende Staats Derfaffungen, bök Ratbges 
ber, verſchmitzte Pſaffen Streiche,nebft der ſchlimmen Erziehung der 
Jugend, ſchaden oft mehr, als man mit Worten ausfprechen kann. 
Allein, wenn ein ſolcher Fehler einmahl geſchehen, wer will ſodenn 
von GOtt fordern, daß er den Meuſchen die verfvahrlofete Gnade im⸗ 
mer wieder nachtragen fol ? Daß aber die wahre Religion allen 
Menfchen zu verichiedenen Zeiten offenbabr worden 5 
ſolches erſcheinet aus folgendem. Ale Menfchen kommen bon Adam 
ev Apoftelgef. 17,26. und es ift kein Ziveifel, daß derfelbe feinen 
dindern foerde alles, was zur Seeligkeit noͤthig ift, beygebracht ba» 
ben. Sind num etliche in Fortpflangung der ahrheit ungetren, 


eder forglosgefvefen ; was kann GOTT davor ? Ein gleiches 


man von Noa nad) der Sünpfluth ſagen. Nur acht Seelen 
wurden im Wafjer erhalten ı Pet. 3,20. die uͤbrigen giengen 
alle in dem Waſſer unter. Sollte nicht Noa den übrigen ſieben Men⸗ 
ſchen die Rechte GOttes, und was zu thun ſey, wenn man ſeinen Zorn 
vermeiden, ſeine Gnade aber erlangen wolle, zur Genuͤge vorgeſtellet 
aben? Waͤre dem nicht ſo, wie koͤnnte —* mit Recht ein Die: 
ken der Berechtigkeitheiffen? 2 Pet.2,5. Haben nun die 
kommen diefe Beylage nicht beivahret; find ſie auf den Goͤtzen⸗Dienſt 
verfallen, wie man leider aus den ae fveiß, warum fol GOtt 
desivegen die Nachrede haben, daß fein Bnaden-Ruf nur, etkir 
che betreffe? Man kaun nicht beiveilen, daß der Gnaden- Ruf Got: 
tes von etwas anders, alsder Boßheit der Menfchen, in fo enge Graͤn⸗ 
Ben gefeget worden, nach dem zulaffenden Willen GOttes, 
der guf die Suͤnde folget, nicht aber vor derfelben herge⸗ 


ber,undfieweranlaffet. - Als das Volk Iſrael aus Eghpten ge: 


fuͤhret wurde; ſo eufchoflen die. groſſen Thaten ir Herrn, und von 
e 
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demwahren GDttesdienfte, durch die gange Welt. So ſyricht der 
Sẽrr Eben darum habe ic ich erwwectet,de ich meine 
Moecht an dir erzeige / daß mein Lame verfindiget werde 
in allen Landen. 2 B.Mof. 9,16. Warum haben ſich nun die 
Heyden nicht zu einem ſolchen GOtt hingetvandt, deſſen amen fie 
-hberall, wo fie auch ivaren , mit vielen Wundern preiſen hörten? 
Nachdem der Stamın Juda in die Babylonifche Gefaͤngniß ge 
war, hat da nicht Nebucadnezar ‚der damahls faft Die gange 2b 
beherrfchete,den wahren GOtt erkannt, und ein Geboth an ale Un 
terthanen ausgehen laffen : Welcher unter allen Dolern,Leir 
ten und Zungen, den GOtt Sadrach, Wiefady A 
bednego läfterte , der follte umkommen, und fein Haus 
ſchaͤndlich zerftöret werden. Denn es ift kein anderer, 
ott, der alfoerretten kan, als dieſer? Dan. 3; F Henn 
ſchon in diefem Geboth Fein Innbegriff aller Glanbens-Lchrenenthäk 
ten; fohätte man doch auf diefer Spuhr gar Teicht weiter. komm 
Eönnen. ° Zu den Zeiten Chriſti ift das Evangelium wiedet in aler. 
Welt geprediget worden. So lieſet man deutlich Col. 1,6. 
das Evangelium nicht hinkam, da drang Doch ver Ruf, und d 
von demſelben hindurch. Ich dancke BOtt, fpricht Paulu 
man von eurem Glaũben in aller Welt faget, Roͤm 
Und abermahl von den Theffalonichern ı Epift. 1,9. an —* * 
ten iſt euer Glaube an GOtt ausgebrochen. D 
und fol ja wohl hinlaͤnglich ſeyn, den allgemeinen Gnaden⸗R 
tes zu erweiſen. Daß OOtt fo viele Länder oft ʒ 
Ioffen, um das ERvangelium auszubreiten / beipei 
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No eine $.XLIX. Aus diefem edle nun, was auf den 
Sqgwiengteit gen⸗Satz zu antworten ſey. aͤre Chri 8, heißt 
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zuweilen allgemein geweſen, woraus folget, Daß er nach der Abſicht 
GDites allgzeit von diefer Fruchtbarkeit hätte feynfollen. ne 
die Menfchen haben ihm durch ihre Untrene, und Schlaͤfrigkeit in 
ſolche enge Graͤnzen geſetzet. Mithin kann und muß Chriſtus auch für 
die geſtorben ſeyn, die zivar nichts von ihm gehoͤret Haben, die aber 


doch entweder in ihren Bor-Litern fehr leichtlich, und fuͤr fich ſelbſt, 


vermittelſi der Handleitung dev Vernuͤnft, wiewohl durch einige Um⸗ 
wege, von dem Erloͤſer das noͤthige haͤtten vernehmen koͤnnen. Von 
dem folgenden Cinwurf wird noch vielmehr Aufhebens gemacht. Man 
ſagt: Waͤre Chriſtus für alle Menſchen geftorben; ſo gien⸗ 
ge fein Tod auch Diejenigen an, Die damahls, als er am 

reutz ſein Saupt neigete,fchon in derSoͤlle geweſen. Nun 
ſey dieſes ungereimt; fo wuͤrde denn auch unfere £ebre, 
sufder ſo abgeſchmackte Sruchte wüchfen,nichtvielbeffer 
fepn. Jedoch / eshatkeine Noch. Wenn der Tod Chriſti, nach unſe⸗ 
rerGegnerMeynung,diejenigen nicht angehen kann, welche in vem Al⸗ 
ten Teſtamente verdammt worden; ; fo kann er anch Die nicht angehen; 
welche zur felben Zeit die Seeligkeit erlanget haben. Denn, er mußte 
da und dort gleichfamzu fpät, und um folcher Abſichten Willen geſche⸗ 
hen feyn, die vorhin eutiveder nicht mehr zu erreichen ftunden, oder 
fchon erreicht waren. In beyden Fallen waͤre der Tod Ehriftiverges 
bens gefchehen. Da nun hier ein Fall befchaffen ift, vie Der andere, 
und man jenerfeits Doc) den legten nicht für ungereimt hält, warum 


will man den erften für abgeſchmackt ausfchreyen? Warummillman . 


fagen, es ſchicke fich nicht, Daß Chriftus für die fchon Derdammten ges 
jtorben,da mandoch befennet,er babe den Tod auch für diejenigen 
gelitten, welche ſchon vorhin feelig waren? Nehmlich, gleichwie man, 
ivas das legte betrifft, antivorten iwird: Um des Fünftigen Todes des 
Megid willen, find die im Alten Teftamente eher feelig worden, als 
diefe Aufopfferung geicheben ‚, darum durfte fie nicht ausbleiben, 
dieden Vaͤtern geſchehene Verheiffung damit zu beftätigen: 
Ebr.9, 15. Röm.ıs, 8. Alfo koͤnnen wir gleichfalls verfegen : Um des 
bevorftehenden Todes Ebrifti Willen mußre auch denen im Alten Te 
ſtamente Gnade angebothen werden, er verlohren gegangen Ra 
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ebe als der Meßias gelitten, und damit an jenem Tage ihr Unglaube 
öffentlich erwelslich wäre, fo ift der Tod nach der Hand auch fürs . 

gefcheben. Chriſtus hat alſo durch ſeinen Tod, was diejenigen gube⸗ 

trift, die im erſten Bunde geſtorben ſind, zweyerley bewurcket. Et 

hat er den Glauben derer, ſo anf einen kuͤnftigen Mehiam geſ⸗ 
fet, und daruͤber geſtorben find, wahr gemacht. "II 9 

—* er den Unglauben derer, welchen die Gnade des ünftigeN! \ 

andes auch angetragen, aber von ihnen ausgefchlagen Morde 

darüber fie fic) die Verdammniß zugezogen haben, dor, 
erweislich gemacht, und fie als unentſchuldbat 
Hätte Chriſtus nicht auch für die,fo im Alten Teftamen 
‚ gegangen, fterben wollen, wie hätte ihnen die Gnade des a 
eßia Damahls angepriefen werden können ? Wie möchten fen 
jenem Tage unentſchuldbahr feyn ? Wie ſollten fie um des Unglau⸗ 
beſgns willen verdammt werden Eönnen ? Rn, 
Ben die SL. Hier wendet man ferner ein: Rann Ebriftus wohleih 
—— ge Seeligmacher derjenigen heiſſen, die doch verdammet werden? Eh 

ben; ann wirbet mir derjenige die Seeligkeit, welcher mich verlohren gey⸗ 
Chriue da laͤßt? Iſt das nicht ein offenbabrer Wiederſpruch der Bedandttı 
ar wenn ich mit vorftellen foll, daß diejenigen einen Heyland haben 
eier beifien? da in das aͤuſſerſte Ungluͤck geftürger werden? Alle Renſchende 
Aölle verftöffen werden, find ja Rinder des Verderbens ZAONMER . 
nun wohldie Rinder des Derderbens die Erloͤſeten des 
fi genenner werden? Wer erlöfer ift, den ruͤhret kein Verderben A 
und wen das Derderben zu Brunderichtet, der kann nichraleeineh  - 
Ä löfter angefeben werden. So tveittreibet man die Gegen Del 
| von jener Seite. Es Komme mir aber diefer Einwurf nicht an 
% ‚vor, alsivenn man ſagte: Coresift Fein allgemeiner Erloͤſer ale 
den aus der Babplonifchen Gefaͤngniß. Denn alsierdi 
FV nen erließ, ſo giengen nicht mehr, als zwey und vi 
dreyhundert und ſechzigaus, Er), s3Hdiel 
ulle zuruͤck. Was man num; um die Meymmg vo 
haupten, antworten wird/ das ivollen und iv 
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liche Schwuͤrigkeit gleichfalls zur Nachricht und Eroͤrterung erthei- 
len. Kann denn derjenige nicht auch ein Seeligmacher 


in der That heiffen, der mir fowohl das Zerg, als die 


wuͤrcklichen Droben der Bnade, anbeuth, ob id) ſchon den 
Antrag verſchniͤhe? Worans erkennet man wohl die wahre Er 
genfchafft eines Wohlthaͤters, aus der wurcklichen Frucht des 
Danckes in dem Begnadigten; oder aus der Liebe und Probe 
des Gutthaͤtigen, es mag bernady der würdliche Dan 
erfolgen, odernicht? Iſt es nicht fo, man hält das letztere allein vor 
hinreichend, jemanden für einen wahren Wohlthäter zu preifen, ob 
fchon das erſtere auffen bleibt ? Ein Seeligmacjer aber ift nichts ans 
ders, als ein geiftlicher Wohlthaͤter. Sollte destvegen der Seelige 
macher nicht feyn, was er doch üt ; weil feine feeligmachende Wohl⸗ 
that ausgefchlagen wird ? Wie kann man dod) darauf verfallen ? 
Wenn mich iemand aus der barbarifchen Sclaverey, mit der wuͤrckli⸗ 
chen Erlegung des Löfe-Geldes erkauft, und ich bliebe doch darinnen, 
foltederfelbe deßlwegen nicht als mein Srföfer angefehen werden koͤn⸗ 
nen? Ein anderesift ja das Recht, ein anderes die Frucht der Erloͤ⸗ 
fung. Das Recht ver Erloͤſung haben auch die Verdammten gehabt, 
ob ſie ſchon die wuͤrckliche Frucht an ſich gehemmet haben. Und was 
ſoll ich von dem übrigen ſagen, alle Menſchen, welche verlohren 
gehen, ſind freylich Kinder des Verderbens, aber eben da⸗ 
rum wollte Chriſtus auch ihr Heyland ſeyn. Ja eben darum mußte 


er es ſeyn. Aber warum denn? Des Menſchen Sohn iſt kom⸗ 


men, ſeelig zu machen, was verlohren iſt. Matth. rg, ır, 
Nun ſind auch die Kinder des Verderbens verlohren. Wie ſollte ſie 
Chriſtus zur Seeligkeit haben ungeſucht dahin laufen laffen ? Sat er 
fie geſucht, ſagſi du, warum wurden fie nicht gefunden? 
Dies iſt eine wunderliche Frage. Koͤnte man nicht eben fo auch dem 
weiſeſten unter den Koͤnigen, dem Salomo, wiederſprechen. Denn, 
wenn dieſer Sprüchto.r, 24 laget: Weil ich rufe, und ihr wer 


e 3 niemand 


gert euch, ich recke meine Sn aus den ganzen Tag, und 





men: 
} Eu des fol, 


—— 


vorher · 
gehenden. 
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emand iſt, der darauf achtet, u. ſ. w. koͤnnte man hier nicht 
dieſem Könige eben ſo, wie man ung thut, mit gleichem echt folgendes 
vorchden: Iſt es der Weisheit ein Zenft zu rufen warum follte fie 
nichrbie zum Gehorſam durchdringen? ft es von Hertzen gemeynet 
die Zandauszuftrecten, warum follte fieihe Vorhaben Eh bis 
zur wuͤrcklichen be durchtreiben Eönnen ? Allein, f 
ehet man nicht zu Werde, OOtt handelt mit den — 
eiftern, was die gemeinen Wege anbelangt, in einer bekannten Otd⸗ 
nung. Die Ordnung Beh Grängen. Ueberſchreitet nun eint 
Seele ſoiche Graͤntzen; ſo gehet an ihr die Frucht der allerguäbigfen 
Handlung GOttes verlohren, Von GOTT koͤmmt zwa 
alle Kraft aliein, daß wir in den Schrancken der vorge 
wo Ordnung wendeln Fönnen ; aber, daß wir Die 
vaft entweder hindern, Oder fie Laffen, woie fie aft, olalih 
die Schrancken uͤbertreten / oder nicht, ſolches haͤnget von 
unsab. Warum das? denn das legtere iftnicht ſowohl was 
tes; als bielnehr was böfes; oder doch nur eine Un 
am Guten, dag ınan es nicht verderbe, welche beyde Dinge Otthie 
"qugefehrieh fes ;; rt 
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en werden follen. GOtt thut nichts bö 
bey dem Guten niemahls unthaͤtig. Mithin, svenn foin aus den 
Schranken treten, oder darinne bleiben / ſo iſt «5 unfer uud id 
GOttes Werd. a Be... 
$. LL. &o aben wir denn nun zur Genuͤge geeiges hun 1 
u fuͤr alle Nenſchen geftorben, und folglich r Gnade 
ber auch alleRinder Adams in gewötffer 
ber € j entiveder mittelbahr, durch die Haudleift 
Vernunft, davon wir S.VIL.VIIL.IX: geredet ; oder un⸗ fi 
durchdie Predigtdes Evangelii, welches det Vorturf un 
8. XVI. und in den folgenden gelveſen iſt. Nun ſollen wir 
der Vorſchrifft, die wir ung 8. Iy. gemacht, mit mehrerem beſſ 
daß GOtt durch dieſen Aufferlichen Beruf; nach Se⸗ 
Umfände, mehr oder weniger würde, ad daß der Al 




















a 


reed ‘ Y 





uber die Augpurgiſche Confelion. 223. 


Beruf dieſem zufſolge nichte,als ein kraͤftiges Mittel des innern, 
da Die Menſchen mir Nachdruck zu GOtt gezogen werden, abgeben 
koͤnne. Wir tragen diefe⸗ nicht nur von ungefehr vor, fondern wir 
haben fehr wichtige Urfachen dazu, - Die Meynungen von dem 
innerlicyen und dufferlichen Gnaden-Ruf find nicht einerley, 
Geiget ſich dabey ein beträchtlicher Scheide. Weg, von welchem foir 
uns zu reden vorgenommen haben. · Wir wollen demnach die gegen 
ſeitige Meynung kuͤrtzlich anzeigen, und ſo denn unſer weniges Urtheil 
darüber eroͤfnen. — 


8. LIL Nach der jenſeitigen Lehreiftein hoher Unterſcheid zivi- Bene 


ſchen dem aͤuſſern und innern Deruf zu machen. Beyde find Aufern und 
nicht nur in gewoiffen Zufälligkeiten, ivie wir lehren; fondern in innernderuf, 


wefentlichen Kigenfchafften, wie die andere Varthey vorgicht, 


don einander abzufondein. . Der Aufferliche Beruf fort, nah ° 


der Gegner Lehre, nur durch den Dienft des Worts, und der Sacra: 
mente, die da pure Aufferliche Mittel find, gefchehen ; der innere 
. Derufaber beftchein einer allmaͤchtigen Kraft des heiligen Geiſtes. 
Jener eröfnenur die Ohren de⸗ Leibes, die ſer aber durchdringe das 
innerſte Gehoͤr des Herzens. Jener Beruf ruͤhre nme den Vers 


ſtand durch bloſſe Vorſtellung allerhand Wahrheiten 5 dieſer 


aber greiffe mächtiglich das Hergfelbftan. Der aͤuſſere Beruf 
wuͤrcke nur, wie alle Bewegungs Gruͤnde der Sitten: der Staats 
der Rechts + und der MWoplftands: Lehre, u. ſ w.; Der innere 
aber wuͤrcke einen kraͤftigen Zug des Hertzens, dem der Menſch unum⸗ 
gaͤnglich nachgeben müffe, Pa fcdet hinzu, daß dieſe beyden Gar 
tungen des Berufs auf mancherley Art ferner unterfchieden waͤren. 
Erftlich, in Anſehung des Urhebers, weil GOtt bey dem aͤuſſern 
Beruf nur als Befehlshaber feinen Willen zu erkennen Abe, bey dem 


innern Berufaber feinen geheimen Rathſchluß mit Nachdruck durch ⸗ 


und hinaus fuͤhre. Zweytens in mon der Drepnung, daßdiefe Yr- 
ten des Berufs auch in Anſehung der Art und Weiſe von einander 


untere nn 


ER 


fige 
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Anfer ürtbeil, 
ob * Auflere 
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ufeerfehiedeirioären.: Der aͤ — —— — 
der innere aber durch den Geiſt ttes geſchehen. Wie man denn 
drittens davor hält, daß; ir Anſehung des Umfangs, der.auffere 
BerufvielMenfchen, der innere aber gar wenigẽ betrefft. ier⸗ 
— kommen / daß biedteng, in Abſicht auf den 3 HR 
ernfunfräftig; der innere aber niemah!: ohne Wuͤrckung und 
druck ſey. Ja man ſihret fuͤnftens/ daß; in Erwegung der. 
der aͤuſſere Beruf nur anfeinezeit waͤhren / hernach aber zerfalfen fi 5: 
ne, wie bey den TERN, en. erfeheine ; der innere Beruf, aber 
unaufheblich. Saben und Berufun 34 Aa 
‚ nicht gereuen. Roͤm. Ir, 29. a man will ſech 
der auſſere Beruf nur eine Fam — —— 
innere aber die wahre Verbindung Im Geiſt unter ven 
in aller Wettftifte. Mithin bringe jener die Verein gungder 
bahren, dieſer aber der unfichtbabren Kirche mit ſich ne 
befichlet uns hier noch uͤber dieſes/ drey Dingeforgfäftig anseinaudet 
züfegen. ‚ Erftlich,vieäuffeveBorftellung unferer PATER 
Arten und zu iaſſen haben; ein ſolcher Vortrag. gehoͤret zumal 
Bernf. Dahin will m nan die Worte Apoſtelg. 17 39« siehe je 
allen, enſch * ‚aD: Il rten 
—— ſo giebEman ung Die d — Die in Io 
ttes ale nachdt in hohlen 
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reichenden Grund gelchret werde. Man hat erftlich vorgeſchuͤtt, 
der aͤuſſere Beruf ſey, in Anſehung des Urhebers, von dem 
innern unterſchieden; weil jener nur GOtt, als einen Be⸗ 


—— dieſer aber denſelben als einen kraͤftigen Wie⸗ 


ergebaͤhrer, anzeige. Gerade, als ob uns GOtt etivas im Evan⸗ 
gelio befehle,dazu er nicht die geringften Kräfte darreichete, und als 
ob das Wort des Evangelii bey den meiften ein kraftloſes Geboth waͤ⸗ 


re. Wenn GOtt den Glauben im Evangelio vorhält, jedody aber 


Fein Bermögen darzu beyleget 5 fo — ein ſolcher Sande 
zur Entfchuldigung des Menfchen,alszur&hreGDttes. Iſt GOtt 


etws ein barter Mann, der da fehneiden wıll, wo er nicht 


geſaͤet, der da ſammlet / wo ernicht geſtreuet hat? Matth. 


25,24. Keinesweges! Er wuͤrde aber doch eben ſo anzuſehen ſeyn, 


wenn er durch ſeine Befehle Pflichten fordern wollte, wo⸗ 


zu er doch den Saamen einer gedeylichen Kraft nicht zu⸗ 


vor in das Sertz ausgeworfen haͤtte. Was nutzet der Befehl 


GOttes zu glauben, werner nicht ſelbſt einen Anſatz und Trieb zum 


Glauben mit ſich in das Hertz bringet. GOtt wuͤrde auf dieſe Art 
nur der Menſchen ſpotten, welches ſich doch von ihm nicht ſagen laͤßt. 
Man will uns zweytens bereden, der aͤuſſere Beruf geſchehe 
nur durchs Wort, der innere aber durch den Geiſt. Allein, 
der Geift GOttes muß ja mit dem Wort verbunden, folglich auch mit 
dem äuffern Beruf zugleich eine treibende Kraft, den inneren zu pflan- 
Gen, wofern man nicht iviederftrebet, verfnüpfetfeyn. Warum das? 
Wer fiehet nicht fo bald die Urfache? denn das Wort des änffern Bes 
rufs iſt nicht nur Menſchen, fondern auch GOttes Wort, 
welches auch in denen wuͤrcket, die da glauben. ı Thefl. 2, 
13. Bon eben dem Wort, welches Petrus ſo nachdruͤcklich anpreifet, 
da er fagt: ı Epifl. 1,23. Wir find wiedergebohren aus 
ee ausdemlebendigen 
Worte GOttes, das da ewiglich bleibet, ruͤhmet er gleich un. 
ten v. 25. das iſt aber das Wort, welches unter euch ver⸗ 
Reinbecks Betracht. uͤbet die A. C. ſechster Theil. F kuͤn⸗ 





— ⸗ 


mit einer Art des innern Rufes ſich nicht unbezeuget laſſe? 
fr Ike $. LIV. Wiemag man doch vierdtens lehren/ de 
be Gaden Huf ſey unkraͤftig, der innere aber, 
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kuͤndiget iſt. Eben das Wort alfe, das wir hoͤren predigen; führet 
die Kraft des Geiſtes mit ſich, und es verhaͤlt ſich demnach der aͤuſſere 
Beruf gegen den innern, wie ein Saamen- Körnfein gegen dieſchon 
gewachfene Frucht, Wie kann alſo drifteng der aͤuſſere Beruf 
Diele er innere aber wenige angehen? Wen der aͤuſſere Ber 





ruf ruͤhret, an dem ſetzet and) ver innere an, ober gleich nicht allemuhl 


zum Durchbruch koͤmmt. Mau foird durch den aͤuſſern Ruf unruhig 
man wird nachdenckend, man wird ſchamroth gemacht, — 
eine Ueberzeugung, es entſtehet eine Erweckung, und es ereignet 
ein Anklopffen an das Hertze. Sind gleich die vorhin eingelaſſenen 
Neigungen ſtaͤrcker, und uͤberwaͤgen fie die an dem ſicht bahren hangen⸗ 
den Genäths- Beivegungen, was liegt daran? Es iſt doch alemahl 
mit dem aͤuffern Ruf eine Aufforderung zum ingeren vergeſelſchaftet. 
Jener iſi das Mittel zu diefenm. Jener iſt die Grund Anlage dieſcr 
das auegearbeitete Bild. Wollen wir Zeugniſſe davon haben wirt 
findenfolche an denen, die den äufferlichen Ruf gehabt, uud doch ver 
bohren gegangen find. Apoft. Geld. 7,54 - Sa fie das hoͤreten 
giens es ihnen Durchs Sertz, und biffen die Zaͤhne uͤbt 
cepbanumzufammen. Wer fichet nicht,daßdiefeLeutevon 
ihren Suͤnden uͤberzeuget worden, und daß ſie nur die Leidenſchaften 
— weiter zu gehen? Ferner lieſet man gar von den 
ie doch keinen aͤuſſerlichen Ruf durch das Evangelium hatter 
de Worte: Ihr Gewiſſen uͤberzeuget fie,dazu auc 
dancken, die ſich untereinander verflagen, unden 
digen, Röm.2,15._ Was heiſſet das anders, als daß & 
bey den entfernteften Heyden, durch die Handleitung ber, 
























und Leben? Iſt denn der.äuffere eintodtes Wort? U 
Schwarm Geiftern gewonnen geben, die da ſagen D 
und was ınan Daraus nehme/ ſey ein tod 

Iſt nicht der Geiſt GOttes durch Die aͤuſſere Vredis 
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‚den Kindern des Hoͤchſten geſchencket worden? Es kann uns nicht un⸗ 


bekannt ſeyn, was Paulus Gal. 3, 2. ſaget: Sabt ihr den Geiſt 


empfangen durch des Geſetzes Werck oder durch die Pre⸗ 
digtvom Glauben? Wie ſolte eine ſolche Predigt unkraͤftig ſeyn, 
die den heiligen Geiſt mittheilet? Wir ſollen uns deſſen erinnern was 
eben dieſer epten-Schrer Mi. 10, 17. meldet: Der Blaube 
koͤmmt aus dem Gehoͤr. Wasfür ein Gehör wird hierdurch 
wohl angezeiget ?. Gewiß nicht das innere Gehör. Denn das ift 
nichts anders, als der lebendige Gehorſam in Chriſto, welcher auf‘ 


den Slaubenfolget, nicht aber vor ihm hergehet. Viel⸗ 


mehr wird dadurch das aͤuſſere Gehoͤr zu verſtehen gegeben, als von 
welchem gleich darauf die Rede iſt: 70 ſage abet, * ſie es 
nicht gehoͤret? Es iſt ja in alle Enke susegangen ihr 
Schall, und in alle Welt ihr Wort; v. 18. So führet denn‘ 
der Auffere Beruf indem gepredigten Wort zum Glauben ſelbſt, das 
iſt, zum inneren Ruf, und jener ift Eräftig, dieſer aber nichts anders, 
als die edele Frucht diefer Kraft. Wenn man aber fuͤnftens vor. 
ſchuͤtzet, der änffere Berufpflege zu verſchwinden, Der innere aber 
daure allezert: Denn GOttes Baben und Berufungen 
mögen ihn nicht gereuen; foift auch dieſes ein leicht aufzulöfen- 
der Eintonrf, Freylich fpricht Paulus, GOttes Baben und 
Berufungen mögen ibn nicht gereuen, er meldet aber ſolches 
von den Juden, welchen GOtt damals feinen Gnaden Ruf wird: 
lich entzogen hatte. Sie haben fich geftoffen an den Stein 
des Anlaufens, Nö. 9,32. oredet denn Paulus in dieſen 
Worten nicht Davon, daß GOtt feine Bnade Niemand 
wieder abnehme; denn er hatte fie ja wircklich den Juden, von 
welchen hier gehandelt wird, entriffen, Fondern die Mennung ift 
f dieie, es lege GOtt niemahls den Sinn ab, feine vorige Gnade wies 
der zu febenckeni, wenn fich gleiche Uniftände wieder zu ereignen ans 
H fangen, in weichen die Gnade chemahls angedichen war. GOTT 
iſt nicht, wie die Menfchen, dit unter einander ein Buͤndniß errichtet. 
e- Sf: Wenn 
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Wenn einer davon untreu iſt, fo will auch der andere an nichts mehr 
gebunden ieyn. GOTT iſi ein folder GOtt, der, ob wir glei 
nicht Glauben halten, dennoch getreu bleibet, er kann ſich felbftnicht 
Ieuignen. 2 Tim. 2,13. _ Das lehret auch eigentlich der Dann GdL- 
tes, wenn erfpricht: GOttes Gaben und Berufungen md 
gen ihn nicht gereuen. Seine Abficht ift zu zeigen, daß obwohl 
feno die Juden an diedarmbergigkeit in IEſu von Yrazarerbaiht 
glauben, folglich die Ehre, die Kirche GOttes auszumachen, verlieh⸗ 
ren, gleichwohl GOtt allezeit bereit bleibe, ihnen die vorige Wohl 
that wiederfahren zu Laffen, welche ihn feiner Seits niemahle ge⸗ 
reuet, wenn nicht die Juden dieſelbe mit Gewalt von ſich geſtoſ und, 
verfcherget hätten. Es iſt hieraus ſechſtens leicht zu 55 
der auſſere Auf zur ſichtbahren Kirche; der innere AM f 

aber zur unfichtbabren bringe? Die ſichtbahre Kirche ift eine 

° Mutter und Säug- Amme der unfihtbahren. In jr 

finden ſich das Wort und die Sacramente, Diefe Mittel aber h 
ben eine Kraft, das innere Chriſtenthum in das Hertz zu pflanten nd 
folglich) den innern Ruf in der Seele erfchallen zu laſſen. SUNERK_ 
nunderänffere Ruf zur fichtbahren Kirche; fo leitet er andy eb 9 
mit zur unſichtbahren. Eine jede Predigt, die man in der ſichtbahre 

=. aufmerckſam, und ohne allzu heftige Feivenfchaften; hörek; i 

ein Anklopfer, ein diufwecker / eine Dergens- Rüge, weiche in Das. Zub 

wendige eindringen will, wo man nur treu ift, anhält, und von Spule, 
zu Stuffe die Wirkung fort, und auffteigen laßt. Die ſichtbahre 

Kirche ift mit einer unfichtbahren Bekehrungs- Kraft begt 

Sie ift die Kohle, oder die Verſammlerinn, mel 

die auseinander verirrten Perfonen, fondern auch die zerſtte 

muͤths Kraͤfte, wieder zuſammen, und unter ein Haupt,, 
bringen will. Demnad) iftder äuffere Ruf als ein Vater de 
anzufehen. — 

$. LV. Wir haben obens. LIT. geſehen, wie uhſer 
uns fordern, Daß wir drey Dinge von dem innert U 
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Ruf wohl auseinander zu fegen hätten, nehmlich erſtlich den Befehl Aufern und 


GOttes von unferer Pflicht z’ ſo denn den heimlichen Schluß GDt- 


innern Beruf 
anlangend, zu 


tes, welcher nur bey wenigen die Bekehrung wuͤrcket, und endlich alten fen? 
drittens das unwiederſtrebliche göttliche Wort, fo niemahls leer am &ude. 


wieder zuruͤck koͤmmt, und feinen Zug an denen verrichtet,die zum Va⸗ 
tee kommen. Was nun das erfte anbetrift, fo haben wir fchon 
$. LIIT. angemerckt, daß GOtt nicht bloffe Befehle ankuͤndi⸗ 
ge, ohne auchzugleidy) den gefallenen Menſchen eine. Ge⸗ 
ſchicklichkeit in das Gert zu legen, diefen Befehlen gehorfam 
zuiverden. ine jede evangelifche Predigt, fvenn fie recht abgefaßt 
wird, üft nicht weniger erwecklich, als zur Aushbung der Pflichten ans 


veigend. Das änffere Wort, fo man verkuͤndiget, iſt Licht; weil 


es deutliche Begriffe von unferer Schuldigkeit, aber auch Feben, 
getwähret, indem es vollfommen macht, zu allen guten Wers 
cken. gefchickt. 2 Tim. 3,17. Dasift fein wahres Licht, was nicht 
zugleich wärmet. Das Gerg wird in uns brennen, wenn 
wirvon Chriſto reden, und wenn uns die Schrift durch richti- 
ge Erflärungeröfnet wird, Luc. 24,3 2. Gaͤbe — denen unbe⸗ 
dungen Verworfenen nur lauter Gebothe von ihrer 
— einer Lebens⸗Kraft, die ſich des Hertzens bemaͤchtigen 
will; ſo waͤre ſein Wort ein Licht ohne Leben, das Leben laͤge dem 
Licht nicht zum Grunde, da doch Johannes ausdruͤcklich ſaget: cap. 
1,4. Das Leben fey das Licht der Menſchen. Es giebt kein 
goͤttliches Licht ohne eine lebendigmachende Kraft. Wenn man nun 
zweytens vorwendet, der aͤuſſere Beruf werde oft in den 
Wind geſchlagen, von dem Worte B®ttes aber ſtehe 
Eſai.5 5,11. daß es nicht werde leer wieder zurück kommen, 
mithin ſey der duſſere Ruf von dem innern nicht nur in Abſicht auf ei⸗ 
nen zufälligen Wiederſtand, den jener etwa vorfaͤnde, ſondern auch 
in Betrachtung feiner weſentlichen Eigenſchaften unterſchieden; 
ſo kommt man doch damit nicht ans. Denn das Wort GOttes 
koͤmmt auch an denen verlohrnen Seelen niemahls leer wieder zuruͤck. 
u: öf 3 Es 
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Es überzengetzes beuuruhiget, es durchſuchet, es ruͤhret ihr Gewiſſen. 
Sie aber wiederſtreben dem heiligen Geiſte, der mit dieſem 
Wort anipren Hergenarbeitet, Apoſt. Geld). 7,51.. Die Mat 
GDttesijt eben fo ehr verherrlichet,ivenn fein Wort bey den Kindern 
des Verdirhensihren Unglauben erweislich, und unentſchuld 
bahr macht, als wenn daffelbe bey den Kindern des Friedens den 
Glauben gründet. Weder in dieſem noch in jenem Fall komnt 
das Wort leer zuruͤck. Es iftalfo richtig, daß der aͤuſſere Buf von 
dem innern nur durch den zufälligen Wiederftand;nerden 
pölligen. Durchbruch hindert, Unterfchieden iſt. Denn dernufere 
Ruf wuͤrcket auch bey denen, Die wiederſtehen, genngſam zus Heben 
zengung. Wenn mau nun Drittens die Worse Chrifti hinzufegeb: 
Es Farin niemand zu mir Fommen, es ziehe ibn denn‘ 
"Pater, und. wenn: man dargns eriveifen will, daß nur allein die zi 
SOtt waͤrcklich kommen koͤnnen, welche den Zug, oder den inn 
Rauf des Vaters, mit Ausſchlieſſung anderer empfunden, worg 


fo folgen wuͤrde, daß der innere Ruf, oder der Zug des Vaters beyn 
mand, als bey den Auserweblten, ftare finde; fo iſt dieſes dutch a 
unſtatthaft, und ohne Grund. Solte aber.diefe Folgerungang de 
. Worten Sheifti gelten ;,fo wuͤrde fie nad der Bernun edehn eir 

ftehende Form muͤſſen gebracht werden koͤnnen: Alemond 
Chriſto kommen es ziehe ihn denn der Vater. Nun komm 


nach der leidigen Erfahrung, nicht alle Menſchen zu Cheipr } 





Tolchen Umſtaͤnden ziehet auch der Vater nicht alle, und der, 
dige Gnaden · Zug pährer demnach die wenigften. Er iſt mit 
dem dufferen Ruf, der auf vieie gehet , ſehr weit inter 
Es iſt aber dieſes ein Fehl Schluß, der wieder die Regeln ein 
mäßigen dorm anfiöflet. Wer ſiehet alſo nicht, Daß er folgenden 
{chen Beiveife nad) der Form vollkommen ahnlich ſey Pgtiem 
kann ein Menſchſeyn, ev fey denn von GOtt erſchaffen. Tun 
nicht alle Naturen/ die uns vorkommen, Menſchen. Dero 
auch nicht alle uns vorſchwebende Naturen von G 


Kann wohl sin Ey dem andern ſo aͤhnlich ſeyn als der 
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dem obigen gleich üt,den unfere Gegner behaupten? Damınder [este 
wieder Die Regeln der Vernunft-Lehre anlauft; ſo muß auch der erſte 
unacht ſeyn. Nemlich der zweyte Satz iſt verneinend /der doch 
bejahend ſeyn ſollte. Ich rede jetzo mit denjenigen Leſern, weil⸗ 
chen die Regeln der Vernunft Lehre nicht unbekannt ſind. Wir glau⸗ 


ben , daß EOtt der Vater viele ziehe, die doch nicht zu Chriſto konnnen. 


Ein anderes iſt gezogen werden, und ein anderes dem 
Zuge folgen. Der groſſe GOtt bezeuget Eſ. 65, 2. den ganı 
gen Tag babe ich meine Hände ausgeſtreckt zu dem Volck, das ſich 
nichr jagen laͤßt, und wiederfpriche. GOtt ſtrecket ſeine Hand nicht 
in die leere Luft aus, ſo wenig feine Rinder Luftfkreiche zu thun 
verlangen ı Cor, 9,26; fondern ivenn er feine Hand ausrecket, ſo 
faffet er damit an, er rübret die Menfchen, er zichet fie 
mit dem Maaß eines Nachdrucks, deu die Regierung GOt⸗ 
tes im gantzen erfordert. Iſt aber der Wiederſtand des Menſchen 
groͤſſer, als ein ſolches Maaß; ſo iſt der Zug auf Seiten der Men⸗ 
ſchen zwar fruchtlos, auf Seiten GOttes aber doch nicht 
kraftlos geweſen. 


$. LVI. Unſere Lehre vom den inneren und aͤuſſeren Ruf it unſere Lehre 


folgende. Der äuffere Ruf im Vortrage des göttlichen Worts ift 


ein nachdruͤckliches Mittel, den innern Huf in das Herg zu bringen, ermiefen von 
Jener iſt ein Saame. Wo nun diefer Saame nicht zufaͤlliger 

Weiſe verwahrloſet wird; ſo waͤchſet die liebliche Pflantze des in⸗ Beruf, Erher 

nern Chriſtenthums hervor. Der aͤuſſere Ruf verhaͤlt ſich rot 
gegen den innern, wie eine Urſache gegen ihre Wuͤrckung. Der 
auſſere Auf iſt dem Sonnenſchein ähnlich, der mit feiner Kraft in⸗ 


wendig die Erde erwaͤrmet, und den Geinächfen Gedeyhen und Leben 
gibt. Das aͤuſſere dringet in das innere, wo die verſchloſſe⸗ 
ne Erde nicht wiederſtehet. Der auſſere Ruf dringet in das Hertz 


wenn Achtloſigkeit und Untreue nicht den Zugang verſperren. Dat 


nun dein ſo ſey, ſolches beftätigen wir ans folgenden Gründen: Erſt⸗ 
lich, eben dieſelbige Gnade, welche bey diefenPerfonen nicht anſchlaͤgt, 
mit⸗ 


De 





— — — 
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mithin ein aͤuſſerlicher Beruf ſchlecht weg ift und-bleibet, u 
gen bey anderen Perfonen Buſſe wuͤrcket, und zu einem inneren Beru⸗ 
feduccharbeitet : diefes giebt überhaupt einen teiftigen Erweis, daß 
ver innere und duffere Beruf nicht weſentlich, fondern nur 
nach den zufälligen Umftänden der Perfonen, an die er ergehet / 
unterfehiedenfey. Warum das? Wenn einerley Sache verſchiede⸗ 
> nes toirefet; ſo muß der Unterſcheid der Wuͤrcung nur von den man 
cherley zufälligen Umftänden herruͤhren, auffer diefem wird von 
einerlen Sache nichts anders, als einerlen zuwege ge⸗ 
bracht. Nun iſt es ja an dem, daß einerley Gnade und Wehlthat 
bey Choratzin und Bethſaida nichts gefruchtet / welche doch im 

—*— Wardung gethanhar 


















anſſerlichen zufälligen Verbindungen, bald ein äufferer Der 
feh und bleibe, bald aber auch zu dem inneren hindurc 
dringe; und hinein kaͤmpfe. a - 
$. LVII. Hierzu koͤmmt noch folgender Beweis: 
entweder gegneriſcher Seits zu, daß das in die leiblichen I 
predigte Wort eine Kraft habe, zu bekehren vermoͤge der b 
Zeugniſſe Heiliger Schrift Nöm. 1, 16: Das Evangeln 
eine Kraft GOttes feelig zu machen: desgleichen 
1,4. Ylein Wort war in Beweifung des Beiftest 
raft; oder mangeftchet nicht zu, dab das verfündigte W 
Thriſto fo viel vermöge. Läffet man jenes gelten, fo fit 
damit zufrieden, und es koͤmmt alfo mit unferer Lehrenber 
&uffere Beruf, wenn man feiner mitgetheilten Kraft 
fiehet, auch ein innerer Beruf daraus zu werden deg 
man aber das legte vorgeben, und fagen, daß dasgepked 


er, 
. @B} 2&) 
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für ſich felbft Eeine Kraft zu bekebren habe, fondern diefelbe erft von 
einem innern Rufentlehne, der zu jenem nur von auffen sg nicht 


aber aus demfelben,, wie eine Frucht von dem Baume, 
wachſe; was wird man tohl damit ausrichten, als daß man den ſo⸗ 
genannten Fanaticis, welche Wort und Geiſt von einander 
trennen, gaͤntzlich gewonnen giebt? Man entſinne ſich nur, was 
dieſe Schwaͤrmer lehren, und verſuche einmahl, ob dieſes Geſtaͤndniß 
von jener Irr⸗Lehre wohl weit unterſchieden ſey? Iſt der innere 
Beruf keine Frucht von der angelegten Kraft des aͤuſſern; ſo hat 
auch das Wort im aͤuſſern Beruf keinen Nachdruck, den Menſchen zu 
bekehren, und es iſt alſo von cinem bloß menſchlichen Worte, welches 
nurallein durch Vorſtellung gewiſſer Bewegungs Gründe herruͤhret, 


den heiligen Geiſt aber * mit ſich fuͤhret, nicht unterſchieden. Undfo . 


läuft es endlich auf eine Abfonderung des Worts, und des 
heiligen Geiftes, Hinaus. Wir werden alfo auf dieſe Art ein 
inneres Wort, welches dem innern Rufezum Grunde liegt, nö- 
thig haben, gleichtvie das äuffere Wort nur ein Zeichen des Auffern 
Berufs iſt. Alle ſolche Lehren aber höret man in den Zänften der 
Schtwarm-Geifter, und liefet fiein den Büchern derer,tvelche der gött- 
lichen Krafder heil, Schrifstwiederfprechen. Wir find alfo verfichert, 
daß unfere Gegner billig Bedenden tragen werden, ſolcherley Leuten 
mit gleicher Meynung zugethan zu ſeyn, und ihnen beyzupflichten. 


$. LVIII. Der innere Berufbey den Auserwehlten iſt entipeder D 
wenigſtens eine richtige Frucht und Wuͤrckung des Aufferen Berufs; 


oder esfüget GOtt die Sachen nur fo, daß eben bey den Anserivehlten 
der. innere Beruf mit dem äuffern durch eine vorher bejtimmte Har: 
moniefo zutreffen muß. Soll das erſte richtig ſeyn, fo ift Fein zu⸗ 
reichender Grund da, warum das Wort, welches an und vor ſich 
ſelbſt die Bekehrung bey den Auserwehiten wuͤrcken kann, 
ſolche nicht zugleich wenigſtens nach dem Anfange, oder Fort: 
gange, ſo viel es der Wiederſtaud zulaͤßt, bey allen andern zutwege 

Reinbecks Betracht. über die A. € ſechster Theil. G g brin⸗ 
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ritter Er⸗ 
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bringen Eönne ?_ Was an und, vor ſich eine Kraft zu wuͤr⸗ 
«en hat das aͤuffert dieſelbe uͤberall, weniger oder mehr, 
foviel es die Gegenwärdung verſtatten mag. Hat num 
das vor unfern Ohren gepredigt Wort an und vor fich ſelbſt den 
Nachdruck, einen Auserwehlten zu bekehren; fo muß diefe Kraft auch 
bey andern einige Triebe zu dieſem Zweck mittheilen, nur mit dein 
Unterfcheid, daß andere dieſe Triebe nicht zum Durchbruch Fommen 
laffen. Willmanaber das nicht zugeftehen, fondern die Kraft des 
äufferen Worts nur allein im Anfange, Mittel und Ende ihrer 
Würdung;andie Auserwehlten binden; fo wird Die Kraft der Be 
kehrung nicht dem Worte anund vor ſich felbit, (ondern um 
Der Yuserweblten willen, das ift, zufälliger Weh. wegen aͤuſ⸗ 
ferlicher Umſtaͤnde, zukommen, welches wieder dasjenige laͤnft, was 
wir doc) annehmen, und hier zum Grunde legen. Sollte aber je 
mand DAB zweyte in unſerem Schluſſe annchmen , daß GOtt 
nehmlich beyden Auserwehlten den inneren Auf zudem 
aͤuſſeren fetze, ohne daß ſich beyde, wie etwa ein Saame 
gegen feine Pflantze verhalten ; fo toird man ſich abermahls 
der Irrlehre der Schtoärmer nähern, Geift und Wort von einander 
trennen, und fienur zufälliger Weiſe ber den auserwehlten Perſonen 
zuſammen treffen laſſen. 


Set Bein $. LIX. Es ifttwahr, die Würdung des heiligen Geißes bey de 


mittelbahr 


öttlichen Beruf gefchiehet an unferer Seele unmittelbahr, nehm⸗ 


anfere Sergenlichy in Anfehung der Kraft, aber nicht unmittelbahr, in Er⸗ 


€, wenn 


von wegung des gepredigten Worts. Der 


Wort wür⸗ 
et? 


Beift ergreiffet frey 
lich unfere Seelen, ohne daß andere Triebe dazwiſchen Fommen ; 
“aber doch mit demgepredigten Wort verbunden. Wenn ein RICH 
lein vermittelſt des Brenn Glaſes auf dem Holge, oder anderer Mr 
terie don gleicher Gattung, durch die Sonnen-Strahlen entzündet 
toerdenfoll; ſo wuͤrcket die Kraft diefer Strahlen auf dem Holtz un⸗ 
mittelbahr , gleichiwohl nicht ohne das Giaß , durch welches fi 9° 
ſammlet, und auf einen Punct zuſammen gezogen werden. Soll nun 
unfer evt über der Lehre Cpritibvennen tie dort dey den —* 

i 
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tifchen Jünger Luc. 24, 32. gefchahe, fo fält die Kraft desgöttli- 

Chen Lichts zwar durch den Dunckeln Spiegel des örtlichen 

Worts, ı or. 13, 12. fie reifet aber Doc) unmittelbahr unfere 

Seelen an. Der Dienftdes Worts koͤmmt Kar dazlviſchen; es läuft 

aber icht eine fremde Kraft mit hinein, die nicht des Geiftes wäre, 

Drau fiehet alfo, in welchem Verftande woir eine unmittelbabre 

Wurdung des Geiftes zulaffen, odernicht. In Anfehung 

der Kraft, iſt die Wuͤrckung unmittelbahr ; in Abfiche auf den 

Dienft des Worts aber, geſchiehet die Belehrung nicht ohne aͤuf 

ſerliche Mittel. Drey Dinge find es, welche in dem Wort GOi⸗ 

tes vor Augen liegen, und wohl zu unterfcheiden find. Erftlid) vie 

äufferlichen Zeichen der ansgefprochenen oder gefchriebenen Worte, 

und Buchftaben; ZWEHLENE die dadurch bedeuteten Begriffe, und 

Gedanden von den göttlichen Wahrheiten, woraus hernach aller- 

band Beivegungs « Gruͤnde folgen, wie in alen menſchlichen Glau⸗ 

bens md Sitten-Lehrenzugefchehenpfleget. : Bit hieher befiget dag: 

Wort GOttes, was auch jedem Menfchen-Wort, ivo es — wahr 

und richtig iſt, eigenthuͤmlich zuſtehet. Allein es findet ſich drittens 

in ai, Gdttes das Böttliche, wodurch es von allem wah⸗ 

ven Menſchen⸗Wort gantz unterſchieden iſt, nehmlich die Kraft des 

heiligen Geiſtes. Dieſe iſt bier dtens mit dem Wort alfo verbun ⸗ Wie GOttee 

den, horet der Doenfch dasallererfte mahl das Wort GOttes ſo iſt Kern | 

es unvermeidlich, daß er nicht einige Begriffe von der verbunden. 

göttlichen Wahrheit faſſe. So bald, und in welcher 

Maaffe aber diefe Begriffe da find; E Elopfet der Beift 
Ottes mehr, oder weniger an dem Sertzen an. Bey den 

übrigen Perſonen iſt die Verknuͤpfung des Wortes und des Geiſtes die: 

ſe, ſo biel ein Menſch auf den Vortrag der göttlichen Wahrheit auf⸗ 

niercſam; fo gewiß er den Borfag gefaßt, ſich lencken zu laſſen, 

oder wenigſtens nicht mit einer Zeidenfe haft dagegen eingenommen ift; 

foviel und gewiß twuͤrcket auch der Geift GOttes. Das Wort, auf 

welches wir acht haben, ift die Dedingung; die Wuͤrckung des 
u ‚ . ga Geiſtes 











Geiftes aber ift die Folge welche ſich fofort ereignet, als die de 
dingung gefest iſt. Wie folches von Ewigkeit her beſchloſſen; alſo 
wird es auch in der Zeit ausgefuͤhret. Es ſind in dem Worte 80 
tes nicht nur bloffe Bewegungs: Gründe; fondern e8 find and) mitden 
Bewegungs Gründen die Wuͤrckungen des Geiftes verbunden, JM 
der Borſtellung der Bewegungs Urſachen des Wartsit 
ein zureichender Grund, warum in dem Zuhörer eine bald Ele; 
bald groffe Neigung entjichet, Die mehr nicht, als Mlenfchen 
Werdift. Inder Kraft des Geiſtes aber findet ſich ein u⸗ 
reichender Grund / warum indem Zuhörer eine Ruͤhrung folget wel⸗ 
che eine Zandlung BOttesift. Die Betvegungs- Urfachen 
des Worts geben nicht nur gute Triebe, weil fie Bewegungs⸗ 
Urſachen find, ſolches thut aud) eines Menfchen Wort ; nicht 
nur , weilfie göttliche Bewegungs: Urſachen find; det 
auch nattırliche Wahrheiten von oben abftamımen, und: folglich göttli 
he Triebe geivähren : fondern die Bewegungs-Urſachen des 
Worts fallen das Gert an, weil der Geift GOttes mit ihnen 
zugleid) in der Ordnung entiveder arbeitet, oder ſtille ſtehet. Dies 
alles ift daraus zu erfehen, weil das Wort GOttes etwas goͤttlichee— 
und von aller, auch wahrer Menfchen-Lehre, gang unterfchiedenes@ 
ſich haben muß. 1,Thefl. 2, 13. = — 
Vom dorher · ¶ $. IX. Endlich leitet ung die Ordnung auf einen ſehr beträche 
— lichen Punct, wie es nehmlich moͤglich ſey, Daß GOtt # 
nahe Afenichen zu feiner Gnade in Chrifto berufe, und eenfb 
SH. Lich feelig machen wolle, da er doch die meiften wuͤrcklich 
verdammet, und evoiglich zurFölle verſtoſfet? Diele St 
ge zu erörtern haben unfere GOttes- Gelehrten einen Unterſchid 
zwilchen dem vorhergehenden und nachfolgenden Willen 
BOttes gemacht. Sie Ichren mit gutem Grunde, es fey, M 
dem vorhergehenden Willen, GOttes ernſtliche Abficht, alt 
Menfchen zur Erkenntniß des Heyls zu bringen. Allein, vermöge des 


nachfolgenden Willens, iohrdennpr die Glanbigen eig D5 | 
| 


— 
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aber im Unglauben erfunden wuͤrden, giengen verlohren. Esiftfaft 
mit Worten nicht auszudrnden, wie viel Pfeile gegnerifcher Seits 
wieder dieſen Unterſcheid find geſchnitzet und verſchoſſen worden. 
Ehe wir aber von der Sache ſelbſt reden, ſo wollen wir zuvor einen 
deutlichen Begriff, oder eine richtige Erklaͤrung, von dem geben, was 
denn eigentlich der vorhergehende und — — Wille 
GOttes ſey? Ich habe angemercket, daß alle Einwuͤrfe daher ent⸗ 
ſtanden; weil man ſich von der wahren Deutung dieſes gemachten 


Unterſcheids nicht recht unterrichtet, und ſie gleichſam von der Seite 


ans einem ungeſchickten Geſichts⸗-Punct angefehen hat. Es iſt 
nur eine eintzige Willens Meynung, oder ein einiger Rathſchluß in 
GOtt, wie wir oben ſchon in der LVIL. Betrachtung umſtaͤndlich 
ausgeführet haben. Man muß ſich alſo nicht einbilden, daß in GOtt, 
wie bey uns Menſchen geſchiehet, immer ein Wollen auf das andere 


folge, je nachdem die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde abwechſeln. Man darf. 


ſich auch nicht einfallen laffen , daß GOTT einem Menſchen jetzo 
wohl wolle, hernach aber , wenn er unartig wird, feinen gutgefinn- 
ten Rath über venfelben ändere. Mein! Alles, was in diefer Welt 
jemahls geſchehen ift, und ivas den Augenblick, als ich hier fchreibe, 
geſchiehet, auch noc) künftig eekdehen ſoll, deſſen Begebenheiten hat 
er in einem eingigen etvigen Schluffe entiveder an ſich ſelbſt, oder 


dad) der Zulaffungnach, gut geheiſſen, und gebilliget. Anfich, 


felbft, fofern es gut ift; und der Zulaflung nach, wenn die Vor- 
fälle böfe find. ären in GOtt abinechfelnde Neigungen des Wil- 
lens, deren jede befondere Aenderungen der Welt wuͤrckete; ſo wuͤr⸗ 
den die befonderen Aenderungen mit denen abivechfelnden Neigungen 
ih der Ordnung übereinftimmen. Da aber diefes nicht fo ift, und 
ein eingiger Wilens- Schluß alles wuͤrcket; fofind doch in dieſem 
einzigen viele auf mancherley Begebenheiten der Welt 
ſich beziehende Verbältniffe, die da anzeigen, daß GOtt, ob 
ſchon in einer einzigen Entfchlieffung, gleichwohl alle Aeuſſe⸗ 

rungen der Welt eben ſo tewon als hätte er viele Neigun⸗ 
73 83 
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gen auf jede derſelben beſonders getragen. Hierauf iſt nun die Er⸗ 
klaͤrung des vorhergehenden und nachfolgenden goͤttli⸗ 
chen Willens gegruͤndet. 

Was der vor⸗ §. LXI. Was iſt alſo der vorhergehende Wille GOttes? Er 
bershmde if nichts andere ais die beſondere Berhältniß des all 
gene Wire mächtigen göttlichen Minds, wodurch altes wuͤrcklich 

"worden ift, gegen alle Meittel, Bequemlichfeiten, und 
Dortheile, wodurch die Menfchen entweder mittelbaht 
durch die Handleitung der Vernunft, oder näher, in der 
Predigt des Evangelil, die Seeligkeit ſuchen und finden: 
fönnen. Denn, ausden Mitteln, dieeiner ergreift, ſchlieſſet man 
mit Recht, daß er auch diejenige Abficht dabey hege wozu die Mittel 
an und vor ſich felbft hinleiten. Nun haben wir oben gezeiget, daß 
GDtt allen Menſchen, mehr oder weniger, doch überall ern 
Vorſchub zum Ziveck der Seeligkeit gethan, dadurch fie ihr eyl be⸗ 
fördern koͤnnen: So kann man denn daher ſicher ſchlieſſen , daß 
SOttes Wille geneigt ſey allen Menſchen zur ewigen 
Seeligkeit zu verhelfen. Der nachfolgende Wille GOttes if 
tpiederum ebendefielben eingigen,allmächtigen, göttlichen 
Wincks andermeitige Verhältniß auf die Belohnung 
oder Beftrafung desguten oder böfen Bezeugens gegen 
diefe Mittel der Seeligkeit, da GOtt, — er den Un⸗ 
danef, folglich auch den Untergang der meiften Mienfchen voraus geſe 
hen, dennoch deßwegen die Schöpfung der gegenwaͤrtigen Welt nicht 
unterlaffen hat. Es ift alfo in GOtt nur ein Wille, aber verfhie. 
dene Verhältniffe des eintzigen Willens, deren die erfte vorftellig 
macht, daß GOit hinlängliche Mittel zum ewigen Heyl, in verſchiede⸗ 
ner Maaffe, allen Menſchen vorgelegt; die Andere Verhaͤltniß aber 
zu Gemůuͤthe fuͤhret, daß GOtt Belohnung oder Straffe auf den Gr 
brauch, oder Mißbrauch dieſer Mittel, gleichfalls zur Wirditet 

x et om 
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kommen laſſen. Man wuͤrde nicht ziweiffeln, daß in GOtt ein vorher⸗ 
gehender und nachfolgender Wille fep, wenn in ihm ein Wech⸗ 
felder Neigungen ſtatt fände, deren die erite den Menfchen mit Mit- 
teln zur Seeligkeit verfähe, Die andere aber, ivenn fie den Undanck erſt 
gewahr tworden, in einer neuen Entfehlieffung die Straffe verhängete. 
Allein, es in eben ſo viel, wenn GOtt mit einer Aeufferung 
feines Willens beydes zugleich thut, als wenn er bepdesmit 
zwey abwerhfelnden Neigungen feines Willens zu Stande 
braͤchte. Warumdas? Weiland) indem erften Fall der einzige Be⸗ 
fehl feines Willens, wie gemeldet worden, zivey Verhaͤltniſſe nothwen⸗ 
dig haben muß, davon die erſte au — der Mittel 
zur Seeligkeit, die andere aber auf die Belohnung und 
Ahndundg derer, fo fich dagegen wohl oder übel verhalten, ge- 
richtet iſt. Wienun diefe Berhältniffe in ihrer Drdnung ftehen,und 


jene den eriten, dieſe aber den zwehten Rang befiget ; alfo - 


kann man auch fagen, daß in GOtt ein vorhergehender und nachfol: 
genderWillefey. Man darf,eriviefener Daffen, nicht leu — 
SOtt allen Menſchen in der Zandleitung der Vernun 

fo wohl, als der Predigt des Evangelii, naͤhere oder ent⸗ 
ferntere Mittel zurſSeeligkeit binlängli — — babe, 
fonft würden die Da entfchuldbar, und das Wort des Febens bey 
denen, die verlohren gehen, ein Mittel zur Verdammniß feyn müffen, 
welches alles ivieder die Schriftftreitet. Wenn nun alfodie Mittel 
zur Seeligkeit allen Menſchen gefchendft worden; fohat der einzige 
Mille GOttes, der alles wuͤrcket, auch diefe Mittel zu Stande ge- 
bracht, folglic) hat er eine befondere Verhaͤltniß aufdiefelbe,und diefe 
Verhaͤltniß heißt der vorhergehende Mille GOttes. Gleichers 
geftallt kann man nicht — her üble oder gute 
Derbalten gegen die Yiitel der. Seeligkeit Strafe oder 
Belobnungerfolge. Auch diefes hat der einige und einzige Ent⸗ 
ſchluß GOttes in der Zeit ſo verfuͤget. Demnach hater abermahls ei⸗ 
ne beſondere Verhaͤltniß auf dieſe Begebenheiten; dieſe er 
aber 


—— 
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aber wird der nachfolgende Mille GOttes genennt. Wer 
wolte alfo hier mit Grunde wiederſprechen Fönnen, daß diefer Unter⸗ 
feheid nicht richtig fey. 
$.LXIL Nunmehro iverden wir ohne Mühe diejenigen Ein⸗ 
wuͤrfe beleuchten Eönnen, tvelcye man wieder den vorhergehenden und 
nachfolgenden Willen GOttes zu machen pfleget. Mean fvendet 
erftlich ein,daß diefebeyden Arten des göttlichen Willens eine Wie 
drigkeit, und einen Streitin GOtt einfuͤhrten. Denn, nach dem vor 
bergebenden Willen folle .E. Judas feelig, vermöge des nachſolgen⸗ 
den Willens aber verlohren feyn. Yun fey es aber, ſchuͤtzt man vor, 
unmöglich, daß GOtt aneinerley Perfon eben daffelbe Schickiaclzu- 
gleich wolle,unddochnicht wolle. Allein, nach) dem bereits ertheil⸗ 
ten deutlichen Begriffe iſt gar leicht zu antworten. Nicht indem 
göttlichen Willen, fondern in der Perſon, womit der Wille 
umgehet,zeiget fich eine Wiedrigkeit. Denn der göttliche Wil: 
le gehet aufeinmahlaufalles, und ift nur ein einziges Geboth 
ineinemelnigenaber Bann Eine Wiedrigkeit,oder Zweydeutigkeit, 
ftatt finden. Dur die Verhältniffe auf wiedrige Begebenheiten, wo⸗ 
mic ſich der Wille GOttes auf diefe beziehe, find verfchieden. Nehme 
lich, man trift die twiedrigen Neufferungen in dem an, womit der Wille 
GOttes beſchaͤftiget iſt. Der Wille GOttes hat darinneÖntes ge 
ſtifftet, und die Mittel der Seeligkeit vor alle zubereitet; der dazwi⸗ 
fchen laufende Wille des Menſchen aber hindert dieſe Mittel, * 
Zieck zu erreichen, und giebt ihnen zufälliger Weiſe einen andernus⸗ 
gang, den GOtt nach) feiner Gerechtigkeit zuläßt. Wo iſt nun alſo 
eine iedrigkeit ? Fit fie in dem Willen GOttes, oder in dent, 


womit er zu thun hat ? Die Sache lehret es felbit, daß fie freylich 


nicht in jenem,fondern vielmehr in diefem zu finden fey. Bey ſo geſtall⸗ 
ten Sachen hat diefer Einwurf nichts zu ſagen. Ja, fähret man fort; 
wenn es in GOtt einen vorhergehenden und nachfolgenden Willen 
giebt ; fo wird GOtt unweislich handeln, das ift, er wird etwas 
ernftlich wollen, nebmlich das Heil der Verlohrnen, welches De 
* w 
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wieer voraus weiß, niemahls gefchehen wird. Aein Weiſer pfleger 
nach etwas zu trachten, welches er wifjentlich nicht erhalten Bann. 
Doch, wir Haben ſchon oben das Gegentheil gezeiget. Die Weiſe⸗ 
fen Incl auch Drittel zu einem geivijfen Ziveck anzuwenden, ob fie 


gleich) zumvoraus gang gewiß errathen, daß eben diefelben Mittel, 
umder Schuld anderer foillen, fruchtloß fepn werden. Man thut 
feiner Seits, was man vernünftiger Weifethunfollund kann. Fehlt 
es nun im Ausgange ander andern Seite; fo h.: man doch fich felbft 
gegen alle Beſchuldigungen ficher geſtellt. Wenn ein wohlgeſinn⸗ 
ter Dater das künftige Verderben feines ungerathenen Sohnes gang 
gewiß zum voraus vermerdet ; fotvird er. doch, um feine väterliche 
Treue zu beiveifen, und den Sohn unentfchnlobar zu machen, alle 
Mittel gegen das Verderben antvenden. Wir haben aud) fchon 
oben gezeiget, daß die Obrigfeit öfters fehr heilſame Gefege gebe, ob 
fie ſchon weiß, daß die meiften derfelben werden übertreten iverden. 
$. LXIIL Man ivendet noch ferner ein, und fpricht : Der vor: 
hergehende und naebfolgende Wille 5 Ortes fehreiber GOtt ein ver- 
änderliches Semüch zu. Nach Dem vorhergehenden Willen GOt⸗ 
tes follen alle feelig werden ; nach der Sand aber will GOtt, vermöge 
Desnachfolgenden Willens, nur etlicje wenige feelig machen. So ift 
denn der erftere ABille aufgehoben, und zurück genommen worden. 
Man hat aber wiederum in dieſem Einwurfe unfere Erklärung von 
demvorhergehenden Willen GDttes nicht vor Augen. Diefer Wille 
wird gang und gar nicht geändert. Er ift nichts anders, als die be- 
fondere Verhältniß des eingigen göttlichen Willens anf die geſchenck⸗ 
ten Mittelder Seeligkeit, die allen Deenfchen mehr oderiveniger offen 
fiehen. Die Eigenfchafft diefer Mittelaber ift, daß man ihre Frucht 
genieſſen, oder and) veriverfen kan. Wird fie alfo vernichtet; 
| togereuetee St nicht,diefe Mittelgegeben zuhaben; 
er laͤſt alles, wie er es gemacht bat, er ae auch dei 
Mißbrauch diefer Mittel feinem unglüclichen Erfolg keinesweges. 
Hier iſt feine Gemuͤths-Aenderung in GOtt, fondern in dem, der mit 
den Mitteln der Seeligkeit liederlich zu Werde gehet. Es iſt auch der 
Einwurf vergebens , wenn man faget 3 Der vorhergehende Wille 
= Beigbecke Der. uͤber die A. C. fechater Theil. h GOt⸗ 
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SoOttes ſey ein bloſſes leeres Wünfchen und Sehnen, daß alle ſeelig 
werden moͤchten, aber es ſey ohne Rraft und Nachdruck, weil 


es ja an den wenigften zu Stande komme. Ein folches unver . 


moͤgendes Wollen fey der Majeftdt GOttes gang unanftändig, 
Allein, * trife man das Ziel an wenigſten. Cs iſt unftatthaft, daß 
der vorhergehende Wille ein undermögendes Wuͤnſchen ſey. Hangen 
denn nicht von dem — Willen, wie oben erklaͤret wor⸗ 
den, alle Mittel der, Seeligkeit ab? Sind ſoiche nicht höchftbeträht- 
Tiche Wirkungen ? Kann und mag das wohl kraftloß ſeyn, was 
ſoiche edle Wuͤrckungen nach ſich ziehet? Miffet man denn die Kraft 
einer Sache nach dem wuͤrcklichen Ausgange ab? Iſt der Baum 
zum Wachsthum nicht Eräftig, oder iſt er nicht fruchtbar geweſen 
deffen Blüten das Werter abgefchlagen, oder die Kälte zerftöhret dat? 
Können die Mittel der Seeligkeit wohl vor todte Sachen angelehen 
werden, wenn fie den Menſchen nicht wuͤrcklich in den Himmel der 
fegen? Keinesiveges! Alfo it jader vorhergehende Wille kraͤftig ge⸗ 
nung, da er den Menſchen fo Herrliche Vortheile gewaͤhret. ein, 
diefes ſcheinet allezeit die Köpffe zu verwirren daß BOtr einen 
YWlenicyen in einem einzigen Schluffe feines Willens zu⸗ 
gleich lieben und haſſen ſolle. Und zwar lie ben, um ihn ſee 
lig zumachen, und haſſen, da er ja wuͤrcklich verdammt 
wird? Cs it erſtlich nichts ungereimtes, daß man einen einzigen 
Menfchen zugleich liebe und haſſe. Man liebet ihn, teil man ge 
wiſſe Bewegun s Gruͤnde zuin Wohlwollen an ihm findet, und man 
haſſet ihn auch weil viele Beiwegungs⸗ Urſachen zur Abneigungen 
ihm hafften. Paulus, richt: Nach dem sEvangelio balteid) 
Die Faden vor Feinde umeuret willen,aber nad) der W 

babe ich) fie lieb um dev Vaͤter willen / Röm.17,28. Nehn 
lic), es geſchiehet ja taͤglich, daß ein Menfch gutes und böfes an ſih 
hat. Jenes iſt Liebens · diefesHaffens-tohrdig. In ſo ferne die Mer 
chen durch Chriftum erlöfet find, fo liebet fie GOtt, und giebt ihnen 
die Mittel zur Secligkeit ; foferne fie aber die Mittel migbrandhen, 
und von fich ftoffen, find fie dem Zorne GOttes unterivorfen. —* 
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kann alfo zweytens ohne Wiederfpruc der Gedanden ſagen, daß 
GOtt die Beeligfeit Judaͤ, des Verrathers Sri, ge: 
wollt,und nicht gewollt habe. Er hat fie vor allen Dingen 

zwar gewollt ; denn Judas hat alle Wohlthaten aus der Hand 

GOttes empfangen, die man haben muß, wenn man feelig werden 

kann, und ſelche Wohlthaten zeugen untruͤglich von der Abficht des 

Gebers. GDtt hat aber aud) zugleich die Seeligkeit Judaͤ nicht 
gewollt; weil Judasdie Mittel nicht gebraucht,und aus ihrer Ord⸗ 

nung getreten ift. Ja, ſageſt du, was war es alfonötbig, dem 
2 ſolche Mittel angedepben zu laffen,da doc) GOtt 

einen 3wec nicht an * Au wide? Man made 

mit diefer Eintwendung vielAufhebens,ic) beiveife aber gerade das Ge⸗ 
— daraus. Eben darum wird und muſte GOtt dem Juda 

die Mittel zur Seeligkeit anbiethen; weil, wo dieſes nicht geſchehen, 

es auch nicht wahr waͤre, daß GOtt ſeines Zwecks an ihm ver⸗ Ob Gott 
fehlr hätte, welches man doc Gegneriſcher Seits ſelbſt zum voraus ppraus Arge 
feget. Wie Eannaber einer eines Zwecks verfehlen, dazu man nie: feinen Iroc 
mahls einige Mittel angewendet hat? Wie kann GDtt voraus nist errgis 
foiffen, daß ein vernünftiger Geiſt etivas muthwillig unterlaffen vers DU merde 
de/ wenn er ihm die Mittel niemahls zugeivendet hat, damit er das ver, mabls die 
fäumte thun koͤnnte? Etwas muthiwillig unterlaffen; dieſes Auytnme 
fetzet ein Dermögen,folcheszu thun, voraus, Hat nun GOtt und fih alfo 
dem Juda niemahls einige Mittel vorgelegt, wodurch cr Das efrige Ya, vorge 
SHeylerlangen follte, wie konnte GOtt wiſſen, daß er in dieſem Stüde fege ? 
fruchtloß an Juda arbeiten wuͤrde? Wollte man hier gleich die Aus⸗ 

Aucht fuchen, GOtt habe vorher gefeben, daS, wenn er gleich den Ju⸗ 

dam in foldye Umftände fegete, wodurch man feelig werden Bönnte,er 

doc) gleichwohlfeineAbficht nicht erreichen wuͤrde, derohalben habe 

er auch voriego nicht verlangt, ihm dergleichen Vortheile zuzuwen⸗ 

den : So iſt doch der Weg hier verzäunet, und abgegraben. Dein 

es ift allezeit von den gegenwärtigen Wohlthaten, die ver 

Menſch wuͤrcklich empfängt, felbige aber unangewendet — 
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RAeun und DIENEN — 
und nicht von ſolchen die Rede, Die er wohl haben Fönnte, 


aber doc) nicht anivenden fohrde. Die erftern muͤſſen ven Men⸗ 


ſchen unentſchuldbar machen ; die andern hingegen Fönnten den 
Menfchenfeinesunglaubens nicht überzeugen ‚wernott am jungſten 
Tagen ſagen ſollte: Ich babe dir zwar die Mittel zur Seelig⸗ 


gethan haben würde, denn die wuͤrckliche Strafe va dr 


dammnißmußeine wuͤrckliche Urfache,und nichenur eineunter 
geiviffer Bedingung mögliche Veranlaffung Haben ; fondern 
darauf £ömmt es an, was ein Menſch in feinen jetzigen Um⸗ 
fanden gethan, oder unterlaffen bat ? Hater num diebeque 
menLimftände,einen gewiſſen Ziweck zu erhalten,niemahls gehabt : tie 
Kann man fagen, GOtt babe voraus gefehen, daß er den 
Zweck veriaumen werde? Dan kann keinen Erfolg voraus ſe⸗ 
hen, wenn die dazu noͤthigen Bedingungen ſich nicht ereignen. at 
Fudasdie Mittel niemabls gehabt; fein Seyl zu würden 
wieweres moglich dag Edit follte vorhin erkannt ha⸗ 
ben, er wuͤrde ſein Seyl verſchertzen? Wer fein Heyl verwaht· 
ioſet, der hat die Mittel dazu vorher gehabt. Demnach kann GO 
nicht vorans wwiffen,ob die Derdammten imUnglauben gewiß 
verlohren geben werden, es ſey denn, daß er ihnen entwedel 
zuvor die Muͤtel der Seeligkeit zugetheilet, und deren Mißbranch zu⸗ 
vor erblicket; Oder aber, das er befchloffen, ſelbige niemahls ſeelig 
zu machen. Daserftere iſt eben, was wir lehren. Das zwerte 
ent£räftet den gegenfeitigen Einwurf, worauf wir Hier antworten⸗ 
gänzlich, Wie kann man uns vorrücen, da SOtt diefesnicht 
zur Abficht führen Fönne, was gewißlich nicht erfolge er 
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man doch vorans feget, BOtt babe fich ſchon vorber entſchloſ⸗ 
fen,daßein ſolcher sErfolg auſſen bleiben ſoll? Man ſiehet 
— mb der gegenfeitige Eintonrf gang ungegruͤndet, und boden» 

05 iſt. 
$. LXIV. Es thut uns and) Feinen Eintrag, wenn man Hor- DerEinwurf, 


fhüget: Im Sal GOtt jemandennach dem vorhergehenden Willen, 
feelig machen wollte, den er. doch, vermöge des nachfolgenden Wil. 


in wie weit 
wir den Wils 
GOttes 


lens, verdammen muͤſte; fo wuͤrde der Wille GOttes den Lenckungen Hindern fin 


des Menſcheu unterworfen ſeyn, welches eben fo vielwäre, ale wenn hen, wird 
GOtt den Menichen nicht erweblte, fondern vielmehr feine Wahi erdrtert. 


vondem Menſchen leiten und richten lieſſe, fo doch Höchft ungereimt zu 
fagen ſey. Dieſes, ſage ich, giebt Eeinen hinlänglichen Beweis wieder 
unsab. Der Wille GOttes wird nicht von uns, fondern von feiner 
unendlichen eigenen Einficht in unfere Umftände gelendet. Lencken 
heilt, die Wuͤrckung eines andern mit einer gröfferen Yacht 
Qufeineneue Gegend, daß ic) fo rede, oder auf eine gang andere 
Sache, als die zuvor da var, ummwenden. Wenn wir nun das 
Werd BDttesan uns zernichten, kann man wohl da fa- 
gen, daß wir mächtiger, als GOtt ſelbſt, Bent Das 
Butezerftöhren zeiget eine Bosheit, und Feine Machtan. Ein 
Haus anzuzinden braucht lange nicht fo viel Macht und Kunft, als 
felbiges aufzubauen. Iſt es dem ewigen Verſtande GOttes Feine 
Unehre, daß er fich nad) den vorſchwebenden Sachen richtet, und die» 
felben gerade alfo vorftellet, iwie fie in der. That find, woraus eben fol- 
et, daß die göttliche Einſicht nicht irre; fo iſt es auch aus gleichem 
Grunde dem Willen GOttes nicht zu nahe gevedet, wenn er nach der 
Fuͤglichkeit der Umftände, die in den Sachen vorlieget, wehlet, und 
das Böfe, ſo wir feinen Werden anthun, nicht unioiederfireblid) abs 
treibet, als welches öfters übel ärger machen twürde. Die Abficht 
feines Billeng, die er nur in gewiſſer Ordnung ausführen toill, wird 
alfo,fo bald wir die Ordnung überfehreiten, von uns fruchtloß gemacht. 
Diefes aber bringt vielmehr uns, als dem hoͤchſten Wefen, Nach⸗ 
theil. Sein Wille vichter fich zwar Er nach) und, Daß er van 
J 3 4a 
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abhienge; allein, er nimmt doch von uns die Bewegungs ⸗ Gruͤnde fo; 


‚oder anders, zu fchlieffen und zuhandeln. Die Äbſicht GOttes be⸗ 


ziehe ſich entweder auf das gantze Werck unſers Heyls oder 


auf unfer Verderben. 


ferne alles bey einander iſt, was 


von unferet Geburt an, bis indie Ewigkeit hinaus zufammen Laufen 


mag, in dieſem Verfkande machen wir die Abficht GOttes 
niemablszu Hl wir können auch ihren Ausgang im geringen 


nicht hindern. Sie 


et man aber den göttlichen Wien über und 


inbefagtem Städte nur ſo weit an, alder ineiner Derbältniß 9% 
gen etliche Dinge, nehmlich gegen die Mittel der Seeligkeit, ſo 
ans GOtt fehendet, ſteben pfleger; ſo kann man auf dies 
ah nurallein fagen, daß mir den göttlichen Willen 

indern, weil wir öfters die Mittel der Seeligkeit fruchtloß dahin 


“ fahren laffen. 


Anwendung. 


$. LXV. 


von melden, damit 


b wir nun wohl noch verſchiedenes von dem göttlichen Gnaden 
Rufe anfuͤhren könnten; ſo wollen wir doch nichts weiter da⸗ 


diefe Betrachtung nicht allzuftard an 


foachfe. Alle Menfchen werden demnach, wie wir ausgeführet haben, 


von GOTT zur Seeligkeit 


eingeladen. Sie find alle in CAri 


FCfugur etoigen Derrlichkeit berufen. "Wer berufen iſt der hoͤtet 
erftlich eine Stimme, er verſtehet fie, er wird dadurch zu 
einer hohen Wohlthat eingeladen. Und wie follten wir die 


fe Stimmenicht hören, es iſt 


jain alle Lande ausgegangenib! 


Schall, und ihre Rede bis an der Welt sende, Röu, 101°° 
DiefeSrimmedes5Eren gehet mit Macht, Die Brimme 
des SsErengebetberrlich. Pf. 20,4. gapfet uns demnadhnid 
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die Ohren davor verftopfen, wieeinetsube Otter, damit fiedie 
Stimme des Befchwörersnicht böre, der wohl beſchwo 
ren Fann. Pf. —34 Es iſt zwar nur eine Stimme, und ein Schall 


in der Luft, der die Ohren ruͤhret, doch iſt er mit goͤttlicher Kraft ver⸗ 
bunden, die das Hertz ſelbſt umkehren, und in eine gefeegnete Stel⸗ 
dung nach dem, was droben ift, bringen fann, Das Evangelium 
iſt eine Kraft GOttes, feelig zu machen, alle, die 
daran glauben, Köm. 1,16. Deine feclige Stimme, die fobe- 
Schaffen ift, daß fie mit, und inder Zeit erfchallet,und endlich aufhöret ! 
Heute, heute alfo, wenn wir des SErrn Stimme hören, 
warum wollen wir unfere Sertzen verftorken? Pf.95, 7- 
Ebr. 3,7. diefe Stimme höret mannichtallegeit. Gehen foir indie 
Stille des Grabes ein, und wir haben durch die Stimme GOttes 
unſer Herg noch nicht beffern, und umwenden Taffen; ſo koͤmmt ung 


ihr Schall in der Ewigkeit nicht mehr zu ftatten. Lind ob wir alsdenn 


gleich umkehren, und diefer Stimme, diefer alsdenn vor und dahin 
fliehenden Stimme, nachichreyen wollten; ſo wuͤrden wir doch ohne 
YAntivort bleiben. Weil ich rufe, fagt die durch. folhe Stimme 
fprechende Weisheit, und ihr weigert euch, ich vecke meine 
Sand Zus, und niemand achtet darauf; fo will ich auch 
euer lachen in eurem Ungluͤck, und euer fpotten,, wenn 
über euch kommen wird,wes ihr fürchtet, Sprüd.1,24.26. 
Gehet nun dieeit immerhin, wieein Strobm; fabret fie ſo 
ſchnell dahin, als floͤgen wir davon, Pf.90, 11.6: ſo lauft 
dieſe Stimme mit dahin, und nimmt ein Ende. Laſſen wir ſie nun an 
unſerem Hertzen fruchtlos ſeyn, und zuruͤckprallen, wie ein Echo; ſo 
koͤmmt ein Tag, da wir fie nicht mehr hoͤren werden. Wachen wir 
denn von dem gegenivärtigen Leben in jener Ewigkeit auf, und unſer 
Hertz hat nicht die Kraft dieſer Stimme, fondern nur unfer Ohr den 
Schall,unddie Deutung derfelben vernommen; fo fvird fie ung wie 
ein Traum vorkommen, und wir werden über uns ſelbſt ſchreyen muͤſ⸗ 


fen: Wirrarren haben deg bechten Wegee ietſr biet 
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Das Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht gefi chienen. Buch 


ver Weifh.5, 5. Es ſcheinet zwar Beine geringe Sache um dieſe Stine 


me zu ſeyn / die weiter nichts faget, Als: Menſchl thue Buffe,und 
ſuche die Vergebung deiner Suͤnden in dem Blut des 
Hammes 5 jedoch iſi ſie dem eigenelchen Innhalt nach, von unan“ 
ſprechlicher Wichtigkeit. Sie etöfnet dag Ohr; fie erteret da⸗ 
Here; ſie erinnert an die bevorftehende Ewigkeit; ſie bereitet die 
Steroͤlichen auf den Tag, an welchein der Leib dieſer Sterblichkeit ſol 
abgelegt, das unverweßliche angezogen, der himmliſche Glant umge · 
than, das hinfällige dieſer Zeit verſchlungen / uud ſolche Zubereitun⸗ 
gen gemacht werden /daß wir jener Herrlichkeit fähig paftehen mögen 
Diefe Stimme verknuͤpfet diefes elende Leben mit einen beſſern; 
BOtthabeunseine Stadtzubereitet, weil er in der 


lehret 
Taufe unfer GOtt worden iſt Ebr. 11,16; verſichert dah / 
fo unfer irrdiſches Zaus dieſer Buͤtte zer 


rochen wird / 
woireinen Bau von Gott erbauet haben, ein Zaus / da⸗ 
nicht mit Sanden gemacht, ſondern das ewig iſt um Hit 
mel, Cor.5/x. Dieſe Stimme koͤnnen tie wohl verſtehen. 

erſte, was fie ſaget, können wir an uns ſelbſt empfinden, und da 
andere iſt einem lehrbegierigen, beugfamen und lenckbaren Gemith, 
fehr wohl faßlich. Diele Stimme ſpricht: Predige! Sragt mel, 
was foll ich predigen? Alles’ Sleifch ift Heu, und alle feine Guͤte wie 
des Graſes Blume (das fühlen ja alle Menſchen auf das tebhafteft, 
fvenn fie nur Acht Haben tollen ,) das Graß verdorret, die Blum⸗ 
verwelcer, denn des HErrn Geift bIäfer darein. Man fehe abıt 
anıch, was das zweyte in dieſer Stimme iſt· Aber das Wort un? 
fers GOttes bleibet ewiglich. Jeſ 40, 6.7.8. ge nit 
Teider mehr, als zu bekannt, daß diefes deben hinfällig fey ? Wer stttl 
let, daß alle Kinder Adams fterblich ind? Wer kann feugnen,daßd 
Schifflein unferes Lebens von dem Strom der Zeit, mit vielem ir 
den, und Reigen, mit fhütteln und rütteln, nad) dem unerforſchi 
tiefen Meer der Ewigkeit hingeriſſen werde? Dieſes beꝛeug 
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Stimme fehr begreiflih. Was kann nun naͤher andas Hertz geleget 
werden, als das zwehte, welches der Geift hinzu thut, und ung von 
Natur unbekannt iſt: Daß uns ein Wort 6 Ortes mitten in der flüche 
en Zeit angetragen werde , welches ewiglich bleibe ? D wie uns 
uͤcklich wuͤrden wir feyn,ivenn uns die Natur zwar felbft die Nichtig⸗ 
eit diefeg Lebens, und nod) dazu ins befondere Diefes lehrete, daß wir 
wiedor hinaus müffen, wenn wir nicht auch zugleich wuͤſten wohin? 
Wenn ivir nicht ein ewiges Wort GOttes in dem ſeeligen Rufe 
der Gnaden hätten, das unſere Hertzen umlencken, unſere —2— 
nach etwas beſſerem, als vor Augen iſt, kehren, unſere Fuͤſſe auf den 
ſicherſten Weg nach jenem Vaterlande ſetzen, und alſo in die gewiſſe⸗ 
ſte Hofnung einſencken könnte, daß dieſes elende Leben, die we⸗ 
nigen und boͤſen Tage unſerer Wallfarth, wie Jacob geſagt 
1B. Moſ. 47,9. mit unauſhoͤrlichen, mit unausdencklichen Ergoͤs 
Uchkeiten vertauſcht werden würden. Es iſt alſo allerdings eine ſol⸗ 
he Stimme, die in gewiſſer Ordnung gar wohl zu verſtehen iſt. Sie 
dehret uns nehmlich, daß wir erſtlich ein ſterbliches Fleiſch 
Und noch dazu mit der Luft der Suͤnden gantz durchgifs 
tet ſeyn. Hernach ſagt ſie uns auch daß wir den Saamen 
det ſeeligen Kwigkeit indem göttlichen Worte haben, den 
‘ir in unfer Herg legen, die Luft der Sünden damit dämpfen, die 
Schuld der Sünden aber and) dadurch zerfivenen können, fie der 
Rauch von dem Winde verwehet wird. Dieſe Stimme ladet uns 
zum Genuß einer Wohlthatein, diefo großift, daß fie noch Fein Auge 
gefeben, kein Ohr gebörer bat, und in eines Menfchen Herz gekom⸗ 
men ift, was FOtr bereitet har denen, dieihn lieben. ı Eor 2,9. Bir 
find die Erlöften des HErrn, die nad) Zion kommen folen, woeine 
ewige Freude über ihrem Haupte fehweben, Schmerz und Trauern 
aber hinweg feyn follen. Jeſ. 35, 10. Was wuͤrde uns aber wohl 
diefe MWohlthat musen, wenn nicht die Stimme GOttes, oder fein 
Gnaden-Kuf, fo wohldie Erkenntniß dieſer Wohlthat, als eine hertz⸗ 
liche Licbe und. Aufnahme derfelben in unfer Ders hinein braͤchte. 
RKeinbecks Betracht. uͤber die A. C ſechster Cheil. Ji Bott 
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EBDtt war in Chrifto, und verföhnete die Welt mit ihm 
felbiten. 2 Cor. 5,19. Dadurch ift ziwiſchen GOtt und Menſchen 
Friede geſtiftet worden; aber es ift auch zugleich ICſus mit dieſet 
Stimme in Evangelio gekommen, und hat dieſen Frieden 
verkuͤndiget beydes den Juden, die da nahe / als auch den Heyden, 
dergleichen wir in unſern Vor Eltern geweſen, Die da Ferne wa⸗ 
ren, Sphef.2,17. Eine Wohlthat, die man foeder erfennet; roh) 
‚brauchen kann, taugt fo wenig, alsnichte. Durch die oft erfvehnte 
Stimme aber, durch den feeligen Gnaden- Ruf, erlangen wir beydes / 


sErkenntnigund Beift, daß voir wi en Fönnen, wie reidy 


- lich wie.von GOtt begnadiget find. ı Cor. 2,10. Seelig 


find alſo, die zu dem Abendmahlder Hochzeit des Lammes berufen wor ⸗ 
den! Wir ſind zwar hier elende Pilgrimme, geplagte Wanderer und 
Keifende ; die vielem Wetter, Sturm und Anlauf ausgefeget find; 
aber, was vor eine Gerechtfamkeit wird uns nicht durch Die Stimme 
GOttes, durch) feinen Gnaden-Ruf, beygelegt? Unſer Buͤrger⸗ 
Recht iſt im Simmel. Phil. 3, 23, Wenntoir doch nur ſoſches 
recht lebendig erkennen wollten! ¶ Moͤchten wir uns doch/ als 
Dane und Bäfte, von den fleifchlichen Luͤſten ent 
en, Die wieder Die Seele ftveiten! 1 Petr.2,ır. Mid 

ten wir doc) das rechte Gegenbild der Iſraeliten werden die mit 
dem Blut des Lammesbefprengetfind, die mit feinem le⸗ 
bendigen Fleiſch gefpeifer worden, %oh.6, 54. die an den 
Senden umguürtet ue an Süffen , und Stäbe in den 
Bänden haben, 23. Mof. 12, z1.nehmlic, mit Warheit guß 
Feſchuͤrtzt/ an den Beinen geſtiefelt, als fertig zu treiben 
den Lauf des Epangelii an unſerer Seele, Epheh, 6714.13. 
fonderlich aber ven Stab in Händen habend, zu einer bejtandigen 
Vorbereitung, und guten Anfchickung; auszugeben von 
der Zeitin te Bwoigkeit. Dazu lodet uns die Stine GOttes 
an, dazu verpflichtet uns der herrliche Gnaden Ruf, welcher uns das 
himmtifche Kleynod vorhält, dazu muntert uns Die Dichtigkeit des 
Gegenwartigen, und die Wichtigkeit des Zufünftigen auf. er 
2 . „e* 1 
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‚alles, was wir ſehen, das muß fallen; und vergeben, wer BOttfürcht,, 


bleibtewig ftchen, Alle Herrlichkeit des Menſchen ift wiedes Gras . 


fe6 Blume. Das Gras verdorrer, die Blume fälet ab, weraber den 
Willen GOttes thut, der bleiber in Ewigkeit. ı Petr, 1,24.25. es 
dach wir dummen Menſchen fehen nut auf das, was in die Augen 
fällt, was ine Eünftige_ gefcheben foll, bleibt an feinen Ort geſteilt. 
An der Erden kleben wir leider über die Gebuͤht; aber nach dem an⸗ 


dern Leben will ſich der Geiſt nicht erheben. Inzwiſchen erfchallet - - 


—5 die Stimme des goͤttlichen Rufs: Wache auf, der du 
wlaͤfſt; und ſtehe aufponden Todten; ſo wird dich Thri⸗ 
ſtus u⸗ erleuchten. Epheſ. 5,14. Konmeet, kommet, 
ihr GSaͤſte! Es iſt alles bereit, Luc. 14, 17. Die Stimme 
BDttes arfchallet Hinter uns her; feine Gnade rühret ung; der 
Himmel felbft wartet auf uns; die himmlifche Weisheit fuchet ung, 
gleich als den verlohrnen Groſchen, oder das verirrte Schaaf. Was 
Soollen wir denn nunthun? Wollen wir unfern eignen Weg immer 
hingehen, wollen wir nicht in uns kehren, unddenden: was mache ich 
doch? Sol uns jener Ruf nicht in as ertz dringen: Lieber! hal⸗ 
erem.2,25. Freylich ſolte 
es ſo eyn. Darum wer weiſe ift, der verſtehet, was ihm zu⸗ 
fegtbegegnen wird. 5B. Moſ. 32,29. Wir haben einen Hey⸗ 
land zum Seegen, oder Fluch: Zum Seegen, den er uns erwor⸗ 
ben; zum Fluch, ver uns vorhin ſchon druͤcet, und darinnen er ung 
zappelnlaffen wird. Wollen wir denn auf unfern Hefen , das iſt, in un⸗ 
ſerm eignen Fluch, liegen bleiben? Es iſt ja unendlich beſſer, daß wir 


der Stimme gehorchen, die ung verfichert, woir werden geſeegnet 


werden mit allerhand geiftlichem Seegen in bimmlifchen 
Gütern. Epheſ. 1,5. Wie herrlich iſt es nicht, daß wir verfichert 


find, dee Gnaden ⸗Ruf GOttes gehe alle Mienfchen an? 


Es iſt dem Hoͤchſten glorwuͤrdig, uns — zur Pflicht 
gegen den Naͤchſten aber erwecklich. Glorwuͤrdig iſt es dem 
HErrn, welchen die — anbeten, und heilig, Par 
i ia eilig 














252 Die Neun und Funfgigfte Betrachtung 


— — — — — — — 
heilig iſt, auch alle Lande find feiner Ehren voll, anſtimmen 


Eſ.s 3. Unter vielen, die gleich unwuͤrdig find, nur darum eine Wohl 
zur Gnade machen, weu man eben fo will, das iſt partheyiſch; 


- feine Gnade anf wenige einſchraͤucken, da don auffen nichts wieder⸗ 


firebet, iſt eigenwillig. Viele tauſend Miffethäter, die alle den 
Todverichuldet, mit der Vergebung übergehen, einige werige aber 


nur begnadigen, in eine Gütigfeit, die ſich ſelbſt Graͤntzen 
- feet. Aber allen Menſchen unendliche Güter anbiethen, und 


ſchencken, wofern fie fich nur felbft nicht unwerth achten des 
Wigen Lebens. Apoft. Gefch. 13,46. das iftdie gewiſſeſte Ei: 


 genichaft einer unendlichen Großmuth. Erhabene 


Geifter fchränden ihre Freygebigkeit nicht fetbft ein, wo es nicht 
wichtige Urſachen von auffen erfordern. Das anbethenswur 
digſte Weſen breitet feine Güte über alles in aller Maaſſe aus, 
wo nur immer eine leidende Faͤhigkeit, die nicht wiederfirebet, befind⸗ 
lich iſt, wie weit ſie auch langet. Das thut GOtt, der alle Mew 
ſchen zur Gnade in Chriſto JEſu berufen hat. Kann auch wohl eine 
edlere Großmuth, als dieſe ſeyn, die allen giebt, nad) aller Fähig⸗ 
keit, und zwar alles, was nach eines jeden Beſchaffenheit aus 
buͤndig, vortreflich, und unvergleichlich iſt? So glorwuͤrdi 
dieſer allgemeine Ruf in CHriſto it; fo erfveulid) iſt er au 
für uns ſelbſt. Man fee, es ivaͤren nur wenige von der End 
de in Chrifto ausgefchloffen, und es waͤren nur etlichen die Mittel 
der Seeligkeit nicht beftimmt, was voreine Furcht und Sorge könn 
te fich nicht unferer Hergen beinächtigen? Solten etiva vor Hundert 
Menſchen hundert Stuͤcke Brods, davon nur ein eingiges vergiff⸗ 
tet waͤre, zugeſchnitten and ihnen angenoͤthiget werden, mit 1008 
dor unanzfprechlicher Angſt wuͤrden nicht alle dieſe hundert Perf 
nen zugreifen? Wie wuͤrde nichtein jeder dencken muͤſſen, vielleicht 
iſt mein Theil ein Biſſen zum Tode, der mich in eine andere 
Wels verſetzet. Und doc) waͤre unter hunderten nur —* 
gid⸗ 








uber die Augſpurgiſche Cotfeſſon. 253 
— — — — —— — — 
gluͤcklich. Sollte uns denn nicht mit eben dieſemn Recht, noch viel 
banger werden, wenn unter viel tauſendmal tauſend Menfchen die 
wenigften kraftig von SOtt berufen, unöderallermeiften 
erkannte Wahrheiten gleichfaem nur vergifftere Speifen 
Waren, die GOtt als Mittel der von Ewigkeit her unbedungen zuge⸗ 
ſyrochenen Verdammniß gebrauchete? Ich meyne wohl! Gelobet 
ey GOtt, der die Sachen gang anders eingerichtet hat, als dieſe 
Meynung mit ſich bringet! Wir duͤrffen kuͤhnlich zugreiffen, das Heyl 
in Chriſto ift, wie allen, alſo auch Uns, zugedacht. Es wird ung ge⸗ 
wißlich in jener Ewigkeit beygeleget werden. Nur daß wir nicht die 
Perlen mit Fuͤſſen treten; DaB uns nicht eckele fürdiefer angeb- 
lich loſen Speife, 43. Mof. 21,55 daß wir dem rufenden GOtt 
nicht den Ruͤcken kehren; daß wir nicht aus feiner liebreichen Schule 
lauffen. Nehmen wir uns hierinne wohl in acht, fo erſtreiten wir die 
Crone; wir erreichen das vorgeſteckte Ziel der himmliſchen Beru⸗ 
fung; die allgemeine Gnade wird einem jeden beſonders zu Theils 
wir faffen, wir halten fie; wir fhlingen uns um fie herz wir drucken 
fie in das Hertz; wir pflangen-fie in die Seele; wir laffen fie da ein- 
urgeln, und nehmen fie ſodenn mit hinaus in das obere Jeruſalem. 
as iſt der feelige Ort, wo unfere Wünfche alle ihre völlige Endſchaft 
erreichen, immaffen wir zu dem Fommen, der uns. nicht geſetzt bat 
zum Zorn, fondern die Seeligkeit zu beſitzen. 1 Theff.s,9- 
Endlich it aud) der aflgemeine Ruf GOttes zur Pflicht gegen 
alle Sterbliche fehr erwecklich. Es hat uns Fein einziger 
Menſch jemahls vorkommen Ennen der nicht zur eivigen Herrlichkeit 
I berufen waͤre. ME, die wir munferm Haufe haben ;denen wir auf 
| der Gaſſe begegnen; die wir auf der Reife antreffen ;_ die uns da 
oder dortfprechen; von denen wir ohne weitere Bekanntſchaft etivas 
gehoͤret; die ehemahls in einer unermeßlichen Menge, nach den Ge⸗ 
ſchichten der älteftenZeiten,gelebet haben, oder kuͤnftig noch leben wer⸗ 
den, dieſe ſammt und ſonders will oder wollte GOtt ewig gluͤck 
lich machen. Können wwir es alſo wohl uͤber das-KDerge bringen, eis 
i3 nen 
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‚nen Menſchen zu beleidigen,den GOtt mit den hoͤch 
Wohltha — u eben veelanget ? er — 
. ‚gönnen; welchen BOtt gutes ʒugedacht hat? Iſt es billig; 
die zu verachten, und re Sodehe der Zöchfte u 
ſich zu ziehen trachtet? Sindsoie nicht alle, ivo nicht dem Er⸗ 
folg, doch dem Rechte nach, Miterben einerley Seegen in 
Chriſto? Ein Err, ein Glaube, eine Tauffe, ein GOltund 
Vater unſer aller, der da iſt uͤber uns alle,durd) uns — 
und in ung allen, Ephef.4, 5. 6. Laſſet uns dieſem Beru 
zu folge rordig und liebreich mit einander umgehen weil 
wir dazu berufen ſind. Ephel.g, . Konnte dort Petrus ı Ep- 
3,7. mit zulänglichem Grunde fagen: Die Nanner follen bey 
den Weibernmit Vernunfft wohnen, als auch Meiterben det 
- Bnade des Lebens; fo follen fich alle Menſchen unter einander 
geſellſchafftlich friedfertig, und freundfchafftlich bezeugen, denn fi 
"find alle der Beftimmung und dem Recht, obgleich nicht 
allezeit dem Ausgange mach, Erben, ja berufene Erben eintt 
unendlichen Glücfeeligteit. Wir arbeiten, woferne wir nur well 
handeln, nach einem Zweck. Wir verlangen allein einen Himmel - 
zu kommen. Wir haben alle einen Wegiveifer, der uns nad) den 
Vaterlande führet. Demnach follen toir auch auf Feine ‘Weil 
ent zweyet ſeyn. Diefesiftdie Pflicht des allgemeinen Rufe. Ott 
lig iſt bey dem diefer Ruf von den Ohren indas Hera, aus dem 
Gen in den gansen Wandel, von dem Anfange des Wan 
dels aber bis zum Ausgange in die Ewig⸗ 
| keit, durchdringet! 
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von 


Der Bekehrung des Menſchen zu GOTT. 
Innhalt. 


* wird ein Autritt zu der vorhabenden 
Materie ge mac he er. und fodenn ges 
zeigt, was die > chrung eu. $.1. Man 
Fr: er pen zwey Abwege vermeiden 
Auf dem erſten giebt es wieder ver 

e Arten, den rechten Weg su verfch⸗ 

n. $.1V. Die irrigen Meynungen werden U 
eruhlt Y. der Vortrag des Zufammen: 


. Bangs der befondern Umftände im Werdeder 


Belehrung gemacht $VL. auch gegeigt, was 
vor äufferliche —— bey der Bekch⸗ 
zung in unſerer Gewalt ſichen? .VII. Und 
ben welchen Kraͤfften 28 die Bekehrung 
anfauge? $ VII. Der Erweis, daß bie 
Seele eine vor fih beflehende Krafft Jr wärs 
Een‘, und in wie ferne fie in der ehrang 
unthätig fen, wird Deutli *— 
Desgleichen, 1 Bohn in der ie 
authaͤtig fen, und doch ihre natürliche 
famfeit hkoritausibe $X. Nicht Er 
e welche würdet, — der, fodiegchörigen 
Bewegnungs⸗Gruͤnde der Wircfung, und die 
Bu des H Griftes,giebt, befchret ung. $ XL. 
Was das Geſetz in ber * an den 
oben und untern Kräften der Seele würde 
1. Bey allem diefen 8 e kann man 
—— ſchen $.XLIL, 
So lange die untern Seelen Kraͤfſte nicht zum 
Gehorfam der von der Gnade ergriffenen 
obern gebracht —— ſo iſt es noch * jum 
Durchbruch gefommen $ XIV; 
Weuſch handelt ſodenn uoch mich auf fespem 


— 
— 

* 
nn — — — 


it Was vor eine D 


XXXIIXXXIII 


Willen, ſondern in der —* tſchaft. sr 
Was das Evangelium PR $.XVI; Durch 
den Glanben Ange der Meufeh rlbir Ste 
heit des Willens, und fängt da erfi an,im 
ge wuͤrcken. $.XVIl. Wenn das m 
gr —* anfange? $. XVIII. Vorſichtige 
ng des geiftlichen Lebens.-$ XIX. Ans 
Site — des Spruchs ı Eor. a, 

X. DerGSaf, bafder matür übe 
ES er bedeute, fo ferne fie unbe⸗ 
Echrt find , wird wieder die Socinianer vers 
fochten $ XXI. und er re en 
geldft. $.XXIK XXI Ob durch den nas 
türlihen Menſchen alle Leute, ausgenommen 
die Apoftel, verftanden werden, oder doch die 
Garne und —— —* wi > 

ründen dieſer M ae 
Beurtheilung derfel XV vv 
— dem Ausdrucke ei⸗ 
nes natürlichen Menſchen Aatt haben muͤſſe 
. XXVIH, Avid umiſtaͤndlich — tt. 
.XXIX. Warum die Vernunft der Delche 
rung nicht wiederfirebe, oder leidender Weife 
annehme, was des Geiſtes if, wird in verſchie⸗ 
denen Gründen au a $.XXX. XXXT. 
(hied dee ce mn — * 
Unterſchie eiſtlichen vern en natuͤr⸗ 
— rd Raben Taf —ã 
V. ſunde un 
— — it zu vernehmen, was 


d der des Geiftes it, ind fam, oderleidend 


ne dit wuͤrckſame, iſt ROTE 
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big, oderumvolftäudig $XXXVIL . Diele: mahnen euch, merdenerflärt. $.L. Feruer die 

bende Fähigkeit zu vernchmen,mag des Geiſtes Worte ; Vergeblich brauchen, wob:n ge 
$ ift, kann auch wieder in eine vollſtaͤndige und: geige' wird, was ein vergeblicher Gnadenr 

mnvoljtändige eingetbeilt werden.$.XXXVLIL brauch fen. $ LI. Uns die Sruchtlofigfeit 
‘ Was vor eine Unfähigkeit. Baulas hier dem der Gnadefey. SLN. Die StelleausEf5,r 

Meufchen ı Eor.ä,14- zufchreibe? XXXIX. Wirderklärt $.LIIE undder Mißdenfungror 

Wie die Wore: Es iſt ihm cine Thorheit, zu gebenget. $-LIV. Ein —— 
Fa feyn $ XL, deegleichen die Worte: and Mateh.rz,ar. 22. angeführt, und a 
Er kann es nicht erkennen $ XLI. und in wie die Eintonrfe gerettet. "SLV. LVI, Oben 
ferne auch die gefunde Vernunft nicht erkenne, hier Die Rede won einer Cnade fev, tt man 
was des (eines — $_XLIL. Lehre, dapman. wigderfireben Fönne, und yelor mit, einem ll 
GHtt in der d —— Inne bedumdenen Rathfchlüg Abrr unfer Creig 
fanden Sigenfag. 6. XLIN. Die Gründe Feit beftchen möge? $ LVIL. Das zum) 
davon, welche aus der Defchaffenheit der Sa: aus Marth 23,37.nvirdabgehandelt, (VIII 
hen hergenommen find, werden angeführt LIX-LX, vesgleicpen das zcugmif aus Lut- 
9: KLIV.- und ſodcon vier. andere angezeigt, zes, ie Stelle Mattb. 24,24; wird 
Warum man dem Wercke der Bekehrung wie⸗ beleuchtet $.LXTL. desgleichen noch) einige alt 
derfehen Eonne $, XLV. XLVL dere umterjucpt $ LXUIL. und die Detrad 
XLVIII. Das age ——— wird. fung mit einer erbaufichen Ymmendung IN“ - 
vorgetragen. $ XLIX, Die Worte: Wirvers diget. $. LXIV. 


& I. 






—— N iv kommen hier auf eine Lehre, daruͤber vom Anfürge 
Materie. ‚der Chriftlichen Religion an ; mit den heftigfien Gr 


müths Bewegungen / faſt beftändig geftritten worden 
Hätte man aber theils denen Worten, deren man | 
hier bedient, eine genau beftimte Deutung beygelegt; theils die Natur 
and Eigenſchafft der Seele, welche der Grund und die Unterlage der 
Bekehrung ift,oder, womit es die Bekehrung eigentlich zu thun bat, 
beſſer verſtanden; theils die davon handelnden Zeugniſſe der Schriſt 
nicht aus einem verkehrten Geſichto Punckte eines Borurtheils / uc⸗ 
und rechts angeſehen, welches entweder eine Ausgehurt von eine | 
unvermeidlichen Stoifchen Schickſaal, oder eine Feucht der Epic’ 
ſchen Lehre einer von GOtt zum guten und böfen unabhängig! 
Macht, geivefen iſt; hätte man, fage ich, dieſes alles verhitet: 0 
wuͤrde dieſe Lehre nicht fofehr verwirrt worden ſeyn, als es leider ge 
ſchehen iſt. Die Bekehrung des Menſchen wird a uf zwey Seiten 
angefehen. Entweber als eine Wuͤrckung aus und von 


GOtt; oder als ein Werd GOttes , fo in dem . 
: epflan⸗ 








über die Augſpurgiſche Confefion. _ 257 


gepflanger it. Jenes ift eine Handlung GOttes, dieſes eine 
Gnaden- Babe des Menſchen. (*) Jenes iſt der göttliche Anz 
oder auch) Eindruck in das Herg deffen , der befehret werden fol; 
dieſes aber ift der dadurch im Hertzen verurſachte, und jego daſelbſt 
zuruͤck bleibende Fußſtapfe. 


$.I. Was eine anerfchaffne Kraft zu würden, UNO Mas die Ba 
gewiſſe Empfindungen hat , von dem ſagt man / daß es lebe. lebrung ſey⸗ 


Folglich iſt dasgeiſtliche Leben nichts anders;als der ſeelige Zuſtand, 
worinne man geuͤbte Sinnen, oder Empfindungen, zum Un⸗ 
terſcheid des guten und boͤſen bat Hebr. 5, 14. und wo man 
auch hernach das Licht von innen brennen, und von auſſen leuchten 
laͤßt vor den Leuten, daß ſie unſere gute Wercke ſehen, 
und den Vater im Simmel preifen. Matth. 5,16. Die Be⸗ 
kehrung nun in dem erſten Verſtande genommen, davon wir 5.. 
eredet, iſt eine Muͤrckung GOttes , die uns von dem geiſt⸗ 

n Tode heruͤber in den Stand des geiſtlichen Lebens 
verſetzet. Derjenige aber lebet geiſtlich, welcher an Chriſtum glau⸗ 
bet, das iſt, welcher die lebhaftefte Ueberzeugung von der Vergebung 
ſeiner Suͤnden in dem Blut des Lammes empfindet, mithin ſchme⸗ 
cEet und ſiehet, wie freundlich der SErr iſt, der nehulich: 
geiftliche Empfindungen blicken, und ans deren Gefühl ſich Die Liebe 
Thriſti zu allen guten Wercken dringen läßt. ı Petr.2, 3. 2 Cor. 
5,14. Wo alſo das geiftliche Leben ift, da iſt auch der Glaube, und 
ivo der Glaube Plas gewonnen hat, daft and) das Lehen eingefendet 
worden.‘ Der Glaube, der die Vergebung der Sünden erlanget,, 

ſchmecket in dieſer Wohlthat das gnitige Wort GOttes, 
nddie Kraͤfte der zukuͤnftigen Welt, Hebr. 5,5. Das it, 
er empfindet geiftlich,und dieſes Gefuͤhl pflanget in den Gläubigen eine 
(Neigung, dem unvergleichlichen Heylande Derunfere — 
— Er x - : =. 2 ge ei⸗ 








c) Das erſie heiſt <onverfio ttanfitiva), das Wwehte Conve: forinrtanitiva, . 
\ Beinbedis Setr. über die A.C. ſechster Theil, 
| ö 
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g —— P.103, 2. mit ewiger Gegen-Liebe zugethan zu ſeyn⸗ 


as alles ift nichts anders, als geiſtlich empfinden und wuͤr 
cken, mit einem Wort, Leben. Und foverhält es ſich auch, wenn 
wir bey dem geiftlichen geben anfangen. Sobald wir an daſſelbe ge: 
denen; fo ift der Begriff vom Glauben ſchon darinne eingeivickelt, 
Denn niemand, der ein Suͤnder ift, kann geiftlich leben, fühlen, 
und wuͤrcken, er werde denn zuvor feſtiglich der Vergebung feiner 


Suͤnden bey ſich getwahr, auffer welcher der gefallene Menſch nichts in 


ſich erfaͤhret, ald Angſt, Bucht, Schrecken, ein nagendes Gewiſſen 
und ein erſchreckliches Erwarten des Berichts; und des 
— der die Wiederwaͤrtigen verzehren wird. 

ebr. 10,27. So gewaͤhret uns nun alſo die Bekehrung das geift- 


cche Leben, oder den Glauben; fietilget hingegen Den Tod in Ue⸗ 


bertretung und Sünde: Ephef. 2,1. auch den Unglauben in 
demjerigen, der von GOtt wegzufiiehen gewohnet iſt. Won den geiſt⸗ 
lichen Tode ſiehe die XXVte Betr. S.15..aud) Die XXXHL 9.14. 


‚U. Di ifti 
gnr Cin Die Bekehrung machet alſo den der da todt iſt in 


Uebertretung und Suͤnde, ſaint Chriſto wieder lebendig. 
Ephef. 2,5. und ſchencket demfelben den Glauben." Hier giebt «6 
sun zur rechten und zur linden zwey Abtveichungen, die man aufdas 


ſorgfaͤltigſte vermeidenfoll. Erſtlich muͤſſen wir uns nicht in den 


Sinn kommen laſſen, daß wir in Erweckung unſeres Glaubens das 
geringſte mit wuͤrcken und daß nicht alles lediglich von GOtt abhange. 
Zweytens ſoll uns beftändig vor Augen ſchweben, daß im Gegen⸗ 
theil an allen vorkommenden dehlern und Maͤngeln, iwenn der, Glau⸗ 
be nicht zul Durchbruch, oder auch nicht zu einer fo ho en Stufft 
gelauget, als es wohl möglich waͤre, nur allein der Menſch, und ſonſt 
Niemand, Schuld habe. Das erſte erweiſet, daß wir uns waͤhren⸗ 
der Bekehrung, oder Verſetzung von dem geiſilichen Tode in dasgche, 
ans unthätigverhalten, und daß GOtt alle Ehre allein eigen bleibe. 
as andere Hingegen giebt zu erkennen, daß der Unglaube oder der 
Abgang groͤſſerer Stuffen des Glaubens, nicht von GOtt herrihr. 


“. 
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der jemanden die Gnade der Belehrung unbedungen verfagte, oder 
veriveigerte, Dieſes find zwey Klippen, an welchen, feit der Zeit 
Ehriften auf Erden wohnen, bis auf diefen Tag, immer einige Lehrer 
Schiffbruch gelittenhaben. Yan hat entweder den Kräften 
des Menſchen inder Befehrung viel, mittelmäßig, oder 
. Wenig bepgeleget, und damit die Wohlthätigfeit und Eh⸗ 
te GOttes gefehmäbiert; Oder man bat auch alle Bekeh⸗ 
rungs⸗Gnade vor unwiederfkreblich susgefchrien, wo⸗ 
durch denn die Schuld des Unglaubens von dem Men 
ſchen ab, und auf den unbedungenen Willen Büttes ge- 
fihobeh wird. Denn, wenn GDtt feine Bekehrungs Gnade ei 
tem ſchlechtweg verfaget, dem andern aber Ainfviedertreiblich zuwen⸗ 
det, und aufdringet, fie kann der, dem fie deriveigert wird, an dem Un⸗ 
lauben Schuld tragen? Wer eine Schuld anetwas bat,der 
Dr ja dieſelbe vermeiden koͤnnen. Wer ſich alſo die Schuld 
des Unglaubens zuziehet, der haͤtte den Unglanben verhuͤten koͤnnen. 
Wenn aber GOtt jemanden mit feiner Gnade ſchlechterdings uͤberge⸗ 
det, wie kann der den Uinglauben aus dem Herben verbannen ? © 
ald man demnach Ichret : GOtt fchlage einigen Die Kraft 
der Bekehrung fühlechterdings ab, fo bald wird die Schuld 
des Unglanbens von demfelben weg, und auf GOtt geivelger. 


S.IV. Wir haben eben $, III. gemeldet » daB es zwey Ab⸗ und Wie viel Ars 


Irrwege gebe , die zur linden und zur rechten ansiveichen , deren 
der eine die Ehre des Glaubens in einer Beywuͤrckung mit 
GoOtt viel oder weniger theilen, Der andere aber die Schuld deg 
Unglauben8, vermittelft unabtreiblicher Wuͤrckungen, oder einer 
unbedungenen Weigerung,von dem Menfchen abwenden will, Nun 
Wollen wir der Sache etivas näher treten, und die verfchiedenen Ar- 
ten derer betrachten, welche auf der erften Abtveihungfichen. Auf 
dem erften Irrwege, da man dem Menſchen in der Bekehrung wenig, 
mittelmäßig, und viel Beyhülfe zuſchreibet, find alle Gänge, wo 


es nur immer. möglich, dag man fich verlauffen kann, von einigen be- 
; Kk 2 treten 


—— — — — 


ten moͤglich 


find, anf den 
erſten Irrwe⸗ 


—* 
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treten und durchlaufen worden. Wirreden vonder Bekehrung,fo 
Er fie nichts anders ift, als eine Ueberkunft von. dem geiſt⸗ 

ichen Tode indas geiftliche Leben. Nehmlich, wir handeln 
von der Zeit, die da zwiſchen der erften Anfaffung, womit GOTT 
den Menſchen ruͤhret, und zwiſchen der wuͤrcklichen Erweckung des 
geiſtlichen Lebens, verflieſſet, da man nicht nur ſagen Bann , der 
Menichiftgleichfam inder Mache, das ich ſo rede, eriftauf 


dem Wege zur Befehrung , fondern er lebet allbereits 


eiſtlich. Innerhalb diefer Zeit kann man. dem Menſchen eine 
itwuͤrckung auf unterfchiedene und zivar folgende Art beymeſſen / 
wie auch wuͤrcklich immer don einigen Lehrern in der Chriſtenheit ge⸗ 
ſchehen it, Erftlic) kann jemanden einfallen, ven Kräften des 
Menſchen in der Bekehrung alles benzulegen. Zweytens kann 
man aufdie Einbildung gerathen, der Anfang der Bekehrung binnen 
oben gemeldeter Zeit Hange vondem Menſchen; der Fortgang aber 
don der Wuͤrckung GOttes ab. Es iſt auch drittens möglich, dab 
ed jemand umkehre, und Die erſten Züge der Bekehrung von det 
Kraft GOttes, den Fortgang derfelben aber, bis das geiſtliche Leben 
gepflanget ift, von der Sorgfalt des Menſchen herleite. Und da 
vierdtens diefe Sorgfalt aus pur menſchlichen und natürlichen 
Kräften herflieffen kann; fo giebt auch diefes eine gewiſſe Art 
des Verftoffes ab. Und wie endlich auch fuůͤnftens die Sorgfalt 
der Bekehrung, ſolche bis zum Durchbruch fortzutreiben, von über 


natürlichen Bräften zwar herruͤhren kann, Doch daß deren 


Bebrauch von dem Willen des Menſchen, der nunmehr daurch die 
Gnade erwecket ift, veranlaffet werde, und folglich) der Menfch, che 
er geiſtlich lebendig wird, durch GOttes Hülffe, fich felbften ſolches 
Leben giebet: Alſo iſt dieſes die [este und fubtilfte Weife, dem Mer 
ſchen bey demobwaltenden Geſchaͤfte etwas in die Hände zu fpielen. 
Mehrere Arten, dem Menſchen inder Bekehrung etwas bey⸗ 
zumeſſen, find nicht ausfuͤndig zumachen, Sie werden alle — 
ie 


| 
| 
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dieſe bereits gemeldeten, als unter ihre Hanpt-Gattungen, gerechnet, 
oder als vermiſchte Arten von denfelben angefehen iverden können, 

$. V. Der in de> Kirchen-Gefchichten fo ſehr befehriene Pela- Einigeicrtge 
gius follanf den erften Irr weg gerathenfenn, Man begtichtiget Dec 
ihn/ er habe inder Bekehrun wohl eine Gnade GGttes Iet, und bene 
gugelaffen,badunch aber nichts anders, als die einem & theilet. 


en in der Schoͤpfung beygelegten Gaben verſtanden. 
waͤre zu wuͤnſchen / daß man von den ehren dieſes Mannes naͤhere und 
zuverlaͤßigere Zeugniſſe haͤtte, und daß nicht das meiſte von ſeinen 
Meynungen nur důrch andere auf uns gekommen tvaͤre. Die ſoge⸗ 
nannten halben Pelagianer fcheinen fih auf die zweyte irrige 
Bahn verlaufen zu haben. Dieſe waren eben nicht der Meynung, 
fie die erften, daß der Menſch im Geiftlichen gang gefund, und der 
Suͤlfe unbenoͤthiget ſey; fondernfie lehrten, der Menſch ſey in der Be⸗ 
kehrung nur wie ein Krancker anzuſehen, der ſich zwar wohl in etwas, 
aber ſehr kraftloß ruͤhren koͤnte, folglich anderer Zuͤlfe, wenn etwas 
wichtiges geſchehen ſollte, bedürftigfey. Diefer Lehre pflichtet auch 
heute zu Tage eine maͤchtige Kirche bey. Sie befichlet ihren Ans 
haͤngern zu glauben, der Menſch babe fchon vor der Bekehrung eini⸗ 
ges Vermoͤtgen zu geiſtlichen Woͤrckungen doch ſey dieſes Vermoͤgen 
durch die Sünde fo gebunden, daß es obnedie Gnade des Geiſtes ein 
geiſtliches Werck nicht ausfuͤhren koͤnne. Die Gnade GOttes muͤſſe | 
diefe Steicke zerreiffen, und dem natürlichen Dermögen aufbelfen ; 5 |) 
aledenn gebe der freye Wille des Menfchen, mit der Gnade verges N 
ſellſchaftet, eine eingige Quelle geiftlicher Gedancken und Wuͤrckun⸗ | 
genab, Die ſogenannten Synergiften find auf den dritten A6- 
weg ausgewichen. Sie beredeten fid), daß zwar der natürliche 
freye Wille eines Menſchen nicht im Stande ſey, die Bekehrung ans 
zufangen, wenn aber der gute Geift den erſten Brund geleget; fo bes 
gegne demſelben der freye Wille des Menfchen aus eignen Aräften, 
und bringe das angefangene Werd bi zur Reifung, Diejenigen, 
welche vier dtens unter diefen den Fortgang der an ar 
Menfchenden natürlichen a zufchreiben, führen den > 
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men der Alten Synergiſten. Die Hingegen, ſo der Fort gang der 
Bekehrung zwar dem Menſchen zuſchreiben, wie oben fuͤnftens 
gemeldet worden, doch nur ſo fern derſelbe aus uͤbernatuͤrlichen 
Kraften handelt, die wurden mit dem Titel der neuen Synergilten 
unterfchieden. Wir Eönnten alle Meynungen diefer Lehrer aus ih⸗ 
von Büchern anziehen, wenn wir mehr eine hiftorifche Erzehlung, ald 


nur Betrachtungen fchrieben. Da es aber allzu weitlaͤuftig fallen . 


wuͤrde / die Beweis · Gruͤnde dieſer Meynungen , ſamt unſerm Beſcheid 
dagegen anzufuͤhren, fo wollen wir uns vielmehr nur auf das kuͤrtzeſte 
über folgendes erklären. Die Meynung Pelagii, daß der 
Menſch gar Feiner befondern Gnade in Chriſto IRſuno⸗ 


thig habe, iſt auf allen Seiten verwerflich. Es muß ja bey dem 


Aueſptuch Pauli bleiben: Wir ſind todt durch Uebertretung 
und Sande / Eyhef 2, 1. und wir muͤſſen erſt ſamt Chriſto 
lebendig gemacht werden. v. 5. Die zweyte Meynung, 
daß der Anfang der Bekehrung, folglich des Glaubens 
von uns abhange,Die fernere Zulfeaber nachmablenvon 
BUT erwartet werden müffe, itein Traum, den wir fo man 
andersdenwachenten und erleuchteten Männern GoOttes Glauben 


 zuftellet, ohne Schwierigkeit werden fahren laffen. Sagt nicht das 


- 


theure Werckzeug, welchen das Sicht vom Simmel umleudy 
ter hat. Apoft. Geld. 9, 3. Wir glauben nach der Wur 


ung feiner machtigen Staͤrcke / die er gewuͤrcket bat in 


Ehriſto da er ihn von den Todten auferwecket. Epheſ.n/ 
19.20. Soaberder Anfang unſeres Glaubens von GOtt geholt‘ 
Aetiwird; ſo iſt auch der Fortgang deffelben eine Frucht der göttlichen 
Handlung, Warum das? denn derjenige, der das gutt 
Wer angefangen bat, der muß es aud) volsführen, bis 
suf den TagChriſti. Phitipp. 2,6. Und fofäht alſo Die dritte 
Irrlehre dahin. Von den uͤbrigen Wahn-Sägen muß man eben 
Diefesurtheilen. Führen wir etwa den von GOtt gemachten Anfang 
der Bekehrung aus natuͤrlichen Kräften fort? Onein! wu 

. w 
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GSOttes Werck in Chriſto IEſu erſchaffen zu guten Wer⸗ 


«en. Ephel.2,10. Dieaber von GDtt erfchaffen fverden, Daß 
etwas ſeyn, Sphef. 1,12. diefönnenaug eignen Kräften nichts 
dazu beytragen, damit fie etwas erden, fonft würden fie etwas 
ſeyn, weil fie mitwuͤrcken, che fie etwas wären, da fie 
doch durch das mitwuͤrcken erſt etwas werden follen, 
Und fo verfchtoindet die vierdte Meynung. Was endlich die 
fünfte Lehre, daß wir aus übernatärlichen Kräften unfere Bekeh⸗ 
rung fottfegen, anbelangt, das will ſich auch nicht wohlreimen. Der 
Menſch kann weder mit eignen, nodmit fremden Kräften, wuͤrcken, 
fo lange er alstodt, das ift, ohne eingepflangte fremde Kraft Ahgefehen 
erden muß. Vor der völligen Bekehrung ift der Nenſch noch nicht in 
das geiftliche Zeben verfeget. Die uͤbernatuͤrlichen Kraͤfte růh⸗ 
ren ihn zwar, fie find aber feiner Seele noch nicht einge⸗ 


pflantzet. Folglich kann mannichtfagen,daßerdamit: 


würcke, ſondern nur, daß in ihm gewurcket werde. Und 
ſo iſt es auch — von der fuͤnften Lehre abzutreten. 


terricht des göttlichen Wortes; nach Anwei 


trachtung die gegentoärtige Materie oft fehr verwirret hat, und end- 
lich nach der Fuͤrſchrift anderer hieher einfhlagender Wahr: 
beiten ‚ etivas- deutlicher in Es wird ſich dabey aͤuſſern, 
was in dem Befehrungs- Geſchaͤfte in unferer Gewali 
fey,oder nicht; wie fern wir uns thätig dabep beweifen 
oder nicht; wo die Bekehrung anfanges durch) was vor 
ein Wort fie wuͤrcke; wie fie fortfahre; wenn das geiſt⸗ 
liche Leben als erweckt angefehen werden Fönne, und was 
dergleichen mehr ift. Alesdiefestwollensoir hier kuͤrblich anführen, 


damit: 


$, VI. wir aber zu den Zeugniffen der heiligen Schrift die —— de⸗ 
fer Sale wegen ſchreiten ioollen iohr zuvor den Zuſammenhang der hangeverbe, 
befondern Umftände in dem Wercke der Befcehrung, nach dem Kin=fonden ums 
fungder Klatur —— 
und Eigenſchaften unferer Seele, da ſonſt der Mangel diefer Be Bekehrung 
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—e — —ñ —ñ —ñ—h—ñ— 
damit der nachfolgende aus den Zeugniſſen der heiligen Schrift her⸗ 


gele 


Was vor aͤuſ⸗ 


ſetliche Hand. 
jungen bey der 


liche Gebrauch der 


itete Beweis deſto faßlicher werde. 
$. VII. iin Dre nicht in Abrede feyn, daß der aͤuſſer⸗ 
Huaden » Mittel in der Getvalt des Menſchen 


” Melehrungin ſtehe. Der äufferliche Gebrauch befagter Vortheile koͤmmt aufdas 
en, hoͤren und vernehmen desjenigen an / was man gehoͤret hat. Nun 
ſtehet es ja in eines jeden Menſchen Macht, ob er eine Lchrehören, 
oder nicht hören, und wenn er fie höret, ob er aufmerckſam 


x 


feyn, undfie vernehmen, oder nicht vernehmenwolle? & 
fängt aber das gange Bekehrungs Geſchaͤfte von dem aͤuſſerlichen Ge⸗ 

hor des göttlichen Worts an. Der Glaube koͤnnnt jaaus dem 
Sebhoͤr. Nöm. 10,17. Fehlet es nun an dem erſten liede derjeni · 


gen 


dem Gehör; foerftredfet ſich der Abgang dieſes Gliedes durch alles 
hinaus, und es kann die Bekehrung ordentlicher Weiſe nicht vor ſich 


und mercke, bey welchen Mitteln es in allewege auf den Willen des 
Menſchen ankomint, ob man ſelbige gebrauchen oder verwerfen will; 
wie wohl hernach, weun fie gleich der Menſch wohl anleget, die nach⸗ 
folgende Gnaden ⸗ Wuͤrckung von GOtt allein abhanget, und das 
vehtmäßige Gehoͤr und Aufmerckſamkeit weiter nichts) 


Ordnung, nach welcher fich die Bekehrung zuträgt, nehmlich an 


en. Dieſes nennet man nun aͤuſſerliche Sandleitungs- Mit: 
zur Gnade, nehinlic) daß man auf den Vortrag des Worts hoͤre 





— — iſt, unter welcher GOTT allein alles; und 


zwar ohne unſere 


eyhůlfe / wuͤrcken wili. Denn obſchon etwas alles 


allein wurcket; fomüflen doch oft gelviſſe Hinderniſſe bey Seite | 
ſchaft werden, damit Die Wuaͤrckung Plag finde. Solldie Sonne daß 
Geniach beleuchten, fo muß der Vorhang, oder die Fenſterlade erfiii‘d 
* werden. Daraus foiget aber nicht, daß die Erleuchtung des 


un 


S 


immersniche don der Sonne allein den Urſprung habe. Boͤren | 


dmercken wir auf das Wort; fo iſt zwar die Thüredet 
eelen eröfnet, Daß die Gnade hinein würden kann; | 


man Bann aber daraus nicht fchlieffen, daß wir deßwe⸗ 


gen etwas zu dieſem Eindringen beygetragen haben. 2 | 
| 


mi 
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uuß alfo das Wort des Lebens erfilich von dem Ylunde dee 
Predigers in die Ohren fallen. Hier ift der Mpenfch Meifter, 
ober folches gefchehen laffen —— nicht? Von den Fudenftehet, 


p. Geſ.7,56: fiebielten ihre hren zu vor Stephan Rebe 
Sie haben alſo nicht hoͤren wollen, da doch niemand —* daß ſie 

ätten hören konnen Von den Ohren muß zweyhtens das Wort 

68 Lebens in das Gehirn, oder in den Verftand hinein dringen. 
Sie vernahmen, heißt 8, Maren ‚22. daßer auf ſie diß 
Gleichniß geredet. Die buchſtaͤbliche Bedeutuůug der Rede des 
Herrn iſt dem Menſchen noch wohl faßlich. Von dem Kopfe muß 
das Wort des Lebens drittens herunter kommen in das Hertz. Das 
iſt der Bekehrung vornehmſtes Werd. Es ſoil das Hertz durch das 
gehörte und verſtandene Wort geruͤhret werden. Da ſie das hoͤ⸗ 
reten, ſchreibt dort Lucas in der Apoſt. Gefc).cap. 2 /37. gieng es 


Ihnen durchs Gerz, und ſie ſprachen zu Be und zuden - 


andern Apofteln: Ihr Maͤnner, lieben ruͤder! was ſol⸗ 
len wie. thun? Das Wort des Lebens ſoll dierdtens Yon dem 


Hertzen in den gantzen Lebensivandel hinausbrechen, der da nicht nur 


in Worten beftchet; ‚Denn weſſen das Gert voll iſt, de ſſen 
* der Mund über, FAR 12, 34. fondern aiıch in fen 
e 


en. Wenn wir im Geiſt ieben, nehmlich, wenn das Herg . 


bekehret iſt; ſo —— wir auch im Geiſte wandeln, Gal 
5,25. das iſt, Die Bekehrung in den Wercken zeigen. Dasfinddie 
Spuhren der göttlichen Wahrheit, wie ſie durch mancherley Gaͤnge 
den Menſchen durchſuchet. 


$. VII. Run fragtfichs: welche Kräfte in der menſch / Zeywelha 
Ticyen Seele zuerjt vonder Befehrungangefaffer, und ge: 
ruͤhret werden? Es find in unferer Seele zweherley Gattun- Eibrüng a 
gen von natürlichen Kräften, die fogenannten Oberen, und denn die ME? 


unferen Kräfte. Die unteren Kräfte der Seele Haben 
wir mit allen Thieren gemein. Hieher gehöret die Empfindung, 
Reinbecks Betracht über die X. €. fechsser Theil, 2 das 





— — — — 
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das Vermoͤgen, abweſende empfundene Sachen uns wieder bey Go 
legenheit vorzuftellen, das iſt, die Einbildungs⸗Kraft; ferner die 
ſinnlichen Begierben, finnliches Gedaͤchtniß, allerhand Ge⸗ 
müths- Bewegungen, und was dergleichen mehr if Die 
oberen Kräfte der Seele aber unterfcheiden ung erſt von den hir 
ren, und fiebeftehen in dem Verſtande, in bedächtlicher Uebetle⸗ 
gung der vorfommenden Dinge, in dem Vermoͤgen, etwas von 
Sth zu Stud zu überdenden, in vernünftigen Neigun 
gen, indem freyen Willen, und was ferner hiervon abhänget. Sol , 
es nun zur wahren Bekehrung Eommen; fo fragt ſichs anf welches 
Vermögen unferer Seele ausdiefen bereits angezeigten Kräften, dab 
Wort des Lebens vor andern ſich erſtrecke? Die obern Kräfte laſen 
fich Hauptfächlich und zuerft entiveder wiel, oder mittelmäßig, eder 
doch ein wenig, an und unteriveifen, che und bevor die untern Ardh 
tezu einem vechtfchaffenen Gehorfam beivogen werden. Die allge 
meine Haupt- Wahrheit, daß alle Menſchen Sünder, und 
dem Fluch unterworfen find, denen auffer Chriftg nicht 
Fönne geholfen werden, muß von der natürlichen und obetn 


VUeberlegungs⸗Kraft zuförderft mehr, oder weniger erkannt werden 





fo lange biß die untern Kraͤfte gleichſam in eine Gaͤhrung, oder nein 
heilige Unruhe, verfeget werden. Es iſi wahr, die obern Kraͤſtt 


der Seele find ordentlicher, die untern lebhafter, und ge 


fcyäftiger, daher esfcheinen möchte, daß das Werd dr 
Bekehrung von denen untern Gemische Gaben den Ar 
fang machen müfte, Allein , was hilft ver allerfrärdfte Tri 
ohne zu wiſſen, warum er entftanden , oder wohin er zul 
Diefesift vielmehr ein blinder Sturm, oder eine ohngefähr entür 
dene Winde: Braut im geiftlichen, als eine wahre Bekehrung. a 
der andern Seite iſt es auch an dem, daß bey aller Ueberzeugungder 
oberen Gemuͤths Gaben, fvo die unteren mit ihrer Macht wicht au 
zum Önten gelendet werden, es bey einem Eraftlofen Wünfchen, 

fen, und Wollen fein Beivenden hat;iwie Paulus fagt: Rn 
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Denn ich thue nicht, was ich will; ſondern das ich haffe, 

das thue ich. Wenn aber doch drittens ein Menſch —— 

Ueberlegung, als andere, iſt, und im übrigen nicht mit allzuheftigen 

Gemuͤths⸗Bewegungen von und. über dem Irrdiſchen bemächtiget 

wird; foiftesgang richtig, daß nad) Maasgebung der guten Ver: _ 

nunft, auch die Bekehrung ſchwerer, oder leichter von ftatten gehet. 

Zum Beiveife nehmen wir das Exempel aus der Apoſt. Gefch. 13 17: 

Sergius Paulus, der Bömifthe Zandpfleger, war ein verſtaͤn⸗ 

diger Mann. Derſelbige ließ Barnabam und Saulum 

zu ſich rufen, und begehrte das Wort GOttes zu hören. 

Die vernünftige Ueberlegung aller Umſtaͤnde, die fic an dieſem 

Manne zeigeten, gab ſowohl zum Gehör des göttlichen Worts, als 

zu deffen ferneren Kingange, gute Gelegenheit. Daher die oberen 

Kräfte der Seele, tvenn fie von den untern nicht allzufehr beſtritten 

fverden, der Befchrung Raum und Plag zu machen pflegen. 

G. L. Hier muß ic) aber von der Natur der Seelen etwas Daß die See 

melden, welches in die Frage: ob der Menſch bey feiner Betch- kaum, '® 

rung wuͤrckſam ſey, oder nicht? überaus viel einfcyläget, und Kraft in wäre 

doc) von den meiften unberührt gelaffen worden if. Das vor ſich ie rd De 

befichende Weſen der Seele, (ihre Subftantz) ift nichts anders, ALS Betehrun 

die Kraft zu wuͤrcken. Ich habe ſolches in etlichen Academifchen "Pia 1 . 

Vorträgen gezeiget. (*) Diefe Kraft zu würden lieget allen andern 

Beſchaffenheiten der Seele zum Grunde, Sie iſt das erſte, was 

ſich von unferm Geiſt gedencken laͤßt. Wenn dieſer etwas 

verſtehet, gedencket, liebet, gewiſſe Gaben, als groſſe Einſicht, 
Erfahrenheit, Tugend, und Wohlgeſinntheit / beſitzet: fo 
find dieſe nichts anders, als entweder mannigfaltige Arten der ausge⸗ 

übten Wuͤrckungs⸗Kraft, oder unterſchiedene Fertigkeiten derſelben. 
Alles, was in der Seele iſt, koͤmmt auf die unterſchiedenen Proben ih⸗ 

ver thaͤtigen Kraft an, und es läßt ſich weder eine Gemuͤths Gabe, 

P 2 nod) 

C) Beſiehe die Differt. de-Notione-fubftantiz, im Jahr 1741. gehalten, demuruafub- 

1 ſtantiarum in ſe actione. 1742. 
’ 


\ 1 


— — —— — 
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noch Wurckung ausfuͤndig machen, welche nicht ein beſonderer Auf 
fluß von dieſer Kraft waͤre. Wird num der Menſch bekehret, was 
geſchiehet anders, ais daß die Seele, die fo wenig ohne Thaͤtigkeit ſeyn 
kann, als ohnmoͤglich es iſt, daß ſie ihr wuͤrckliches Daſeyn unbezeugt 
laſſe / nunmehr anfängt, von dem Boͤſen weg, und heruͤber nach und 
nach auf das Gute zu wurcken? Ja dürfte etwa jemand einwenden , 
wie kann man denn jagen, daß Die Seele in der Bekehrung unthaͤtig 
fey? Es muß ja eine Seele, die bekehret wird, ehe dieſes goͤttliche Ge⸗ 
ſchaͤfte gantz durchgetrieben worden , ſchon etwas gutes wollen, 
oder doch den Erfolg der Suͤnden ⸗ Laſt fürchten; fie muß gute Ge⸗ 
dancken faffen ; fie fol Reue und Leid über ihr unausfprechlidyes 
Derderbenempfinden; ſie muß fich der Aenderung, fo da vorgebet, 
bewußt feyn; dieſes aber find lauter Mürckungen der Seele. Die 
Bekehrung ift eine Aenderung des Gemuͤths; kann nun wohl eine 
folche Aenderung ohne alle Wuͤrckung der Seele vorgeben? Alle Aen⸗ 
derung aber, ſie mag nun ihren zureichenden Grund auſſer ſich 
in einem verſchiedenen Weſen, Oder in ſich ſelbſt haben, iſt eine 
Ausuͤbung der anerfchaffenen Wirdunge: Kraft, nur mie dem Un» 
terfcheid, daß, wo der Grund auswaͤrts iſt, die Kraft erwecket 
Wird; wo derſelbe aber in dem geänderten anzutreffen if, dach 


wecket ſie ſich ſelber. Entweder ſtimmet die in der Bekehrung 


eindringende Gnade mit einer Wuͤrckung der Seele, die ſich umfegen 


und auf das Gute richten läßt, überein, oder nicht? Sollte man die⸗ 
ſes letztere ſagen; fo würde von der Bekehrung Das Her nicht geaͤn⸗ 
dert, noch gebeſſert werden koͤnnen. Es bliebe immer-wie vorhin⸗ 
nehmlich gantz unthaͤtig, und unbeweglich, welches ſich doch nicht 
fagen läßt. ae das erfte wahr ; wer willdennleugnen,daß durch 
die gantze Bekehrung bindurch die Seele mir + und beywörde? 
Diefe Einwuͤrfe find fehr ſchwer aufzuloͤſen, wenn man nicht faßlich 
machen Eann, in welchen Beriande die Seele eine Wurckungs Kraft 
fey, und doch zugleich ſich in der Bekehrung auch unthätig verhalte ? 
Man hat bißhero in dieſem Werde die Seele als gang leidend betrach⸗ 
tet, wie etwã ein coͤrperliches Weſen zu ſeyn geachtet wird, wenn es 
in der Ruhe liegt, und von ehtem andern etiva einen Stoß Me: 


u 





« 


— 
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und ſich darauf ſelbſt fort beiveget. Allein, es wiſſen auch in dieſem 
Fall die Natur-Forfcher, daß in einem ruhenden Körper, wenn er von 
einem andern angelauffen, und ſo fort getrieben wird, keine neue Be⸗ 
wWegungs⸗ Kraft alsdenn hinuͤber verſetzet werde, ſondern, daß die 
auch in dem ruhenden Coͤrper zerſtreueten, und etwa gegen einander 
wuͤrckenden Kräfte, nur aufgeſammlet, und nad) einer Richtungs⸗ 
Linie durch den gefchehenen Stoß gelendet werden. Es iftinder 
gangen Welt fein Weſen von GOtt erichaffen, welches 
in einer Unthätigfeit von allen Seiten ftünde, und das 
fi) bey dem Einwuͤrcken anderer Gefchöpfe fo Teidend 
verhielte, daß esohne Würcung ware. Denndie Auf: 
faffung einerfremden Würdung, oder wenn ein Wefen von 
der Thätigkeit eines andern etwas leidet, iftüberall nichts anders, als 
daß die eigene Wuͤrckungs⸗Kraft desleidenden jetzo durch 
eine fremde Veranlaſſung belebet und erwecket wird. 
So iſt es auch in der Seele. Sie kann ſich in der Bekehrung 
nicht unthaͤtig zeigen, ohne daß ihre Kraft durch den Geift GOttes 
eben in eine neue lebung geftellet werde. Die Gnade GOttes 
thut alles, und zwar gantz allein in der Bekehrung, aber die 
Seele leihet derfelben ihre Kräfte, und in der völligen Ueber⸗ 
gabe werden die bisherigen Würdungen der Seele nunmehro auf 
was beffers hingeleitet, und angevandt. Es wird folches mit mehren. 
rem aus dem, was nachfolget, erhellen: — 


. x. Wir wollen die Sache zufoͤrderſt mit einem Gleichniß Wird dent 
aus der heiligen Schrift erläutern. Salomon, das Muſter aller!iö ansgefüße 
weiſen Könige, faget: Sprüche. 21,1... Des Königs Bertz iſt Seele inder 
inder Zand des 5ren, wie Waflerbäche, und er neiger uns 
es, wohin er will, Was hier in einem befondern Beyſpiel von nnd-doc ihre 
dem Hergen des Königes in Abficht auf GOtt ftehet, dasgilt von den Dane, 

" Hergen aller Menſchen, in Anfehung der Bekehrung. Die Seelenteir angeis 


der Menſchen find N und Quellen, die ihre Aus · ibe. 
u 3 Re 


fluͤſſe 
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flüffe ergieffen, oder ſolche Kräfte, die ihre getviffe Neigungen und 
Wuͤrckungen haben. Neiget nun GOtt die Seelen, wie die af 
ferbäche, wie muß man das anfehen? Cr giebt den Wafferbächen, die 
er lencket, nicht erft einennaturlichem Lauf. Die Waſſerbaͤche haben 
ſolchen fhon vorhin feldft. Ihre eigene Schivere Macht, daß du? 
Warfer in einer abſchuͤßigen Gegend nach eigenem Triebe läuft, oder 
fid) auch Bergan treiben lätfet, Wenn das nadjfolgende, fo von ent 
Höhe abrinnet, mit Gewalt hinten her nachdrudet. BO Tehut 
alſo hierbey nichts, als daß er dem Lauf des Waſſers eine 


beſondere Richtung giebt, Er leitet es dahin, wohin es dor 
ſich ſelbſt nicht gefloſſen wäre. Die Wuͤrckſamkeit des Laufs 


iſt dem Waſſer anerſchaffen, und natürlich, vie Wendung des 
Laufs aber iſt göftlich, und koͤmmt von oben. Man mb 
ein gleichesvon der Bekehrungfagen. Das Wort (Bekehrung) 
fejbft bringet es mit ſich. De Bekehrung muß die natirlichen 

uͤrckungen der Seele Taffen , wie fie find , und fie nur anders 
Fehren, das ift, in eine beſſere Stellung bringen, daß fie ich hinfot 


in beſſeren Dingen thätig und lebendig aͤuſſern koͤnnen. Man 


muß alſo einen forgfältigen Unterſcheid machen zwiſchen Demjenl- 
gen, womit die Bekehrung umgehet, und dem Urſprunge 
oder der Ürfacheder Befehrung. Die natuͤrliche Wirdfun 
keit der Seele, die ſich freylich in allen Augenblicken dieſes Heiligen 
Geſchaͤfts üben mug, it nur die Sache, womit es die Beſſerung 
des. Hertzens zu thun hat; Die Lenckung diefer Würdfamkeit 
Hingegen, und der Trieb auf das beſſere, Bömmt von dem geiftlicet 
Seogen des göttlichen Worts her Die Berehrungmachtnitt 
erft, daß die Seele würde, fondeimda fie Gtt gefällg 
würde. Sie feget alfo den natuͤrlichen Trieb zw münden 
voraus, fie will ihn aber erft in das rechte Gleiß des Geht, 


ſams gegen GOtt herumlencken, ünd einführen, , Ein anden 


ur, 


+ 
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rungetwasbeptragen. Der Wafferbach beiveget ſich waͤhrender Ab⸗ 
leitung, aber zu der Ableitung trägt fein Lauf nicht das geringſte bey. 
Die Seele würdet wohl, indem die Bekehrung fortdanret, aber an. 
der Ehre diefes Gefchäftes hat fie nicht den geringften Theil. Die 
Wuͤrckſamkeit der Seele wird zwar durch) die ganbe Bekehrung hin 
immer geuͤbet, daß ſie aber auf einen umgeſetzten und beſſeren Fuß ſich 
ſo uͤben laſſen muß, ſolches geſchiehet wenigſtens im Anfange nicht oh⸗ 
ne Wiederſtand, oder Gegenwuͤrckung. So weit fehlt es, Daß die 
natuͤrliche Wuͤrckſamkeit, fo munter fie ſich auch bezeugete, die Mit⸗ 
Urſache der Bekehrung ivaͤre. Man begreifet alſo, daß es moͤglich 
ſey, es koͤnne Die Seele in der Bekehrung immerzu wuͤr ·⸗ 
cken, unddoch, in Abſicht zufdie Urfache der Bekehrung, 
ganiz unthätig ſeyn. Hätte man diefes vor Augen gehabt; fo 
Wwuͤrden viele Mißgriffe in diefer Lehre unterblieben feyn. iejeni⸗ 
gen Lehrer; welche dem Menſchen in der Bekehrung eine Mitwuͤr ⸗ 
ckung zugeſchrieben, die haben dieſe natuͤrliche Thaͤtigkeit der 
Seele, die ſich bey fortdaurender Bekehrung aͤuſert, vor Augen ge⸗ 
habt, und vielleicht mit der Bekehrung ſelbſt vermenget. Sie 
konnten ſich den Unterſcheid noch nicht vorſtellen, der zwiſchen der 
Wuͤrckſamkeit, die die Haupt⸗ Sache in der Bekehrung iſt, 
im lateiniſchen nennet man es das dubjectum der Bekehrung, und 
zwiſchen demienigen, welches eine Urſache der Bekehrung iſt. 
Eben dieſe Vermiſchung ſcheinet zu den uͤbrigen Arten des Verſtoſ⸗ 
ſes Anlaß — zu haben. ⸗ — 

6. XLDamit wir dieſes noch faßlicher machen, fo tollen wir Nicht die 
der Sache noch näher treten, Die Betehrung ift nichts anders, Seel, melde 
als eine Ucberzeugung der Seele von ihrem unausfprechlichen Sun: yern der die 
den Derderben, woraus bernach ein berglicher Abfcheu vor aller gehdriggnBps 
Sinde, zugleich aber eine Dergewifferung von der Vergebung der Senke u“ 

: Sündein dem Blute des Lamm̃es entſtehet, welche eine mnige Liebe urctung, 
gegen den Seyland zeuget Wie gehet es nun zu, wenn man einen und die Züge - 
Menfchen vonetfons überzeugen will? Der Verſtand des Menfchen —X 

iſt aufmerckſam, er uͤberleget, erweget / und beurtheilet Die angeſrten ar 
ruͤn· 


— 
F 


A 
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Stände. Das find lauter Würdungen unferes Geiſtes. Solange 





aber unfere Seele ficy noch nicht vecht in Die angezogenen Urſachen fin⸗ 


den kann ſo lange fie von ſtarcken Ziveifeln gleichfam in die Queere ge⸗ 


sogen wird; fo kann man nicht jagen, Daß der Menſch, ob er gleich 
2 h 


rcket, zu dieſer —— — etwas beytrage. O nein! 
hindert diefelbe vielmehr. enn er auch endlich uͤberfuͤhret wird 
fo hat ſich zwar fein Würden da geänflert, aber zur Ueberfuͤhrung 
nichts beygetragen, vielmehr hat alles diejenige Wahrheit gethat, 
‚die mit ihren ſtarcken Gründen durchgedrungen iſt. (Wenn aber 
einmahl die Ucberzengung feſtiglich gefchehen ift-; fo ſchreibt man 
billig dem Menfchen ade Neigungen , die da Früchte diefer neuen 
Ueberzeugung find, zu, mit dem Anhange, daß er in diefem veraͤn⸗ 
derten Zuftande derfelben Urheber fey. Ales diefes laͤßt ſich licht 
auf die Ueberzeugung von unſerer Verderbniß , und den 
Daher rührenden Hab gegen die Sände, wie and) auf die Verse‘ 
wiſſerung der Vergebung der Sünden; und die daher flief- 
fende dringende Liebe gegen Chriſtum, anfvenden. Die Seele war 
«binnen aller. derjenigen Reit niemahls gang mäßig , bis Die befagte 
‚Teftfegung des Hergens vollendet var. _ Allein, es hat gleichwohl 
‚die Seele dazu keinen Vorſchub gethan, wie fehr — fd 


auch immer beiviefen haben nag Derjenige allein ift De 


Urfache einer ſoichen Befeftigung des Gemuͤths det 
dazu den Vortrag, die Gründe, und die übrigen nötbl _ | 
gen heimlichen Triebe, gewaͤhret hat. Wenn aber 

fterbliche Menſch von feiner Sünde, und von der Gnade GOttes in 


° Ehrifto eine recht lebhafte — bekommen foll; wer giebt 


denn wohl dazu den noͤthigen Vortrag, die erforder 

chen Bewegungs: Grunde, und die übrigen gehörigen 

Züge des Geiftes, anders, als derjenige, den wur taͤg⸗ 

lich ey bitten haben? Bekehre du mich, Ser ! fo WE 

de ich bekehret. Jerem. 31,18. Bey fo beiwandten Sachen iſt 

es Gtt allein, der dom Anfänge bis zum Ende die Bekehrun⸗ I 
* 0 7 | 


— 
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richtet. Aus diefem Grunde: Ichret die XXXV. Betracht. $.26. 

daß wir mit natuͤrlichen Kräften nichts ausrichten. 
6. XI. Durch welches Wort aber wird Denn diefes D 


wichtige Seelen-Befcyäfte angefangen, und wo ſchlaͤget 


es Geſetzes 
Wuourckungen 
in det She 


deffen Kuͤhrung in dem Bertzen zuerſt an ? Wir haben mit cung an ven 


dem genei 


gten Lefer gleichſam $.VI.den Verlaß genommen, aud) Die: —— 


ſes Eurkanzuzeigen. Das Geſetz GOttes iſt das erſte Wort, ber Sie 


welches inder Bekehrung feine Dienfte thut :unddieoberen Kräfte 
des Menfchen, nehmlic) ver Verftand und die Vernunft, müffen da⸗ 
durch vorerft erleuchtet werden. Der Beweis davon ift folgender : 
Der erſte Vortrag des Öefeges beftchet in dieſer allgemeinen Wahr⸗ 
heit, daß alle Menfchen, folglich auch die Perfon, an welcher gear» 
beitet wird, ein verfluchter Alumpenfey, von welchem ohne Chriſto 
nichts, ale nur Gefäffe des Zorng, zubereitet werden können. Es iſt 


nicht genug, daß einer, der befehret werden foll, glaube, er vor feine. 


pen fey ein Sünder. Denndas wäre eine Galgen⸗Buſſe. 
in jeder Miffethäter , dem der Tod zuerkannt iſt, muß überzenget 
feyn, er ſey ein ſolcher Sünder , dergleichen andere Men⸗ 
fehen nicht find, Alſo koͤmmt es hier auf die allgemeine Wahr: 
heit von dem Durchgängigen Berderben des menſchlichen Ge- 
ſchlechts an. Allgemeine Wahrheiten aper werden nur bon der 
oberen Ueberlegungs - Kraft der Seele,das ift, von dem Verſtande 
begriffen, woraus Sonnenklar erhellet, daß die Bekehrung nicht 
von dem Willen, ſondern von dem Verſtande den An- 
— konne. Von der Erkenntniß dieſer Haupt Wahr⸗ 
eit, daß wir mir unſern ſowohl angebohrnen, als ſelbſt⸗ 
egangnen Mißhandlungen und abſcheulichen Unarten, 
den evoigen Tod verdienet haben, dringet die Macht des Ge- 
ſetzes weiter zu den untern Kräften der Seele herunter. Die Ein- 
bildungs. Kraft fängt.an, fid) fürchterliche Geftalten don den 
Unglücfeeligkriten „die auf wen Menſchen warten vorzubilden. 


Die Gemnths-Neigungen kommen in eine Bra - Die; 


Reinbecks Betracht. über die A. C ſech oter Theil, m Ge⸗ 
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Geiviffens-Bilfe ivegen des Dergangenen , die Unruhe über das 
Gegeniwärtige, Schreien, Furcht und Angft fiber das zukünftige, 
vegen, beivegei, und breiten ich über dic Zange Seele aus. De 
finnlichen Begierden ſuchen ihr voriges Vergnügen In Diftt 


Welt, und finden es vor dem jetzo angegangenen Sturm in gering 
fien nicht. Da will ſich Feins Ruhe vor Diefelör antreffen Taten. Ab 


les bequemliche, alles gemaͤchliche/ alles luͤſterne Leben wird bey der 


Empfindung des göttlichen Zorns verſtoͤhret. Wenn du gleid) 
dein Neſt ſo hoch machteft, als der Adler , dennoch will 
icydich von dannen herunter ſtoſſen. Jevem.49, 16. ©# 
huft hier Beine Flucht, ed taugt Fein ausweichen, es nutzt and) kein 
feft verwahrter Ort im geringften nicht. Der ſogenannte ſinnli⸗ 
che Abſcheu in ver Seele fliehet mit den erſten Eltern gleichſom 
- vor dem zukünftigen Zoenzunddke, ı Theff.r, 10. 19010 
ich hingehen vor Deinem Beift, wofoll ich binfliehen vor 
deinem Angelicht? Pf.139,7. Es ift erſchrecklich, in die 
Zändedeslcbendigen®Otteszu fallen. Debrso 31. Mer 
ne Sünden gehen über mein Haupt, und wie eine ſchwe⸗ 
ve Lait find fie mir zu ſchwoer worden, Pf.3 875. „Dich elen⸗ 
der Menſch! wer wird mich erlöfen vondem Leibe dieſes 
Todes! Röm.7,24. Damerden die Gemäths-Bervegungen die 
von diefer göftlichen Traurigkeit entfichen, als Zorn, Sucht; Der’ 
langen, Eyfer, Aache,aufgerühret. 2 Cor. 7,11. Bey einen 
waͤhret dieſes Langer, bey dem andern kuͤrtzer. Diefer erfähriti 
wentger;jenerefiwasmehr, Hier gehet es etwas fi chaͤrfer dert 
viel gelinder zu. Ein jedes aber erfolget fo, weil «5 bie Abſichten 
der göttlichen Regierungim gantzen auf dieſen Fuß erfordern IND 
nicht auf einen andern. Da jeige ſich erſt das leibliche und geiſiliche 
Elend der Menſchen. Siehe die XXXVIIL Betr. 8. 23. 


Den allen dier XI. Ob nun gleich bey allen dieſen Aendernngen die Seele 


Modes Menſchen foindfet, denn das bereits angezogene giebt dentlichzu 


Serle no erkennen; Daß ſie nicht muͤßig ſey; gleichwohl, da le 
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dlungs · Krafft erſtlich won auſſen durch das Geſetz erwecket, zwey ⸗ ni lb 
{enS nice von ih fl auf (iche glich Ssauigkiealene 


worden: fo muß man dieſes Wuͤrcken als eine Leidenfchafft 
betrachten. Es hat nehmlich zwey Seiten. Einmahl, 
info fern es eine Frucht der eigenchämlichen Kraft der Seelen ift, als 
die da trauren, forgen, ſich fürchten, und ängftigen Bann, ohne «8 erft 
von auſſen zu erleruen; hernach aber auch, daß diefe Würdungs- 
Kraft ihren Grund, warum fie gerade uͤber dieſe geiftlichen 
Dinge gerübret werde, und nicht Über andere, aufler der 
Seelen in dem Gefege Göttet dat , folglich in diefer Abficht 
eine Leidenschaft ift. Es verhält ſich Hier eben fo, fvie mit 
unfern natürlichen Empfindungen. Diefe find freylich Wuͤrckungen 
der Seele, wiedrigenfalls wuͤrde fich die Seele nicht bewwußt ſeyn, daß 
fie empfinde. Allein, weil gleichwohl derGGrund diefer&impfinvungen 
auffer UNS, auch übrigens gang unvermeidlich iff, es fey denn, 
daß wir unfere Gliedmaffen von demrührenden Gegenftande abiven- 
den koͤnnen; fo heiffen, und find unfere Empfindungen Leiden: 
chafften,die unſerm freyen Willen gang und gar nicht anterivor: 
en find, bey deren Urſprung und Fortwaͤhrung wir uns gang leidend 
Verhalten, Unter diefe Gattung — alle Veraͤnderungen der 
Seele, welche bey vordaurenden Beke 
fet werden. Es finden ſich da Angſt, Schrecken, Furcht, Ver⸗ 
druß, Leidweſen, Reue. Da über Beine Gemüthe-Beivegun 
gen in unferer. Gewalt find; da J—— und Gelegenheit nicht 
von tinferm freyen Willen abhaͤngt: fo verhält ſich auch Die Seele 
bey diefen Feidend, und fie vermag zu ihrem ferneren guten Ausgange 
nichts beyzutragen. Das iſt der Wind, wovon beym Joh. 3,8. 
ſtehet: man empfindet fein Sauſen wohl / man weiß aber 
hicht, woher ex koͤmnt, oder wohin er faͤhret. Weder 
der Anfang, noch der Erfolg, iſt quf unfern Wind oder, freyen Wil⸗ 
len bereit; ob wir gleich in der gangen Sache vieles hindern koͤn⸗ 
nen. So lange der Menſch noch unter dem Gefege ſtehet, verab- 
—— Mu: ſcheuet 


rung bon den Geſetz veranlaſ ⸗ 
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ſcheuet er feine Sünde mehr aus Furcht des Fluches / und. der Stra⸗ 
fe, das ift, aus Noth, weil er in die Enge getrieben, einge 
Elemmt, und gebannet ift, als aus einem eigentriebigen 
ange feines Willens. Dran kann alfo and) nicht fagen, daß 
er bisher etwas zu diefer Aenderung beytrage. Die Heftigkeit 
der Gemuͤths Bewegungen reiffet ihn dahin, wie ein Strohm das 
Schiff, daß er ſich dagegen nicht fvehren kann. DVieliveniger weiß 
der Menfch diefen heiligen Geinuͤths Sturm fo zu Ienden , daßer 
den Ausgang dahin nehmen müßte, wohin er doc) von GOtt gewied⸗ 
met iſt. Wer wollte alfo fagen,daß eine Seele entweder 
zu dieſer heilfamen Unruhe, oder zu ihrem Erſolg das 
geringfte bepgetragen? ob fie wohl entweder mit Leicht: oder Hart⸗ 
finnigteit, oder andern groben Fehlern, diefelbe ungehindert gelaffen, 
und fich ihr nicht entzogen hat. Denn ein anderes iſt, zu dem 
Erfolg einerSache mitivürden ; einanderes aber, die Würdung 
des andern nicht hindern. _ Das letzte gefchichet wohl von einer er⸗ 
weckten Seele; nicht aber das erſte. Das ift gleichfam die Umar⸗ 
beitung , die Umbrache des Seelen: Aders, * ivelchem ſich ein 
utes Feld gang leidend verhält, da alles auf den Ackersmann at 
ommt. . Dahingegen ein fruchtbahres Feld zum Wachsthum dei 
einmahl eingeftreuten Saamens das feinige ſchon mitwuͤrcket. 
j > un se §. XIV.. So lange der Menſch vonder Zucht des Geſetzes geb 
I Aräfe het Wird, das ift, ang Feiner andern Lirfache über fein Verderben 
h um@e trauret , Zaget, zittert, bebet, aͤchtzet, und ſeußet, als meil 
borfam der er verfiucht und verlohren feyn foll, wie es die Schärffe des Gefeprd 
* Beergrifenen mit fich bringet : Verflucht fey jedermann; der nicht bleibt 
sen 06 in allem dem, was gefchrieben ſtehet indem Buch des Gr 
den; (oin.sfeges,dnferesthue: 5 B.Mof.27,26,. Gal.3, 10. fo lange litt 
neh nicht den die unteren Kräfte, als da find, der finnliche Abſcheu vor den. 
er Oerderben,diefinnliche Begierde nach einer beftändigen Gluͤckſelig 
wc. keit, allerhand Gemäths: Bewegungen und dergleichen, nicht zum 
Gehorfam des durch das Gefeg erleuchteten Berftandes, Fan 


* 
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freyen wohl überlegten Willens, gebracht. Die obern Kräfte 
bringen nichts zuwege, als Ueberzeugung von dem Der: 
derben, ohne ein Dermögen, ſich deffenzu entfehütten; als 
gute 2Bünfche,fich gebeffert,und in der Gnade SOttes zu 
feben, aber ohne Nachdruck; als nur denjenigen Zuftand, 
daß ic) es Furg ausdruͤcke den Paulus andie Römer cap. 7. vom 14. 
Ders bis zum 25. befchrieben hat. Es ift nehmlich die Stellung 
eins Menſchen, der in dem tiefſten Gefühl feines Verderbene unter 
dem Gefeg, und alfo zwiſchen einem oben und ungebroch⸗ 
nen Suͤnder, und zwiſchen einem befehrten Menſchen 
mitten inne ſtehet. Wie sappelt-er da nicht ? wie kaͤmpfet, wie 
fireitet er? wie klagt erfichfelbft an wie find ihm doch die Augen 
über der Tiefe feiner fündlichen Unart aufgegangen, davon er fich 
doch nicht helffen ann ? Er will das Bute,undfannesnicht 
ins Werd richten. Er beiffet es gut, und begehet doch 
das Begentheil. Dieoberen Kräfteerkennen, wieesfeyn 
follte, die untern wollen nicht hinten nach. Der Menfch 
iſt mit ſich felbft uneinig. Er fürchtet fich vor dem Ausgange feiner 
jegigen Seelen-Berfaffung, und weiß fie doch nicht abzulegen. Der 
einige Beivegungs- Grund feiner Unruhe ift die Angſt uͤber dasjenige, 
was ihm bevorſtehet. Wuͤrde dieſe verſchwinden; fo dürfte er wohl 
fein altes Leben hervorſuchen. Er iſt in einem gebannten und gesivunge- 
"nenZuftande. Die unteren Kräfte folgen den oberen nicht. Warum? 
Sie entftehen nur über dem gegentv rtigen, wie alle Empfindun⸗ 
gen, deren Töchter fie find , und hängen fi nur an das Irrdi⸗ 
ſche. Sollten fie nun davon abgezogen werden; fo müßten fie 


" was befferes zum Augenmerck und Gegenſtande haben. Run aber - 


ſchwebet ihnen nichts, als Strafe vor, dafern fiefo bleiben; dem- 
nach find fie dem Gegenwaͤrtigen noch heimlich mit Liebezugethan, und 
haffen im verborgenen.die Strafe. Was man aber Nr um der 
Strafe voillen; als ein klleineres Uebel, thut,das erwehlet man 
Mm; nicht 
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LT En 
nicht um fein felbft willen, fonft wurde man das Uebel, il 
ches man vor fich zu haben vermepnet, als Uebel erkieſen; fondern 
man thut es nur um des andern willen, weil es, wenn man es 
mit demfelben vergleicht,ein EleineresLlebelift. Demnach meidet und 
verabſcheuet eine ſolche Seele das fündliche Berberben, nut weil es 
fo bittere Früchte trägt, um des Erfolgs willen, als ein leibliche 
res Uebel. Da nun das willkuührliche in der Knechtichaft 
der zudeinglichen Bemüths-Bewegungen, als wohin diefer 
uftand eines Menſchen unter der Furcht des Geſetes zu zehlen iſt, 
immel · weit von dem willkuͤhrlichen in der Freyheit des 
Willens abſtehet, der ſich aus gruͤndlicher Einſitht in die Treflich⸗ 
keit der vorliegenden Sache auf etivas neiget; fo kann es nicht un⸗ 
keuntbar ſeyn daß der freye Wilie des Menſchen zu dieſem 
vorläufigen Bekehrungs⸗Geſchaͤfte noch nichts Mit 
— Diefes ift weiter ausgeführt in der XXV. Betracht. 
De Mal __ _G.XV. Daß dem fo ſey, und daß dieſer Gedancke Fein blofet 
ung : A Einfall,oder eine leere Grille einer wunderlichen Weitiveisheit heiſſen 
nicht ausfreps EANN, das wird ſich leicht aus den nachdendlichen Worten Pauli Roͤm. 
te 1,5% erheitern: So ich aber thue / das ich nicht will /ſo thue 
ankam ich daffelbe sicht, fondern die Sünde; die in mir wohne 
Wenn die Macht der Sünde in einem Sturm der Gemüchs:Deiie 
gungen manchmahl auch einen durch das Geſetz Erweckten uͤberwirget; 
fo thut folches der innwohnende Zang und Trieb der Gemuͤthe⸗ 
Kührungen Mehr, alsder frepe Willedeffen, in dem vergleicht 
vorgehet. Wenn Paulus aus einem undermeidlichen Triebe der 
Seelen etiasthut, was er Doch nach den oberen Kräften mißbiliget; 
fo giebt er davon den Ausſpruch · Er thue folches nicht. S⸗ 
Bann man gleichfalls fagen : Wenn ein unter dem limtrieb des 6% 
fees in Surcht, Angſt Reue,Leid,Zierern und Zagenftehender Renſch 
in diefer Unrube des Gemüchserwastbur; fo rhut er es nicht,jonderl 
der Stacheldes Geſetzes, nehmlich die Furcht des görslichen 
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Der freye und wohl uͤberlegte Wille hat hier nicht ven geringften 
Einfluß. Esiftin einem ſolchen Zuſtande zivar alles Thun und Laf 
fen willkuͤhrlich, weilman öfters alles vom Anfange hätte hindern 
koͤnnen; es iſt aber willkuͤhrlich in dem unterfien Kange, bey 
gem: Bnechtſchaft, nicht woillführlich in ausbuͤndigem 


erftande, das man ivohl bedaͤchtlich, gut überlegt, mit einem 


freyen und von heftigen Trieben ungebundenen Willen, ſich in einen 
foldyen Zuftand gefeget hätte. Alſo find hier abermahls die eignen 
Kräfte des Menfchen fo viel, als nichts. . 


„XVI Dun zeigen wir aber auch, was das Evangelium ander Bas das 


Seele thue? Diefes ift die feelige Botbfchaft von der Gnade —— 


in CSriſto IEſu, von dem Antrage der Erlaſſung der 
Suͤnden in dem Blute des Lammes. So bald der Menſch 
dieſe theure Lehre unter der Preſſe des Gefeges vernimmt ; ſo wird er 
erquickt, denuoch fähet diefe Rede nicht gleich auf das erftemahl. Man 
iſt nicht fo Eühn, eine fo unausſprechliche Wohlthat zu glauben, noch 
weniger fich diefelbe auf das erſte Wort zu verfprechen, - Es über: 
ſteiget der Friede GOttes, oder der Antrag der durch Chriſtum 

efhehenen Verſoͤhnung unſerer mit GOtt, und die daher rührende 
essen der Simden, aller Tienfchen Dernunft, Phil.4,7. 
Man Bann fich nicht vorftellen, daß es moͤglich ſey, dag ein zum 
Tode und ewigem Verderben vernrtheilter Miſſethaͤter, ohne alles 
Verdienſt, ja wieder das Verdienſt, fintemahl er vielmehr die Rache 
der ewigen Feuer· Flammen, als Gnade verdienet hat, aufeinmahl 
indie Huld GOttes aufgenommen, vonder Schuld der Suͤnden be 
freyet; indie Anwartſchaft eines ewigen Reiches verfeßet,denen Him⸗ 
mels-Bürgern zugeſellet, mit. ihrem Stadt-Recht befchendet, and in 
die Anſpruͤche alter erfinnlichen Wohlthaten eingeleitet werden folle, 
U Daher kaͤmpfet der Unglanbenocyftaref mit der Wahrheit des Evan⸗ 
gelii bey dem erften Ausbruch des fehönen Blanzges GOttes 
aus Zion. Pf.so,1... Dervolle Strahl diefer unausfprechlichen 
Wohlthat iſt allzukebhaft, ſo, daß man ſich von demſelben zuruͤck weu⸗ 


det, : 


— 








280 Die Sechzigfte Betrachtung 


det, und ihn nicht mit unverwandten Yugen anſchauen Fan. Diefed 
iftein Stud von der Dede Moſis, 2 Cor. 3,15. welche nicht 
nurindendundelen Schattierungen des Levitifchen Gottesdienftes 
beftehet, dadurch nur, fozu veden, ein Eleiner Entivurf der Fünftigen 
Güter des nenen-Bundes in einen Abriß gebracht worden; fordern 
auc) in dem durchdringenden Gefühlder erftaunlich harten — 
gen des Geſetzes, wodurch die Menſchen vor GOtt in den Staub ge⸗ 
leget, und hinter einen Vorhang geſchoben werden, der ihuen den An⸗ 
ſtrahl ver Gnade GOttes auffaͤnget, und fie in eine traurige und be⸗ 
en verhuͤllet. Wenn man aber über diefer 
Raus Sache eine Zeit lang, oder kurtz, nachdem es die Regierung 
GOttesfüget, gerungen hat; wofern man ſich mit Jacob durch ale 
Ziveifel — hindurch ab endlich zum Heplande ſa⸗ 
gen kann: SErr lich laſſe dich nicht, du feegneft mich dann, 
13.Mof. 32,26. alsdenn gehet der Glaube, oder die vollkommene 
eh er Geifte GOttes von der Vergebung der Shnden, 
die durch das Blut Chriſti erworben ift, gleich als wie die Morgenroͤ⸗ 
theanf. Da kann man von derdurchgedrungenen Seele fagen,tnad 
dort von der gangen Kirche im Hohenlied Salomon. 6 , 9. ſtehet: 
Wer ift, die hervor bricht wie die Morgemroͤthe , ſchoͤne 
wie der Mond, auserweblt wie die Sonne, ſchrecklich 
wie Die Jeeres: Spizen? Nehmlich, der angezůndete Glaubt 
iftein Licht, und alfo dem Mond, oder der Sonne nicht unähnlid). 
hr waret weyland Sinfterniß, nun aber feyd ihr ein 
icht indem SErrn. Sphef. 5,8. Eriftaber auch ein Schild 
nach der Urkunde, Ephef. 6,16. ergreifet den Schild des Glau⸗ 
bens, Iſt es denn alſo Wunder, dag, da er mit dem Blute des groß 
fen Schlangentreters befprenget worden, er auch dem Teufel eben 
ſchrecklich iſt, wie die Heeres-Spigen mächtiger Krieges: Schaaret 
einem in Die Flucht gejagten Feinde, der immer hinten nach verfolgt! 
wird? Aus diefer Urſache hat GOTT fo gar den Adam gleich ne 
dem Fall zur Erkentniß der Sünden angeiviefen. Siehe die XL-Br 
trachtung $. 29. " 
g.XVIL. 
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“9 XVIE Sobald fiddiefeszugetragen, fo bald eine rechtſchaf- Durch den 
: Sene Lieberzeugung von der Vergebung der Sünden in dent Blute des —— od 
Bundes durch vielerley Hebung, Triebe, und Arbeit, tiefere Wurtzel Menich ert 
gefaffet hat ; fo kann es nicht fehlen, der Menſch muß den allerhoͤch⸗ yusanuece, 
ſten Wohlthaͤter und Sünden Tilger, JEſum, von gantzem Hertzen und fängt da 
lieben. Weunn wir ernſtlich Davor halten, daß, fo einer geſtorben iſt, Bi — 
es eben fo viel ſey, als wären wir ſelbſt geſtorben: Warlich, fo wird den. 
und muß unsauch die Liebe Chriftiöringen, wie es heißt 2 Cor. 5, 14. 
Sie wird uns keine Raſt noch Ruhe Iaffen, wir werden es nicht Aber 
unſer Hersbringen können, gegen denjenigen Faltfinnig und gleichguͤl⸗ 
tig zu ſeyn, der doch fein Leben für uns gelaffen hat. Pliemand bet 
ja groͤſſere Liebe, alsdaßer fein Leben läßt für feine Freun⸗ 
De. Joh. 15, 13. Ja, welches noch mehr ift, wir werden uns noch 
vielweniger überivinden, gegen den uneinpfindlich zu feyn, der fein Le⸗ 
ben nicht nur für uns, als Se fondern fo gar, als für feine Feinde 
gelaffen hat, , Darinne preifet GOtt feine Liebe gegen uns, 
daß ce ſetnr uns geſtorben iſt, da wir noch Suͤnder 
waren. Mom. 5,3. Wer aber Suͤnde thut, md ſich daraus nichts 
macht, ſondern gleichſam ein Handwerck damit treibet, der iſt Chriſti 
geſchworner Feind. Wer Sünde thut, der ift vom Teufel. 
1 30h.3,8. dem der Fürft des Lebens fchon indem Paradiefeden Kricg 
angekuͤndiget hat. 3. Mof. 3,15. DerTeufel aber fündiget 
vom Anfang: Dazu iſt erfchienen der Sohn GOttes, 
daßer die Wereke desTeufels zerſtoͤhre. Da nun Chriſtus 
für uns; als Suͤnder, das iſt, als abgeſagte Wiederſacher, ſich ſelbſt 
geopfert hat; ſo iſt dieſes cine Liebe, die ſtaͤrcker if, als der Tod, und 
feuriger, als die Hoͤlle, daß auch viel Stroͤhme fie nicht auslöfchen, 
und viei Waſſer fie nicht daͤmpfen kaͤnnen. Hohelied Cap. 8, 6.7. 
Es iſt aber im Himmel und auf Erden der menſchlichen Natur nichts 
gemaͤſſers, als den Wohlthaͤter lieben. Dieſe Regel iſt ſelbſt 
durch das Geſetz der Natur in das Hertz gepraͤget, und die roheſten 
Lute werden dadurch geleudet,. Die Heyden thaten esin aller ihrer 
Sinfternig, Wenn ıbt liebet, die euch) lieber, was Lohn 
Reinbecks Betr. über die. €. ſechster Theil. Rn habt 
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a EEE BE sts ec ee ee ger 
habt ihr davon , thun nicht ſolches auch die Zöllner? 
Matth. 5,46. fagt derjenige, welcher unsbis inden Tod gelichet 
bar Joh. 13,1. Iſt man nun völlig überführet, daß man in Chriſto 
Gnade habe; o da faͤngt das Hertze an, in Liebe ges den unendlichen 
Liebhaber warm zu werden, und zu brennen, Luc. 24,32. ja 1 
fan zu zerfehmelgen. Da heißt es recht ang Hergens- Grunde: Nuun 
lobe meine Seele den SErrn , und vergif nicht, was er 
Dir gutes gethan hat, der dir alle deine Sünde vergiedt, 
und beilet alle deine Bebrechen. Der Dein Leben vom 
Derderben errettet / der dich croͤnet mit Bnade und Barm⸗ 
bertzigfeit. Pf. 103, 1. 2.26. Da empfangen wir den Trieb zur 
vortreflichſten Srmahnung: Safferunsihnlieben; denn er hat 
ung erſt geliebt. ı Joh.4, 19. da lautet es: Was Fannuns 
feheiden vonder Liebe Gottes? Röm. 8,38. ir fangenan, 
die Sindenm ihr felbft willen, nicht mehr aus Furcht der 
Strafe, zu verabſcheuen, und zu verfluchen, weil ſie dem Erloͤſer ſo 
ſauer geivorden it, für und büffen. Mir haft du Arbeit ge 
machtmit deinen Binden, und haft mir Tühegemacht 
mit deinen Mifferbaten. &f.43, 24. Wir lichen Hingegen Chri · 
fium undfeinen Vater, um fein ſelbſt willen; teil jener ſo groß⸗ 
mathig geweſen ift, und ung geliebet, daß er ſich ſelbſt fuͤr uns 
gegeben Gal. 2,205 diefer aber den Menſchen ſolche Freundſchaſt 
erzeiget; von welcher dort ſtehet; Daran iſt erſchienen die 
GOttes gegen ung; F SGu ſeinen Son geſandt bet 
in die Welt, dafs wir durch ibn leben follen. ı 30b-49 
Hier fängt dennerft Der freye Wille recht an, aufzüleben. Oe 
Wille iſt frey, wenn er nicht durch ſtuͤrmiſche Gemuͤths Triebe ge 
feffelt, fondern aus eigener Einficht in Die Vortreflichkeit der geweh 
ten Sache geneiget wird. _ Der Wille ift frey, wenn wir die Soͤn⸗ 
de nicht zufaͤlliger Weiſe, um der Strafe Willen meiden; ſondern 
wenn wir ſelbige ivegen ihrer eignen Schaͤndlichkeit haffen, mi 
- di 
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eine Seindfchaft wieder GOtt iſt Roͤm. 8,7. Folglich, da 
der Haß dem Todſchlage gleichet, ein unternommener GOttes⸗ 
Mord iſt. ı 3oh.3,15. Der Wille iſt frey, wenn er die unteren 
Seelen-Kräfte zu ſeinen Gebothen ſtehen hat; wenn er feinen Leib 
bezaͤhmen, und betaͤuben kann; ı Cor. 9, 27. wenn er die darin⸗ 
ne wohnenden ſinnlichen Begierden und Abneigungen nach und nach 
tödtet, als Die Glieder, die auf Erden And Coloſſ. 3 , 5. 
Der Wille iftfrey, wenn er feine Gemäths-Rührungen alfo im 
Zaum halten Bann, daß fie fi von den Schein⸗Guͤtern Diefes 
gegenwärtigen Lebens, von den falfchen und betruͤglichen An- 
nehmlichkeitender Welt, von den eiteln bundfarbigen Wafferblafen 
zeitlicher Ehre, nad) und nach abgewoͤhnen, himmlifche Dinge durch 
öfteres koſten ſich ſchmackhafter machen, und ſich alle Tage befchäftis 
gen,den wichtigen Wechfel der Zeit mit der Ewigkeit zu treffen. Sier 
handeln wir felber, und werden nicht mehr, wie unter dem Geſetz 
efchahe, durch Angſt und Furcht von auffen getrieben. 
oreifet die Befehrung, und Fömmt zum Ende. Alles diefes aber 
ift übernatürlic), fiche die XVI. Betr. $. 28. 





. XVII Hieraus nun iftdentlid) zu erkennen, wenn eigent: Wenn das 
lich das geiftliche Leben anfange, und wenn es noch ir der Dorbereis» geiftliche der 
tung ftebe? So lange wir die Sünde meiden, und das Gute thun, den anfange. 


um des Sluches willen, der indem Geſetz gedroht wird, und um der 
Angft, um des wiedrigen Gefühlsivegen, welches fie bringet 3 fo lan⸗ 
ge ftehet man nur noch auf dem Wege zum Leben. Ferner, fo lange der 
Menfd) zivar aus den Beivegungs Gründen der Liche zu Chriſto das 
Böfemeidet, und das Gute uͤbet, inziwifchen aber nod) nicht genugfanı 
darinne befeftiget, fondern manchen haͤrteren Derfuchungen 
zue Bünde unterworfen if, denen er noch nicht fattfam zu ivie- 
derftehen weiß; foift diefe gange Zeit über das geiftlicye Leben noch 
nicht angezuͤndet. Man haͤlt nicht davor, da eine Pflange recht an⸗ 
geivachfen, und inder Erde lebe, wenn ſie in derfelben noch Nicht Wur⸗ 


gel gefaffet hat. In unferer Seele beißt das eingewurgelr, wenn 
; Nnz wie 











284 Die Sechzigfte Betrachtung 


PD: nee EN nn 
wir durch viele Arbeit, Mühe, oder anderweitige Uebungen, eine Ser 
tigkeit in etwas erlangerbaben. Kurg! wo jid) eine Gewohnheit, 
Erfahrung, und gehbter Sinn zu etwas findet. Man hält ein Licht 
noch nicht vor angezündet, fo lange es noch nicht vor ſich felbft in der 
freyen Luft aushalten Bann, fondern einen beftändigen Zufluß vonder 
freinden Flamme noͤthig hat. Eben fo iſt das Hertz eines unbefeſtig⸗ 
ten. Sein Wille iſt noch gebunden. Er handelt nicht frey ohne Ge⸗ 
fahr des Anſtoſſes. Die untern Kräfte werfen ihn öftersum. Ar 
denn iſt ung eine Wuͤrckung zuzurechnen, wenn ſie wohl überlegt, 
mit freyer Neigung, aber auch geſetztem Hertzen, geſche⸗ 
henift. Die geuͤbten Binnen zum Unterfcheid des guten 
und böfen. Hebr. 5,14. Die Sertigkeit im Wandel des Chri⸗ 
ſtenthums wird erſt eine Quelle desjenigen Thuns und Laffıns, wel⸗ 
«es man für das unſere Halten kann. Ohne dieſes iſt die 
Trieb Feder geiſtlicher Zandlungen nicht In und, for - 
dern wir werden Von der Gnade noch gegängelt , und 
geleitet. Wenn ſich aber endlich ein Menſch durch viele eduld 
unter der Buffe, und Fleiß in Anwendung der treflichen evaugeliſchen 
Zuſagen, geuͤbet und fertig gemacht hat; wenn er im Stande ft, 
fo ofterfich faſſet, aus wahrer Liebe zu Chriſtozu handeln, der mn? 
mit feinem Blute erfaufet Hat; wenn er ferner obgleich nicht alemahl 
dieſe wuͤrcklichen Abfichten, doch zum wenigſten ein Hertz hat, dar 
ſich felbft, ſo es erkaltet, wieder fammlen kann; (demm wer follt 
hier nicht feine Schwachbeiterfennen ?) fo hat das geitlidt 
Leben den Anfang genommen, und iſt unn toahrhaftig da, obeöglei 
in diefer zur niemahls vollkommen, und von Mängeln befrt 
wird. Sin folches Leben ruͤhret don dem Geifte her. 
ihr durch den Get des Steifches Befchäfte todtet; fo koͤnnet ihre 
ben. Rdn. 8,13. Woaber der Seiſt des SErrn iſt da ih 
—— Mit dem geiſtlichen Leben hebet ſich alſo der toahre re 
illean. 2 Cor. 3,17. Und diefe Frepheit Rammet von der l 
haften Erkenntniß der Wahrheit her, diediefeift: An Chriſto ha 
ben wir die Erloͤſung durch ſein Blut, nehmlich hung 
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tebungder Sünden. Solofl.ı,r4. Dennfofpricht der Mund, 
un dem niemahls Fein Betrug erfunden worden: ı Petr.2,22. 
Ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wabrbeit 
wid euch frep machen, 305. 8,32. 





$. XIX. Iſt die Bekehrung nun veif geworden, hat das geiftli- Borftige 
n 
des geiflichen 


cheLeben ſich feft in das Ders eingefendet, und iſt man ſtarck wor: 
den indem 5 Eren, und inder Macht feiner Stärde: Eph. 
6,10. foift gewiß nichts zärtlicher auf Erden, und welches gröffere 
Behutſamkeit erforderte,als Diefer Stand der Gnaden. Manift im 
Antange der Bekehrung durch Die ftärckeften Empfindungen feines 
unsusfprechlichen eiftlichen Elendes gelauffen, man hat nirgends 
Huͤlfe, ale in den Armen einer fremden Huld, und unverdienteften 
Wobhlneigung gefunden: Wie geringe ift man denn fich felbft, wie 
niedrig wird man in feinen Augen? Singegen wie groß, wieanbes 
thenswuͤrdig, wie herrlich wird die gefundene Gnade? Jenes iſt die 
Wurtzel ver Bekehrung; diefesder daransauftvachfende Baum. 
Je tiefer die Wursel geleget ift , je niedriger, und verächtlicher wir 
uns alsdenn felbft vorkommen ; je herglicher, je brünftiger ift das Lob, 
und der Preißgöttlicher Gnade. In ſolcher Gemuͤths Stellung ift 
der Bekehrte gegen alle Menfchen, auch) wenn er Urſache zu haben 
vermeynet, fie vor unfviedergebohren anzufehen, dennoch billigmuͤ⸗ 
tbig, liebveich, mitleidig, und ohne Tadelfucht. Crkügele 
ſich mit feiner Betehrungs- Gnade gar nicht, und nimmt fi) vaher 
auch nichts vor andern heraus. Er perachtet niemand unter 
dem Schein, daß er nunmehr ein Bruder fey ; fondern 
er ijt Se danckbahrer, daß er glaubig und geliebet, und 
der Wohlthat tbeilbaftig worden ft. ı Tim.6,2, Er iſt ver⸗ 
fichert, daß die Welt, fo bofhafftig fie immer von einigen unzeitigen 
Geburten, and Frömmlingen mit Recht angegeben wird, dennoch) 
von auffen nicht fo ſchlimm ſeyn würde, wenn nicht die böfe Welt 
innwendig in dem menfchlichen Hergen, folglich auch felbft in ihm, 
als einem Bekehrten , ihren Hauptfig und Wohnung hätte; nur 
mit dem Unterſcheid / daß fein — der Sieg iſt, der * 
n 3 


Lebens. 
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in das Herg gepflangte Welt uͤberwindet. ı Joh.s,4. Esiſtbey 
angehenden Ehriſten nichts leichters, ats über Die verdorbene Weltzu 
lagen. Man verzehret oftmit folcher Achtfamkeit auf 
die Abwege der Gottloſen viele emüths-Kräffte,c, 
ne Noth und Nutzen. Hingegen iſt es deſto fchwerer, die-Tiefin 
der innwendigen Welt an ſich ya immer naher auszo⸗ 
forſchen. Hierauf aber haben doc) die iwenigften, die von oben ge 
ruͤhret find, acht. Im erſten aber, nehmlich die Welt auſſer und 
entweder umzuſchmeltzen, Oder doch zu beklagen, it man 
ungemein arbeitſam und geſchaͤfftig. Ich mache bey dieſer Sache ei⸗ 
nen Unterfcheid wifchen einem zunffmäßigen, und vernünf: 
tigen Gottesdienft. Dem zunftmaäßigen Gottesvienft find 
folche Perfonen zugethan , die zwar GOtt fürchten, aber , daR! 

fo vede,in einer geſchloſſenen Gefellfchafft. Man fondere ſich nidt 
nur von den Zaftern ab, wie freylich befohlen ift; 2 Cor. 6, 14 51 
bet nicht an dem fremden Joch mit den Unglaubigen ; 
fondern man bemuͤhet fich auch, ſich von allen Menfchen abzuſondern 
die fich nicht in eine ſolche Zunft einfchreiben laſſen. Man ziehet die 
befondern Lichungen diefer Gefellfchafft den öffentlichen Handlungen 
der gangen Kirche vor, und ob man gleich diefe nicht verſäumet, odet 
gar verſchmaͤhet, wie die völligen Ansereter von den öffentlichen Gr 
meinden thun; foachtet man fiedoch viel geringer, als die erwehlten 
Auſtalten feiner eigenen Bande, Was ſich nicht zu dieſer bequenen 
will, das zichet man inden Verdacht eines angefangenen unwicder⸗ 
gebohrnen Zuftandes. Das find aber nicht Lauter gute Merckmohle 
der Bekehrung. Es iſt was ungeſchickliches eingemiſchet, welchesden 
Laufe der Sache des HErrn groſſen Anſtoß bringet. Der vernunf 
tige Gottes dienſt Hingegen verhält ſich gang anders. Es pichn 
demfelben diejenigen bey, in denen die Bekehrungs Gnade tiefe ur 
gel gefchlagen, das ift, ivelche in dem ernfihaften Gefühl ihrer a3% 


bohrnen Abkehrung von GOtt, von dem fie doc) ietzo Huld und pe 
en 
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fehen erlanget haben, gegen alle Menſchen ſanft, gelinde, mitlei- 
dig, und verträglich find. Sie begreifen fehr wohl, daß fie auch 
von der Welt geweſen, und ohne die erhaltende Macht GOttes 
Petr. a,5. gar leicht inden vorigen Unflath der Welt wieder 


eingeflochten werden Fönnten. 2 Petr. 2,20. Sie machen ſich 


ſelbſt durch geſchloſſene Geſellſchaften dem Reiche Chriſti nicht un- 
brauchbahr. Sie ſtehen allen Menſchen mit ihrem guten Exempel, 
freundſchaftlichen Umgange, und ungezwungenen Bezeugen zur 
Gottſeeligkeit offen, und bereit. Waͤren Chriſtus und die Apoſtel 
nicht von ſolchem Sinne geweſen, meynen wir wohl, daß unſer aller⸗ 
heiligſter Glaube in ſo kurzer Zeit, als uns die Geſchichte lehren, die 
gantze Welt haͤtte durchlaufen koͤnnen? Hätten ſich unfere erſten Re⸗ 
ligions Säulen auf einen juͤdiſchen Fuß ſetzen, und zum Gottesdienſt 
ein mehreres, als den Antrag der Vergebung unferer Suͤn⸗ 
den, und einzus vernünftigen Liebe aller YIenfchendurch 


höhere Zülfe umgeftimmtesgerg erfordern wollen; wuͤr⸗ 


de idohl der ſchoͤne Glaͤntz GOttes aus Zion fofchnell bis an das En⸗ 
de der Welt haben durchdringen koͤnnen? So bald aber die nachfol- 
genden Chriſten Haͤupter dieſer oder jener Juͤngerſchaft und Anhangs 
haben feyn wollen; fo wurden Die Mißgeburten fo vieler getrennten 
Schaaren ausgehecket. Alſo ift der behutfamfte Gebrauch der Ber 
kehrungs⸗Gnade diefer : Nicht Befallen an fich felbit haben, 
Roͤm. 15,1. Vie Höfen mit Sanftmuth tragen; 2 Tim.2,24. 
dasjenige Betragen vermeiden, welches davor angefehen feyn fill, 
als ob das Wort GOttes von uns ausgefommen, oder 
allein zu uns kommen wäre, ı Cor.14,36. die befonders errich⸗ 
tete Geſellſchaft in der Kirche nur zu dem Ende abwarten, daß man 
die Lehre der öffentlichen Kirche, deren Glied man doch heiſſen 
will, fuglicher ausuͤbe, nicht aber zu ändern und zu beſſern, 

ich unterfange. Dieſes, und was davon abhanget, muͤſſen die 
Maaßregeln der Elugen Ausübung des Schages feyn, den uns GOtt 
„In diefem groffen Geſchaͤfte vertrauet. i 


$,XX. 
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rn DEE ER en, 

Antritt jur F Nun ift es Zeit, auf das wichtigere zu gehen, und der 

—— Rede des Geiſtes, die er von ner aus GOtt allein —* Bir 

1 €or.2, 14. £ehrungs Gnade führet, eine genauere Aufmerckſamkeit zu wiedmen. 

So ſiehet ı Cor. 2, 14. Det naruͤrliche Menſch vernimmt 

nichtspom Beifte PÖttes, cs iſt ihm eine Thorbeit, und 

Fannesnichterfennen. Dahaben wir das entivorfene Ebenbild 

eines Menſchen / der feinem eigenen Berderben überlaffen ft. Daiſt 

das göttliche Zeugniß ſolcher Leute in welchenSuͤnde und Abneigung 

von GOtt die Oberhand hat. Wir müffen aber alles in der Nahebe 

erachten. Was heißt denn erſtlich der natuͤrliche Menſchꝰ und 

was bedeutet zweytens nichts vom Geiſte GOttes verneh⸗ 

‚men? Ueber daserfte Haben ſich gleich anfänglich Die Ausleger nicht 

vergleichen Eönnen. Es ift ja wohl faft Feine Wahrheit, und keine 

‚Gerechtfamkeit in der Welt, darüber man nicht ftreitet, und fogehet 

es aud) hier. _ Giebt aber wohl der Ausdruck Pauli, daer den na⸗ 

türlichen Menſchen nennet, alle Uebekehrte zu erkennen oder nur 

etliche? Oder werden wohl gar darunter die Bekehrten verſtanden? 

ir wollen alle mögliche Gedancken, die jemanden bey diefem Aus: 

druck beyfallen möchten, überhaupt anzeigen, fodenm auch beyfuͤgen 

welche unter denfelben einigen Auslegern anzunehmen belicbet, die aber 

mit der Rede und Abſicht Pauli nicht beſtehen koͤnnen; endlich abet, 

nad) Ablehnung aller ausfchtweiffenden Erflährungen, diejenige vor⸗ 

tragen, welche uns die wahre zu ſeyn ſcheinet. 

Daß der mar $. XXI Paulus hat entiveder mit den Worten (der natur 

—5* ei liche Menſch) alle Unbekehrte, oder nur etliche ; aleBekchrte,ottt 

Kinder nur einige derfelben verſtanden / iveiter laͤßt ſich überhaupt von dielen 

damsbereute, Worten nichts gedencken. Wie aber die Socinianer durchgehen? 

bett a mit leichter Hand über ale Worte GOttes hinfahren; fo bezeugenßt 

toird wieder fi) auch im dieſem Stil, Sieftchen in dem Wahn, daß der Barfıl 

die Socinia fer diefes Briefs durch den natürlichen Aienfchen nur einigellt 
ten. befchrtezu erkennen gebe. Nehmlich, nach ihrer Meynung , ſoll dun 

den natuͤrlichen Nenſchen nichts anders angezeiget’fayn,als Id 

che Leute, die fich gleichfam mit Leib und Seele, wie man zu aan, 

1 


+ 


— 0.0.0 — 





uͤber die Augſpurgiſche Confeflion. 289 





get,auf 048 Geſuch groffer zeitlicher Büter, oder irıdifcher 
Ehre, oder einesdie Sinne Fützelnden Dergngens legen, 
Nichts in der Welt iftfo ungeftalt, oder abgeſchmackt, dem man nicht 


eine Farbe anftreichen, oder felbiges mit einen Zufag,und aͤuſſerlichen 


Scjein- Gründen, angenehm machen kann. "Die Menſchen, fa- 
gen fie, Die noch nicht bekehret, oder zum Gehorſam der Lehre Ehrifti 
gebracht worden, haben erftlic) gleichwohl ihre gute Vernunft. 
Die Vernunft iſt ja anfich keine Suͤnde. Von dem natürlichen Men⸗ 
ſchen aber wird bier bezeuget, daß er nicht vet nehme, was des Geiſtes 
GOttes ift, welches ihm freylich als eine groffe Sünde anzurechnen 
ſeyn wird. Und alſo kann der natürlicdye Menſch nicht einen jeden vers 
nünftigen bedeuten,der ſich etwa Chrifto noch nichtergeben. Iſt aber 
diefes nicht ein Handgreiflicher Meißbeiveis , welcher mehr in dem 
Schluß Satze in ſich begreift, alsinden Hörder-Sägen enthalten ift. 
Diefer Schtuß follte vielmehr alfo Tauten : Daher Fann der Aus⸗ 
druck Pauli von einem natürlichen Menfchen nicht das⸗ 
jenige, was noch von einer gefunden Vernunft in dem 
Mienfchen übeig ıff,zuerfennengeben. Es läftfich alſo aus 
dem obigen Grunde unferer Gegner Feincsivegesfchlieffen, daß nur 
etliche vernünftige Menſchen unter dem Worte eines na⸗ 
türlichen Menſchen gemeynet feynfollten. Ale Menfchen 
haben zwar freylich eine gefunde Vernunft, wie Fönnen aber die 
iederfacher in Abrede feyn, daß die Suͤnde nicht allen Menfchen 
anklebe? Heift nun der natürliche Menſch, zugeſtandener maffen,das, 
was ſuͤndlich ift; fo wird ja das gange menſchliche Geſchlecht, fofern 
es unter dem Verderben lieget, Darunter verfianden, wie auch die 
Schrift offenbahrlich bezeuget: Sie find allefamt abgefallen, 
da iſt nicht/ dev Butes De suchnichteiner. Pf.14,3. Röm, 
3,12. Qugefchtoeigen, daß auch — Vernunft den Weg 
es Friedens —— oͤm. 3 17.06 fie ſchon den Man⸗ 

el und Abgang dieſer Erkenntniß wohl empfindet, ſo ferne ſie geſund 
und dem im Evangelio gg fich felbft nicht wie⸗ 
erſtrebet; zugeſchweigen, daß die gefunde Vernunft von ſo viel Luͤ⸗ 
einbecks Betr. über die A. C. fechorer Theil. Do ſten 
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ſten und Begierden-der unteren Seelen-Kräfte angefallen, irre ge 
macht, beftritteny und beftüvmet wird, daß auch das Anerbieten des 
- Weges zum Frieden vonder Seele zurück und abgefviefen, der 
worfen und verfchmähet zu werden pfleget. 
gernere Ein. F. XXI. Ja, ſagt man ferner, wenn Fein Unbekehrreretnes 
Bun von dem Geiſte VMOttes vernimmt, mithin der natuͤrliche Menſchelt 
den aufgelöät. Leute folcherley Art zu verftehen giebt, wie koͤmmt man denndesd, 
daß man ein geiftlicher Menich wird, Kann man durch die blofeprv 
digt des Evangelii dazu gelangen; warlich fo müffen alle Hörer des 
Worts geiftlich feyn, fo doch wieder Zac. c.1,22. Iduft. Oderkonnnt 
es aufden Beyrall,den man der Predigt gegeben hat, an? Was wuͤr⸗ 
de das vor ein Gewirre der Apoſtoliſchen Redefeyn? Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Beifte BOttes, big er geiftlih wird, 
Das ift, der Predigt beypflichter. Oder kann man von einem nature 
lichen ein geiſtlicher Menſch, Durch eine befondere und aufferordeneli 
de Wuͤrckung GOttes werden : fo dürfte ein träger Menfch nur 
fein dreiſte warten, ohne fich lange zu bem ahen, daßer geiftlich wir 
de. ED tr müßte fchon felbft gleichfam aus einem verfalofenen Ge 
rüfte unvermurbet hervor treten, und den natürlichen {ITenfehengeit 
lich machen. Diefer Eintonrfift viel zu weitlaͤuftig und Eraftlosge 
rathen. Wir vollen hingegen einen defto Fürgeren und nachdt Ir 
cheren Befcheid daranf ertheilen. Der natürliche Menſch foſſt 
zivar nichts vom Geiſte GOttes, doch kann er, vermittelſt ſeiner 
funden Vernunft, eine buchftäbliche Erkenntniß ertverben wennn 
- das Wort GOttes hoͤret. Mit dieſer Erkenntniß wuͤrcken ſchonde 
Triebe und Züge des Geiſtes, und feiner vorlaufenden Gnade. 
wiederſtrebet aber der Menſch denſelben, und vernimmt fie nich 
Doch, wenn das Wiederſetzen nur nicht eine höhere Stuffe bei 
als das Maaß der durch das Wort arbeitenden Gnade ift, IM H 
GOtt nad) feinem weiſen Regiment einem jeden beſtimmet bat; 
wird der natürliche Menſch geiſtlich. Allein, ſprechen die wire 
ſacher, wenn der natürliche Menſch nichts vom ©, / 
tes vernimmt, warum finddenn aus fo vielen 9 
den Chriſten worden, die das Wort gehöret, felbiqes@t 
genommen, und geglaubet baben. Der — 78 
v 
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Wenſch kann alſo nicht alle Unbefehrte, fondern nur 
diejenigen bedeuten, die gantz befonders böfe find, Der 
natürliche Menſch ift, wie ſchon gemeldet, einer buchftäblichen Er⸗ 
kenntniß vom Geifte GOttes wohl faͤhig, unter weicher der Geiſt 
GOttes das Hertz ruͤhret, und wofern es ſich nicht zuviel, oder 


allzu lange, wiederfetzet, einen geiſtlichen Menſchen machet. 
/ 
Dingegen geſchiehet es bey den meiften, daß die Frucht diefer vor⸗ 


laufenden Gnade des Geiftes nicht zum Vorfchein Eommen, oder doch 
nicht reif werden kann; fveil dev Menſch, fo fern er natuͤrlich ift, es 
nicht einmahl zu einer rechtſchaffenen buchftäblichen Erfenntniß,oder 
doc) die Damit verbundenen Züge des Geiftes nichtzu * voͤlligen 
Kraft kommen laͤßt. Darum heißt es: Der natuͤrliche Menſch 
vernimmt 5 — vom Geiſte GOttes. Man ſetzet hinzu: 
Im HFall der natuͤrliche Menſch jeden Unbekehrten bedeutet, ſo muß ei⸗ 
ner vorher bekehrt und geiſtlich werden, ehe er das vernehmen kann, 
was des Geiſtes iſt. Iſt es aber moͤglich, daß jemand geiſtlich werde, 
ehe er etwas vom Geiſte GOttes vernehme? Nein mitnichten. Hier⸗ 
aus iſt erſichtlich, daß auch ein ungeiſtlicher oder natuͤrlicher Menſch 
ſchon etwas von dem Geiſte GOttes vernehmen koͤnne. Folglich be⸗ 
deute dieſer Ausdruck nicht jeden Unbekehrten. Ich will, um dieſen 
Einwurf zu beleuchten, noch umſtaͤndlicher veden. Der natürliche 
Menſch zeiget alles böfe an, was in uns Adams Kindern iſt. Solches 
bekennen die Gegner, Nun iftdie Sünde in allen Menſchen. Nö. 3, 
12, Derohalben find indiefer Rede Panli alle Menſchen gemeynet. 
Diefes ſuͤndliche Weſen vernimmt nichts vom Geift GOttes, finte- 
mahl es vielmehr dem Guten wwiederftrebet. Hingegen haben die Men⸗ 
ſchen auch noch eine gefunde Vernunft anfih, In Abficht aufdiefe 
find fie nicht natürliche, fondern verftändige Menſchen. In 
fo weit und fo ferne fie num vernünftig find, Eönnen fie zwar zur Bekeh⸗ 
tung nichts beytragen ; doch wiederſtreben fie auch derfelben keineswe⸗ 


ges. Sie find alſo auf dieſer Seite, nehmlich als vernünftige Dien- 


fchen, doc) leidender Weife deflen fähig, was des Geiſtes 


GSOttes iſt, weil fie hier nicht thaͤtiger Weiſe wieverfpenftig 
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werden als wenn fie wes zum Guten mitwuͤrcken koͤnnten 
Wie aber die Vernunft überhaupt in fünferlep Arten getheiletif, 
welches wir in dem V. Theil diefer Betrachtungen, und ʒwar in der 
IV. 8.3. p.442. fegg. an den Tag geleget haben: Alfoift bey einen 
Mrenfchen, der ohne göttliche Offenbahrung lebe, noch eine dreyfahh⸗ 
Vernunft, uehmlich eine verderbte, eine balbierte , undeit 
vollſtaͤndige Dernunft. Die verderbtedernun iniedeitt 
ſich ziwar der Gnade GOttes, aber nur zuf&lliger Weiſt, nic‘ 
sn und vor fich ſelbſt, wie die fleifcylichen Lüfte des natärlichen 
Menſchen thun. Die balbierte Vernunft hindert nichts. Bepder 
pollſtaͤndigen Vernunft aber, als welche den Zufanmenfangder 
Zeit mit der Ewigkeit, ſamt allen nattrlichen und fändlichen Site 
ten derfelben, wohl einfichet, ift Die Gnade treflich willkommen, und 
dieſe vernimmt auch, was des Geiſtes BOrtes iſt/ benig 
tens leidender Weiſe; weil ſie das Berderben des Menſchen in e 
was erkennet, und weil ihr der Mittler, ſo durch die goͤttliche Ofen 
bahrun angetragen wird, und der dem Suͤnder von der Zeit in dit 
ſeelige vigkeit helfen will, gar erwuͤnſcht ſeyn muß. 
Es iſt nicht die Meynung als ob ſolche vernunftige Men 
ſchen lebten, die ſich dem or SOties gar nicht in dem 
- Befehrungs-Befchäfftewiederferzten, Mein, fie tiederftt 
ben alle, aber nicht alle in dem Grad, der den Zweck der Bekehtung 
hinderte, Auch die gefundefte Vernunft fichet oft in der heiltzi 
Schrift viel utes, ſie wird aber durch die fleifchlichen Lüfte der ur 
ternSeelen-Kräfte gleichſam auf die Seite gezogen, daßdert1Tenft) 
nicht thut, was er will. Röm.7,19. Cefind niche beyaflendt 


‚Triebe der ſinnlichen Begierden fo heftig, und ſo —— daßſtale 


Shrefungen des Geiſtes, Die bey der gefunden Vernunft anfang 
eig Apoftelgefch.1 3,7. gänglich hemmeten, und fruchtlos mad) 

Die Cinwurfe ken. | 
eins andern, $. XXI. fo werden durch den natuͤrlichen Menſchen 
Gelehrten "alle Adams · Rinder angezeiget ; weil fie alle unter der Sünde liege 


Bi Bode, daß fuey ich Die Heberbleibfel ne gärtigen kai 
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oder die Wahrheiten der gefunden Vernunft von einem gerechten 
GOtt, und einer Belohnung nach diefer deit, auch die 
Einſicht in dieſe Lehren, welche ſich beh Aufmerckſamen ohne alie 
Offenbahrung befindet, unter dem Titel eines natuͤrlichen Men⸗ 
ſchen nicht verſtanden fverden Fönnen. Man kann alfo um fo viel 
mehr erfehen, was einem anderen gelehrten Manne aus einer befferen 
Kirche, als der bisher wiederlegten Socinianer ihre ift, zu antworten 
fep,als welcher gleichfalls unter dem Nusdruck eines natürlichen Meu⸗ 
ſchen nur folche, die ihren sEmfindungen fanfte zu thun be: 
mübet find, verftanden haben wit. Diefer font fehr geibte Mann 
wendet ein: Wenn der natürliche YYienfch alle unbefehrte 
Perſonen diefer Erde zu erkennen aͤbe; ſo wuͤrde ein jeder 
vernünftiger Menſch der ohne ehr und —8 
fenbahrung lebet, die darinne vorgetragenen Wahrheiten 
nothwendig verwerfen muͤſſen, welches doch allzu milde 
geſprochen —* Ich habe ſchon oben den Befcheid ertheilet. Die 

enfchen, fofern fie eine gute Bermunft haben, verachten die Wahr 
heit des Evangeliinicht; fondern nur in fo weit ihre Vernunft mit 
dem Nebel verworrener Begriffe, und dem Wirbeltvinde gefeiger Ge⸗ 
muͤths Beivegungen umgeben, und geſchwaͤchet wird. Es lebt zwar 
kein vernünftiger Menſch, der ſich meht mit Wiederftreben, und mit 
Empörung feiner Begierden,gegen die angebothene Gnade in Chriſto 
verfündigte. 3 weil ſich immer einige hierinne weni er, als an⸗ 
dere, verſchulden; weil ſie ihre Vernunft beſſer gebranchen; oder, 
welches eben fo viel iſt weniger wiederftreben, wie dorten Ser⸗ 
gius gethan hat: Apoſt. Geſch. 13,7. So find fie auch naͤher bey 
dem Reiche GOttes / und werden eher befehret. Bey fo beivandten 
Dingen muß man fie) auch den zweyten Einwurf des obgedachten be⸗ 
ruͤhmten Mannes nicht irre machen laſſen. Er ſtehet in dem Wahn, 
daß wenn alle Unbekehrte natuͤrliche Menſchen wären,die 
nichts vom Geiſte GOttes vernaͤhmen; ſo wuͤrde ja Lie⸗ 
mand jemahls zů der Bekehrung elangen koͤnnen. Ich ſage 
abermahls, der natuͤrliche De fo fern und info weiter 
03 ul; 
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ift, wiederſtrebet dem guten Geiſte allemahl, und vernimmt nichts von 
demfelben. Denn, wie ſolte von dem, was böfe iſt, nehmlich von den 
natuͤrlichen, das —— das geiſtliche gefaſſet werden koͤnnen? A 


Iein, aufder andern Seite ift ja bey dem natürlichen Menſchennet 
eine Dernunft anzutreffen, welchedem Buten nicht wie 
derftrebet, wo nicht zufaͤlliger weiſe der Sturm der unter! 
Seelen Kräfte die Folgerung der vernünftigen Einſicht hindert. 39 
welchen Perfonen nun alfo der Trieb der böfen Begierden den Zu 
gangder Gnade auf Seiten der noch übrigen wohlgefaßten Vernunft 
nicht verſtopfet und verzaͤunet, die werden alsdenn bekehret. Es be⸗ 
ſitzet alfo die Vernunft eine leidende Faͤhigkeit, dasienige any 
nehmen, was des Geiſtes ift, nicht. aber mit demfelben zugleich zu WIN 
den. Dievorlaufende Gnade träget neue Beiwegungẽ Grůnde dee 
Geiftesvor, Zer und Leben zu aͤndern. Sie beftchen in der 
lebhaften Uberzeugung des unansfprechlich groffen menſchlichen Ver⸗ 
derbens, und der damit zuſammen hangenden erſchrecklichen Gefahr. 
Die Vernunft, welche eine@inficht in den Zuſaclenhang der Wahrhei 
ten iſt, bekoͤmmt dadurch) von dem Elend des Menſchen, und dei damit 
verknüpften bevorftehenden Uebel, einen deutlichen Be rif, in but) 
ftäblicher Erkenntniß. So bald diefeda, und indem Herben iſt h 
nget der heilige Geiftdurch diefe Erkenntniß zu wuͤrcken an, und die 
ernunft erlanget göttliche Beivegungs:Gründe, die Sache weit 
zu überlegen, worauf es immer weiter koͤmmt, foo die fleifchlichen eilt 
diefen geiftlichen Keim nicht zernagen, wie die Würmer den Plan! 
der Erde zu thun pflegen. Demnach vernimmt zwar der Merk 
als natuͤrlich, nichts vom Geiſie GDttes; ſo fern er aber vr 
nunftig üft, fo it doch in demfelben eine leidende Faͤhiglel, 
anzunehmen, was daher rühret. 
$. XXIV. Wir haben bisher die Meynungen ſolcher Ausliyt 
unterfucht, die unter dem natürlichen Menfchen nicht alle Unbekehrte 


— — verſtehen. Nun muͤſſen wir auch mit denen reden, die unter dem u 
en, fange diefes Ausdrucks auch fogar alle Bekehrte, nebftjenen, MUT 


Apoſtel 


| 
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Apoftel allein ausgenommen, zuzehlenpflegen. That nun die Erkld- ausgenoms 
rung jener der Sache zu wenig; fo feheinet vielleicht dieſe zu viel zu mendie Unes 
thun. Doc), wir müffen fie genauer, aber and) mit billigem Gembiche Mk rrnn® 
beurtheilen; weil fie von fehr gelehrten und gottfecligen Männern undYüdifhen 
herrühret. Wir wollen die gange Kraft diefer Auslegung fo gut als Lehrer! eb 
möglid) ijt hier überfegen. an leget den Ausdruck fo aus, als ob dieſer Mey: 
durch den natürlichen Menſchen nicht nur die Zahl der Un⸗ uuus. 
bekehrten, ſondern auch Die Schaar der Wiedergebohr: · 
nen, die nicht Apoſtel ſind, an den Tag gelegt wuͤrde. Der 
erſte Grund dieſer Erklaͤrung iſt folgenden Innhalts. Der natuͤr⸗ 
liche Menſch wird dem geiſtlichen entgegen geſetzt. Alles, was nun 
unter dem geiſtlichen nicht verſtanden wird, das wird unter dem natuͤr⸗ 
lichen begriffen. Nun werden nicht alle Wiedergebohrne durch den 
geiſtlichen Menſchen angezeiget. Denn der geiſtliche Menſch 
richtet alles. ı Cor.2, 15. die wenigſten Wiedergebohrnen aber 
koͤnnen alles beurtheilen. Es giebt darunter unzaͤhlbare Schwache. 
Die ihr ſoltet * Meiſter ſeyn, beduͤrfet ihr wieder daß 
man euch die erſten Buchſtaben der goͤttlichen Worte 
lehre. Ebr. 5, 12. Bey ſo beivandten Sachen find nicht alle Wie⸗ 
dergebohrne zum geiſtlichen Menſchen zu rechnen. Folglich enthält 
der natürliche Menſch auch Wiedergebohrne unter ſich. Diefeswird 
zweytens dadurch beſtaͤtiget, weil Paulus hier von ſich ſelbſt, und 
von feinen theuren Amts⸗Bruͤdern redet, welche den Geiſt GOt⸗ 
tes aufferordentlic, einpfangen hatten, Daß fie wiffen Fonn- 
ten, wie reichlich fie beguadiget waren. ı Cor, 2,12. Es 
find alfo nur diejenigen hier geiftlic) genennet worden, welchen GOtt 
die heilſame Wahrheit auf eine befondere und erhabne Weife einge 
‚geben, folches aber gilt nur von den erſten Mundbothen des HErrn. \ 
a halte, fagt desivegen Paulus, ich) babe auch den Beift 

Httes. ı Cor. 7,40. Wer da verachtet, der verachtet 
nicht uns, fondern GOtt, der feinen Beift gegeben bat. 
1 Cheff.4,8. Ja alle Amts-Bruͤder diefes anserwehlten Ruͤſtzeuges 

— waren 
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waren getrieben von dem heiligen Beift, 2 Petr. 1,21. Mit 
hin bedeutet der geiſtliche Menſch nur die Apoftel allein. Aus dieſen 
aber ergiebt —— natuͤrliche Menſch alle übrigen Perfonenan 


zeige, welche nicht Apoſtoliſch find, fie mögen hernach bekehrt, oder un 
bekehrt in diefer Welt leben ; abfonderlich aber die Heydnifchen und 
Juͤdiſchen Lehrer. Wiedenn drittens diefesum fo viel klaͤrliher 
erhellet, weil Paulus in eben diefem Briefe das Wort (geiſtlich) in 
einer gang befondern Deutung anbringt, da er ſaget: 1 Cor. 1437. 
So jemand ſich düncken läßt, er ſey ein Prophet, oder 
geiſtlich, das ift, mit befondern Gaben des Geiſtes vor — 
ſeeligen Hertzen gezieret, der erkenne, was ich ſchreibe. Det 
aus wenigſtens ſo viel abzunehmen, dab das Wort (geiſtlich) vicht 
alle Wiedergebohrne, folglich das Wort (natuͤrlich) and), wie man 
ſonſt an andern Orten ſich heraus laͤßt, weiter nichts, als Jidiſe 
und Heydniſche Lehrer bedeutet. Hierzu kommt vierdtens, dab 
Paulus ı Cor. 3,1. viele unter feinen Zuhörern fieiſchlich , micht 
aber geiftlic), oder fold)e genennet / die da weit gekommen wären. Und 
weil fünften diefer theure Apoftel ı Cor. 2, 16. fpricht: Wir 
baben Chriſti Sinn, nehmlich einen folchen, welchem man als einer 
anfehlbahren Glaubens-Regel folgen darf. 1 Cor. 14, 37; fo kam 
ja wohl in diefer Abfiht Durch Den geiftlichen Menſchen nit 
mand, alsein Apoftolifches Hertz, zu werfichen gegeben worden ſeyn. 
Und zivar um fo vielmehr, als endlich ſechſtens Paulus denjenigen 
einen geiftlichen Menſchen nennet, deffen er auch in den vorhergehen⸗ 
den Verſen gedacht : 88 in dem 7ten ſaget er: Wir reden von 
der heimlichen verborgenen Weisheit GOttes. In demu⸗ 
‚giebt er folgenden Ausſchlag: Wir haben nicht empfangenden 
Beiftder Welt; und indem 13. heißt es: welches wort reden 
nicht mit Worten, welche menft un Weisheit lebret; 
fondern mit Worten, die der heilige Geiſt lehrer. In A 
len diefen Zeugniffen ift allein von den thenren Apofteln die Rede. 
Wenn nun Paulus im 14. Vers fo gleich unmisgelbardaraufvonih 
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nathrlichen Menſchen vedet, den er dem geiftlichen B. 15. entgegen 
ſtellet: Wen kann er durch die beyden Ausdrüde anders — — 
als unter dem letzten die Apoſtel, die jhdifchen und heydniſchen Leh⸗ 
ter aber unter dem erſten, und-alle die, welche entiveder bey den 
Wieder - oder Unwiedergebohrnen, im Eleinen oder groffen, etivas de- 
nen juͤdiſchen oder heydniſchen Lehrern gleichgültiges in der Abficht 
thun, was des Geiftes ift? 


§. XXV. Die gantze Erklarung möchte wohl die Abſicht des DieſeGründe 
Apoſtels Pauli ſehr nahe erreichen; jedoch unſere Auslegung mug merden beut 


entweder mit und unter derſelben gleichen Platz finden; oder fie wer⸗ 


den beyde dahin fallen, und veriverflich feyn.. Warum das, moͤch⸗ te Auslegung 


tejemanddenden? Um iwelcher Livfachen willen die heydniſchen und "" 
juͤdiſchen Lehrer nach diefer Auslegung ein natürlicher YIenfch 
heiffen x eben dieſelbeUrſache ſchicket ſich entweder in gleicher oder doc) 
uoch ziemlicher Gültigkeit auf alle Unwiedergebohrne, und wird eben- 
falls bey: ihnen fämtlich gefunden. Wenn nun dasjenige, was mit 
einemandern, feiner Benennung nach; einerley Grund hat, und was 
quch mit dem andern untereineriey Nahmen verftanden iverden muß; 
foift gang faßlich, daß unsder natürliche Menſch, nebft den juͤdi⸗ 
ſchen, und heydniſchen Lehrern, alle Unwiedergebohrne zufam- 
men vor Augen lege. Man uͤberlege die Urſache, warum der Apo⸗ 
ſtel der Heyden die heydniſchen und juͤdiſchen Lehrer mit dem Titul 
natürlicher Menſchen belegen können? Gewiß um Feiner ande- 
ven Urſache willen, als weil ihre ſchaͤndlichen Dorurtbeile 
und haͤßlichen Leidenfchaften deren Sertz gegen den Eins 
"gang des Evangelii verfchloffen, und fie auffer Stand 
‚gefeßt, den. guten Geiſt an ſich würcken zu laffen. Run 
Zeſchiehet freplich ſolches nicht bey alen andern Uniedergebohrnen 
in fo hohem Grad, mit einem fo fleiffinnigen, und uͤberlegten Trixbe 
des Gemuͤths; inzwiſchen ift doch niemand aus allen Menfchen Kin⸗ 
dern, der von fic) rühmen Bann, daß er bey der An-und Aufnahme 
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der göttlichen Gnade in ſein Hertz Feine Traͤgheit geaͤuſſert, keinen 


rrthum daruͤber geheget, Peine Untreue begangen, Beine wiedrige 
Reinbecks Betracht, über die A €. ſechster Theil. Pp Ge⸗ 
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Gemuͤths Beivegung in ſich aufſteigen laſſen. Da fich aber alles die 
fes auch bey den jůdiſchen und heydniſchen Lehrern nur vielleicht in ei 
ner ftävcferen Neigung hervorgethän,toas koͤnnen wir anders dataus 
fehlieffen, als daß unter dem Wort eines natürlichen Menſchen 
alle Unwiedergebohrne gemeynet ſeyn? Dieſe unſere Fehler, welche 
wir uns bey dein Geſchafte der Bekehrung gang gewiß zu Schub 
kommen laſſen, foie Bann man ſie anders anfehen, als Unarten / Died 
Wercke des Seiftes iwiederftreben , und Die nicht vernehmen, 
was des Beiltes BOttes ift? Fine gleiche Belvandeniß dat 
es auch mie der Rede Pauli, da er des yeifilichen Menſchen ge 


dencket. Wasfür ein Grund vorhanden ift, warum mit die Wwoſtel 


Eine andere 
ſcheiubahre 
Erfiäsung: 


muter diefem Ausdrucke verftanden werden follen, eben derſelbe N 
ſich aud) , obgleich) in geringerem Grad, auf’ alle Wiedergebohene 
anbringen. Nun heiſſen die Apoſtel deswegen ein geiſtlicher 
Mienfd) , weil ſie dem Geiſt des HErrn in ihreis-Hergen Plab ge 
den, und ip dafelbft, wie wohl auf eine ganb befondere Weile, wircen 
faffen. Demnach werden wohl auch die Wiedergebohrnen dieſch 
Rahmen verdienen, ob fie gleich der Geiſi des HErrn nicht durch 
feine Wirkung zu untruͤglichen Lehrern macht, deren Kart 
eine Richtſchnur aller andern feynfoll, doch erhalten fie das / too 
don dem Zuftande eines Fleifchlichen entfernet, und alfo überhanrt 
— genennet werden mag. Ich berufe mich mr Korte 
tönt. 8,9. Jbe aber feyd nicht fleifehlich, fondern geil 
lich, fo anders Thriſti Geiſt ineuch wohnet. Woraus den 
nunmehr zur Gemige Fenntbar wird, daß die Auslegung dich? 3" 
Ichrten Mannes die unferige imgeringften nicht ausſchlieſſe. 

„ .$. XXVL Einige Glieder derjenigen Kirche, welche et 1 
truͤgliches Haupt erkennet und verehret, verfichen durch den nat 
Iıchen Menſchen die gl&ubigen,gerechtfertigten doch⸗ er 
feywachen Seelen, welcheum der Bloͤdigteit ihres Qt 
nes Willen einer — 7 — Erkenntniß der —5 
SOttes / und edierer Baben annoch unfabig ſind · im 
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bedienet fich ſolcher Gründe, diefe Meynung zu unterſtuͤtzen, welche 
eben nicht fo gar verächtlich ſcheinen. Erftlich fpricht Paulus in 
dem folgenden Haupt-Stüd dieſes feines an die Corinther geftellten 
eriten Briefes, — cap. 3, 1. mit deutlichen Worten von feinen 


Zuhoͤrern / die er Bruͤder, alſo ſo viel als Glaͤubige, nennet: Ich 
konnte nicht mit euch veden, als mit geiſtlichen, ſondern 
alsmitfleifchlichen. _ Können nun Fromme aber noch zuruͤckſte⸗ 
hende Seelen gar fleifchlich Heiffen, warum folltenfie nicht auch na⸗ 
tuͤrlich heiffen? Und das um fo viel mehr, weil eine ſoiche Benen⸗ 
ung ineben diefem Briefe gleich nach unfern vorliegenden Worten 
vorkoͤmmt, daraus wenigſtens erhellet, daß die Worte, fleifchlich, 
natürlich, in diefer Deutung dem theuren Mund-Bothen Ehrifti 
fehr geläufig geivefen fepn muͤſſen. Daßesaber zweytens unter 
den Gläubigen felbft Leute gebe, die noch ungeuͤbt, (wach, und auıfer 
Stande feyn, höhere Gaben des Beiftes zu empfangen, folches ergiebt 
ſich nach allen Umnſtaͤnden aus vielen klaren der heiligen 
Schrift. Es ſind welche, denen man Milch ak muß, und 
nicht ſtarcke Speife, Die unerfabren in Worte der 
Gerechtigkeit, und dunge Kinder jind,fagt der Verfafler des 
Briefes an die Ebraͤer en 5,13. Andere aber find vollkom⸗ 
men,denen alfo ftard Speife —— v.14. Und Phil. 
3,15. lieſet man/ wie viel unſer vollkommen find, Die laſſet 
uns alſo geſinnet ſeyn. Es ſind alſo unvollkommene Anfänger 
im Guten noch auſſer dem Stande, dasjehige von dem Geiſte anzu⸗ 
nehmen, was diejenigen ausrichten, und erhalten, die ſchon mehrere 
Schritte zum Guten gethan haben, wie denn drittens die Apoftel 
dor dem erften Pfingft-Feft, oder vor der fichtbaren und wunderthaͤti⸗ 
gen Ausgieffung des heiligen Geiftes;von folcher Art geivefen, Konn- 
ke man nicht von Petro zu derjenigen Zeit, als ihn Chriſtus mit fol- 
geudem Verweis anredet? Gehe hinter mich, Satan, denn 
du meyneſt nicht was göttlich, fondern was menfchlidy 
iſt Matth. 16,23. mit gutem ee dieſer Apoftel 
ji p 2 vi” 
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vernabm nichts vom Geiſte SOttes , es war ihm eine 
Thorbeit, daß Chriſtus leiden und fterben follte, darum wiederrieth 
er esdem Heylande? Hierzu koͤmmt vierdteng, daß in eben diem 
Sapitelv. 6. ſtehet: Da wir aber von reden, das iſt dennoch 
Weisheit bey den Dollfommenen, Erfeget alfodie Vollkom⸗ 
menen den unvollfommenen Kindern GDttes entgegen, welche er herr 
nach v. 14. natürliche wienſchen nennet, weil fie höherer Gaben 


. des Beiftes annoch unfähig find, und nicht vernehmen, was des 


Wird unter⸗ 
ſucht. 


Geiftes in Höheren Dingen iſt. Hingegen geifkliche Menſchen 
alles , und eben darum find fie Volkommener: als Die 
übrigen. 
$. XX VI. Oftfehlen bie Menſchen nicht nur darinne doß fie 

Irrthuͤmer und falfche Erfindungen hegen, und lich. gefoinnen; fom 
dern,daß, weil fie etiva ein Stuͤck der Arsahrheit wauͤrdklich Haben, und 
bekennen, fie gleichwohl aud) das übrige, tvas mit jenem verbunden 
ift, kurtz um ausſchlieſſen wollen. So gehet es auch mit dieſer Aut 
legung. Will jemand ſteif darauf halten, fo will ich mic) mit ihm 
zwar in feinen Streit einlaffen, doch muß er wiſſen / daß auch) meine 
Srflärung, vermöge welcher der natürliche Menſch alle Untole 
dergebohrne anzeiget, aus ſeiner Auslegung gantz natuͤrlich und I 
grpet folget. ;, Denn wenn erſtlich ſelbſt einige Gläubige oft 

öherer Gaben, einer geöfferen Erkenntniß, und song.fonit des Gei⸗ 
ſtes ſeyn mag, unfähig ſind; fo muͤſſen wir ja wohl einraumen M 
die Unglaͤnbigen und Unbekehrten, in Abſicht auf die erſten Stuffen 
der geiſilichen Güter, eben fo untüchtigfind. Wie ſich nehmi) 
ein Menſch, der Die erſte Stuffe der. Bekebrung, beftient! 
bat, gegen die weiteren Schritte Diein mehrere Soͤhe fi 
ren / verhaͤlt: alſo verhaͤlt ſich hinwiederum ein en, 
der noch gantz unbekehrt if, gegen das allererfte ash 
der geifllichen Güter, Was vor eine Urſache einen Anfang 
mehrerer Gaben unfähigmachet, die ſtellet auch einen; det noch 
angefangen dat, den erſten Antritt zum Guten. zu machen, midi 
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dar. Die fleiſchliche Unart ift eg welche das erfte,und das zweyte 
bewuͤrcket. Bey fo belbandten Sachen muß denn ein je 
der Unwiedergebohrner eben fo wenig die erften Züge des Geiftes 
vernehmen, als der Anfänger in der Wiedergeburt eines groͤſſeren 
Maaſſes untuͤchtig zu ſeyn angegeben wird. Des kommt noch ein 


eines natürlichen Menſchen nicht nur die Anfänger im Chriſten⸗ 
a. bedeute. Derjenige Menſch welchem nehmlich geiftliche 
Paulus vorher geredet,als dag 

zum&pempelderzErr dergerrlichkeit gecreutziget worden, 


ereugigte JEſus, welcher nur den Juden ein Aergerniß 
orhe 


vierdtens, Bekehrte und Unbekehrte zuſammen mit dieſer Rede zu 
erkennen gegeben werden, weil ja hier ein offenbahrer Gegenſatz geiſt⸗ 
p3 licher 
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licher und natuͤrlicher WMenfelyen niedergefi chrieben ſtehet: Ab 
ergiebt ſich denn fuͤnftens, weil ſich weiter davon nichts dencken 
laͤßt, S.XXT. daß das, was von ber Deutung diefer Worte, als ein 
möglicher Gedancke, noch aͤbrig iſt, unfehlbahe die Abſicht des Apoſtels 
geweſen ſeyn muͤſſe. Rehmuch er muß Durch den natuͤrlichen 
Mienfchen alle Unbekehrte haben qusdrucken wollen, welches denn 
zu unferem Hauptzweck in dem Erweis dienet, dab der Menſch zu ſei⸗ 
ner Bekehrung nichts beytrage,fondern vielmehr dasjenige, ivas da 
vorgehet / oder angebothen wird/ vor eine Thorheit Halte, fo fern er ua⸗ 


id um $. XXIX. Die Meynung der Worte aufi: Der natuͤrli 
Rändiih nf vernimmtnichts vom Beifte BOttes, es iſt hm 


geführet- 


ehrlich, ich foill fagen , den fündlichen —— unterworfen iſt. 


eine I horheit, u. ſ. w. läuft alfo auf folgende Sätze hinans : 
Erftlich,fo fern der Menſch natuͤrlich oder böfe ift, ſo wiederſtrebet 
er vielmehr dem Guten, welches der Geift wuͤrcket, als daß er es leicht 
annehmenfollte. So iſt auch zweytens alles Gute, was der Geil 
GOites in Chriſto FEſu anbiethet / ihm nur wie Thorheit. Thorheit 
heißt man dasjenige, was ich nicht nur als ein Mittel zuum 
ern Abfichten nicht ſchicket; ondern welchesoft unſerem 
ugenmerck gar entgegen ſtehet / und wir es doch hoch halten 
follen. Da nun der natürliche Menſch weiter nichts als Ver⸗ 
guügen Ehreund Reichtum diefer Zeit fuchet, zu —*28 de 
nadeder Bekehrun meiftens untauglic, ja Öffters gar hinderli 
ift; ſo muß einem foldyen ver Reichthum geiſtlicher Goben / ind dt 
Anerbietung, lauter Thorheit zu ſeyn vuͤncken. Jedoch, da drittend 
in jedem Menfdjen , der bey ſich felbften ift, eine gefunde Vernufi 
mehr ober fbeniger angureffen, idelche den Zufammenhang ee ; 
heiten nicht nur in Diefem Leben, fondern auch die Verknüpfung J 
gegenwaͤriigen mit einem Fünftigen Zuftande einzufehen aufgelegt 
a wie wir indem Vten Theil diefer Betrachtungen, nnd zwar in der 
LIV. $. IV. beflätiget haben ;_ fo exheitert fid) von ſelbſten 
daß die Vernunft den göttlichen Wabrbeiten welchen, 
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Hachricht und littelertbeilen,in eine quteVorbereitung 
von —* Leben zu einem kuͤnftigen einzugehen, nicht 


wiederſtrebe. Denn die Vernunft ſiehet die Verbindung bey- 
der Schickſaale wohl ein, und weiß ſchon voraus, daß eine gute Ver⸗ 
faffıng anf das, was nad) dem Tode bevorftehet, nöthig ſey, deſto 
weniger iftfie gegen die Anerbietung der Dazu dienlichen Mittel wie⸗ 
derfpenftig, und abgeneigt. Wir werden ſolches aus folgenden Gruͤn⸗ 
den mit mehrerem erkennen lernen. 
$.XXX. Erfilih kann man mit alem Recht alſo fchlieffen : ErſterGrunb, 
Entweder Die Befehrung wird von der gefunden Der: — 
nunft durch nachdruͤckliche Beywuͤrckung befordert; oder ahen per 
vermittelſt boͤſer Gegenwuͤrckung gehindert; oder es ge: niöt wieder · 
ſchiehet Feines von dieſen beyden, nehmlich gleichwie die N1Eht, sder 
Vernunft nichts fördert, alſo hindert fie doch) auch und Meile anneh 
wiederftrebet nicht. Das erſte ſagen diejenigen felbft nicht, vier a 
. der welche wir hier den Verſtand der vorliegenden Worte unterfuchen. 
Sie thunder Vernunft eher zuviel Unrecht, als daß ſie bekennen 
follten,es werde Durch Diefelbe etwas zur Bekehrung bey» 
getragen, in welchem legteren Stück fie in alleivege wohl gegründet 
find. Deminach iſt das erfte Glied indiefer Schlußrede ganb verwerf⸗ 
lich. — ——— es auf das Weyte an, welches wir zu unterſu⸗ 
chen haben. Kann man wohl mit Grunde fagen, daß die Bekehrung 
vonder gefunden Vernunft gehindert werde? Wenn die Hinderniffe 
einer Sache weggehoben;und hingegen alle wuͤrckende Urſachen zuges 
gen find; ſo wird die Sache zu Stande gebracht. So nun die Der: 
- nunft eine Sinderung diefes göttlichen Wercks iſt; fowird 
ı bey denjenigen, die Feine Vernuuft Haben, an denen der Geiſt arbeitet, 
die —— am aller erſten bewuͤrcket, d.i. die umwernuͤnftigen 
Thiere koͤnnen bekehret werden; wo fich nur GOtt durch feinen 
Geiſt ſich ihnen zu nahen gefallen lieſſe. Dieſes deucht mich, iſt 
hoͤchſt ungereimt. Es folgt aber aus dieſem Gedancken, ob wuͤr⸗ 
de der Bekehrung vonder Vernunft Einhalt gethan, dem⸗ 
nach iſt er gaͤntzlich bodenloß, und unſtatthaft, Ja / ſagſt du Do 
En s ⸗ 


Be ——— 
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Vernunft iſt nur das Dermögen der Seele, weldyes der 


Sig der. Belehrung feyn muß; fie ſelbſt trägt aber zu 


dieſer groſſen Abfichtin allem nichtsbey. Dieſes ift gerade 
eben das, was wir behaupten, Die Bekehrung kann nirgend einen 
Wohnplas, daß ic) fo rede, finden, als in einem vernünftigen 
Werfen. Ohne diefes ift die Bekehrung fhlechterdingsunmöglid). 
Dasjenige Wefen aber, ohne welches ein gewiſſes Werck nicht zu 
Stande gebracht werden kann, das muß Ja freylich einem ſolchen 


Wercke nicht im Lichteftehen, oder zuwieder feyn. Wenn die Ehren 


fäule desHercules, oder des Mercurius, nicht aus jedem Holg gefchnigt 
fverden kann; ; fo iſt ſolches auf das allerivenigfte ein ftarder Eriveis, 
daß die.Materie, woraus eine ſolche Geftalt gebildet wird dieſem Zweck 
gar. nicht entgegen ſtehe, ſondern vielmehr dazu tauge; obſchon die 


. Materie zur Ausarbeitung desBildesnicht das geringftebepträgt. Al: 


fo wird esdenn wohl auch eine gleiche Beivandtnig- mit der Vernunft 
haben. Kann fie gleich zur Bekehrung nichts mitwuͤrcken; ſo wird fie 
doch vor allen andern Weſen, die keine Bernunft haben, unfere Seele 
zu Diefer, göttlichen Abſicht tauglich machen. So komint es denn alſo 
auf das dritte in obiger Schlußrede an. Die Vernunft hat eine 
leidende Faͤhigkeit zu vernehmen, was des Geiſtes GOt⸗ 
tes iſt. Sie wiederſtrebet dieſem groſſen Wercke gantz und gar nicht. 
Man ſiehet hier, mit was vor Behutſamkeit wieder die Pelagianer ge⸗ 
ſtritten werden muͤſſe, ſiehe die XXXVI. Betracht. $.28: 13. 
$.XXXL Ich rede hier, vie der Zufammenhang meiner vor⸗ 


make. getragenen G:danden lehret, von einer gefunden Vernunft, 


die fich wenigftens indernatürlichenGDttes-Gelehrfamfeit, 
und in vielen andern vortreflichen Wiffenfchaften, hervor 
thut,vichtige Wahrheiten erfindet, und eben nicht allemabl,no 
zu jederzeit, vonden fleifchlichen Lüften und Begierden um⸗ 
nebelt / beſiricket, und gefeſſeit wird, die Wahrheit in Ungerech⸗ 
tigfeitaufzubalten. Röı.ı,18. Ich handle von einer geſunden 
Vernunft, deren Einſicht, 05 fie gleich manchmahl ſelbſ a 
[4 s 
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kehrung/ durch die untern Seelen-Rräfte, und durch die Triebe der: 
zaumloſen ſinnlichen Neigungen, verdunckelt wird/ ſich doch auſſer 
dem Sturm wieder faſſen, und die boͤſen Folgerungen ihres Begin⸗ 
nens begreifen kann, wie an viele Bernäuftägenerfcheinet. Diefe der, 
gunft / ſage ich hat eine Ieibende Käbigfeit, dasjenige zu ver- 
ag wab Bee Ötresi Bere ift 
isfer. : Dep der Belehrung findet fid) erſtlich ein geaͤngſteter 
Griſt, und ein 360 enesBewtfen.df.5 1,19. Der Menfch 
Kos ay in einem erufthaften Gefühl feine Unwuͤrdigkeit, und den 
luch de — aan x zu werden und Darüber zu erſchrecken Run 
Tat ſich dieſes nicht zutragen, es ſey denn ein Blick der Vernunft 
in den Sufammenbangunferesdufferften Verderbens mit 
dem Fluch des Befetzes,unddenen greulichſten Solgerun- 
gen, Die einem ſolchen bofen Zuftande auf dem Fuß nach⸗ 
— —— — Durch die Einſicht in den Zuſam⸗ 
menhang dieſer — der heilige Geiſt die vorlaufen⸗ 
de Gnade an unſer Hertz. Hatten wir dieſe Gabe nicht, fo wurde 
alles Wuͤrcken der Gnade bey uns ſo fruchtlos und leer ablaufen, als 
bey einem unvernünftigen Thiere. Bey ſo geſtalten Sachen nimmt 
Die Gnade bey der Pernunft ihren erſten Anfang, und ſie ivuͤrde ſich 
uunſeres Herbens nicht bemaͤchtigen koͤnnen, ie die Thore der 
Welt dieſem Boͤnige — diefer Seite der utenfchli- 
hen Seele nicht weit, und hoch gemacht würden, Pf.24,1. 





0, $ XXXII. Es hätnoi niemehis jemandder Bekchrung durch Dritte 
eine geſunde, ſondern durch eine von lauter boͤſen Gemuͤths BeſRe 


wegungen / und tuͤckiſchen Leidenſchaften umgeſtellte, te. 
und verwirrte Vernunft, wiederſtrebet. Di wenn Die 
Vernunft, wie wir und allehierinne vor GOTT zu fchänen Haben;- 
eine "Dienerinn der böfen Lüfte und Begierden zu werden gezfoungen 
das it, weun wir yufe —* den Zufammenhaug dep 
Wahrheiten nur dazu gebrauchen, daß ivir die Berbindung geſchickter 
Pen Ausführung unferer böfen Neigungen ausfündig machen 
beria Betracht. über die AC fecheser Theil. 29° mögen. 


+ 
em 2 d 
rn Der 
. — 











306 ° Die Sechsiafte Betrachtung; 





- 34 I Ir 
ing unmög x J 


gleichen Urtheile verlachen, und gleichwohl hat man ſich mid 
det, fie dem Ebangelio entgegen zu ſtellen. Wir 
wuͤrdigſten Bernnfteleyen anführen, wodurch Die Felt 
ſto in den Tagen feines Fieiſches abgehalten worden iſt 
ſodenn zeigen, daß ſelbige auch ein natuͤrlich guten Berftant 
meiden Fönnen. ae 1. ; 
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HG. XXXIL Was machte wohl dem Glauben der Leute an die Fernere Aus: 
Gottheit Cpriftieinen Halt und Dinderung? folgende Schlüffe,und flbrung def 
dergleichen vorgefaßte Mepnungen, "5. & Derjsnige, weicher priten erun, 
Mienfchen zu Eltern bat,Dieman Eennet,der iſt kein GOtt. dedesobigen 
30h. 7,52. Gerade, als wenn es vor der gefunden Vernunft ein fich pur go 


felbft wiederſprechender Gedande wäre, daß die Gottheit in ei 
nem Menſchen wohne; over daß ein Menſch mit göttlichen 
Gaben gegleret oder ein Befchöpf, welches etwas in 
GOttes VNahmen verrichtet, den LIabmen BOttes tra 
genfolle, Haben nicht die Juden ſelbſt viel Srempelfolcher Crea⸗ 
turen gewußt, die Goͤtter genennet wurden, dadurch der Einigkeit 
GOttes kein Abbruch geſchahe, wie ihnen ſolches in eben dieſer Streit⸗ 
Frage der SErr der Zerrlichkeit vorgeworfen hat? Joh. ro, 
34.35.0.f.10. Demnad) hatnicht die gefunde Vernunft der Juden, 
fondern die mit Neid wieder Chriftum gefeffelte Vernunft, ſich dem 
Glauben wiederſetzet. * Wie feltfam lautet der folgende ſchlechte Ber . 
fveis wieder das Propheten⸗Amt Chrifti? Wer die Schrift nicht ge⸗ 
lernet hat, der kann kein Prophet ſeyn? Joh.7, 15. Desgleichen: 
Diejenige Perſon, von welcher die Juden nicht wuſten, ob GOtt mit 
ihr geredet hat, wie mit Moſe, die iſt kein Prophet. Nun wiſſen ſie es 
von JEſu nicht, u. ſ.w. Joh.9,19. Es war ja den Juden nicht unbe⸗ 
kannt daß Moſes Feine göttlichen Schriften gelernet, als von welchen 
feine Buͤcher erſt den Anfang mathen, und doch konnte er ein Prophet 
ſeyn. War alſo ihr obiger Beiveis wohl eine Frucht der gefunden 
Vernunft? War er nicht vielmehr eine Wuͤrckung ihrer Leidenſchaft 
gegen Chriſtum? Und wie ſchlecht klingt nicht vor einer geſunden 
Vernunft der angebliche Zuſammenhang dieſer Begriffe? Die Ju⸗ 
den wiſſen nicht/ oder wollen nicht woiffen, ob GOTTmit 
Chriſto geredet habe; deswegen bat BOTT auch nicht 
mit ihm geredet. Die Einpfindungen ihres. Leibes konnten einen 
ſolchen Schluß ja alle Augenblicke wiederlegen. Denn ſo viel Wun⸗ 
derthaten, als ſie mit Augen geſehen, und mit Ohren gehoͤret haben, 
waren ja nichts anders, als ſtarcke N daß GOtt mit Chriſto 
* 42 ge 
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eredet habe, ja gar in ihm ſey? Joh. 10, 38. Alſo hat die geſunde 
ernunft an diefer Hinderniß welche der Wahrheit in den Wegge 
leget worden, wiederum nicht Den geringften Antheil, Ich willin 
Anführung der übrigen Bepfpiele von den Urſachen der Wiederſet⸗ 
lichkeit gegen das Cvangelium kuͤrtzer ſeyn. So machte man wieder 
das Hoheprieſterliche Amt Chriſti folgende Finwendung: Werfen 
leiſch nicht für uns zu — Eann, der iſt kein ⸗ 
er Prieſter. Joh.s, 52. Warum waren aber die Urheber die⸗ 
fes Einwurfs fo unwiſſend, und verſtunden das Vorbild des Oſter⸗ 
Lamms nicht? Und wie behalf man ſich nicht gegen das Koͤnigliche 
Amt Chriſti mit ſehr ſchlechten Cinwendungen? Wer in der Ger 
walt, und in den Banden des Kayſers ift, der ift Fein Adnig? 


Joh. 18,37. Eben fo feichte find auch dieubrigen falſchen Schlüfle: 


Wer durch UrtbeilundRecht eines gangen Volckes an das Creug gu 
feblagenworden, der Fann Fein Heylandfeyn, ı Cor. 1,23. weil er 
fich ielbft nicht gebolfen, Matth 27, 42. Wer ein Zimmermanns 
Sohn ift, der Eann Feine Rraft haben, Wunder Thaten zu verrichten, 
Marc.6,2. Eben ſolche elende Beweiſe, die mehr von einerfichüber: 
eilenden, als gefunden Vernunft, herrühren, find auch wieder alle 
Haupt Pflichten der anslibenden BOttes.Gelehrfamkeit angebracht 
worden. Zum Epempel: Ver viel leiden muß, der iſt von 
GOtt verlaffen, Pf.77,7.8. Den Böfen wıederfähretin 
diefer Welt Butes,den Butenböfes: Derohalben tagt 
GOtt Feine Sorge für die Menſchen. Malad). 3,14.15 
Es wiederfaͤhret uns Boͤſes; darum iſt der SErr nicht 
mit uns. Buch der Richt.s, 13. GOtt verzeucht mit ſeiner 

Verheiſſung ; darum bleibt die Zufage feiner Strafen 

aus. 2 Petr.3,4.0.w. Diefennd alleandere Vernunft Schlft, 

die man jemahls fvieder unfern allerheitigften Glauben angebracht 

hat, findeine Mißgeburth der durch böfe SReigungen verkehrten 
nicht aber eine Geburth der gefunden Vernunft, Wer auch 
nicht einmahl ein Chriſt Heißt und iſt, und fie nur mit ie 
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Augen anfehen teill, der wird finden, daß fie allefanre nad} einer Elle 
bieler unartigen Gemüths-Beivegungen abgemeffen find. — 

S. XXXIV. Ja, das die geſunde Vernunft dem Geiſte GOt, Vierdter 
tes, welcher die Bekehrung in unfere Hertzen pflangen tvill, an fich Srund., 
nicht wiederſtrebe, erfcheinet bierdtens daher: So bedaͤchtlich, 
wohl uͤberlegt, und vernuͤnftig ſich jemahls die Menſchen bey dein An⸗ 
trag geoffenbahrter Wahrheiten bezeuget haben, fo weni haben fie 
fich hernach denfelben entgegen geftellet, oder wiederſprochen. So 
war Sergius, ein verſtaͤndiger Römer, wie ir oben ſchon gemeldet, 
der feine gefunde Bernunft gebraucht, und Paulo ſich nicht iviederfes 
get hat, ivie mas Apoft. Gefch. 13,7. liefet. So lange Felix yon 
feinen herrſchenden Leidenſchaften nur fo viel erhielt, daß er auf das 
Wort Paulieine Weile acht hatte, ſo konnte der Geift GOttes fei- 
nem Hertzen bald beykommen, und es in einen beilfamen Schredfen 
fegen. Apoft. Geſch. 24,26. Daihn aber hernach der Geiß Aber: 
wand, daß er Pauium — zum Werzeüge feines Gewinnſtes, 
als ſeiner Bekehrung und mehrerer Erkenntniß im Guten, machen 
wollte; ſo wurde freplich ausfeiner Befferung nichts. Die geduldige 
Aufmerdfamkeit, da einer eineunbeßannte Lehre zu verftehen, und zu 
lernen begehret, hat ihren Urſprung von der geſunden Vernunft. Ja, 
welche Menſchen ſich ſelbſt fünftens, vernünftig und redlich Sänfter 
prüfen, und ihr eigen Hertz, ihre Abſicht, Neigung, und Borfag in al, Grund. 
lem Thun und Laſſen zur Kechenfchaft ziehen wollen, die werden bald 
bloß aus der geſunden Vernunft erkennen, daß weder ihr Hertz, noch 
Bezeugen in derjenigen Verfaffung ftehe, welche GOTT angenehm 
ſeyn könne. Die gefunde Vernunft, jeiveiter,je länger fie ſich über ; je 
beffer fiehet fie die unendlich. Schärffe des Natnr-Gefeges ein, welches 
in allen Stuͤcken, ım innerlichen und auſſer lichen im Sergen und im 
offenbahren Umgange, imEleinen und groffen, zu allen deiten, anallen 
Orten, eine volltommene Uebereinftimmung mitden Eigonſchaften 
und Wercken des von Natur erkannten GOttes, auch mit der Be⸗ 
ſchaffenheit aller uns vorliegenden Sachen und Begebenheiten, er⸗ 
fordert. Wer iſt aber unter den m der nur diefes alles in 
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der äufferften Strenge überdenden, geſchweige nach aller Puͤndtlich⸗ 
keit beobachten Kann? Daher heißt es von den Heyden: Ihr Gr 
wiffen bezeuget fie, dazu auch Die Gedancken, die ſich unter einander 
verklagen, und entſchuldigen. Roͤm. 2,15. Je beſſer alfo die Ver⸗ 
nunft ift, je leichter nimmt fie die geoffenbahrte Wahrheit vonder 
Strengedes Geſetzes, der Tiefe unfers Berderbens, und denen dat 
verfnäpften andern Lehren, an. Soviel fehlet, daß die geſunde Der 
nunft wiederſtreben ſollte. En 
Vierfacher $. XXXV. Meines ivenigen Erachtens glaube ich, daß in einen 
Unterfied bekehrten Menſchen ſo zu reden vier Triebfedern alles Thuns und &af 


li⸗ ABER 2 fi — 
—— fens,in einemlintviedergebohrnen hingegen wenigſtens drey it finden 


tigen, natdr: ſind. In einem Bekehrten trift man eine geiftliche, ſodenn eine Otte 


lichen, udd 


—2 nuͤnftige, ferner eine natuͤrliche, endlich auch noch eine NEN 

liche Quelie aller inneren Abſichten und Begierden, and auſſerlichen 
Wercke an. Der geiſtliche Betrieb aller Handlungen an einem Be 
kehrten koͤmmt anf die eingepflangte Gnade an. Diefe dent eiofl 
die edelften Bewegungs Gruͤnde / welche von Chrifte, und feiner their 
ven Erlöfung hergenommen, als auch vonder forgfamen Betvahrung 

des in wohnenden Geiſtes entfproffen find, inunfer Hertz hinein. N) 

diefem Grunde lieben die Gläubigen GOtt / und fein Wott ie bethen 

fie [eben heilig, fie leiden gedulvig, fie trennen fie nicht von ihren fir 
lichen Verfammlungen, denen fie keinen beträchtlichen Irrthumu 

der Lehre erweislich machen koͤnnen. Es geſchiehet wenigerun 
mehr, auf ſolche Weife, als ich an einem andern Ort, Neyn de 
Stuffen, und Merckmahlen der Gnade, ausfuͤhrlichto 

Feiget. Dieſer edlen Quelle, die da geiſtlich und von oben ge 

‚ pflanget ift, iſt vielmehr das, was an dem Menſchen vernänftt 

heiẽt untergeordnet, als entgegen. Ich habe auch dieſes mit mehrer 

in dem oben angezogenen Büchlein an den Tag geleget. Died! 
nunftift eine Einſicht in den Sufammenbang der wo 
C) Siehe die Diſſotiation de Natusa & Gratis, Revelatione, Ratione 1728. 


| 
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: über bie Augfpurgifche Confeffiön. a7 
beit. Nun ifteinem ac) ohne göttliche Offenbahrung lebenden Men⸗ 
ſchen möglich), al aller edelſten Solgerungen mit 
der Tugend, durch) viele Stuffen hinauf einzufehen. Ich ivill hier nicht 
don einer gewiſſen bürgerlichen Tugend, da man einige wenige 
Pflichten umder Obrigkeit und der daher befahrenden Strafe Willen 
beobachtet, veden, fondern ich. will von folgenden ſagen: Da man ent- 
weder ans Einſicht indie Schönheit einer olgemeinen Eintracht uns 
ter den Dienfchen oder zweytens aus Leberzeugung von der Vor⸗ 
treflichkeit einer allgemeinen Liebe unter allen Sterblichen ; oder 
Drittens aus der Erkenntniß der noch viel herrlicheren Früchte der 
inneren Gemuͤths⸗Ruhe, welche aus der Tugend-wÄchfet 5 oder 
vierdtens, welches das allermeifte ift, aus Liebe v es von Natur er 
Fannten GOttes, thun, laffen;und handeln kann. Alles das ift ver- 
nünftig, und kann nicht im geringften der in Chrifto angetragenen 


Gnade zuwieder feyn. Hingegen ift die dritte. Duelle ver - 


menfchlichen Handlungen der Natur: Trieb, tvelchen wir Menfchen 
mit allenThieren gemeinfchaftlich haben, von viel fchlechterem Werth. 
Hieher gehören nur diejenigen Pflichten,dieder Menfd) mehr aus Ans 
weiſung des Triebes der Natur,als aus wohlbedachter Lleberlegung, 
detrichtet : daß er nehmlich ißt und trinckt; daß er feines gleichen 
zeuget, und liebet; daß er feinen Leib wieder alle anfcheinende Gefahr 
beftmöglähft betvahret ; daß er feine Nahrung, fo viel es thunlich, ſucht, 
und folglich allerhand Gewerbe treibt,tweldyes alles. auch die Thiere in 
ihrer Art thun. Dieſes ift meines Beduͤnckens der natürliche 
Menſch. Weilnun alle Menſchen noch) eine übrige gefunde Ver, 
nunft haben, und es doch fat durchgängig in ihren Pflichten nicht 
höher, und auf oben bemeldete vernünftige Tugend-Scyule bringen, 
noch auch felbft dieſe eingepflansten Triebe der Natur, vermittelſt 
der guten Vernunft, in den Schrancken halten, vie fie doch beydes 
thun folten; als entſtehet vierdtens daraus der fleifchliche 
Menſch, und es mag demnach Paulus wohl hauptſaͤchlich von jenem, 
um der richtigen Folgerung willen, da gewißlich nach dem m 
Sin 
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Suͤndenfall der natürliche Menſch fi) nicht allemahı feiner gr 
ten Vernunft bedienet; mithin — wird, auch von diefem ge 
dacht haben, als er ſich des Ausdruckes eines natürlichen Men 
fchenbedienet hat. Daßaber das Wort, natlirlich, oder, wie dos 
Grund Wort lautet (Lux) den Menſchen, fo fern er eben nad 
dem Triebe feiner Natur, wie andere Thiere, handelt, vorftelig m 
che, ſolches laͤßt ſich leicht erweiſen. In eben dieſem Briefe des aus 
erwehlten Apoſtels Chriſti koͤmmt dieſes Wort mit ſchonberuͤhrtet 
Deutung vor; daher man abnehmen kann es tverde dieſer Ausdruck 
in dieſem Berftande dem theuren Manne geläufig geivefenfepn: 8% 
lautet aber ı Eor.15,44. alfo: Es wird gefaͤet ein natuͤrlicher 
Leib (Hier lieſet moan das vorliegende Wort) und wird auferſte⸗ 
ben ein geiſtlicher Leib, Sarmaneinennatürlihen£e, 
Obst man auch einen geiftlichen Leib. Deögleicen D. 46: 
er natuͤrliche Leib ift nicht der erfte, fondern der geijtli 
Man kann durch den natürlichen Leib nichts anders, als den gt 
gentoärtigen Zuftand verftchen, da wir noch nicht in unſerm 
eg ac Leibe aͤhnlich worden find dem verklaͤhrten Se 
be Chriſti, mithin noch durch die von Adam her fortgefegten Friet 


der Natur regieret werben. 


Dbeinegefun: 


funde Ber: 
nunft ſey? 


& XXXVI. Da wir nun ſchon etlichemahl bey Auslegung un 
ſers Spruchsder geſunden Vernunft gedacht haben ;. fo wird verhoß 
fent lich niemand auf den Einfall gerathen, daß es im einem Unbeeht 
ten Feine gefunde Vernunft mehr gebe. Egtoirde kein geringer I 
ftoß feyn, wofern man dieſes zu behanpten —5 Wollte man dit 
gleich eintwenden, der Nenſch fey durch den Sünden-S 

alfo herunter kommen / daß alle fein Tichten und LU 
ten nur böfe geworden, und ziwar immerdar ı SD 
21. es ſey nicht das allergeringfte gute Vermögen med! 
an ihm; fo twürde doc) alles unbuͤndig und grundlos ſeyn. ge 
lich ift das Herg des Menſchen nur böfe, und zwar immer‘ * 
nehmlich, wenn man am demſelben etwas vollſtaͤndig Sue, 











 \ 





über die Augſpurgiſche Confeflion. 37. 
welches GOtt gefallen möge,füchen till, da fehlt es überall, Der 
 Menfch iftjego ein gebohrner Sünder, Richt nur aber einfolcher, 
fondern getoiß ſchon derjenige, welcher, wenner das ganze Be 
etz hielte, und nur an einem fün igte,des ganzen fchul- 
ig waͤre. Jacob. 2,10. So iſt freylich nach einer vollſtaͤndigen 
Betrachtung nicht das geriugfte gute, ſondern jauter boͤſes, und zwar 
immerdar, an dein Menſchen. Diefes alles hindert aber nicht, daß 
bon dem Ebenbilde GOttes nicht einige kleine Trümmern, das ifl, 
eine gefunde Dernunft,hätteübrig bleibenfollen. Keine Feuers 
Brunſt ift fo heftig, daB nicht von den verbrannten Gebäuden 
einige Steine , und verfendte Balden, noch auf der Brandjiätte 
follten zu finden feyn. Mann kann afo wohl ſagen: Es fep 
nichts brauchbares , oder: gutes mehr an dem verun- 
glückten Haufe , doch findet fich, an den Bruchſtuͤcken 
noch hier und da was gutes. ‚Daß aber eine gefunde Vers . 
nunft noch in und uͤbrig ſey ſolches laͤßt ſich aus dem —* oh⸗ 
ne Mühe ermeſſen. Alle Wahrheiten, welche von den Menfchen 
ohne Dffenbahrung, und uͤbernatuͤrliche Gnaven-Whrdung,erfanne 
werden, Die heiſſen Srüchte einer gefunden Vernunft. Daesnun aber 
eine groffe Anzahl dergleichen Wahrheiten giebt, die ſich in der na⸗ 
——— in der untertichtenden,alsder austiben- 
den Gottesgelahrheitzin der Sitten Natuͤrlichen Rechts. 
Staats: ohlſtands⸗ Zaushaltungs⸗ und Kirchlichen 
Regiments-Lehre,tvovon viele und mannigfaltigeBücher gefchrie- 
ben worden, finden; fo fichet man Plährlich, daß alle diefe Wiſſenſchaff⸗ 
ter Wuͤrcungen einer gefunden Vernunft fepn. - Wo fid) aber ge . 
wiſſe Wuͤrckungen eines Vermögens äuffern, da kamn man an dem 
Vermögen felbft im geringften nicht mehr zweifeln. Es thut nichts 
zur Sache, daß diefe Wahrheiten manchmabl ausfalfchen 
Abfichten , aus unaͤchten Bewe ng8-Bründen, und 
fündlichenTeieben,gefucht, underfunden werden. Daraus 
folget nur fo viel, daß das gangederg eines ſolchen Menſchen nicht gut 
geweſen ſey; es laͤßt ſich aber keinesweges Daher fchlieffen, daß die er⸗ 
Reinbecks Setr. Über die A. C. ſechster Theil Kr . fur 


* 


m — — 











Die zihigtit 5. XXXVIL Micha 
Ya nem liche XTIenfch) fey, nun muͤſſen wir auch Fürgli den Ausfpruh ht 
sin in trachten, den Panlus von demfelben macht, Cr fagt: der natirliche 
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fundene Wahrheit nicht Wahrheit ſey. Die Abſicht, eine Wahr⸗ 
heit zu finden, / kann GOtt mißfallig ſeyn, und dennoch if die Wahr, 
heit felbft von GOtt. Es gefehichet oft zufälliger Weile, daß 
die Wahrheit entweder in Ungerechtigkeit aufgehalten, 
gehindert, verfchiviegen, oder unansgehbt bleibet, Roͤm. 1,18. oder 
Doch von einem ungevechten Sinn erfunden und vorgetragen 
wird. Anfid) ſelbſi ift die Wahrheit desivegen nicht geringer, 
a damitinan nicht meyne, daß ich nur als ein eltiveifer einen fo 
chen Unterſcheid zwiſchen der Webrbeit ſelbſt / unddem de 
wegungs. Brunde, warum man fie erfindet, oder vor 
trägt, ausgefonnen, fo foll man wiſſen, das Paulus felbft vor mit 
auchfo gedacht habe. Er fagt Phil. ı,ı8: Was iſt ihm aber 
denn? Daß nur Chriſtus verkuͤndiget werde aufallerley 
Weife, es gefchebe zum Dorwand oder in der Wehr 
Fi 5; darum freue ich mich , und werde mich freuen, 
ar num die Cvangelifche Wahrheit dennoch treflich und Heil; 
Eonnte ſich Paulus über derfelben Verkuͤndigung gleichwohl freuen, 
obfehon diefelbe von einigen aus fehr boͤſen Bewegungs Gründen 
vorgetragen wurde; fomag auch ein gleiches von vernünftigen und 

ſonſi wohl gegruͤndeten Lehren geurtheilet werden. Es werden ſol 
darum nicht aufhören, / Wuͤrckungen einer geſunden Bernunft zu ſeyn 
wenn fie gleich ihren Vortrag,ja gar ihre Erfindung, aus ben fhlimm- 

fien Betvegungs- Urfachen , herleiten. h , 
ben bisher unterfurcht, was der natur⸗ 


nirdlam, , Menfch vernimmt nichts vom Geiſte GOues —— 


Gene ih wiestet es in der Grund⸗Sprache. Wenn man die Begriffe von diefett 


Bi "he un Wort wohl auseinander wickelt; fo wird man aller hierůber entlan 
nandi denen, und getviß oft überfläßigen Streitigkeiten’ entübriget 19! 


koͤnnen. Wenn der natuͤrliche Menſch nichts vom Geiſte BON 
vernimmt; fo hat er dazu Feine Fähigkeit. Hier fragt ſichs aber; 
Welcherley Säbigkeir dem natürlichen Menfchen abgefprohenn | 


— Fr 
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de? Man hätte Hier die Battungen diefer Fähigkeit wohl auseinan · 


der ſetzen ſollen; es iſt aber bey vielen Auslegern unterblicben,und dar⸗ 
um veranlaßte es ſo vielen Wort⸗Streit. Das iftfeider der gemeine 
Lauf in den gelehrten Haͤndeln. Die Fähigkeit zu vernehmen, 
was des Geiſtes iſt, kann überhaupt zu reden, mehr nicht al 
zwepfach ſeyn einewurckſame, und eineleidende Fähigkeit, 


Die wuͤrckſame Fähigkeit ziehet die geiſtlichen Gaben entweder ver⸗ 


mittelſt eines Verdienſtes nach ſich, wie Chriſtus uns alle Schaͤtze 
der himmliſchen Weisheit und Gnade erworben hat ; oder fie führer 
Acherley Vortheile, in richtiger Folge der gegenwärtigen 
Bemüths-Stellung mit.fic), die etiva fo gut und angenehm iſt, 
daß der Weiſeſte ihrer Geſchicklichkeit mehrere Gaben des Geiſies 
nicht verfagen kann. 3.E. wenn man in der Verfaffung ſtehet, daß 
man mit dem gegentwwaͤrtigen Pfund oder Centner, iwie der Heyland 
Matth. 25,20, redet, mehrere geiftliche Schäge erwerben kann, 
da iſt man freylich wuͤrckſamer Weiſe faͤhig, zu vernehmen 
was des Geiſtes iſt. Kine ſolche wuͤrckſame Fahigkeit iſ 
entweder vollſtaͤndig, da man alle göttliche Wahrheiten erkennen, 
Ja erfinden ; guch ale Gnaden- Würkungen , welche man Huger 
Weife nur wuͤnſchen möchte, und zwar ohne den geringften Wie⸗ 
derſtand oder Traͤgheit, an ſich bringen kann. Eine dergleichen voll⸗ 
ſtaͤndige wuͤrckſame Fähigkeit, und was davon abhanget, iſt nur in 
jenen Geiſtern der vollkommen gemachten Gerechten ber 
findlic) , welche allein auf eine fo edle Art vernehmen , was 
OOttes undfeines Beiftesift. Da nun aud) fo gar der geiff- 
liche Menſch, fo ferne er noch in diefer Sterblichkeit wallet, diefe 
hohe Stufeder Gluͤckſeeligkeit nicht beftei et noch indiefem Ders 
Itande vernehmen Eann, was des Beiftes ift: Wie vielwe⸗ 
niger wird der natürliche Menſch ſolches zu Stande bringen? 
Es giebt aber auch eine unvollſtaͤndige wuͤrckſame Fähigkeit, 
da man endlich wohl lebendig erkennet, und ine Werd richtet, 


Was des Geiftes iſt, aber es gefchichet nicht ohne viele Schwachheit, 
— Ara nicht 


N) 





Die, —*97 §. XXXVIII. g 
Bihifcit man vernimmt / was des Seiſtes GOttes iſt, if von einer 
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nn — 
nicht ohne Kampf und Verdruß such nicht in allen Stuͤcken/ 
und nicht zu allenZeiten, wie man kluͤglich wuͤnſchen kann und 
fol. Eine ſolche wuͤrckſame aber unvollſtaͤndige Fähigkeit iſt allein 
bey den Bekehrten anzutreffen. Denn, eine lebendige Erkennt 
niß / Das ift, eine ſolche welche wuͤrcklich einen Brund der 
Zertzens Beſſerung abgegeben; die kann nur einem Wieder 
gebohrnen eigenthämli feynfonft wirde auh der ünwiedergebohrue 
ein gebeſſertes Hertz haben, das ift, der Unwiedergebohrne wurde 
nicht ſeyn, was ex ift, welches ſich doch ſelbſt wiederſpricht. 
Die leidende Fähigkeit, vermöge welcher 


mas des Sei gang andern Gattung. Diefe ft nichts anders, als die geſunde Ver⸗ 
* in mas nunft, fo fern fie von dem Vorträge des göttlichen Worts eint buch⸗ 
eine voffän-ftäblähe Erkenntniß, nehmlich eine folche, die oben erklärter maſen 


Bige und. ung, XXX VII. nochjnicht lebendig ift, faſſen kann. Dahingegen glei 





wohl die untern Kräfte der Seele , die finnlichen Begierden / 
und der finnliche Abſcheu, welche nut das ierdifche,fü ih die En⸗ 
—5 der Sinne fällt, lieben und üben; und alles ardu 
affen und Laffen wollen, vahingegen, fage ich, folche dem Gei⸗ 
& Ortes, welcher mit der wahren buchftäblichen Erkenntniß ſeine 
arckung ſiets verſucht, gantzlich wiederſtehen. Dieſe ieidendes 
higkeit kaun wwieder in eine vollftändige, und unvollftändige 
eingetheilettverden. Eine vollſtaͤndig leidende Fahigkeit if 
diejenige, welche der Einpflantzung göttlicher Saben im re 
nicht tviederftehet , ob ſie ſchon auch übrigens nichts dazın behtragen 
kann. Dergleichen Faͤhigkeit iſt in den Männern GOttes gelveſen/ 
in fo fern ihnen GOtt entweder eine unmittelbare Erweckung/e 
bekannes vorzutragen ; oder gar eine unmittelbahre Offenbo 
tung, etwas unbefanntes zu reden, gegeben, oder fie fonft auf eine 
aufferordentliche Weife betehrer hat. So Fonnte Bileamde 
HẽErrn des Himmels, der die Worte feines Willens in den MU 
des — Propheten Iegte,nicht wiederfteben. 42. 
23,12, Cap. 24,137. &o mußte and) ein unmittelbar ae 


u 





über Die Augfpurgifcye Confeflion. 17 
Paulnsdas Evangeliumpredigen, Webe mir, ſpricht er, wenn 
ic) Das Evangelium nicht predige, ı Cor.9, 16. — von 

„.Andern gemeinen Lehrern nicht gefagt werden kann. Ce konnte ſich 
ein jeder, ohne die Rache, oder den Zorn GOttes, zu befürchten, vom 
Anfange einem andern Beruf wiedmen. Hingegen die unvoliſt an 
dig leidende Fähigkeit zu vernehmen,was desBeiftesift, 
koͤmmt auf mancheufep Umſtaͤnde an. Ueberhaupt kann diefe Fähige 
keit nur einige, nicht aber alle buchſtaͤbliche Erkenntniß er⸗ 
langen. Ja es wiederſtreben noch dazu die untern Kraͤfte dem 
mit dieſer Erkenntniß twuͤrckenden Geift. s geſchiehet aber ſolches 
um einer natürlichen Untuͤchtigkeit, oder eines willkuͤhrlich⸗ und 
muthioilligen Figenfinnes Willen. Es giebt Leute, die wegen gewiſ⸗ 
fer Ratur- Mängel nicht zum Empfang jeder geiftlicher Gaben auf- 
geleget find. Mofes hatte von Natur eine ſchwere Gprache, 
und fchwere Zunge; 23. Mof.4,10. Run ift freylich GOtt 
derjenige, ‚welcher dem Menſchen den Mund gefchaffen, 
d. ır. und folglich durch eine unumſchraͤckte Schoͤpfers⸗Kraft dem 

. Deofi die Gabe, göttliche Wahrheiten nachdrücklich vorzu- 
tragen, ne en konnte ; doch bekam er dieſe Gabe nicht; weil 
GOtt feine Wunder thut, vo eben noch) einerley Zived durch leich⸗ 
tere Mittel zu erhalten ſtehet. Diefer Natur-Fehler vernrfachte - 
alſo an Mofe, daß Aaron für ihn zum Volcke reden mußte. 
Diefer war fein YIund, Moſes aber des Aarons Pott. 

2B. Moſ.4,16. Es iſt auch nicht jede Gemuͤths Art, und Gebläts- 
Vermiſchung, aller Stuffen fähig, zu welcher es die Wirkung des 
Geiftes in einer göttlichen Tugend hinauf bringen wuͤrde, im Fall die 
Gemuͤths⸗Verfaſſung ſich anders verhielte. Ein Blutreicher, und 
von Beſchaffenheit des Leibes weichlicher Menſch, iſt von Natur zum 

emächlichen Leben, zur Wolluſt und Zärtlichkeit, geneigt. Crgreie 
fe ihn denn cinmahldie Bekehrungs nade, fo wird die Tugend einer 
ausnehmenden Mäßigkeit, einer Piche zur firengen Ordnung, eines 
der Puͤncktlichkeit fich befleiffender Ernſtes in allen Geſchaͤften des Be⸗ 
rufs / der Treue, und Beſtaͤndigkeit um re der Natur — 

3* r3 en, 
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len, keinen ſo hohen Brad erreichen, als es etwa bey einer andern na⸗ 
tuͤrlichen Gemuͤths⸗Stellung gefchehen koͤnnte. Hingegen kann der 
Geift GOttes ihn defto mehr zur Gelindigkeit, zur Sanftmuth, zur 
Mildehätigkeit, zu chriftlihem Mittleiden, und dergleichen, erwe⸗ 
en. Es iſt alfo hier feine vollftändige leidende Fähigkeit, alles an 
zunehmen, was des Geiftes ift. 

Es wird aber auch dieſe ſchon berührte leidende Fähigkeit vor⸗ 
nehmlich unvollftandig, durch willkuͤhrliches Wiedetſtreben. Es 
lebt kein ſterblicher Menſch, der nicht ein Suͤnder waͤre. Denn der 
Tod iſt durch die Suͤnde in die Welt gekommen. Röm. 5, 
12. Nun iſt es unmöglich, daß nicht die Sünde den eindringenden 
Wuͤrckungen des guten Beiftes wwiederfiche. Denn böfe nnd gute 
Neigungen ftreiten nothivendig mit einander. Den Geiſt gelü 
flet wieder das Sleifch , das Sleifch wieder den Geiſt. 
Gal. 5,17. Sooft alfo ein Menſch bekehret wird, ſo gehet es nicht 
ohne Wiederſtand, und Abneigung von dem Wercke GOttes ab. 
Doch,/ das macht nur, daß dieſe leidende Faͤhigkeit unvolljtändig, 
nicht aber, * es gar eine pur lautere Unfähigkeit ſey. 
Die ivenigften Menſchen in-der Er gi wiederſtreben ja einet 
buchſtaͤblichen Erkenntniß von geiſtlichen Dingen. Sie lernen die 
ſelbe ſchon mehr oder wenige, nad) den Umſtaͤnden, von Jugend auf. 
Mit diefer Erkenntniß aber thut der Geift GOites feinen erſten 
Verſuch an das Herg. Die oberen — der Seele, das iſt die 

F Vernunft, nimmt dieſe Erkenntniß an. Ob aber gleich die unteren 
Kräfte unſeres Geiſtes, als da find das Verlangen nach dem 
ſichtbahren, die sempfindung der Annehmlichkeiten 

und falfchen Reitzungen diefer Welt, allemahl dem mit ME 
buchftäblichen Erkenntniß arbeitenden Geifte wiederſtehen; ſo ſud 
ſie gleichwohl nicht allemahl in der seöffeftensgertigkeit nicht 

ujeder Zeit, auch nicht bey aller Gelegenheit wiederſpen 
ſtig. . Da bleibet denn immer dem guten Seife fo zu reden, eine 

Deffuung übrig, wodurch der Glan feines Lichts Hineinfallen, und 

das Ders rühren möge. Es bleibet demnach immer eine unel 
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ſtaͤndige leidende Fähigkeit übrig, Und zwar eine unvoll⸗ 
ftändige; denn fieift nicht ohne alle Wiederfeglichkeit, oder, wel⸗ 
- hesebenfovielift, es ift an dem Menſchen viel Unfähigkeit, welche 
das Önte austreiben toill, fo weit fehlet es, daß der Menſch etivas mit 
wuͤrcken koͤnnte. Hernach iſt aber auch noch eine leidende Faͤhig⸗ 
keit, die es zwar wohl geſchehen Täßt, daß GOtt wuͤrcke, die aber zu 
deſſen Wuͤrckung nicht den geringſten Beytrag thut. Die Ehre blei⸗ 
bet in dieſem Stuͤcke GOtt allein. Wo nun ein Mangel erſcheinet, 
darf man denſelben nur ſicher dem Menſchen zufchreiben. 

S. XXXDX. Wenn nun Panlns ı Cor. 2, 14. ſpricht: Der na⸗ Weiderlgy 
tuͤrliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte GOttes, Fan — 
welcherley Unfähigkeit ſchreibt er denn wohl hier dem Menſchen zu? ı Cor.2, 14. 
Leget er ihn alle diefe oben erzehlten Gattungen bey, oder etfva nur ei dem Men- 2 
nige? Spricht er dem Dienfchen in der Befehrung alle Fähigkeit, die Paz, drei 
würdfame, und leidende ab; fo fern beyde vollftändig oder un⸗ 
volftändigfind ; oder nur etwa die wuͤrckſame, u. d. g. Damit wir 
bey der Erklärung diefes Spruchs nicht in Wortftreit fallen,oder mit 
dem Schatten fechten; fo wird rathfam feyn, daß wir uns hierüber 
noch deutlicher erklären. Daßder Menfch eine leiden de undun⸗ 
vollftändige Fähigkeit habe, etwas vom Geiſte GOttes zu 
vernehmen, z. E. eine buchftäbliche Erkenntniß, vermittelft der ges 
funden Vernunft, wenn fie anders aufmerckſam feyn will, zu faffen, 
womit hernach der Geift das Herge angreift; daß ferner zwar die un⸗ 
teren'Seelen-Kräftetwiederfeglich, doc) nicht nothiwendig fo wieder⸗ 

' fpenftig feyn , daß alle Frucht der Bekehrung bey jedem 
Menſchen verlohren aehen müßte : foldhes ift eine Sache, 
welche vonder täglichen Erfahrung beftättiget wird. Denn, wenn 
dem nicht fo waͤre; fo önnte Fein Menſch befchret werden. Es werden 
aber täglich vielezu GOtt gebracht ; darum ift in denfelben Eeine fo 
hohe Wiederfeglichkeit gegen die Gnaden- Würkfung GOttes * 
fen, daß alle Abſicht GOttes nothwendig hätte fruchtloß ſeyn m Ten 
a 








320 . Die Schsigfte Betrachtung 


OT I— 
Ja/ wir haben Urſache su glauben, daß auch in andern Menfchen, die 
nicht befehret werden, folglich der Gnade gröfferen Wiederſtand ge⸗ 
than, als dasjenige Maaß der goͤttlichen Wuͤrckung war, womit ſie 
heimgeſucht worden find, dieſer groͤſſere Wiederſtand nicht nothwen ⸗ 
dig, ſondern aus ihrem groffen erſehen, und nahmhafter Verſchul⸗ 
dung, geſchehen; weil fie in der erften Gnaden-Zeit ihrer Schande 
nicht wahrgenommen, fondern die Achtlofigkeit auf GOttes Ward 
fortgefegt, und die Lüfte und Begierden, welche alezeit wiederſireben, 
dem Maaßvder beftiinmten Gnade weit über den Kopf hinaus wachſen 
iaſſen. Diefes alles hätte von ihnen vermieden werden koͤnnen. Da 
nun eine leidende aber unvollftändige Zähigkeit , zu verneh⸗ 
men was des Geiſtes iſt der Gnade GOttes ziwar allemahl doch 
nicht nothwendig in ſoichem Grade wiederſtrebet, daß die Belehrung 
zZuruͤck bleiben muß ;fo ergiebt fi) hieraus von ſelbſten, daß der Menſch 
noch eine leidende / aber in alletvege unvollftändige Fähigkeit, 
in fich Habe, und daß alſo diefe Durch das gegenwärtige Zengniß uli 
denen Sterblichen nicht koͤhne abgeſprochen worden ſeyn. Daaber 
im übrigen gleichwohl das Urtheil GOttes durch feinen Mundbothen 
— Der haturliche Menſch vernehme nichtsvom 
Seiſte GOttes; ſo iſt doch dieſes auffer Zweifel daß in dem Men 
ſhen Beine wuͤrckſame, noch au) ob wohl leidende, doch 
feine vollftändige Fähigkeit fer) , die ordentlichen. Gnaden 
Wircungen an und aufzufaffen. Nicht dieſe letzte be die 
Menfchen find alle Suͤnder. Die Suͤnde wiederſetzt ſich allegeit den 
Gute Wo eine Wiederſetzlichkeit iſt da finder ſich Peine 

vollſtaͤndige leidende Faͤhigkeit, das Gute aufzunehmen. 

Esiftfolchestvieder den Begrif, den wir von einer vollſtandig leiden 

den Fähigkeit Habenmöffen, Hingegen leugnen wir nicht, dab id 

GOtt einen Menfchen, wie z. E. Paulum, durch aufferordentliche 
Macht bekehren woile, ir ſolchem Fall keine Wiederſeblichkeit Nat 
fide, und alfoanfdiefer Seite die leidende Fähigkeit vollſtändig ed. 
Von der wurckſamen Fähigkeit iſt hier nichts gu gedencken. wir 
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ben ſchon oben bey verſchiedenen Gelegenheiten das, was ihren Begrif 
ausmacht, obfvir ſchon dieſen Nahmen noch nicht gebraucht, dem na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen gaͤntzlich abgeſprochen. Wir muͤſſen es auch aber⸗ 
mahl thun, ſonſt bliebe nicht ein eingiger Gedancke übrig, womit man 
ſich vorſtellen koͤnnte, warum Paulus ſage: Der natürliche 


Menſch vernehme nichts von Geiſte GOttes. Es wuͤrde 


dem Menſchen alle Faͤhigkeit gelaſſen, wenn man ihm auch die wuͤrck⸗ 
ſame zueignen wollte, ſo fern er noch unbekehrt iſt, und da waͤre un⸗ 


moͤglich das Zeugniß Pauli zu reimen, welches in dieſen vorliegenden 


Worten dem Menſchen alle Faͤhigkeit abzuſprechen ſcheinet. 


$. XL. Run koͤnnen wir unſere Augen deſto ſicherer auf das, Wie die Wor⸗ 


was indem Zeugniß folget, hinivenden. Der Apoſtel ſpricht: Es 


iſt dem natuͤrlichen Menſchen eine Thorheit. Was hier ger eine Thorbeit, 
meynet ſey, kann man ohne Mühe erkennen, ivenn man ſich nur deſſen lu verſtehen. 


erinnert, was wir ſchon oben im Vorbeygehen $.XXIX. angefuͤhret 
haben. Warum find die geiſtlichen Dinge dem natuͤrlichen Meuſchen 
eine Thorheit? Die Urſache wird man leicht errathen,ivenn man nur 
Aberleget, wohin die geiftlichen Ghter zielen, und hingegen, was eines 
natuͤrlichen Denfchen Augenmerck ſey? Mer fid) nur einen einigen 
Zweck vorgefegt, und die Mittel, welche dahin leiten, und mit jenen 
zufammenhangen, allein vor eine weiſe und vernünftige Bemähun 
anfiehet, derfelbe mußes vor Thorheit halten, wenn ihn jemand übers 
zeugen till, diefer fein Zweck ſey (hädlich, und die dahin gerichteten 
Mittelarbeiteten gegen fein eignes Berderben. Eben ſo gehet es mit 
dem natuͤrlichen —— in Verhaͤltniß gegen die geiſtlichen 
Dinge. Der natuͤrliche Menſch hat keine andere Abſicht, als 
feinen Empfindungen mit den re der Welt fanfte zu 
thun; feine @inbildung von ſich felbft mit der vermepnten Hochach⸗ 
tung anderer zu Fügeln, und fonft in allem Ueberfluß von dem Marck 
des Landes zu leben. Oder, wenn er es ſich ja nicht fo hoch vornimmt, 
noch auch wegen feiner ihm wohl bekannten Umftände foillen vorneh⸗ 
men kann; foift doch fein beftändiger Wunſch, fein lange in dieſem Les 
ben, und ſehr gemächlich, ohne vielen Verdruß, dahin zugehen. An 
12 8 s 
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eine Fünftige Ewigkeit, und wie man fich hier dazu bereiten foll, daß 
aan dafefbit wohl anlaͤnden, und eine bleibende Städte erlangen moͤ⸗ 
ge, daran wird von dem natuͤrlichen Menſchen, fo ferne er iſt, was er 
ift, nehmlich ſuͤndigend, im geringften nicht gedacht, - Kömme denn 
ſchon bisiveilen in dem natürlichen Menfchen ein vernünftiger Ge 
dance zum Vorſchein /der ihn lehren will, auf das kuͤnftige zu fchauen, 
daß ſein Gewiſſen ihn uͤberzeuget, und die Gedancken ſich 
unter einander verklagen, oder entſchuldigen, wie von den 
Heyden ſtehet Roͤm. 2, 15; fohält doch ſolches nicht lange an. Es 
dringet nicht durch; es gehet wieder in den Wind, und das Hertz 
bleibt, bey der Vollbringung feiner vornehmften Maafregeln, nur in 
dem ſichtbaren und Zeitlichen allein, alle fi eine Gluͤckſeligkeit zu sahen. 
Nunfolder Menſch bekehret werden. Der Geift Gottes komme 
mit feiner vorlaufenden Gnade,und tut dem vernuͤnftigen Menſchen 
(denn der natuͤrliche vernimmt es nicht, er iſt ſuͤndig) den 
erſten Antrag. Trachte am erſten nach dem Reiche GGtites / 
und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird dir das andere ab 
leszufallen. Matth. 6, 33; Weil nun ſolches wieder feine Abſicht 
iſt die er nur auf das gegenwaͤrtige Leben, keinesweges aber auf die 
Eivigkeit hinaus, die er fich nie borgeftellet, gerichtet hat; fo mußihm 
diefes Anerbietenganethörichk vorkommen. Was er bisher dit 
das edelfte und nöthigfte gehalten, Das foll er nunmehrnurals ein Ne⸗ 
beniverck / und wo es allenfalls mit dem jetzt vorgeſchlagenen Guteſtit⸗ 
te, gar nicht mehr beſorgen. Dieſes alles iſt nun dem Menſchen gatb 
hefremdlich, und ungereimt, anzuhören. Er hält es vor Thor 
heit, und ift von diefem Antragedes Heyls gantz abgeneigt. Indeſſn 


iſt doch dieſes nur der eintzige Weg / recht glucklich zu werden 


Desgleichen 

die Worte: 

Er kann es 

‚nicht erken⸗ 
Bin. 


undfonft Fein anderer, weder zur Rechten, noch zur gin 
den, Jeſ. 30, 21. 

8 XLI. Hierans ergiebt ſich denn won felbften, daß es waht fept 
mäffe, was Paulus am Ende dieſes Ausſpruchs hinzufügt : und 
Eannesnichterfennen, nehmlich, der natuͤrliche Menſch ku 

2 ypich 
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nichts von den geiftlichen Sachen. Der natürliche Menfch, fo weit 
und ſo fern er ſuͤndig iſt, kann göttliche Dinge nicht erkennen. Ob 
nun gleich Die übrige geſunde Vernunft, deren Daſeyn ich §. XXXVI. 
erlwieſen, dem Geiſte GOttes freylich nicht wiederſtrebet/ twieg.XXX. 
und im folgenden zur Gnuͤge Ale fvorden, auch diefelbe einer 


buchftäblichen Erkenntniß leidender eife fähig ift; fo kann doc) der 
Menſch nicht die geiftlichen Dinge mit einem lebendigen Ein- 
Drucke, fo wie es feyn fol, daß dadurch Die gange Seele 
gebeffert werde, erkennen. Cinanderes ift ja eine bloß buchſtab⸗ 
liche, und ein anderes eine Icbendige Erkenntuiß Von der legten lau» 
tet es Joh. 2,4. alfo: Wer da faget,er Eenne ibn, und belt 
Dir Bebotbenicht, deriftein Lügner, und in fölchem iſt 
eine Wahrheit. Rehmlich ein folcher Menfch, der weiter nichts, 
als eine buchftäbliche Erkenntniß befiget, und die Gebothe GDttes 
nicht hält, der iſt ein Luͤgner nicht, als ob ſeine Kenntniß von 
GDtt irrig und unrichtig waͤre, ſondern weil ſein Leben nicht damit 
übereinftimmt, und tweil er mithin eine Perfon ift, Die nicht fo wohl 
Lügen glaubt, als vielmehr fügen thut, wie die Schrift re⸗ 
det, Dffenb. 21,27. Denn, wie ſchimpflich, wie ungereimt, und wie 
übel hängt es nicht zuſammen, wenn Das Sertz des Menſchen 
dem Derjtande, ſein Thun und Laſſen den Worten, das 
Leben aber feinem Glauben wieberfpricht, und alle dieſe 
einander der Lügen halber betrafen? Es finden ſich zwar auch 
bey einem Unbekehrten Triebe und Züge des Geifteszu einer lebendi⸗ 
gen Erkenntniß, die durch die buchftäbliche den Verſuch zur Aende⸗ 
rung an das Hertz zu thun pflegen; allein, die lebendige Erkenntniß 
felbft fehler. Diefe Triebe find unvermeidlich, aber auch wieder⸗ 
ſtreblich. Jenes geſchiehet oft unvermerckt, weil es keiner, der das 
Wort höret, verwehren kann, daß ſich nicht jezuweilen heimliche Ge- 
iviffens-Rührungen des Geiftes anmelden folltenz; dieſes aber, 
weil der Unwieder gebohrne die Frucht der Ichendigen Erkenntniß, die 
aus dieſen Zügen des mit der buchſtaͤblichen Erkenntniß wuͤrceuden 
©: Geiftes 
* — 


— — — — 
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Wie fern auch 
die gefunde 


erde 
nicht erkenne, 
was des Sei, 
ſſes iſt. 


Geiſtes entſtehen follte, in ihrer Bluͤte erſticken, und im geringſten 


nicht aufkommen laſſen. 


$.XLIL Die Vernunft, fo ferne fie geſund iſt, und noch was gu 
tes an dem Menfchen darſtellet, kann wohl eine buchftäbtiche Erkennt 
niß von geiftlichen Dingen faffen. Jedoch, weil fie erftlich an fich felbft 
groſſe Drängel hat, in Abficht auf den fündigen Menſchen aber, dem 
fie zugehöret, gar fehr verderbet werden kann; fo ift es unmöglich, 
daß fierecht erkenne, wasdesGeiftes GOttes iſt. Erſtlich hatdie 
geſunde Vernunft ihre Mängel, Sie gehörct zu den Trümmern des 
göttlichen Ebenbildes. Dergleichen Bruchſtuͤcke von einem zerfiöhr- 
ten Werde haben freylich Drangel. And) die gefunde Vernunft 
weiß den Weg des Friedens nicht, ie wir armen elenden 
Sünder mit GOtt auszuföhnenfeyn. Roͤm. 3,17. Und wenn fie 
fid) aud) diefen wichtigen Weg durch die Offenbahrung ferner zeigen 
läge ; ſo kann fiedoch Feine Kraft gewaͤhren, ihn ein-und 
anzutreten. Zugeſchweigen, daß öftersdie geſunde Dernunft 
in eineverdorberme gusartet, dader Menſch feine Einficht inden 
Zufammenhang der Wahrheiten nur dazu gebraucht, wie er erler⸗ 
nen moͤge, was mit feinen Lüften und Begierden, und deren Ausfih⸗ 
sung verenüpfet fey, da wendet und drehet man fich denn tauſend⸗ 
mahl, daß man der eindringenden Wahrheit des Evangelii tiere 
Henmöge. Mean ifteinmahlivieder dicfelbe eingenommen, man hut 


eine wiederwaͤrtige Zeidenfchaft dagegen gefaffet, man erachtetfiege 


wiſſen fcheinbaren Vorteilen entgegen zu ſeyn / darum verdrehet man 
fie,fie wird nicht angehöret, fie wird gemißdentet, fie wird ve 

melt. Da heißt es wohl mit Recht: Der natuͤrliche Menſch 
kann es nicht erkennen. Doch diefes iſt mehr eine verderhtt 
als geſunde Vernunft, welche ietztere gleichivohl bey allen Mir 
ſchen weniger, oder mehr uͤbrig iſt. Won diefer gefunden Vernunfh 
daß ich es am Ende kuͤrtzlich ausdruͤcke, Bann man ſagen, daß ſie in 
fofernenicht erkenne/ Was des Geiſtes ift, weil ſie weder 
ſolche Wabrbeitenausfinnen,noch, wenn fie geoffenbeh 
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set find, mit einer lebendigen Erkenntniß in den Menſchen 
pflantzen Fann. So viel von diefem Zeugniſſe. 

$. XLIII. Wir erinnern uns noch) wohl, was wir uns oben Die Lehre, 


$. TIL. unſerm Leſer zu erweiſen vorgenommen haben. Erſtlich, Sara 
daßin der — ——— alles gute GOTT in allem zu3U- Berehrung 


ſchreiben fey, und das 
Seite aber and) 


aben wir bisher geleiftet; auf der andern Knıne 
Elärlic) vor Augen zu legen, daß alles Boͤſe, entive- fammt dem 


der dem Abgang der Bekehrung roh oder wenn fie ja — iſt, Gegen Sas 


sielerley Mängel derſelben nur allein dem Menſchen zuzu⸗ 
eignen ſeyn. Nun ſollen wir auch das legte vornehmen, welches 
u bewerckſtelligen wir ſowohl aus der Sache ſelbſt, als auch aus un 
viederſprechlichen Zeugniſſen der heiligen Schrift, die Wahrheit be⸗ 
zaͤtigen wollen, daß GOtt nicht dergeſtalt bekehre, Damit 
nen ſich feiner Wuͤrckung im geringften nicht wiederſe⸗ 
zen Fönne. Man bilvet ſich ein, was GOit in diefem Stuͤcke vor- 
ehme, das thue er mit einer unablehnlichen Gewalt. Er dringe 
urch, wenn erjemand unbedungen lieb getvonnen, das Ders möchte 
uch noch fo hart, und einem Diamant gleich feyn. Diefe Lehre brin⸗ 
jet, alfo mit fich , daß beydes, nehmlich auf die Befehrung bin 
pürden, und auch deren würdlichen Erfolg verurſa⸗ 
ben, allemabl unfehlbar mit einander verbunden fey. 
der Menſch mag thun / was er will, er mag fündigen,fo viel und ſchwer 
: Kann, verſtockt ſeyn, ſo viel nur immer möglich iſt: Hat ihn GOtt 
ur von Ewigkeit unbedungener Weiſe zum Leben auserkohren, fo 
ird er dennoch bekehret werden. Die Macht GOttes uͤbet ſich in 
iefem Stuͤck auf eine unuͤberwindliche Weiſe. Ob ſich nun alles 
eſes fo befinde, ſolches werden wir in dem folgenden mit mehrerem 


$, XLIV. Wir muͤſſen die Sache bey dem rechten Ende att- Gründe —* 


beiffen,tvenn wir eine gruͤndliche Einſicht in dieſe Frage erhalten iwol⸗ der —5 
h: Obman der Bekehrung wiederſtreben Fönne , oder Eiern her 


mand 


% ? Mich duͤnckt, diejenigen, er glauben, wenn GOtt je: genommen; - 
4 . 3 ud 
| 





dieſe aber zu 
faſſen, muß 
man den Un⸗ 
terſcheid zwi⸗ 
ſchen der 
Mürdung, 
und dem 


Wercke GOt 


tes / wohl vor 
Augen haben. 
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mand ernftlich zu ſich ziehen wolle, fo koͤnne dem voͤlligen 
und ſeeligen Ausgange nichts wiederſtehen, vn ſich den 
Unterfcheid nicht recht vorgeftellet,der fich zwiſchen der ekehrung 
fofern fie eine Würdung GOttes iſt, und zwiſchen derſel 
ben,in ſo weit ſie das Werd des SErrn indem Menſchen 
ſelbſt errichtet, findet. In jenem Verſtande, wenn die Bekehrung 
feiter nichts, als den thaͤtigen Willen GOttes bezeichnet, um den 
Menfchen von feinem Verderben herum zu hohlen ; fo iſt freylich 
nichts, was der Sala en fo in diefem Sinne genommen toird, tie 
derftehen Eönnte. Darum fage der groſſe GDtt: Ich wuͤrcke/ 
werwillesabwenden? Jef.43, 13. Warum aber das? Die 


Woaͤrckung GOttes, wenn man fie in diefer Deutung betrachtet, iſt 


überhaupt nur eine einige, und gehet auf alles, jedoch das 
viele Verhältniffe anf die beſondern, Wercke in dem groflt 
Melt- AH Hat, als welches das Natur · und Gnaden-Neid in ſichbe— 
greift. Dieſe Wuͤrckung nun, in welcher ein zureichender Grund 
iſt, warum alles, was in dieſem groſſen Welt⸗Gebaͤude vorkommt, 
ſeine Wuͤrcklichkeit erhaͤlt, kann keinen Wiederſtand finden. Denn 
wo ein Wiederſtand ift,daAuffert etwas eine Gegenwuͤrckung. Wenn 
aber eine Wuͤrckung den zureichenden Grund aller Dinge in ſich ent⸗ 
haͤlt, ſo kann ihr nichts entgegen wuͤrcken; ſonſt wuͤrde das entgegen 
ſtehende ſchon vor jener Wuͤrckung da ſeyn muͤſſen, das iſt, es wirde 
keine Wuͤrckung feyn,dieden Grund aller Dinge in ſich begreifet;toch 
ches wieder dasjenige läuft, was wir Doch zum voraus fegen. Wat 
nun in GOtt ein Wechſel der Wuͤrckungen waͤre, und eine Wille“ 
Neigung auf die andere folgte; fo koͤnnte man auf die Gedandend®. 
vathen, alsob allen diefen eintzelen Beftrebungen BO 
etwas entgegen feyn möchte, weil Feine allen weck GOttes 
erreichete, und allemahl die folgende erſetzen müfte, was Die vorherge⸗ 


| er nicht zu Stande bringen können. Aber es Fann ın 


Exempel morgen eine Wuͤrckung GOttes meiter kaͤme, a 


ein Wechfel weder des Lichts, noch der Finſterniß fen, daß iun 
—— | 


‚ 
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| 
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ge langen koͤnnen, within diefe gleicyfam duncfeler/jene heiterer iväre- 
Jacob. 1,77. Alesift in der Wirdung GOttes aufeinmahl, 
and mil EINS da, was nur immer dafeyn Fann. Die Werde GOt⸗ 
tes Hingegen folgen auf einander. Ein anders ift die Wuͤr⸗ 
ckung, und ein anders das Werck GOttes. Ale Werde 
GOttes, indem Natur: und Gnaden-Keiche, fo ferne fie etwas voll⸗ 
kommenes befigen, haben ihren unmittelbaren zureichenden 
Grund ineiner einigen Haupt: Würcfung, dieden Anfang 
aller Werke GOttes fchon verurfachet, und die mit dem unausſprech⸗ 
lichen Machtwort angezeiget wird: Es werde! 1B. Mof. 1,3. 
Wir ſtellen uns in unſerer Einbildungs Kraft vor, daß, was heute 
geſchehe, das ruͤhre nicht unmittelbar von jener Saupt⸗ 
Würckung ber, ſondern erfordere eine wiederholte, und 
neue Wuͤrckung, und zwar inund von GOtt. Aber, das 
heißt ſich GOtt, als einen Menſchen vorbilden. Man muß unter 
der Vollkominenheit der Befchöpfe,und unter dem Wech⸗ 
felder Schranden von diefer Vollkommenheit, oder, wel⸗ 
ches auf eins hinaus kommt, zwiſchen der Vollkommenheit der 
Befchöpfe, und ihrer Deränderung, einen Unterſcheid mar 
chen. Die Veränderung hatihren unmittelbaren Grund immer im 
vorhergehenden unterſchiedenen Zuſtaude, umd diefer wieder ineinem 
weiteren, und jo immer, bisanf den erften Augenblick des Anfangs al- 
lee Dinge hinaus. Dadurd) werden wir freplich, in Abficht auf die 
Yenderung unferer Gaben, von dem Anfange aller Dinge immer ivei- 
ter eutfernet. Der gegenwaͤrtige Zuftand, fo fern er nur ein Wechfel 
der vorigen Befchaffenheit ift, hat feinen unmittelbaren Grund nur in 
‚ dem vorhergehenden, und nicht in der erſten Haupt · Wuͤrckung GOt⸗ 
tes, auf die er ſich nur mittelbar zuruͤckfuͤhren lͤßt. Aber das Sundas 
ment dieſes Zuftandes, oder was demſelben zum Grunde geleget ift, 
das vollkommene inden Gefchöpfen felbft, wodurch fieeigentlich den 
Schoͤpfer abſchildern, und welchesdie Materie der Veränderungen 
iſt, das dauret noch heutefort, weiles feinen unmittelbaren Grund in 
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Ver erften Haupt · Wuͤrckung GOttes har. Wenn auch heut zu da⸗ 
ge eing neue Lenckung zum Guten, Die vorher nicht waͤre in der Sadıe 
gegründet geweſen , entftchet, 3. E. wenn das Hertz eines Menſchen 
don der Sünde zum Glauben an Chriſtum umgekehret wird; ſo muß 
man fich nicht traumen laſſen, daß in GOTT eine neue Wir 
ckung zu diefem Zweck entſtehe, die von der erfien Haupt- Wir 
ckung, welche ſich in dem Wort, es erde! geäuffere hat, unter 
fehiedenfey. Mein Feinesiveges! Auch die Bekehrung im Reiche der 
Gnaden fogt Feine befondere und neue Beftrebung GOttes, die erſt 
heute in GOtt zum Vorſchein käme, zum Grunde, fie ift vielmehr eine 
unmittelbare Frucht der erſten Haupt Würdung GOttes. Diele, 
da fie feinem Wechſel, auch folglid) feiner Zeit, untertvor: 
fen ift; ſo kann fie auch der Zeit nad) von uns nicht ferne 
feyn, fondern iſt uns in diefer Verhaͤltniß ſo gegenwar⸗ 
tig, als wäre die Welt erſt indem Augenblicke erfchaffen, 
in welchem unfere Befebrung geſchiehet. Wenn manfi 
nur einmahl in diefe zwar tief gehenden, doc) ivahrhaften Begrift, 
recht zu finden gelernet hat; fo wird die Frage: Ob die Bekeh 
zung, ſo fern fie eine Wuͤrckung &Ottesift, Wiederſtand 
finden koͤnne? leicht zu eroͤrtern ſeyn. 

$. XLV. Die eintzige Haupt-Wuͤrckung GoOttes, iu 
che den Grund der Welt geleget,und den Anfang aller Dinge herbot‘ 
gebracht, ſo fern fie eine Derbältniß auf die Wuͤrcklichkeit 
des Reichs der Natur bat, Heißt die Schöpffung. Hofer 
fie ſich aufdas erſtreckt was der groffe GOtt · Menſchun 
Mittler fir uns gethan bat, fuͤhret ſie den Namen der Erloͤſung 
Wiederum / in fo weit ſelbige gegen dem eine befondere Verhältnis it 
was der Geift Chriſti in und an und arbeitet, heift fiedie Del 
Zolglich ift Die Bekehrung nichts anders, als eben diefelbe nehmlicht 
Haupt⸗Wuͤrckung, in ſo weit fie den Grund unferer Hergens:Bellt 
zung in fish hat, dazu in der erſten Verhaͤltniß, die man die Scan 
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fung nennet, kein fattfamer Grund zu finden iſt. In diefem Ber: 
flande kann man nicht ſogen, daß der Bekehrung etwögs wie- 
derſtrebe. Sie, diefe Wuͤrckung wird gewiß, ohne alle Hinderniß, 
ein Werck hervorbringen. Aber, wenn iwir die er in 


diefem Gefichts-Piyet anfchanen : fo koͤnnen wir noch nicht einfehen, 
noch beftimmen, melcherley das hervorgebrachte Werck ſeyn 
und was es vor Schrancken haben; ob es das Werck des 
Ölaubens, oder das Werck der Unentſchuldbarkeit we, 
gen des Unglaubens, fepn werde? Siehet man die Bekehrung 
u nur alseine Wuͤrckung in und von BDtt,fondern als 
GOttes Werck indem Menſchen an; ſo muß es ſeine Schran. 
cken haben. Und die Schrancken erhaͤlt es von der kleinen, mittleren, 
oder groͤſſern Gegentwuͤrckung anderer Geſchoͤpfe, die gleichfalls,in fo. 
weit fie was Gutes an ſich tragen, ihren zureichenden Grund in derſel⸗ 
bigen einjigen —— ehe ung GOttes finden. Nehmlich, ein an⸗ 
deres iſt die Schöpfung, ein anderes das Befchöpfe; ein 
anderes die Erfchaffung felbft ‚ein anderes die Erestur. 
Alſo ift aud) in dem Gnaden⸗Reiche die neue Schöpfung von der 
neuen Creatur unterfi chieden, wie ausdruͤcklich dasjenige genen⸗ 
net wird, was die Belehrung in das Herb hinein le et. Gal.6, 15. 

ie pfung iſt unendlich , Das GBeft öpf bat feine 
Schrancken, die Erſchaffung findet keinen Wiederſtand, 
denn was wiederſtehen folite,das foll erft durch die Er⸗ 
felyaffung werden. Ein jedes Geſchoͤpf aber bekoͤmmt durch die 
Verhältnis feiner Mit-Gefchöpfe gewiſſe Grängen, daß es feine 
Waͤrcklichkeit nur fo weit und nicht weiter ausbreiten 
kann. Die Wirkung GOttes iſt allmaͤchtig: fie gehet 
aufalles, was das groſſe Welt · Gebaͤude in ſich hat. Die Wer⸗ 
cke GOttes aber haben eine von andern Geſchoͤpfen ein⸗ 
geſchraͤnckte Kraft. Es ift der Allmacht GDttes Feine 
Schande, da ihre Werde ſich untereinander wiederſtehen, und fich 
ſelbſt dadurch ihre Grängen beſtimmen. Ich habe im V. Theii in 

Reinbecks Betracht. uͤber die A. C ſechster Theil. Dt der 
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der XLVII. Betracht. 8. IX. p. 92. gezeiget, daß durch einen allerſei⸗ 
tigen Druck und Gegendrud bey den Coͤrpern/ folglich bey andern 
Geſchoͤpfen duch Wirkung und Gegenwuͤrckung, alle Dinge ihr 
Ziel und Maaß erhalten, und die rechte Beſtimmung dadurch 
deranlaſſet werde. Auch felbft in der Sitten⸗Lehre, und des Rechts 
der Natur, werden die mannigfaltigen Schrancken der Pflichten, an 
deren Kenntniß fo viel gelegen ift, Durch Forderung und 
ER ausgezeichnet. Wartet des Leibes, heilt e⸗ 
dm. 13,14. -Dier ift eine Forderung der Pflicht gegen dich felbft 
doch alfo, Daß er nicht geil werde, da iſt eine Gegenforderung 
der Pflicht gegen GDtt, die Beilheit zu verhuͤten, wodurch der Got 
tesdienft verdorben wird. Diefesverurfachet alfo der erſten 
Bir ihre Schranden, undfo verhält es ſich mit allen andern. 
u mas Ende aber fage ich ſolches? Antivort, um dadurch) erweislich 
zu machen, daß freylich die allmaͤchtige Wuͤrckung , die ſich IN und von 
GoOit auſſert, Feine Wiederſeblichkeit finde, denn ſie iſt eben diefel 
bige durch die alles gemacht iſt / was vom Anfange gemacht 
worden , nur mit dem Unterſcheid, daß ſo fern man fie Die Bekehrung 
Heift, ſie eine befondere Verhaleniß auf die Beſſerung unſeres herbers 
hat. Hieraus Bann man aber nicht abnehmen, daß die dadurq 
bervorgebrachte, oder erweckte neue Creatur in uns;feh 
nen Wiederftand in dieſer unferer Seele antreffe. Dreit‘ 
Können in dem Macht Reiche die Gefchöpfe ohne Gegenwuͤrcung 
ihrer Mitgeſchoͤpfe keine Schraucken erhalten, und gereichet dies 
nicht zur Unehre der Almacht GOttes: warum follte es derſelben in 
dem Reiche der Gnaden unanſtaͤndig ſeyn, wenn die neue Ereatur ihte 
Geſiait erſt durch die Umſtaͤnde derjenigen Perſon empfaͤngt, ind ie 
eingefendfet werden ſoll? Natur, und Fleiſch findes, von welchen 
die neue Creatur eingeſchraͤncket wird, und ihre Geſtalt erpält, 


Die Natur verusfacht, daß der innere Menſch noch nicht allever“ 


herrlichet feyn Kann, vie bey ven erklärten in der Sn) od 
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det, Denn Sleifch und Blur kann das Heid) 
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nicht ererben. ı Cor, ı 5,50.  Unfere Natur y vie fie jego iſt, 
nehmlich irrdiſch, iſt jener herrlichen Veraͤnderung noch nicht fähig. 

Das Fleiſch/ nehmlich die Unaet unſerer ſchuldhaften Vergehun⸗ 

gen, bringet zuivege, daß wir es in dem Werck der Bekehrung nicht ſo 

hoc) bringen, als wit wohl Annten, Das berrfchende Fleiſch 

aber, oder unſere zaumloſen und keiner Zucht unterworfenen Luͤſte und 
Begierden, geben Anlaß, daß das Werck GOttes in unſerer Seele un⸗ 
gusgefertiget bleibt, und ins Steden geräth. Werfichet alfonicht, 

daß in allen diefen drey Fällen eine Wicderfeglichkeit dem Werde 
GOttes ſeine Grängen, und indiefen feine Geftalt giebt? Die einzi⸗ 

ge almaͤchtige Wurckung GOttes wrde einerley Merck 

in allen aufbauen, wenn ihre fich hieher beziehende Ver⸗ 
haͤltniß einerley Umſtande vorfände, 

G. XLVI. Es wird der) Bekehrung in demjenigen Verfiande, _Zienter 
wovon eigentlich die Frage feyn foll alsdenn wiederſtrebet, wenn a Bit: 
nicht die göttliche Allmachtundderfelben Wuͤrckung, als Bere der 
bie unendliche Verhättniffe auf unendliche Sachen in dem TUT 
Welt⸗Raum, und zu allen Zeiten auch den Grund aller ihrer BI Fönne. 
lichkeit in fich Hat; fondern ivenn daB einzele göttliche Werck, 

unter andern unzählbaren, das GOtt in uns bauen will, nehmlich die 
Beſſerung des Hertzens, groͤſſere oder kleinere, weitere oder engere 
Schrancken bekoͤmmt, manchmahl aber alles verbauet antrift, und nur 

in einigen einzelen Trieben und Zügen zum Guten in dem Hergen Plag 

findet, Man Fan nicht in Abrede ſeyn, daß auch die Beſſerung des Her⸗ 

bens ihre wohl ausgezeichnete Graͤntzen haben muͤſſe vermoͤge wel⸗ 

cher fie nur ſo weit kommt, und nicht weiter; und uns 
dieſes Maaß des Guten einpflantzet, Fein groͤſſeres noch 
kleineres. Was dem andern Schranden ſebet das wuͤrcket der 

Kraft des eingeſchraͤnckten entgegen. 3.8. wenn die Geblüts-Ver- 
miſchung verurſachet, daß die Erkenntniß eines Drannes mehr Ge: 
daͤchtniß · Gelehrſamkeit, als Sarfſinnigkeit und durch⸗ 


drin⸗ 
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dringende — werden kann; fo wird dadurch die Kraft der 
Gevanden inder Seele eingeſchraͤnckt, und don jener diefer legteren 
entgegen gewuůrcket. Wir nennen nehmlih Wuͤrckung und Gr 
genwuͤrckung / wenn in einem Dinge der Grund if, war 
um die Jenderung geſchiehet, Oder der gegenwaͤrtige du: 
ſtand einen Schritt weiter thut ; indem andern aber det 
Brund liegt, warum es gerade hier halte machen / und 
ſtille — muß. 
eil nun das Werck der Hertzens Beſſerung in uns auch feine 
Schrancken hat ‚fonft wuͤrden wir ja aller Vollkommenheiten theil 
hafftig, das ift, zuletzt GOtt werden müffen, welches ungereitt if; 
fo fragt fichs nun , woher diefe Schrancken Fommen? 
fie GOtt unmittelbar feinen Wercen felbften fee? oder 
ob fie diefelben indem Bngden-Keiche an der mannigfal 
tigen Stellung der Umſtaͤnde des Macht: oder Natur⸗ 
Reichs vorfinden? Das erſte laͤßt fich nicht fagen. GOtt ſchet 
feinen Wercken, ſo fern er die wuͤrckende Urfache aller Dinge 
iſi keine Schrancken. Er laͤſſet fienur u um des allgemer 
nen Zufammenbanges aller Dinge willen, in welchen fecit 
ander felbft Ziel und Maaß ſetzen. Warım das? Die Schranken 
an einem Gefchöpfe find nichts anders, als dasjenige, fiber welches hir 
ans ſich vonder Sache nichts mehr mit Recht dencken oder vorſtelen 
täßt. Die Schrancken find alfo an einer Creatur ein Bl 
gang voeiterer Vollkommenheit. Wenn eine Tugend, lei! 
eine Gelehrſamkeit, nur diefen Grad, und nicht einen höheren beſti⸗ 
getundfic) nur auf diefe Vorwuͤrfe erſtrecken, andere Sachen Mt 
nicht erreichen kann, das heißt man Schranden. Was nun ans) 
weiter nichts, als ein Mangel mehrerer Volltommenpeiten in, 09 
bedarf zu feinem Dafeyn Feine wuͤrckende ondern nut 
eine hindernde Urſache. (*) Es wird weiter nichts erfor 





C) DieWeltweifen fagen ; Limitationes Creaturarum non indigent cauſſa effcientt 
fed deficiente, . 
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als daß man das, welches da iſt, groͤſſer zu werden hindere: ſo ſind 
eben damit ſchon die Graͤntzen an daſſelbe gebracht. Nun iſt es of⸗ 
fenbahr, daß GOtt nur die allgemeine ivirdfende Urſache aller Din» 
ge ſey, nicht aber diejenige, fvelche das Gute hindert. Nur das, 
was an dem Öefchöpfe vollkommen ift, koͤnmt Yon der Hand GOt⸗ 
tes, der Mangel fernerer Vollkommenheit leitet feinen Urfprung von 


ihm nicht de Das vollkommene an den Creaturen ift etwas. 

as hat GOtt erfchaffen. Ihre Schranden aber ‚ daß fie nicht 
mehrers von GDtt und zwar gerade nur in diefen Umſtaͤnden erhale 
ten Eönnen, find wie ein NICHES, welches jenem, das etiwas ift, ankle⸗ 
bet, und beiveifet, daß es aus nichts erſchaffen. Was nun eigentlich 


nichts ift, das hat den Schöpfer nichtzumlicheber. &o kommen 
denn die Schranden der Geſchoͤpfe nicht von GOTT, folglich hat 
and) die neue Ereatur in uns ihre Schrancken nicht von einem 


fo hohen, fondern viel niedrigern Urſprunge. Was dem 
andern Schranden giebt,das iviederftrebet feinem Triebe fortzufchrei- 
ten. Dienene Ereatur aber hatihre Graͤnben nicht von GOtt / ſon⸗ 
dern don einem weit geringern Anfaͤnge. Mithin iſt zu erſehen, daß 
freylich die neue Creatur in uns vieler Wiederfetzlichkeit unterivor⸗ 
fen ſey, die nicht von GOtt kommt. 

$. XLVI. Ob nun ſchon dieſes alles feine Richtigkeit hat, fo — 
wollen fir, nur bloß einen Verſuch zu machen, uns auf eine kleine Grand, man 
Weile vorftellen, als wenn GOtt ſeibſt der neuen Creatur in une die der Bekeh⸗ 
Schranden feste, ohne, daß Natur, Sleifch, das hert ſchende Sleifch, —X 
dieſe Graͤntzen im geringſten nicht verruͤcken, erweitern, oder enger [ichfeit untew 
machen Eönnten, daß alfo Diefes Werck GOttes in ung auf eine un worfen. 
wiederſtrebliche Weiſe errichtet würde; ſo wird uns zů fragen vergoͤn⸗ 
net ſeyn, ob denn GOtt in allen eintzelen Faͤllen einen befondern, und 
auch aufjeden diefer Sdlle eingeln anfchlagenden zureichendenBrund 
babe, injeder Menſchen Herz diefe und Feine andere Schrancken der 
neuen Creatur zu geben: oder ob GOtt Eeinen folcyen Brund in den 
vorliegenden Hınftänden habe, fondernnur bloß nach einer vollkom⸗ 
men gleichgültigen Willkuͤhr, die Feinen befondern Bewegungs · 

— Tt 3 Grund 








— — 


“ eine ſchwartze Haut anerſchaffen; weil ihr Leib zur fehwargenund 
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Grund auffer fich bat, handele? Eines von beyden wird wahr ſeyn 
maͤffen, ein drittes läßt fich nicht ausfündig machen. Das letzte kann 
man ohne Verletzung der Wahrheit nicht ſagen. Wer es annehmen 
follte, der müßte von GOtt iehren, daß ex nad) bloß voillführls 
eyen , nicht aber vernünftig« willkuͤhrlichen Gründen ‚die 
neue Sreatur regiere; das ift, daß GOtt das Werd? des Glaubens 
in ung bald groß, bald mittelmäßig, bald Elein , bald fo, bald anders 
befchaffen darſtellete, und zwar nur eben darum gantz allein, weil er 
eseben ſo haben wolle. Und wenn man iveiter fragte: Was 
denn endlich die Bewegungs Urſache dieſes Wohlgefal⸗ 
lens fey ? man feine andere Antioprt erhielte, ats weil et [0 
wolle, daß ihm das gefalle. Da denn einerley durch einerley 
förmlich) bewoiefen, und man in feinen Gedanden in einem Cirdel 
herum geführet wuͤrde, welches aber gar feltfam Elinget , fie wit 
ſchon oben in dev LVII. Betrachtung S. XII. mit Recht verivorfen 
haben. Denn esfolget jagar nicht, wel GOtt in feinem Mob 
lenfrey ift, darum will er gerade unfern Ölauben, oder 
die neue Creatur in uns ſo groß machen, Koͤmmt nicht er 
ne Bewegungs⸗Urſache dazu, welche gerade eben dieſes Maaß dem 
freyen Willen anväth ; fo wird geiviß der angeführte Wille GO! 
tes, den man bis hieher in einem Gleichgewicht gegen dieſe oder ſene 
Schranden der Hergens-Befferuing in uns anfichet , Feine hinlang 
liche Urſache feyn, warum der Wille GOttes ans feiner Gleihgll 
tigkeit hervor treten foll ? Es kaͤme diefes Verfahren nicht ander? 
heraus, als wenn jemand fchlieffen wollte : GOtt har den Mohr 


weiſſen Sarbe aufgelegt, und der Wille GOttes über beyde Sarben 
— war. GOtt bat diefem Manne eine beſondere Gelehr⸗ 
amkeit, und zwar info hohem Maaß gegeben; weil er gelehrt oder 
ungelebrt in dieſem oder jenem Brad feyn Eonnte, und weil es dem 
Scyöpfer gleichviel gewefen, eines wie das andere zuthun. ZU 
ſiehet hier dieſen Fehl- Schluß nicht ?_ Dran führer einen en 
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von der Moͤglichkeit zweyer Sachen an, da man den Grund von 
der Wuͤrckli keit einer unter dieſen beyden geben ſollte. Man giebt 
eine allgemeine Antwort, da man den Beſcheid auf einen einzelen 
Fall ertheilen, und davon einen beſonderen Grund anführen follte, 
Es ift hier nicht die Trage : Ob GOtt Yischt babe, 
diefes und jenes zu thun, denndiefes zeiget in allivege fein freyer 
Wille an; fondern warum er unter vielen eben dieſes, und nihet 
das andere, fich gefallen laſſen? Deinnad) ift es unmöglich 4 * 
GOtt den geiſtlichen Gaben in uns nur darum Ziel und Man 
feße, iveil er eben bloß fo will, fondern weiler vernünftig will. 
Derijenige aber will vernünftig,der den Zufammenhang der Umſtaͤnde 
in jeder Sache, Die dem Willen vorliegen, zu betrachten pfleget,und in 
den Umſtaͤnden vorzuͤgliche Bewegungs⸗Urſachen findet, lieber zu 
wehlen, als die Wahl auszuſetzen. Wo dieſes nicht geſchie⸗ 
het; ſo iſt bey der Wahl keine Vernunft, als welche in einer Einſicht 
in den Zuſammenhang der Sachen beſtehet. Hieraus erheitert ſich 
ſchon, daß der Grund des beſtimmten Maaſſes geiftlichet 
Gaben auf die verfchiedene ſo genannte leidende Faͤhig⸗ 
Feit dev Befchöpfe ankomme, und alfo der Wille GOttes in 
derfelben eine vernünftig willkuͤhrliche Wahl treffen koͤnne, welche 
auffer dieſen Umſtaͤnden, wenn es nicht auf die Jeidende Fähigkeit 
ankaͤme, Feine weiſen Urfachen vor fich hätte. Da nun eine lei- 
dende Fähigkeit, ob fie gleich zu der Gabe, die fie empfängt, nichts 
beytragen kann, doch eine Gabe annimmt, die andere aber ausfchließt, 
diefer Ausfchluß aber nichts anders, als ein Wiederftreben gegen ein 
höheres Maas iftz fo iſt es nun fehr faßlich, daß in diefen Umftänden 
unfere fterbliche Natur bald das böfe Fleiſch, bald das herrfchende 
Sleifc), den Zugang mehr oder tveniger dem Werke GOttes in un: 
fern Hergen verfage, und alfo wiederſtrebe. Demnach kann die 
neue Creatur nicht ohne Wiederfeglichkeit, and manchmahl, wenn 
diefe groß, und das Fleiſch frech und unbändig ift, in uns gar nicht 
mit voͤlligem Erfolg gepflantzet feyn, Und das bringes unfere Leh⸗ 
— re 
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Mangel fich zu Schulden kommen laͤßt, wie e8 gar deutlich von Shrie 
ſto felbft gelehret wird, Joh. 15,22. wenn id) nicht fommen 
wäre, und haͤtte es Belag fo hätten fie Feine Suͤn⸗ 


Or, nun aber fönnenfienichtsvorwenden ihre Sünden zu 
entſchuldigen: Als iſt nach dieſem Maaß Stabe leicht zu urthei⸗ 
len, daß GÖTT felbft dem Wercke der Hergens-Befferung feine - 
Schrancken ſetze, daß es folglich Natur und Fleiſch thue, mithin das 
Ausbleiben oder Dafeyn dieſes wichtigen Geſchaͤfts, in kleinerm oder 
gröffern Maaß, von den wiedrigen Umftänden; worunter die herr⸗ 
ſchende Suͤnde vornehmlich zu rechnen, ſeinen Urſprung herleite. 


G. XLIX. Was wir bisher aus vernünftigen Gruͤnden erfvie- Daß Zeugnig 
fen, das wollen wir nun auch nad) dem Probier-Stein des göttlichen —— 
Worts unterſuchen. Da finden ivir die nachdruͤckliche Stelle, 2 Cor. Zeuguißdie 


6, 1. Wir vermabnen euch , daß ihr nicht vergeblich) Die nard 
Bnade BOttesempfabet. Dan fichet bey dem erften Anblick & 
dieſes Zeugniffes, daß wenn das Werd? der Bekehrung in uns fo be- 


Grunde lege, 


sandeipäre, daßunfere Wiederſeblichkeit ſolches gar nicht hindern Def 8 


Fönnte, warum follte uns Paulus ermahnen, die Gnade GOttes nicht 
vergeblich zu brauchen? Können wir in diefem Gefdjäfte nichts hin: 
tertreiben, thut GOtt in allen Limftänden, was ihm beliebt ; überge- 
het erdiefen miteiner folchen Gnade, und nöthiget er fie einem andern 
anfeineuntviederftrebliche Weife an: Was ift es denn nöthig, daß 
uns Paulns anfınunterte? Eine jede Ermahnung zu etwas 
feet zum voraus, daßesinunferer Gewalt ſtehe, folches 
zuthun,oderzulaffen. Sollten wir eg ohnedem ſchon thun muͤſ⸗ 
ſen, oder waͤre uns eine Nothwendigkeit ſolches zu verſaͤumen aufge⸗ 
buͤrdet; ſo wuͤrde gewiß die Ermahnung vergeblich, und vor die lange 
Weile geſchehen ſeyn. Nun ſagt Paulus deutlich Wir vermah⸗ 
nen euch. Iſt denn etwa das Ermahnen felbft, als das Mittel des 
Gehorſams, eben ſo unvermeidlich, als der Gehorſam, der dadurch er⸗ 
halten werden fol? Fat etwa dieſer nothwendige Erfolg, 
nehmlich derrechteßebrauch der Bnaden,aud) einenotb- 
wendige Porbedingung; nehmlic) des Ermahnen 2 fo 

Reinbecko Betracht. uͤber die A. Cſechster Theil, Un wird 


wieſen. 
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wird freylich ein undermeidliches Schickſahl aller Begebenheiten der 
- Welt eingeführet, welches an dieſem Orte zu wiederlegen unfer Vor 
haben nicht verftattet. Ich fage nur fo viel: Warum wollen 
wir eine folche Würdung GOttes, die unwiederſtreb⸗ 
lich ſey, in alle Dinge hinein zwingen, da fie jademrechten 
Be tifFoon der SecybeitdertITenfchen in natuͤrlichen und 
ſolchen Sachen, welche uns zur Gnade binleiten, gaͤntz⸗ 
lich wiederſpricht? Wir haben nicht Urſache, die Eigenttiebig⸗ 
keit (Spontaneitet) nebft der Willigkeit, (lubentia) mit der Freyheit, 
(libertate) zu vermiſchen. Ein krancker Drenfch, den man vondem 
oberen Sto eines im Brande fichenden Hauſes auf die gerade un⸗ 
ten liegenden Bretter herab wirft, fälle erftlich vermittelt des 
eignen Triebes feiner Schwere; er fälle zweytens gerne 
and mit renden; er fällt aber darum nicht freywillig herab, wenn 
ich vollends fee, daß er im vollen Schlaf aufgehoben worden. Bern 
die Gegenmeynung Grund haben follte; ſo wird die Frepheit, 10 
dem wahren Begrif, gans verſchwinden "Die unviederfirehliht 
Wirkung GOttes foll machen , daß unfere eigenen Kräfte 
erſtlich ohne einen möglichen Wiederftand auf etwas ge 
lencket werden; hernad) fol fie in uns den Willen erwe⸗ 
den, daß wiresgerne thun, das wuͤrde ohngefehr die dreyheit 
des Menichen ſeyn. Wer fichet aber hier nicht den Veroß ?:Went 
dem ſo waͤre, fo Lönnte man and) ein metallenes Bild auf den Spiten 
der Thürine, wenn es fich nur ſein ſelbſt, wie des Menſchen Seel il, 
belvußt waͤre, dor cin mit der edelften Freyheit begabtes Serhörfe 
halten. Dein, wo es nur von dem Winde hingenrehet iind, IF 
gienge esder eingebläfenen Neigung nad), das ift, es wuͤrde ſchuili 
and gern dahin wenden, fvo es nur der Wind hin haben wollte mb 
es nach der Gegen Lehre fchon eine Freyheit heiffen koͤnnte. AK 
die Freyheit begreift etivag mehreres in ſich nehmlich eine Macht 
‚Die Kräfte, die eignen Kraͤfte / da oder dort, ſooder anders 
anzumenden; oder gar inne zu halten, und das ale g 


— 
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Belieben, oder mit Derdruß zu thun. Denn wir thun oft 
freywillig, was uns doc) Verdruß zuziehet. Diefesift der ädyte Ber 
grif von dei Freyheit. Daß nun diefer Begrif and) in der Sache 
ſelbſt gegründet fey, ſolches erhellet aus folgendem. Man Fann den 
Geſchoͤpfen eine eigene Kraft zu wuͤrcken nicht abſprechen. Ich has 
e ſolches anderwaͤrts erweislich gemacht: (*) Alfo hat auch unfere 
Menfchliche Seele eine Kraft zu würden, beydes in fich ſelbſt zu empfin- 
Den, zu — zu wollen, als auch auſſer ſich uͤber ven Leib, ihn dort 
oder dahin zu bewegen. Die Thiere haben auch eine Kraft zu würden; 
doch iſt in ihnen nureine Empfindung, nicht. aber Ueber⸗ 
legung. Die Empfindung ſtellet nur eintzelne Sachen 
voͤr. Folglich Bann ein unvernüftiges Thier feine Warckungs Kraft 
nur aufdas eintzelne, was es gewahr wird, anfvenden. Das it, es 
hat kein Vermoͤgen, feine Kräfte auch anders zu gebrauchen, als ivie 
etivader Begrifder Freyheit mit fich bringt. Da aber der Meuſch 





niß. Die Dernunftifteine Einſicht inden Zuſammenhang 
der Wahrheiten. Empfindet nun der Menſch etivas, welches ihn 
sum Thun oder zum Laffen aufmuntern kann; fo erblicket er zugleich 
den Zufammenhang der vorfependen Handlung mit ihren Folgerun« 
gen. Sind diefeböfe, fo kann er fich den gebührenden Eindruck davon 
machen,und das vorgehabte unterlaſſen. So ſtehet esinder Gewalt 
des Menſchen, etwas zu thun, oder zu unterlaſſen. Desgleichen er⸗ 
kennet die Vernunft auch die Verknuͤpfung des Gegenlvaͤrtigen, was 
man empfindet, und was uns jetzo zum Thun oder Laſſen Gelegenheit 
geben koͤnnte, oder die unmittelbare, nähere, und fernere Verbindung 
mit andern Arten diefes zu verrichten, und welche unter denſelben die 
bequemften Wuͤrckungen habe. Der Menfch kann alfo feine Kräfte 
auch aufeine andere Art anlegen, als er wuͤrcklich empfindet. Das 
ift abermahls ein groffes Stud — Wo ſich Kräfte, 

* v2 — er⸗ 


Vernunft und —— hat, ſo hat es hier eine andere Beivandt« 








) Befiehe die Ontol, ſyllog Pag. 179. Ontol. palem, pag, 321. feq. 
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hernach aber auch Einfichten in die mannigfaltigen Arten 
befinden, die Kräfte auf unterfehiedene Weiſe anzuwer- 
den, da kann manthun, und laffen, fo oder anders verfah⸗ 
ven; nehmlich, de iſt wahre natuͤriiche Freyheit. Soiſt 

denn dieſe eine Tochter der Vernunft. Es kan michir 
GOTT keinen Geift erſchaffen, dem nicht einige Freyheit durch die 
Vernunft mitgetheilet würde. Bey fo bewandten Sachen kann 
die Ermahnung Pauli in dieſer Stelle nicht ein nothwen⸗ 
diges Mittel feyn, den nothwendigen sErfolg des rechten 
Gebrauchs der Gnaden nur bep den unbedungen Auber⸗ 
weblten zuerhalten. Nein mit nichten / denn da die Menfeheny 
eriviefener Maffen, eine natürliche Freyheit haben, ſo ſetzet die Er 
mahnung voraus, daß fie die angebothene Gnade entiveder ansfchliee 
fen, oder zulaffen Eönnen, 


Die Worte: $. L. Runfönnen wir der Sache immer näher gehen. Der bon 
—— dem Geiſte GOttes getriebene Apoſtel faget : Mir vermahnen 
duoden wo euch. Nachdem Grund-Wort lautetess. Wir fordern eure Ger 
ig muͤthts⸗Kraͤfte gleichlam zufanımen. (Tagaxarım) heißt das zerſtteue⸗ 


Bea te znfammen vaffen. Linfere Aufmerckfamkeit des Gemuͤths wird 


überall, und alle Augenblicke, bey allen indie aͤuſſerlichen Sinne drin⸗ 
genden Sachen aufgehakten. Sie ſtehet bald da, balddertfiille. Ge 
theilte Kräfte tverden alsdenn ſchwaͤcher. Mir ſollen aber auf die 
Gnade, Die ſich entiveder bey uns anmeldet, oder uns fchon beywohnet, 
alle unfere Gedanden, alsauf einen Mittelpunct, zufammen ziehen. 
Darum ſtehet hier : (megwnarsıw) Dir rufen eure Kräfte zu Haufe 
Wennnundiefe Gemuͤths · Krafte verfanmlet, und bey eimanberfin) 
was foll denn ihre Abſicht feyn ? Sie follen die Gnade nichtver⸗ 
geblich gebrauchen. Wasift hier aber vor eine Gnade gen" 
net? Wird etiva eine ſolche Gnade angezeiget, die nad der erſten 
DVerhältniß des goͤttlichen einigen Schluffes, welche die Gnade 
Mittel gewähret, durcharbeiten, und das Weick des Glaubens and 
führen ſoll, wenn anders der Wiederſiand des Menſchen nichthug 





— 
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iſt? Oder giebt Panlusinur eine folche Gnade zu erkennen, die dem 
Rachfchluffe GOttes ʒufolge, nur in aͤuſſerlicher Vorhaltung unſerer 
Pflicht, oder zum höchften in innfvendiger, aber nut obenhin ge 
fhehener Ruͤhrung des Hertzens zum Guten beſtehen foll ? Eine‘ 
dritte, oder. mehrfältige Art der göttlichen Gnade laͤßt fich hier nicht 
gdencken. Unter denen angefuͤhrten aber kann die letztere Gattung der 
Grnuade GOttes von Paulo nicht zu verſtehen gegeben ſeyn. Denn 
eine ſolche Gnade, die nach der Gegenmeynung nůr in Vorhaltung un⸗ 
ſerer Pflicht gegen GOtt beruhen, und die nach dem Willen ð Ottes in 
das Hertz des Menſchen nicht weiter hinein durchgetrieben werden 
ſoll, die gehet ohnederm leer, und ohne Frucht aus r fie wird in den 
Wind geſchlagen shaͤtte alſo Paulus nicht fagen dürfen: Man folle 
jenicht vergeblich brauchen. Denn wag ben dem Menfchendie 
efehrung weder bewuͤrcken kann woch vermoͤge der göttlichen 
Abſicht zuivege bringen foll ‚205 wird don uns in dem Verftande, 
den Paulus im Sinne führet, ſchon vorhin vergeblich, nehmlich ohne 
alle Befferung des Hergens'gebraucht , und ſtehet nicht in unſerer 
Gefvalt , die Sache beffer zu madyen. So hätte Paulus auch 
nicht Urſache zu ſagen · Wir follen es nicht thun, die Gna⸗ 
de nicht vergeblich brauchen, Ein gleiches kann man von 
derjenigen Gnade fagen , die man jener feits deu Zeit-Gfänbige 
zuſchreibet, ‚welche nur das Herg innfvendig Obenhin angreifen; 
nachmahls aber, vermoͤge des göttlichen unbedungenen Willens, fo 
gleich wieder entzogen, und Nicht zum voͤlligen Durchbruch gelaffen 
iverden folle. Auch diefe muß nothwendig vergeblich feyn, weil man 
ſelbige in der Gegenrieynung ſo vorſtellet, daß GOtt deren Erfolg 





nicht einmahl verlange, davon Kann Paulus wieder nicht reden 


Denn wer einen Menſchen etwas heißt, beſſer, und nicht 
ohne VNutzen gebrauchen, der giebt zu etfennen,daß we- 
nigſtens der beffere,und nüglichere Gebrauch moglıd) fey 
Teibenber zoe ‚a8 ift; daB, wo man ja nichts Aut machen kann, 
man doch die Sache zu Ben chlimnsegn im Stande fey,und 
alſo das letzte unterlaſſen dr öllte HD, 
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den möglich ſeyn, fo ift eine Ermahnung zu einer folchen unmoͤglichen 
Sache auf beyden bemeldeten Seiten mehr ein Gefpött, und Zeit⸗ 
verderb, algreine überlegte Handlung, Bey fo geftallten Sachen 
wenn Paulus ermabnet, die Gnade nicht vergeblich zu ge 
brauchen, fomuß die erfte oberwehute Gattung der Gnade feinen 
Gemüths-Augen vorgeſchwebet haben, bie nach dem vorhergehendeh 
Willen GOttes, deſſen Warcklichkeit wir oben im der LIX. Betrach⸗ 
tung $.LXI dargethan , durcharbeiten, und das Werd des Glan 
bens ausführen fol, wo nur die Umſtaͤnde der Perfon, in welcher diefed 
vorgehet / nicht allzu wiedrig, und hinderlich find. Wolte man gleid 
fagen : Die allmachtige Wirkung &Ottes Fannvonter 
nen entgegen liegenden —— — werden; I 
soisd man abermahls die Wircung GOES, und das Werd 
des HErrn in der Bekehrung nicht wohl aus einander ſetzen / undſich 
damit ohne Noth bey dem Anblick dev Wahrheit vertoirren. 
Haben erft oben ertveislich gemacht, Daß alle Wercke GOttes, 
nicht aber die Wuͤrckung ſelbſt, einem ſchuldhafften oder I 
ſchuidigen Wiederftand ausgeſetzet ſeyn, der von andern Maitgefdöpf 
je herrähte, die dadurch einander ihr Maas, Zahl, und Geh 
— oder /welches eins iſt, ſich untereinander ihre Schranden 
ſetzen. * 
5. LI Nun ſtehet hier ferner: Wir follen und hüten, daß bit 
die Gnade nicht vergeblich gebrauchen. Mu us zum Ifetm Di 


ba Bnade nicht in das leere, over one wůrclliche Srucht empf” 


eblicher 
naden · Ge⸗ 
brauch fen? 


ben, Hier find sivep Säge. Der eine lautet jo : Mlankan! 
die Bnade empfaben. Der andere : Man kann ſie aun 
obne guten Ylutzen, und feligen Ausgang, das it, MM 
leere, empfangen. Man kann die Gnade empfangen, (tee 
Diefes ift eben das Grund- Wort, welches oben in der von ung erlaͤu⸗ 
terten Stelle 1Cor.2,14. vorgefommen,da es heißt, der natur 
Menſchkoͤnne nichts vernehmen, over eigentlich empfangen 
auffaffen, wasdes Geiſtes iſt. Dort 1 Cor, 2714 Be 
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wir natuͤrlichen Menſchen önnen nichts empfangen vom 
eiſt GOttes; hier aber wird gelehret, wir Fönnen die Gna⸗ 
de fangen. Damit num nicht ein Zeugniß dem andern als 
wiederſprechend erfläret werde; fo müffen wir gefichen, was oben 
ſchon gefaget iworden, Daß zwar dem natürlichen Menſchen, 
eine wuͤrckſame, doch aber nicht gar eine leidende und un⸗ 
vollftändige Fähigkeit von Paulo abgefprochen werde, zu verneh⸗ 
men, was des Geiſtes iſt: Nehmlich die fo vielfaget, dag nicht 
die gefunde Vernunft des Menfchen,aber wohl das böfe Hert, doch 
nicht allemahl nothiwendig im höchften Brad dem Geifte 
GOttes wiederftrebe,. Wolte jemand hier iwiederfprechen, fo 
müfte er auch zugeben, daß der Apoftel Jer er ı Cor. 2,14. ſpricht: 
Der natürliche Menſch empfa ge nichts vom Beifte 
Gottes, und wenn er wiederum hier 2 Cor. 6, 1. ermahnet, Die 
Gnade zu empfangen, ſich ſelbſt wiederfpreche,iveldjes ungereimt 
iſt. Wasift aber der vergebliche Gebrauc) der Gnaden? Paulus 
fagt: Man ſoll ſie nicht in das leere gebrauchen, Dieſes 
feget zweyerley voraus: Erſtlich den Gebraud), und denn ziweytens 
deffen Sruchtlofigkeit. Wie gebraucht man die Gnade? Die Um 
bekehrten muͤſſen fich derfelben fo bedienen, daß fie das Wort der Ver⸗ 
föhnung hören, nicht aber ihre Ohren abkehren, tie Apoft. Geſch. 
7,56. gefchehen. Darnach, daß fie auf-das Gehörte Achtung ge⸗ 


ben, ivie es dort Sergius gemacht. Apoft. Gefch. 13,7. Dabfie 


hiernächft dasjenige, was fie in dem Wort gefvahr worden, ferner 
überlegen, und nicht durch Aufſchub, worinne ſich Felix verſehen, 
Apoſt. Geſch. 24, 25. wieder vergeſſen, wie es Jacobus beſchrei⸗ 


‚bet, Cap. 1,24. daß ſie endlich dieſes alles thun, nicht eben aus einem 


ernſtlichen Vorſatz ſich zu bekehren, als welcher von einem Unbekehr⸗ 
ten, der jetzo in etwas erweckt wırd, nicht aber von dem, Der 


‚noch unerweckt iſt, zu erwarten ſtehet, inmaſſen jener von der vor ⸗· 


aufenden Gnade noch nicht; dieſer aber allein geruͤhret, 
R olgli 


en. 
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0 SEE — retten hans AEG 
rein die Bekehrung noch nicht wuͤnſchen kann. Diefes,fage ih; 
foll nıchteben geſchehen indem Dorfag ſich zu befehren; 
aber doc) wenigſtens auch nicht in dem Vorſatz dem Antrage des gott⸗ 
lichen Worts zu wiederſprechen, ſelbigen zu läftern, zu verdrehen,und 
zu verkehren. Denn wo man ein folches Here. bey dem Gehör der 
göttlichen Wortes befiget ; faift die Gnade gemißbraucht, und in kei⸗ 


nen ordentlichen Nugen gefeßt. Daß es in dieſem Falle nicht wohl 


abläufe, folcyes bezeuget das Spempel der Zuden. Die Juden wir 
derſprachen dem, woas von Paulo gefagt war; jie wieder, 
Be undläfterten, Apoſt. Geſch 13,45. Bas gefhahe? 
Her Öefandte des HErrn eriviederte: Nun ihr das Wort von 
Buch ftöffet, undachtet euch) ſelbſt nicht werth des ewigen 
Lebens; ſo wenden wir uns zu den Seyden. v. 46. 
= Bey den Bebehrten iſt der Gebrauch der Gnade dieſer: Di 
fie erftlich woiffen, daß fie GOttes Tempel feyn, und dr! 
Beift GOttes in ihnen wohne. ı Cor. 3,76. daßfie vor das 
Bu wiſſen / daß fie nicht mit vergaͤnglichem Bold, Het 
ilber erlöfet find; fondern mitdem theuren Blute Chri⸗ 
ffi, als eines unſchuldigen / und unbefleckten Sammes, 
1 Petr.1, 18.19. Ferner, daß denen, die GOtt lieben, 6° 
Dingemüffenzumbeften dienen.; Röm, 8,28. Und dabſen 
Diefer Wiffenfhaft ihr gantzes Weſen, ihr Hertz, ihre Berufs Ör 
Schäfte, und alle andere äufferliche Handlungen, wuͤrben, feegnen,und 
Beiligen damit fiedaher die Eräftigften Triebe bekommen, den Glau⸗ 
en zu ſtaͤrcken / das Hertz zu heiligen, das Leben zu beffeun;das verhäng⸗ 
te Leiden an fich, als ein Opfer GOttes anzufehen, dem Tode und 
ſchrocken entgegen zu gehen. Das iſt denn bey dem Befehrten nt 
einemunausgefesten Gebethyeiner Erhebung des Gemuͤths nach dell, 
as droben ift; und einer eriverklichen Betrachtung künftiger Dinge 
Der rechte Bebrauch der von GOtt verliehenen Gnaden 


Bar die H. LIL Wie wird aber dieſe Gnade — angelwendet 
vuoiofetit Wenn die geſchenckte Gnade den oweck Der wurcklh 


————— 
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Befehrung nicht gereichet. Dan fege,;.C, Die Bnade babe. 
ſich bep denen, welche verlobren geben, den Zweck einer 
wuͤrcklichen Bekehrung nicht vorgeſetzt ſondern fie fuͤhre 
Lur eine Ueberzeugung von der Pflicht des verworfenen 
Menſchen zur Abfichtz fo kann die Gnade nicht vergeblich ges 
braucht werden, denn fie erreichet auch in dieſem Fall die wahre — 
lens-Meynung GOttes, daß der Verlohrne bon feiner Schuͤldigkeit 
vergewiſſert werde. Warum ermahnet aber denn Paulus, und war⸗ 
het vor dem vergeblichen Gebrauch? Man ſtelle ſich ferner vor, die 
Gnade habe ſich nur den Zweck einer wuͤrcklichen Bekeh⸗ 
rung bey denen, die felig werden, vorgeſetzt, worauf ſich 
denn der gůte Erfolg, obne alle Sinderniß, nothwendig 
aͤuſſern muͤſſe; ſo wird wiederum kein vergeblicher Gnaden ⸗ Ge- 
brauch möglich ſeyn. Denn da ſich GOtt in diefem Menſchen die 
Hertzens · Beſſerung vorgenommen / fo gefchichet ſie unvermeid⸗ 
lich, und der Zweck GOttes kann nicht unerreicht bleiben. Warum 
warnet denn aber der Apoſtel vor einem vergeblichen Gnaden- Ger 
brauch? Eine andlung heiße vergeblich, wemn fie umzu⸗ 
fällige? Umſtaͤnde voillen ihren Zweck nicht erlangt, den 
Jie ſonſt erveichet haben wurde, Min ift, nach der Gegen 
meynung, ſo wohl bey denen, Die feeiig erden, als die verlohrenge- 
hei, der Ana GOkre bereits angeruͤhrter maffen gang erreicht;und 
wird nothwendig in alleneinselen Fällen zum Stande gebracht. Yep 
fo bewandten Sachen giebt esdenn keinen vergeblichen Gna⸗ 
den-Bebraudynach der. gegenfeitigien Lehre. Warum warnet 
denn Paulus vor einem ſolchen ? Diejenfeitige Lehre kommt alfomit 
der Abſicht des hier ermahnenden Pauli nicht uͤberein, das iſt, ſie hat 
ſich von der Wahrheit entfernet. Ein Gnadenwerck/ welches um des 
nuterbliebenen guten Ausgangs Willen vergeblich angefangen wor⸗ 
den iſt, muß einem groſſen Wiederſtand von auffen unterivorfen;ge- 
weſen ſeyn. Nun leget Pauluß in ſeiner Ermahnung, die Gnade 
nicht vergeblich zů gebrauchen den Sab n Grunde, daß es 
VReinbecks Betr. über died. C. fechster Theil. x x einen 
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einenverteblichen Gebrauch der Gnaden gebe, wie wir dl 
fererft umftaͤndlich gegeiget haben. -Man kaun derohalben nicht in 
Abredefeyn, ob man mohljenfeits viele Ansflüchte zu ſuchen bemüht 
it, (*) daß das Werd? der Bekehrung, um der Wiederſetzlichkeit 
willen, bald klein, bald mittelmäßig ‚ bald groß, auch oft 
gar des guten Ausgangs gänglich beraubet werde. iv iwollen und 
zu dem Ende noch mehrere Zeugniſſe aus der heiligen Schrift vor 
ftellig machen. — II 


(©) Es giebt viele Schein⸗Gruͤnde, womit man der jenfeitigen Lehre, von einerunablehnliden 


Gnaden Wärckung, eineFarbe anftreiben will: Man mendet 1 Jein, Die Bekehtungiſt 


eineneneSchöpfung. Kann ſich alfo auch ein B.tchöf feinem Schöpfer wie 
derfegen, Daß es nicht erfchaffen werde? Man beſehe den 51 Palm d.12- aut.) 
v.17. Ephef.z.v. ro. Allein mir haben fon oben diefe angeblicpe geönerifche Ausfidt 
wiederleget, und abgefdhnitten. Der Schöpfung felbft wieberitebet freolich nicht, abet 
doch dem Gefh3öpf; denn Durch ben Biederfland andsrer Ertalurep crhül edel Kit 
Schranden. Ald, da auch die Bekehrung eine befondere Derhältniß der erften unendligtR 
- Bürctung if, worinne natirliche und übernatirliche Dinged in,ganf befondern TE 
fen, ihren unmittelbaren qureichenden Grund haben, und Die fi “auf die Veferung un 
Herhens gerade bejiehet; fo mieberftrebet freplich der@efehrund, nach ihre mBrunde 
in GoOtt betrachtet,nichte; hingegen, fo fernfieein Werck auſſer Gon 
darſtellet, da kann es an Wiederftandenicht fehlen. Die Wirkung iſt unendlich 
Dem Unendlichen aber lieget nichts im Wege. Das Were ift mie Graͤntzen um 
feet. Die Grängen seigenan, daß das Werck von etwas anders eingeſchloſſen morder, 
Man fähret 2) fort: Die Bekehrung iſt eine neue Beburt, Wer Eann es abet hi 
dern, daß er nicht geseuget, oder gebohren werde? Die Schuld-sft nicht mein, ment 
, ich die vorige Untwortwiederhehlenmuß. rftlich weiß nıan ja, duß denen mangitM 
auch Die Frucht or der Zeit abzugihen pfleget, als woraus erhtilet; daß ir der Wrutter, at 
in der Beibes:Frucht, oder in bepden zugleich, etwas dem YAusgamg einet veifen Eehurtim 
Wege geftanden feyumäffe- Se ift e3 auch in dem Reich der. Gaaden. Bit Kan 4 
nicht vermeiden, Daß, fo mir das Wort GHOttes in der Kirche hören, nicht einige Enping 
niß von geroiflen Gnaden-Zugen und Rührungen in uns en eben follte, dieſes gleiht © 
in Mutter:2eibe anſetzenden Frucht. Solche Züge ſind bey Ehriſten unvermeidic ahnt 
der Fortgang dleſer Sache, und eine reife Ausgedurt, finde frenlich ade Wicderflan-SeH 
tens fo bringetdieeibliche Geburt eine Seele berupr, die mit Verſtand mid Wilen 
if. Demnaqh kann ſich der Wile des Gebohrnen nicht wicderſetzen In diefemahte® 
die Wiedergeburt ungleich. Ste feet einen ſchon anerfhaffenen Gerhand und ehnen et 
— Alenjumporaus. Da fte&denn ein YBnber, Daß es Qiederand Äh“ 
3) Wendet mar ein, GOtt nimmt in der Bekehrung das fkeinerne Ser vonuth 
nt giebt uns ein fleifchernes. Demnach wird Die „aärtigkeit , oder D 
iederftreben, indem fteinernen Wefen felbit hinweggenommen. ven, 
erfehenift, Daß Das Wiederfüreben der Dekchrung Feine YindernißbHnd", zu; 
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" -$, LI. Ich beziehe mich auf die bekannte Stelle, welche Jeſa. DieStete 
sap. 5,4. vorkommt: Was fölteman doch mebrtbunanmei, un 
nem hajeinberge ‚Basic nicht anıbmgerhan babe? War⸗ vnd "are. 
um bat er deun Seerlinge gebracht, da il wertete, daß 
er Crauben braͤchte. Hieraus fiehet man deutli daß, wenn GOtt 
ſeiner Seits gethan hat, ivasvonihm zu erwarten ſtehet, gleichwohl 
Auf Seiten der Menfchen ein Mangel erſe einen, und das Werck der 
Belehrung fehlfchlagen Eönne. in eugniß der Wahrheit un⸗ 

x 2 ange⸗ 


meines wenigen Orte kehre dieſe verblümte Rede, des wahren Sinnes ohubeſchadet, gan 
um, um fage: Wenn GOTT das fleinerne Herg weich und empfindlich macht, fo 
muß dieſes nehmliche Hertg zuvor zerknirfht, mıt Neu und Leid über die Suͤnde 
märbe gemacht, und aus der Fühllofigkeit 5* werden. Wenn aber etwas ſieiner⸗ 
sie durch ſolche Zermalınang meich werden joU, zweifelt wohl jemand daran, daß nicht 8 
Das Klopfenund Schlagen Wiederfand finde? Soll ein Stein in Bulver serichlagen, mit 
Waſſer befeuchtet, und in allerhand Bildungen Re werden, fo gefchichet es nicht ohne 
Wiederſtand. Fa, wern GOit das nehmliche harte Hertz, welches in us ift, feinem wñ . 
lihen Weſen nad), herausnehmen, und ein gank anderes und von neuem erſchaſfenes Weſen 
an jenes ftatt einfchalten Fönntes fo würde freylich da kein Wiederftandfeyn, Da er unsaber 
nicht ein anderes, fondernnurein geändertes Herke giebt, deffen Wefen 
bleibet, und worinne nur die unartigen Befchaffenheiten ausgerottet werden follen; fo muß 
ſich in allewege viel Wiederſetzlichkeit äufleru, bif ein unempfindliches Hertz fühlfam, und 
kendbarmerde. 4) Die Bekehrung heißt in der Schift eine Auferwedung vor 
den Todten. Hin Auferwedter aber Eann fich der Allmacht BOttes , von 
welcher er das Leben befömmt, nicht entgegen ſtellen Id) ſchlieſſe abermahl 
das Gegentheil meiner wahren Lehre aus dieſem Einwurf. - Es giebt ja Geſchoͤpffe, welche 
das —— nicht annehmen wollen, und alfodemfelben gleichfam wiederfehen Chri⸗ 
ſtus ſelbſt giebt vor mich den Ausſchlag· Ihr wolt nicht zu mirEommen, ſagt er zu den 
Juden, daß ihr das Leben haben möchtet. Joh. 5. u. 40. Demnach wie⸗ 
derſtehen auch die Todten ihrem Krwecer, Warum das? meil — 
die leibliche Erweckung gerade auch darinnen von der geiſtlichen unterfchieden ift, * 
jene das Leben erſt ſchencket, mo vorher gar keinerleh Leben vorhanden war, folglich au ; 
nichts wiederſtehen fahn: dieſe aber, die seitliche Ermerfung, (dom ein naturliches Beben 
vor fich findet, welches fich in fleiſchlichen Loͤſten über, und diefes nur umfegen, und auf beſſere . 
Gegenftände lencken, auch die alten Neigungen verbeffern wid, Die geifiliche Erweckung 
muß alſo nothwendig mehr, oder weniger Wiederſtaud antreffen, denn fie würdet in ein ihr 
felbft wisdriges Leben, welches mit ihr. hinführo übereinftimmen fol. Die leibliche Erwe- 
ckung feet garnichts von irgend einer. Gattung des Lebens zum poraus, Zwey wiedrige 
Dinge fielen ſich freplich einander entgegen ; es kann aber dergleichen bey der leiblichen Erz 
weckung nicht gefchehen. 5) OOsr hat ein neues „ers, Ejech. 36 0.26 nicht nur 
beffere Bedanden. Es iſt nicht nur ein er neuertes, ſondern ein neues Her, 
was die Sekehrung mit ſich bringen, , GOti giebt ſeinen Geiſt inune. Roͤnt⸗ 
T = te 
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angetaftet bleibet, affo ift mir auch wohl bekannt, wie man uns diefent 
Ausſpruch des Propheten aus den Händen zu; drehen gefliſſen (ey: 
Man giebt vor, det Prophet handle nur von Aufferlichen 
Sendleitungs-WTlitteln „von denen aber die Bekehrung 
felbft nicht abbange. sEsfey nur davon allein Die Bed, 
daß GGtt den Weinberg an einem fetten Orte gepflan 
Bet,einien Thurm darinne gebauet, undvonden Steinen 
‚gereiniget, welches Iauter leibliche Wohlthaten / in Di 
thei⸗ 











te man nun dem Werd der Bekehrung wiederſtreben; fo wäre noch eiwas 
altes übrig , „und würde nur in einem Streit des alten und neuen erneuert, 
de wenn wir wiederftreben Fönnten ; ſo wuͤrde det Geift GOttes, der in uns 
ommen foll, als eim leerer auch von uns in die Luft zerflattern Finnen, 
welches ungereimtift: Man wird ja nicht der Mennungfenn, dapfelbit das Wefenunfeir 
Seeie in dem Were der Bebehrung, davon die Mede ifl, vernichtef, oder vermand 
und ein neues in der Bekehrung eingefhoden werde, welches der Itrthum des bekannten 
Flacii waͤre, den wieniemanden beymeffen wollen. Wenn nun dem fo üt, fo kann man 
gen, daß GOtt uns in gewiſſem Verfande ein neues, und in gewiſſem Sinne,daperun 
ein erneuertes Hertz gebe. Und zwar ein neues, ſo fern ung ganf neue Neigungek 
zum Guten miele werden, twelche der alten durchgängig zunieder find. Ja DAT 
Abfchtifted wahr, bag nichenur unfere Gedanden, und Wollen, fendern and der Örad 
davon, die Gejchteklichteit undencen, und die Neigung zu wollen, auf das Gute eriätt 
werden. Ein erneuertes Sertz aber (chende und GHDft, wenn das Herd fo Pl 
bedeutet, al& Davor fich befichende Wefender Seele. Gleichnie biches Wien ber Erikit 
der Befehrung bleibet, daß. folglich nuur neue Veicpaffenhsiten eingepflanget werden; ab 
wird unfere Seelennrerneuers,; 67 Was man ferner hies,gntgegen bält, in wenn «8 I 
‚ hin betrachtet wird, nicht ohne Schein. Paulusfage: Phil.2. 0.13. GOriften © 
in euch würderbeydes Das Wollen und das Vollbringen , nach ſeinem web 
gefallen. YAun ift es an dem , wer in ums Das Wollen; zum Guten wird 
der hebet mie eben diefer Bemühung das Begentheil des Woilens auf, mh" 
lich, das Nichtwollen, das ift, er macht, daß wir das Gute wollen, und da 
Unwillen fahren laſſen ¶ Wer diefen zinwege-bringt, daß wir das Gut pr 
fen, und nicht mit Umwillen zulaſſen, der hebet alles Wiederfirehn er 
Denn Wiederftreben:ift nichts anders, alsein Unwille zum Guten. Den 
ift die Sekehrung fo befehaffen, deß man ihr nicht wiederfireben kann 8* 
gehet in diefem Einwurf eine fubtüe Verwirrung vor... Ein anderes iſt, fid det * 
hitungẽ ⸗Heltieln zur Guade wiederſehen ; ein anderes fich der Gnade ſeibſ u 
ftellen. Wenn die Miederfeplichfeit wieder die Hanbleitungs Miitecl geduffert wird: 
man 3. E die Ohren vor dem Wort verichlieffet, ‚feine Aufmerchfamfeit ahkchret, nf 
Vorſatz fafet, das vorgetragen zu läftern, oder zu mißdeuten ;-Seift egmabrhalti IN 
unftatthaft, wenn man lehret ,' cin’ foldyes: Miederfireben hebe GOTT auch un * 
Gerade als wenn er den Dionfchen yis- Gewalt in Gehör und diuſmerchanilen De ia; 
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theilung des gelobten Landes, in BeftellungguterObrige 
keit, Oder Auferbauung balcbarer ttet, in — —— 
von aͤuſſerlichen und innern Stoͤhrern eines biuheuden 
Zuſtandes geweſen. Singegen, ik man der Meynung, ge⸗ 
ſchehe keine Erwehnung von Regen, und Sonnenſchein, 

— Er 3 RR durch. 








woaͤnge; oder ald ob der Menſch dennoch befehret werden müßte, werner ſchon das Wort 
- Richt einmahl hören * Wenn aber der Menſch das Wort des Friedens einmahl gehd ⸗ 
tet, und vernommen, fo Auflert fich in bemfelben ſowohl eine natuͤrliche Trägheit, ald auch 
. oft eine ſchuldhaffte Abneigung von geiftlichen Dingen. _Diefe hebet GOtt freylich durch. 
die Gnaden⸗Zuͤge feines mit dem verftandenen Wort wärcfenden Geiftes hinweg. Hier 
“ würdet cr beydes, das Wollen und Vollbringen- Weil aber auch oft, in Ans 
i hung der ankiopfenden Gnaden : Züge, folche Schler gefhehen, daß man durch alzugroffe 
Gemuͤths Bewegungen die Unempfiadlichkeit aufeinen hohen Grad anwachfen läßt; fo iſt 
„nicht zu eripeifen: dab GOtt auch eine fehr weit binangefitegene WiederferlichFeit mit Ges 
malt hinweg nchme, Wenigſtens wird folches Nlemand aus der Nede Bauli (Er wir: 
det das Wollen,) fo leicht erzwingen. _ Kerg! man kann den Handleitungs: Mittelm 
wirderfireden. Dieſen Wiederftand hebet GOtt nicht auf, und es leidet folches ame 
des vernünftigen Geiſtes in Aufferlichen Handlungen, worzu der Gebraud) der Handleis 
tunge: Mittel gehdret, im geringften nicht. Man empdect ſich wieder die eindringegde 
Gnade ruft, in einer natürlichen. und auch zugleich ſchuldhafften Trägheit, und Wieder: | 
fpenitigfrit_gegen die Gnade. Dieſes Weigern , und Gegenftreiten hebet GOtt durch 
feinen Geift in Wort, wenn es nur nicht beitiger it, als das Maaf der verlichenen Kraͤft, 
wæelches die Regierung GOttes im Gangen weislich beftinnmer hat. Da man fi) aber 
auch drittens offt an göttlichen Dingen mit folcher Undanckbarfeit vergreifet, 9 man 
die heftigſten Triebe und Neigungen zum Boͤſen in dem Hertzen wurgeln, und alſo dem 
Guten entgegen ſtehen läßt, weiche das. Maaß der von der — GOttes zugedach⸗ 
ten Gnade überfleiget : fo kdruen wir nicht abfehen, womit man hehaupten wolle, daß: 
Goit eine ſolche Wisderfeglichkeit hebe, obwohl der Menſch wuͤrde befehret worden feyn,. 
woferner es nicht fo weit hatte Fommen laſſen. Wir haben auch ſchon oben, in der Lehre 
von der Graden:Wahl, feſt geftellt, daß GOtt den Menfchen nicht zu folhen Umftänden, 
darinne das Böfe fo überhand nimmt, darum habe Eommen kaffen „ daß er der, Guade: 
uztreu werden fol, Denn der Wille GOttes webler nach den Umftän» 
. den ;diellinftdnde aber werden nicht nur darumbloßerwebler, weit 


GOtt fo will.  Ie, wendet man ei, follte die Gnade des Beiftes denn 
Wiederſtande der Menſchen unterworfen feyn , alfo , daß es auf deffen Will 
kuͤhr anfäme , fich der Gnade zu bedienen, oder nicht; fo wird des Men: 
ſchen Wille die Haupt ⸗ Urſache der Bekehrung ; ia auch Die Kraft der Danck⸗ 
nehmigkeit gegen GOtt gefchwächer werden Warum follten wir bey GOtt 
um die Befehrung anhalten , wenn es auf Bedingungen binsusliefe, die im: 
unferer Macht ftehen ? Diefer Beweis läßt nicht auders , als wenn man. fagte: 

" Sollte die Erhaltung unferes zeitlichen Lebens dem Wiederflande einer ſchwelgeriſchen 
Worburkung, vder gar des Gelbfi- Mordes unterworfen [epn, aiſo daß es au —X 
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durch welche Mittel doch eigentlich die Fruͤchte befördert 
wirden. Es werdealfo nicht angezeiget, daß GOtt de 
nen Bortlofen, welche Seerlinge getragen, das Licht des 
Lebens, Zoh. 1,9. oder die Balfe und Stroͤhme der Ga⸗ 


ben des heiligen Geiſtes, Si a44,3. Joh. 7, 38. babe ange: 
dephenlaffen. Allein, diefe Bem hung mh ihres Zweds. 


Es werden hier die Wuͤrckungen derjenigen Sorge Dar 
| es 


— ——— — — 
das Leben fortzuſetzen oder abzureiffen; fo wird der Wille des Menſchen der Haupflirhe 
ber des zeitlichen Lebens feyn , ja auch die ſchoͤnſte Zterde der Dandbarkeit.gegen GOlt 
verbdundeltwerden. Barum follten wir bey Gtt um Friſtung des Lebens bitten, wenn 
ed in unferer Gewalt fände, cs abzukürzen, oder ungefrändt zulaffen. Was nun Immer 

gets Seite auf diefen Fehlſchluß wird zum Belcheid ertbeilet werden, das fann und 
ofl aud) ung gegen jene Seite zum Borftand gereichen. Man wirft in diefem Gegen 

eveife Sachen untereinander „ die alle 2Belt in andern Gclegenbeiten täglich wohl un- 
terfheidet. Kann man wohl fagen: Die Auferbauung eines Hauſes bange vor 
demjenigen Menſchen, als Haupt⸗ Urheber ab, der die Macht, und vielleiht 
auch Boßheit befint, das Haus anzuzünden ? Nein mit nichten. Warum ſchli 
man denn gerade alfo wieder und ? Wer die Erbauung feiner eignen Seelen hin 
dern Kann, der wird der Haupt: Urheber der Erbauung feyn. Es gehöret mehr 
- Bauen, als zum Verderben. Wer was verſchlimmern Fan, ber ift deswegen nad 

nge nicht im Stande, daffelbe gut zu machen. Können wir der Bekehtung wiedetſe 

- ben, wermill daraus folgern , wenn wir es unterlaffen , DAR diefes YVerd au 
unfeen Willen angekommen fey ? Man ift gegneriſchet Seite nicht in Abrede, MB 
die völlig Wiedergebohrnen und Bekehrten, oder , nach ihrer Sprache au reden, die Yakı 
ermehlten, einen nun — freyen Willen haben, das Gute zu thun. ie, wenn If 
mand gerade diefen Einwurf, welchen fig ung entgegen halten, wieder diefe ihre Fehre fr 
rete ? Bömmt die Fortſetzung des geiftlichen >ebens auf den wiedergebohr 
nen freyen Willen an, warum follen die Befebrten um die Beftändigkeit 
bitten? Ks ftehet ja vorhin in ihrer eignen Macht, beftändig zu feyn? Vu 
wird antworten eine hebe das andere nicht auf. GoOtt fey ber upt:licheber des ger 
fbrittes im Guten ; der free Wille des Wiedergebohruen aber fen dasjenige, ob" 

des GoOit jene Gabe Des Ausdaucene nicht (hend. So antworten wir gleichfaßt 
grdfferemNecht. GOtt it der Haupt:Ucheber unferer Bekehtung· Wir follen nurk 
‚verderben, wenn GHDtt mas Gutes (haft. Nimmt übrigens der freye Wille des id 
„‚gebohenen der Ehre der alleinigen — aller Gaben nicht dag gerinale; 1 
Tvird noch vielmeniger Das Unterlaffen eines Zaun-lofen Wiederitandes den Ruhm Bord 
in dem Werder Befchrung [hmählern Pönnen? Denn wer etwas nicht hindert 
;woürder noch nicht dahin. Wenn David des Nabals Haus auf Die Fürbitte der Ubi 
gail nicht jerftöhret ; fo wird Niemand fagen, daß David defen Haus gebaurl, oder get 
deinen Einmohnern ?eben und Odem gegeben. Daß die Befchrung geſchehe⸗ beruhet nl 


die een Aber, wenn Geunsebihtsfoedatemih anf nicht wo 
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tes Über feinen Weinberg verjtanden, welche zufammen- 
‚genonmmen, eine Hoffnung guter Srüchte hätten gründen 
tollen.  Diefer Sag lieget in dem Zufammenhange der Rede un- 
ſers Propheten. Hätte ſich der groffe Negente des Himmels nur 
etliche, und zwar zur Fruchtbarkeit nicht gans hinreichende Bemuͤ⸗ 
-hungen vor feinen Weinberg gegeben, oder nur folche, tvelche allein 
etliche Stöde des Weinberges hätte trächtig machen koͤnnen, iva- 
sum follte er über deffen Unfruchtbarkeit Elagen ? Nun ift es an 
dem, wenn GOtt ſonſt nichts von ſich hätte rühmen wollen, als daß 
er den Weinberg umzäunet , mit einer Relter verfehen, und von 


‚Steinen gefäubert ; fo hätte ja wahrlich eine folche Unternehmung, 


allein die allgemeine Fruchtbarkeit des gangen ——— uͤber 
deren Abgang er doch klaget, nicht befoͤrdern koͤnnen. Es gehoͤret 
mehr Wartens und Pflantzens zu dieſem Zweck, als allein ſolche aͤuſ⸗ 
ſerliche Dinge. Demnach will GOtt mit dieſen Worten anzeigen, 
daß er vor ſeinen Weinberg alle Sorge angewandt, ſich alle Muͤhe 
gegeben, und folglich demſelben nicht nur aͤuſſerliche Vortheile bey- 
geleget habe. Da nun der Weinberg das Furbild der juͤdiſchen Kir⸗ 
che ift ; fo erklähret fi) GOtt dadurch, daß er an ihren Gliedern 
nichts ermangeln laſſen, was bey denfelben eine geiftlicheßruchtbarfeit 
von allerhand Tugenden, davon Gal. 5,22. zu lefen ftehet, hätte zu⸗ 
wege bringen koͤnnen. Alſo ift esin dem Reiche der Gnaden eine aus- 
gemachteSache, GOtt thut alles, was die geiſtliche Frucht⸗ 
barkeit verurſachen kann, undeben daraus hat man ſei⸗ 
ne ernſtliche Abſicht, daß jene veranlaſſet werden follte, 


zu erkennen. Gleichwohl fehlet es im Ausgange der 


schen öfters. - Die Schuld fällt alfo aufdie untreuen Vertval- 
* der göttlichen Gnade zuruͤck, welches nichts anders, als wiederſtre⸗ 
en heißt. 

| LIV. Wer über einen wiedrigen Ausgang diefer-oder jener 
Unternehthung Elaget, und dabey verfichert, daß er feiner Seits zu 

\ einem befferen Ausfchlage alles vorgekehret, was von ihm hätte erwar⸗ 
tet erden Fönnen, dev zeiget mis einem ſolchen Vortrage genugſam 
I. ur An, 
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Mißdeutung 
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legung Eeinen Platz. Gefest, die Worte, was foll ich * 
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Seerlinge ? Iſt es denn Fragens werth, warum ein Weinberg 
nicht alle Fruchtbarkeit zeige, wenn man vorher noch erft überles 
gen muß, was ihm gebühre, wenn noch nicht alle mögliche Mühe 
angeivandt worden, wenn man noch darüber Rath pfleget, weil der 
Ban noch) unvollendet, und unausgemacht iſt? So lange man nod) 
uͤberleget, wie der Feidbau ferner zu verbejlern, fo maß man nicht 
fragen. Woher Diefer oder jener Mißwachs komme? 
58. fraget aber : Warum bringt mein Weinberg Seer⸗ 
linge? Diefe Worte, wenn fie eine el >, in ſich begrif- 
fen, hätten vielmehr fo gefege werden muͤſſen: Mein Weinberg 
bringt Seerlinge, es wird vielleicht etwas an dem Bau 
abgeben. . Woran liegt es aber, uyd was foll ich mehr 
thun? Im den vorliegenden Worten aber findet man diefen Sinn 
nicht ; folglich Eönnen fie auch nicht vor Ausdrücke eines Raths⸗ 
pflegenden gehalten werden. Hierzu kommt noch folgendes : Es 
berachfchlaget ſich entweder GOtt, den Juden nod) eine gröf 
fere Bnade zuerweifen, und den Bandes geiftlichen Weinberge 
dadurch noch um ein merckliches zu verbeffern ; oder es gehet diefe 
Ueberlegung dahin, als ob Jeruſalem und das gantze Land 
nacht mit dererftöhrung beim zufuchenfey? Was 
fol ich mehr thun meinen Weinberge? Eine ſolche Rede 
müßte anf diefen Zall fo vie] zu verftchen geben : Soll ich) jetʒo 
meinen Weinberg nicht fahren, und durchwuͤhlen laffen? 
Das erftere iftunftatthaft. GOtt pfleget hiernicht Rath Über einer 
ferneren Gnade, Denn er redet gleich unten don den ſchrecklichſten 
Strafen, da er ſagt: Wasfollich mehr hun? das legte aber ift 
auch bodenlos. Denn man ann GDet nicht als einen, der Path 
pflege, einführen, wenn davon die Rede ift, ob ein Voldk, wel⸗ 
ches gegen alle —— undanckbar iſt, zu 
Ban Ey oder nicyt? Wenndas Maaß der Sünden erfüllet ift, 
ibie hier das Volck befchrieben wird, da findet es GOtt ohne vielen 
Umſchweif vor rathſani, zuzugreiffen / und die Suͤnde zu ahnden. 
"Zudem, wie ſollt t hier alsrashfehlagend eingefuͤhrt werden koͤn 
| Beinbeite Betvadht.über Die € fechster Theil. Vy nen, 
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nen, ob Die Juden der Strafe zu unterwerfen, fpenn ein 
unbedungener Rath GOttes dem Weinberge die Mittel der Frucht 
barkeit, als Regen und Sonnenſchein, das iſt, den Geift, und dx 
Licht des groffen Mittlers, entziehet ? Warum fol er über der Feucht 
Iofigkeit fo hart angefehen iverden ? Man zuͤrnet ja nicht über die Wi⸗ 
Ei vabiens, dab fie den, Seegen des Paradiefes nicht an ſich hat: 
iemand Hlaget über einen Weinberg , den er nich! 
bauen will. Hätte EOtt nicht dem Juͤdiſchen Volcke alles ar 
gedeyhen laffen, was eine wahre Dergens-Befferung befördern font 
te, und hätten e8 die meiften nicht erachtet ; fo wuͤrde diefe Klage 

nicht geführet worden feyn. 
8 LV. Wir wiſſen, was unfer Erlöfer fagt : Wehe dir, 
Chorasin! wehe dir Bethfaide! waͤren folche Thatenzu 
Tyro und Sidon gefcheben, ‚fie hätten im Staube und 
f gethan. Hierans mache ich dieſen Schluf: 


dern aber nicht zum Durchbruch der Buffe Eoinmt, die hat den Grund 
diefes Unterſcheids nicht in ihr feibften, fonft wuͤrde fienicht einerlep 
ſeyn; ſondern ſie mußihn in dem Wiederſtande derer finden, die von 
ihrergriffenwerden. Nunfpricht hier die einige Weisheit, dah eben 
die — Gnade derer zu Chorazin und Vethſaida / die nichts@n 
denfelben gefruchtet, bey den Tyriern groſſe Wuͤrckun wuͤrde gethan 
haben. Darum i ſt der Grund des Unterſcheids in dem Wiederftredtt 
dererfternzufinden. Was kann man hier wohl eintuenden? DA ii 
wa Chriſtus nur svahrfcheinlicher Weiſe fagen tollen: Viellei 
hätten die Tyrier in gleichen Umftänden Bi. ſſe getha 
Nein mitnichten I Chriftus, der gröffefte Prophet der art 

maſſet don fünftigen Dingen, aud) die unter geiviſſen Bedingungen 
geſchehen Fonnten, nicht fo, wiewir. Der ZErr kennet die ſeinen 
2 Tim.2, 19. anch diejenigen, welche es in getoiffen Umſtaͤnden Dit“) 
werden koͤnnen. Vielleicht ift etwa Diefe Rede a Dr 
klange nach uͤbertrieben, (hyperbolifch)demn En 
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möchte fie hingegen wohl nichts anders zu erkennen ges 
ben, als daß die Boßheit derer zu Cherazin und Bethſaida 
febr ausfchweifend, und erſchrecklich geweſen fey? Se 
fest, es fey dem alfo, daß die Tyrier bey der Gnade, welche den Cinwoh⸗ 
nern zu Bethlaida wiederfahren, nicht wuͤrden Buffe gethan haben, 
und daß dieſe Rede nur übertrieben waͤre; wie kann man foitfen,daßdie 
Bosheit oft gemeldeter Eintvohner fo auſſerordentlich Hoch geftiegen ? 
Die Worte, die da anzeigen, daß Die heydnifche Stadt Tyrus 


bey einer folchenBnade,dergleichen den Buͤrgern zuBeth⸗ 


ſaida wiederfahren, Buſſe gethan —*— wurde, ſollen hier 
nur verbluͤmt, und gleichſam als uͤbertrieben, nicht aber ſo zu verſte⸗ 


hen — ſie hier vor Augen liegen. Woher beweiſet man denn 


jetzo die Groͤſſe der Bosheit, welche ſich bey denen zu Chorazin hervor⸗ 
gethan? Es iſt in dieſer Rede Fein anderer Beweis vorhanden /als fol⸗ 
gender: Die Buͤrger zu Bethſaida haben ungemeine Gnaden Bezeu⸗ 
gungen genoſſen ſo, daß andere, wenn ihnen dergleichen wiederfah⸗ 
gen, Die ſchoͤnſten Fruͤchte der Buſſe dabey gezeigt haben würden; 
gleichwohl waren ſie undanckbar, und eben darum muͤſſen ſie recht⸗ 


ſchaffen ſchlimm geweſen ſeyn. Dieſes iſt der einzige Grund, woraus 


man die Groͤſſe der a oft gemeldter Leute erkennen kann. 
Sind nun die Worte: Die Tyrier hatten bey einer folchen 
Bnade, welcyeden Bürgern zu Bethſaida wiederfabren, 
in Staub und in der Afche Buffe getban, nicht dem Buch⸗ 
ftaben nach zu verftehen ; fo fällt ver Beiveis hinfveg, womit man jener« 
feits feine eigne Mißdeutung unterftügen till, als ob die Meynung 
nur ſey, daß Die zu Chorazin und Bethſaida fehr gottlos 
gewefen. 


$. LVI. Hätten die zu Tyrus bey gleichen Gnaden: Vorthei- Eine andere 
Il 
wird 


len mit den Bürgern zu Bethfaida eben nicht Buffegethan; fo würde 

entiveder der Wiederſtand gegen die Gnade bey jenen gröffer, oder 

die Gnade ſelbſt bey diefen kleiner geweſen ſeyn. Im feinem Fall 

von diefen beyden wuͤrde wahr ſeyn Eönnen, daß die Bosheit der Buͤr⸗ 

ger zu Chorazin undBethfaida ſich vor ge fo gar unerträglich 
N — ya 


deutu 
gehob 


ng 
al. > 
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vor gethanhätte. Diefes aber ift gewiß nicht mit der gegneriſchen 
Erklaͤhrung zu reimen. Allein, es ſtehet uns noch eine andere Ausle⸗ 
gung im Wege. Man will uns bereden: Es fey hier nicht von einer 
rechtſchaffenen Hertzens ⸗ Buſſe und Aenderung die Rede, welche von 
den Innwohnern zu Tyrus wuͤrde geſchehen ſeyn, ſondern von einigen 
ãuſferlichen Scheinwercken der Buſſe, da man ſich in einen Sad ein: 
gekleidet, fein Haupt mit Afchen beftreuer, und traurig einhergegan⸗ 
gen, wie etwa Ahab gethan. I B. Koͤnig 21, 27. 28. 29. 
wahr, daß bey diefer Buß-Uebung des Sacks und der Aihen ge 
dacht wird. Es ift aber Fein bindiger Schluß, fvenn man hieraus“ 
urtheilen will/ die Aenderung der Tyrier wuͤrde nur in aͤuſſer⸗ 
lichen Zeichen der Buſſe beſtanden ſeyn. Auch die wahre Beß 
ferung des Hertzens gab ſich durch) ſolche Aufferliche Merckmahle zu er 
Eennen, Wie denn GOtt felbit zu einer folchen Buſſe aufnuntert, 
die innerlich. und Aufferlich wuͤrckſam iſt. Jerem. 6, 26. Fa Daniel 
felöft ſagt von ſich cap.9.d.3: Undich kehrete mich zu GOit 
dem ZEren, mit Beten und mit Flehen, mit Kaften, im 
Sack und in der Aſche. Danın die duſſerlichen Werde vondie 
fer Art alle auch ein Ausfiuß der wahren Sinnes-Aenderung ſeyn kon⸗ 
nen, ohnerachtet ſich die Heuchler befleißigen,das ãufferliche nachzah⸗ 
men ; fo kaun man doch, ohmenähere Anzeige, aus den vorliegenden 


Morten, es ſey denn aus Llebereilung , nicht den Schluß macht) 


daß die Tyrier nur eine geheuchelte Buſſe gethan haben 


“wurden, wenn fiefollten Chrifti Zuhörer, wie jene, gew® 


fenfeyn. Zugefchtveigen, daß das Grund: Wort, deffen ſich dert 
Löfer hier bedienet, eine wahre Beflerung des Hertzens an 
Tıgleget. Fa,dabichesEnrsfage: Eine ſolche Buſſe wird Hirt 
ftanden, die Chriftus von den Stadten Juda erfordert hat, und Ihe 
deren Abgang er in den vorſchwebenden Worten fo eine fcharfe Get 
ſens Rüge geäuffert. Nun hat Chriftus von den Städten Juda eine 
ernſtliche, nicht aber eine geheuchelte Buſſe erfordert; ® 
hat auch allein fiber den Mangel einer folchen Yenderung die ge" 


dwartige Rede von ſich hören Jaffen, wie es der ganbe Sufammenh nf 


— | 
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lehret. Alſo fiehet man klaͤrlich, daß die Einwohner zu Tyrus in 
dieſem Fall wahre Buſſe gethan hatten, wenn fie mit denen fchon oft« 
bemeldten einerley Gnade genoffen haben folten. Endlich, ſo wird hier 
diejenige Buſſe zu erkennen gegeben, um welcher Derfäunmnig willen 
Sodomaift zerftöhrer worden, und welche von den Wercken Chrifti 
beyden Sodomitern würde zuwege gebracht worden feyn, daß So⸗ 
doma bis aufdie Zeit des Heylandes haͤtte aufrecht bleiben müffen. 
DieſenSas beftätiget der 23. Vers Matth.rı. Oder es hätte Chri- 
ſtus gar nichts vernehmliches geredet, welches doc) ungereimt ift. 
Nun ift aber Sodoma un der unterlaffenen vechtfchaffenen Buffemwil- ⸗ 
len mit Feuer vom Himmel heimgeſuchet worden, und destvegenftand , 
es nicht mehr zu Chriſti Zeiten, weil eg eine ächte nicht aber weil es 
eine geheuchelte Beſſerung unterlaſſen. Demnach fol niemand 
zweifeln, daß Sodoma, Tyrus, Chorazim u. ſ. w. eine wahre Buffe 
von ſich wuͤrden haben leuchten lafſen, wofern Chriſtus mit einer fo 
groſſen Gnade zu ihnen gekommen waͤre. 

$. LVII. Es faͤllt mir hier noch eine Meynung bey, Die ich — —— 
denen Gelehrten, welche ein untruͤgliches Haupt der Kirche uͤber ſich mob — 
erkennen, erblicket habe, und welche zugeſtehen, daß man ſich Der-Gnade fey, 
Befehrungs«Bnade wiederfetzen Fönne , ohıie daß der unbe: Dre pie 
dungene Rathſchluß dadurch aufgehoben werde: Man ftellet fich’tann,und wel 
nehmlich die Sache fo vor :- GOtt habe von Ewigkeit etliche Mens dımit einem 
ſchen, ohne Abficht auf ihr Hertz, Glauben, oder Leben, zur Seeli —— 
keit beſtimmet. Dieſe Abſicht nun zuerreichen, theile er ihnen eine ſo fchluf üker 
groſſe Gnaden· Wuͤrckung mit, daß alle: Wiederſtand dadurch ge⸗ anſere Seelis⸗ 
brochen werde. Hingegen denen, welche er undedungener Weiſe Kirbefichen. 
von Ewigkeit her der Derdammniß zu überlaffen befchloffen, gebe.er. 
zwar auch guteZüge, und Triebe, abernur ineinemfolchen Grad; der 
nicht binlange, "alle WiederfeglichFeie zu überwinden. Vielleicht⸗ 
hat Shorazin , vielleicht hat Bethfaida, wie guch Capernaum, eine: 
groffe Gnade, doch nicht fo viel bekommen, daß fie den Wiedetſtand 
hätten übertviegen koͤnnen; weil ſich GOtt vor genommen, ſie unbe⸗ 
dungener Weiſe dahin zu geben. Man banet aber hier ebenfalls auf 
eigen ſandigen und ſeuchten Grund. Ein unbedungener Rathſchluß 
| Dy3 GOt⸗ 














GOttes it derjenige, welcher einen Menſchen wehlet, den andern 
 übergehet, ohne aufdie innere Befchaffenheit oder äuffern Umfiände 

jenes oder diefes Menfchenzufehen. Ein ſolcher Rathſchluß teirde 

als GOtt eine Sache auffer dem Zuſammenhange mit dem gegen 

waͤrtigen Welt⸗All, wie daffelbe in dem Grundriß ſeiner Moͤglich⸗ 

keit, mit aller füglichen Verknüpfung, dem Verſtaude GOttes von 
evigen Zeiten her vorgelegen, gefällig machen. Wie aber GOtt 
wichte auffer der Verknuͤpfung mit andern Dingen, dal: 
inne es fich) befindet, erkennet, alfo ſchließt er aud) nichts 
auſſer derfelben: Folglich kann ein folcher unbedungener Schluß 
Beinen Plag haben, und es fällt demnach auch dahin, was oben ange⸗ 
führet worden. Bir haben bereits oben don den Entſchlieſſungen 
GDttes feft geftellt, daß es Feine unbedungenen gebe, fiehedieLVllte 
Betr. $.XXI_ Daher verfchtoindet denn and) die Meynung don 
RE: BOtr zuerft einige unbedungener Weiſe zut 
Seeligkeit erfohren,denfelben aber hernach erſt eine Gna⸗ 
de gefchenckt,die gröffer, als ihr Wiederftand, habe ſeyn 
müffen. Und dieſe Lehre kann alfo um fo viel weniger bey dieſem 
Zeuguiß, da die zu Sapernaum u. ſ. fo. und die Bürger zu Tyrus wit 
einander verglichen werden / ftatt finden ; weil, wenn man Diet 
Lehre gelten. lieffe, Fein zureichender Grund anzutreffen 
vosre, warum GOtt denen Inntvohnern zu Capernaum groͤſſere 
Gnade wiederfahren laſſen, als denen zu Tyrus, da ſie doc) beyde/nach 
ihrer Meynung, unbedungener Weiſe haben verlohren gehen ſolen. 
Warum macht GOtt einen Untericheid unter den Mit 
teln, wenn er ſich einerlen Zweck vor Augen gefclt! 
Eine geringere Gnade, als der Wiederftand des Menſchen fepniit! 
den GOtt vorgefehen, foll ein Mittel abgeben, die Abficht des unbe 
dungenen Raths zur Verdammniß, ſo wohl bey denen zu Capernaum 
als bey ven andern zu Tyrus, hinaus zu fuͤhren. Die Abſicht iſt ut 
iey / die Gnade aber hat bey jenen und diefen unterfcpiedene Stuſen 
Will man, einfvendens Es muften Deswegen die Goa, 

x } . — ⸗ 
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Wuͤrckungen in ihrem Maaß bey diefen Städten un: 

terfchieden feyn, weil auch die erdammniß derer zu Typ: 

rus uber werden follte,als derer zu Capernaum, 
vi 


wie denn Thriſtus davon ausdrücklich handelt; fo iſt doch 
dieſes auf einen ſchluͤpfrigen Grund gebauet, und langet bey weiten 
nicht zu. Man muͤſte nehmlich, wenn dieſe Ausflucht der Kraft un- 
feres Beweiſes entiveichen Fönnte,abermahls etivag uneriviefenesund 
unftatthafteszum voraus ſetzen, geb GOtt einen Menfchen vordem 
andern, auch zu unerträglicher erdammniß, unbedungener Meile, 
auserfähe; den andern aber, aus einerley Grunde des unbedungenen 
Raths in der Hoͤlle gelinder zu behandeln ſich vornehme. Ein unbe⸗ 
dungener Rath aber iſt nur ein Gedancke, der ſich in den Menſchen be⸗ 
findet, und der ſich auf keiner Seite rechtfertigen läßt... Erfindet alfo 
auch in GOtt keine ftatt. Siehe obendieLVIL Betr, $,XXT. 


$. LVII. Es ift noch ein ſehr wichtiges Zeugniß, welches wir Das 2⸗ nt 
aus dem Munde Chriſti Mateh. 2 3,37. entlehnen fönnen, wo es Dart = 
heißt: Jerufglem Jerufalem! die du toͤdteſt die Prophe.37, "Er mi 
ten, und Rn ft e 
ich) deine 
Küchlein unter er — und ihr habt nicht gewollt, 
Welcher Perfon ihr Heiliges Yo 
einer wahren Ruhe zu verſammeln, durch eben dag Nichtwollen 


lichkeit durchſchiuge. Daserfteliegtin den Elaren Worten Cprifti 
dor Augen, wenn man nur nichemit Steig fein Geſicht auf etwas an- 
ders kehren will: Derohalben kann man auch an dem Zweyten nicht 
zweifeln.  Alleinesgehet hier, vie in allen Streitigkeiten von diefer 
At, Wir fderden gleichfam wegen der Dentungdiefer Worte vor 
den Richter· Stuhl einer ädjten Anslegungs-Kunft vorgeladen. Wir 
weigern uns auch nicht, vor demfelben eine gerechte Sache zu — 

en. 
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ten. Wir werden beſchuldiget, als ob wir das Wort, Jeruſalem 
mißdeuteten, und deſſen wahren Sinn veroreheten. - Jerufalem ſol 
nach der gegnerifchen Erklärung nicht alle Eintvohner der Stadt vor 
ftellig machen, fondern nur die vornehmften Häupter ver daſigen Dur 
erſchaft, da denn die Worte EHrifti ohngefahr fo viel anzeigten: 
— Das ift, o ihr Oberſten des Volds! wie oft 
babeich eure Kinder, oder Amts: Lntergebenen, durch 
Die Predigt meines Evangelii verfammien wollen / u1 
ibr Seiter des Voicks! habt euch dawieder geſperret. 
Solltenundiefe Auslegung der Abfıcht CHriſti gemaͤß ſeyn⸗ h hät 
ten die Obriften des Volcks ſich nicht ſowohl der inneren Bekchrunge- 
Gnadefeldft, womit der groffe Emannel die gemeinen Leute uf 


gezogen, als vielmehr dem aͤuſſerlichen Erfolg des Uebergangs zu den 


Haufen der Bekenner JEſu, wie wohl ohne Nachdruck, entgegen 
geſtellet. 


Die MihdenG. LIX. Daß aber dem nicht ſo ſey, ſolches laͤßt ſich aus demfeh 
* de genden gar leicht ermeſſen. Man wird gegueriſcher Seits ſchweht⸗ 
lcch eine Stelle anführen koͤnnen, in der das Wort, Jeruſalem 


nur die vornehmſten Haͤupter der Stadt vorſtellig machen ſolte. 

bedeutet beſagtes Wort vielmehr zweytens alle Jundwohner DE 
Stadt. Jerem. 2,2. Bebe; heißt es, und predige öffentlich st 
FJeruſalem. Wenfollte Hier dieſer Nahme wohl anders anzeigtt) 
Als alle Bürger ſamt und fonders, hohe nnd niedere? Andere Stelen 
als Jerem. 4, 5. Cap. 6,8. Cap. 13, 9. will ic) woehlbedochtlih 
übergehen. Esiftdrittens ausgemacht, daß es in der gegentoartb 

en Rede die Umftände nicht vergoͤnnen, zu glauben, 098 

Serufalem Drucke nur die vornehmeren Perfonen der 
Stadtaus. Der erſte Erweis hiervon if dieſer: Id 
nigen haben ſich von CHrifto nicht wollen zur ewigen Ruhe verſaun⸗ 


„Ten laffen, über welche das gerechte Gericht der letzten erftchrung 


Ferufalems hernad) verhänget worden „ wie ſolches ber 38. ©" 


Elärlich vor Augen leget. Die Strafe war eine —8 
— « > ' i 
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Nichtwollens. So biel⸗ derer waren, die GOtt durch die Zer⸗ 
ſtoͤhrung der Stadt als ſtraͤflich angeſeheu, fo viele muſſen ihre Abuei 
gung von dem Vorſatz Chrifti, die Berfanumlıng zur Ruhe betreffend, 


von ſich Haben verſpuͤhren laſſen. Run hat je, wie bekaunt, delle 


ergang der Stadt Jeruſalen hohe und niedere, kleine nud groffe) 
dornchwe undgeringere;, betrroffen; en werden allediefeunter 
benenen verfianden, von welchen Chriſtus faget : Ihr habt nicht 
gewollt. Wollen wir davon die zweyte Probe haben, fo if 
folgendes zu mercken. Diejenigen wer den durch Jeruſalem verſtan⸗ 
den, wolche die Propheten, fo GOtt dahin gefanpt, — Hapen, 
odeb/ twelches eben ſo viel fl, Verjenige Raůffe von Leuten wird 
durch Jeruſalem angezeigt gu die Propheten ge⸗ 
fandt, aber hernach von ihm gefteiniget worden: Diefer 
Satz fället:sinein jeden atich nur bey dem erſten Anblick dev Worte 


r hells in die Augen Munfindja Die Propheten gefandt worden 
——— —— des Volks, ſondern auch zu allen ge⸗· 


meinen Leuten. ———— angerfihr: 

ten Wort etwas Mehreres, als nur die Obrigkeltlichen Petfonen, ei 
meynet ſeyn. , Za, wenn es fo waͤre / welches DIE drit te Probeiſt 

daß Jeruſalgm die — 5 der Stadt al jete 5; ; ‚fo * 

—— haben ver ſammlen i hat aber $; 


fins alle hohe und nie ewigen Ruhe benammlen —5— 
een Ds I exuſalem, — unentſchuldbar 
—— hy d) den orten: Wenn ich nicht. ommen 
* u Brent ‚ten hin eine Suͤn⸗ 
de. enden;i hre Suͤnd 


Weptf ng des einen, die 
den andern u hu * ea nn De geräth, die 
muß nothtwendig * Ungluͤck haben abwenden koͤnnen, und wollen, 

alſo —* Ken N Ye —* ſichern Da bringen und: 
ar 5 rer el —* das * —5— alles 

e ind Nied an gleich einwen den möchte, es werde 
un Kai er The " Pie "3 N ja 
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ja Jerufalem felbit von feinen Kindern unterſchieden daß 
aiſo etwas anders unter dieſen, als durch jenes verſtan⸗ 
den werde, ſo thut doch ſolches der Warden nicht den geringſten 
Abbruch. Denn unter dem Wort, Jeruſalem / ſelbſt werden ale 
Einwohner, ſo fern fie einigemeines Weſen vorftellen, angereiget, wie 
E Zerem 316. ſtehet: Jeruſalem ſoll ſicher wohnen, dat 
fit, Die ganbe öffentliche Sicherheit des Staats ſoil ungekraͤnckt ſeyn 
Hingegen die Rinder Jeruſalem bedeuten alle eingelne Glieder dies 
Staats als z. E. Zephan. 3, 14. Sey froͤlich von ganzen 
ertden Da Tochter Jeruſalem; denn der SErr hat deine 
trafo weggenom m̃en u. ſ w. Nun dourde bie Sirafe richt 
von den armen und geringen Leuten in der Stadt allein, ſondern von 
Hohen und Vornehmen zugleich hinweggenommen: Alfo if in dieſem 
Vorgeben Fein betraͤchtlicher und uns nachtheiliger Unterxſcheid. 





Vochaudern F. LXEben ſo lwenig hat die Auslegung Grund, da man vor⸗ 


—— — — —— — 


— 


wendet / Chriſtnorede hier als ein Prophet/ nach feiner menſchlichen 
Natur in welcher elle Nienſchen zu ſich rufen, umd felbige, ſo vielen 
dieſer Natur lagg/ zum Glauhen ernſtlich einladen mußte; nicht 
aber nach jeinge görrlichen Karur, als die fich allein des gehe 
men YDillene Über ‘der Menichen Seeligkeig, bewußt gemefm 
Es kann ja die menſchliche Natur niemahis jemanden die eellglet 
enibiethen, dem fie die Gottheit wicht auch zugenacht hat Man m 
fie fonft ſagen / daß ſich die menfchliche — földhes‘ eneiöeber and» 
ner wohlgemeynten Unwiſſenheit, oder As Untreue gegen Die Gott 
heit unterfangen habe, ‚pmijite die menſchliche Natur in ci! 
Unwiſfenheit des uhbedungenen ——— die gen 
ſchen meiſtentheils mit der kraͤftigen art ehrt 
wenn es ja wahr waͤre als merfindtich eat, daß Ten ſolcher WM 
jemahls von GOtt gefaffet ivörden ?& fährt üns anch die gemeitt 
Einwendung nicht im U age: ‚Wenn heut Die su JE, 

wollär nd elbigefigygetrtinert, 1of 


eirie ſolche Uinternebitungmebr eine äfnzeike Defen Sen 
. fen wasdie Innwohner hattenthnftio Ich, lo gie 
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klaͤrung, was GOTT in ihnen habe wuͤrcken wollen, 
Pran leget hier abermahls den erdichteten Unterſcheid zwiſchen einem 
Aufferlichen Beruf;der nur die Pflicht des Menfchen gegen GOtt 
vorfiellet, und zuoifchen einem innerlicyen, der zugleich im Her⸗ 
gen das, WAS GOTT gefällt, zuidege-bringet, zum Grunde. Wir 
haben aber diefen Uinterfcheid ſchon oben ang tüchtigen Lirfachen ver 
worfen. Befiche die LVIN. Betr. 8. LI. Fa fagt man: Der oft 


mahls wiederholte Wille GOttes, deſſen Chriſtus in den 


Worten gedencket, (wie oft hab ich euch verſammlen 
wollen?) iſt der aͤuſſere Wille GOttes, der dem Men⸗ 
pben weiter nichts, als feine Schuldigfeit zu unterfchies 

nen Zeiten vorftellet ;bingegen der geheime Wille BDr- 
tes über unfere ligfeit iſt nur ein, eintsiger, der kann 


demnach bier Ebrifto nicht in den Sinn gefommen ſeyn. 


Allein, manvermifhet den Willen GOttes / den er über unferer See⸗ 
lig£eit heget, mit feinen Folgerungen, als die von Zeit zu Zeit an den 
Berufenen offenbahr werden muͤſſen. Freylich iſt nur ein Wil⸗ 
lens· Schluß in GOtt.Weil er aber allen genugſame Mittel 
der Seeligkeit verſchaft, die bey einigen fruchtbar, bey den meiſten 
aber nicht ſo ſind; ſo ergiebt ſichs von ſelbſt, daß ſich die Wuͤrckungen 
dieſes Willens, oder, noch genauer zu reden die Wercke dieſes Schluſ⸗ 
ſes, bald da, bald dort, jeto heut, jego morgen; aͤuſſern. 


G. LXI. Wir wollen die heilige Schrift nur noch einen einigen Daß Zeuniß 
Ausſpruch über dieſe Sache thun laffen. Luc.7, 30. ſtehet: A ee 


Die Phariſaͤer und die Schriftgelehrten verachteten den 


Bath GOttes wieder fichfelbft, und lieſſen eh nicht von 


m, Johanne, tauffen. Inder Grund: Sprache lautet es ſo: 

ie ih den Rath GOttes ab, ſie machten ihn 

kraftloß. Es wird ſonſt dieſes Wort gebränsht, wenn man etwas 
nicht an ſeinem Ort ſtehen läßt, &, und wo es ift, fondern fid da 

gen mit aller Macht ſtreubet · Wer . den Kath GOttes ” h ; 
y 52 e 


—— 
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ſelbſt ſo fruchtloß machen kann, daß er an feinem Herten Feine Stel 
fung, vie es das Griechifche mit ſich bringt, findet, der wiederſtre⸗ 
bet freylich dem Willen GOttes. Man kann ſich alfo inder 
Bekehrung der Gnade woiederfegen, welcher auffer diefem 
Fall / durchgedrungen feyn wuͤrde. Die Anmerckungen ei⸗ 
ner gewiſſen Bibel geben dieſem Zeugniß folgenden Verſtand: Die 
Dharifder waren Urfache, wegen ihres Unglaubene und Wieder 
ſpenſtigkeit / daß die Predigt des Zvangelü, durch welche Ott die 
WMenfcpen feelig machen will, bey ihnen nichte würdkete, und ohne 
Sruchtabgieng. Was aber den Rath GOttes an ihm felbftanlanı 
get, durch welchen er beſchloſſen bat, die Gläubigen allein, und 
Die, ſo wahre Bufferhun, feeligzu machen, fo kann ‚derfelbe keineewe · 
ges zu nichte gemacht werden. Siehe Matth. 24,24. Roͤm.d,28.29. 
undcap.9,6, Hebr.6,17.  Zchiweißfaft nicht, wie ich dicfe Worte 
anzufehen habe. Sie ſcheinen mit der Linden Hand wieder nu nehnt, 
was ſie mit der Rechten gegeben haben. Iſt es wahr, da die Wie⸗ 
derſpenſtigkeit der Phariſaer, und ihr Unglau Urſache 
— daß die ſceligmachende Predigt des sEvangelü 
cy ihnen nicht wurgete; fohat entweder diefe feeligmachend? 


Yredigt nach den Kath GDtter, bis zur völligen Feucht, ſo vieles die 


Umftände des Hergeng leiden mochten, wuͤrcken follen, oder aber nicht, 
Ift das erſte wahr, Dap der Rath GOttes an den Phar⸗ 
faern oo ie fich nurnichtmurhwillig abwoendeten, babe 
wuͤrcken follen; foift esfalfeh, was am Ende diefer Worte ſiehet 
daß der Rath BOttes an ſich nicht zu nichte Er 
werden konne. Iſt das zweyte wahr, da der Rath * 
anden Phariſaͤern nicht beſe loffen bat, die Buſſe wi" 
ckenzu laſſen; fofinddie erften Säge in dieſer Anmer ungeit 
Grund, daß der Unglgube der ee an der Sruchtl® 
ſigkeit des Evangelii Schuld habe. Wenn der Arbt fhniht 
entichloffen, Die Artzney zugeben, fvie kann die Verachtung der Ach 
ney an dem Tode des Krancken ſchuld ſeyn? Ne 
je sin - gl 


vw.. 
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Le TEE BE 
6. LXIE Man beziehet ſich ferner anf die Stelle Matth.24,24: Die Stele 
Es werden falfche — Propheten groſſe deichen Twin be 


und Wunder thun, daß 
reg ee auch die Auserweblten. Man 
macht daher die Folge erg Sarg 
tenverführet werden, Iſt dem aber jo, ſo werden gewiß 
die Auserwehlten auch) durch Miederfetzlicykeit fich der 
Gnade nicht verluftig — koͤnnen; ſie voerden nicht 
Wwiederſtreben Fönnen, ſonſt wuͤrde es moͤglich ſeyn daß 
ſie aus ihrem Vortheil geſetzt wuͤrden, welches aber Chri⸗ 
ib bier, verneinet. Man muß hier nicht verwirren, was die, 
ernunft und. Schrift unterfcheiden heißt. Es giebt eine bedun⸗ 
gene , und eine unbedungene Unmöglichkeit. Eine bedungene 

. Unmöglichfeit nennet man diejenige , fern etwas uur in det 
Zufammenkunft gewiſſer Umſtaͤnde, und fo lange diefe vordauret, 
sicht gefchehen kann, obfehon die Umſtaͤnde ſelbſt von einander ges 
trennet werden koͤnnen. So fagten dort Matth.19, 25:26. bie 
Juͤnger Chriſti: Ja wer will denn ſeelig werden? oder es 
ift. unmoͤglich ſeelig zu werden. Der Fuͤrſt des Lebens antivortet 
v. 26. bey den Menſchen iſt es unmoͤglich, aber bey GOtt 
ſind alle Dinge moͤglich. Hier wird ein handgreiflicher Un⸗ 
terfcheid. ziviſchen dem , {as bedungen oder unbedungen unmöglich 
if, ** Ehriſius hatte zuvor geſagt: Bin Reicher wuͤr⸗ 
de.eben ſo wenig in den Simmel, als ein Cameel Durch 
das YTadelöhr geben. v. 24. Wenmalfo ein Reicher allein in 
djefen Umſtaͤnden, da er ein Menfch ift, und fein ———— 
Erbin 5* wird; ſo iſt es unmoͤglich, wie Chriſtus utthellet 
en den Menſchen. Allein wenn er angeſehen wird als einer) 
— Der zeitli· 


den Die Gnade GOttes ergreift, die ihm Die keit a 


hen Dinge zu erkennen giebt, und Demnach als ein ſolcher, det ſihin 

andern Llmftänden befindet; (iss möglich, daß er ſecligwerde. Die 

unbebungene UnmöglichBei Sen eine Elbe, vr Un 
Ki N : 3 3 , de 


erfuͤhret wurden in den Irr⸗ Iugtet. 











- 
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de mögen mm gefüget werden und ausfallen, wie fie wwelen 


doch nicht gefchehenkann. So iſt es unmoͤglich/ d GOtt 
luͤge. Hebr.6,18. Welcherley Faͤlle ſich auch in — erſinn 
lichen Zuſammenfuͤgungen ereignen möchten, fo wuͤrde doc) das geioih 
nicht geſchehen, daß GOtt in Weiſſagungen, oder Verheiffungen 
etioas Aufferte, welches mit der Wahrheit und dem Erfolg nicht ein⸗ 
träfe. Wenmnun in der vorliegenden Stelle zu erkennen gegeben 
wird / cs fey unmöglich, daß die Auserweblten in Jertbum 
verfuͤhret werden, ſo mag und kann feine andere, als mur eine be 
Bungene Linmöglichkeit, gemeynet ſeyn. Warum das⸗ die Wahl 
GOttes machef die inneren und Aufferen Umſtaͤnde det 
gemehiten Sachen nicht, fondern fie findet fie vor ſich. 
Bon dem unendlichen Verſiande GOttes werden die Umſtaͤnde in 

allen mannigfaltigen Zuſammen uͤglichkeiten dem gögtlichen Wilet 
von Ewigkeit her vorgelegt. : Wie nun die Umſtaͤnde auf mannig 
faltige Art in einander gerichtet, und verſetzet werden koͤnnen: al0 


hat auch der allwiſſende GOtt dieſelben als zufällige, vorausgt 


fehen. Wenn nun GOtt eine geroiffe Zufätnmenfügungfotnofldt 


Begebenheiten indiefer gangen Welt, als auch etwan derqh hal 
einzelner Menſchen erwehlet Hat, and zur Würcklichkeit kommen If 
fen weit, ſo hat er fie alszufätlig erwehlet. Solange 
nun dergleichen Umſtaͤnde in einer Aufammenfügung, wie fie GOR 
Beliebet hat / anſiehet; ſo iſt es, jedoch bedungener Weiſe un 
möglich, daß etwoas anders gefchebe, als FOtt deſch⸗ 
fen bat. ©o fernaber SOrt an diefer nehmlichen Zuſammen 
gung zufaͤlliger Umſtaͤnde, die auch eine andere —— ha 
oder gar fweg ſeyn fönten,erfohren hat; foift es gieichwohl wor 
—8 das von RGit gewehit⸗ auch haͤtte uͤbergangen 
eynfönnen. Alles diefes läßt ſich eich auf tele ir 
eeligkeit auserkohren hat, anfvenden. nn e3 unmöglich OB 
Die Auserwebltenverfühver werden ;fohatman (honinbe" 
ausalle zufällige Umſtaͤnde in Gedancken, als hegenwaͤrtig ange 


— 


* — 
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men, durch welche die Wahl beſtimmet worden Da folget denn von 
ſelbſten, weil man dieſe Ordnung der Umſtaͤnde vorausſetet, es ſey 
nichts anders möglich ‚: als was die Ordnung mit fich 
bringt.- Da aber die Or dnung felbft trennbar, und die Umftände 
derfelben auch anders berfegt werden Fönnten, und von Ewigkeit 
her möglich war, daß der Augerivehlte hätteiiederfire: 
benfönnen, wiewohler es wuͤrcklich, in der gegenwaͤrti· 
gen Ordnung, nicht thun wuͤrde?: "Als Heitert ſich denn auf, 
daß dieſe Rede nichts anders anzeige, als was ſonſt in dem gemeinen 
Leben vorkommt. Man ſiehet zum Exempel, es iſt unmöglich, 
daß ein weiſer Mann nackend, wie ein Rafender, auf der 
Gaſſe bey hellem Tage herum ſchwaͤrme. NRehmlicyes ift 
unmöglich in Diefen Umftänden, fo lange er den. Gebrauch der 
Vernunft behaͤlt. In andern Umftänden hingegen, wenn er 
einen bezanberndenLiebes-Trand nehmen wollte,oder ivenn er fich der» 
ühren lieffe, fich durch einen groffen Kaufch ein;higiges Fieber anden 
Bis zu fauffen ; fo wäre es leicht möglich, und es hinge noch dazu Die 





eigen Zeige, welche von den obenberähr- —— 
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Bünde fallen; fo vermengeſt du zivey Begriffe, die man wohl 


aus einander fegen fol. Der Auserweblte foird in feine 
muthwillige Sünde gerathen fo fern er auserw [e ift, dab 
hat feine geweiſten Wege. Aber, wenn man ſpricht; Der Aus 
erwweblte kann in Feine muthwillige Sunde fallen; fo 
das ohne allen Erwweisgerevet. Viele Dinge, die ſich Eünftiggeiod 
Auffern werden, hätten dennoch auch wohl ausbleiben Löhnen. Si 


Werden ich wohl zutragen ſie hätten aber auch nicht gefchehen kön 
wen. Cs war gans geibiß, daß Chriftus von Pilato an das Creub 


übergeben, und nicht. losgelaffen werden follte. Diefer Erfolg war 
Yon Twigkeit her dan GOtt beſchloſſen Apoſtelgeſch. 2, 23- ” 


nur zur Gewißheit , nicht aber zur Nothwendigkeit. we 


fo? fagft ou. Der HErr Ehriſtus ſelbſt entfcheidet dieſe Sache in 
er Perſon eben ſo wie wir. Als Pilatus zu ibm ſagte De 
du nicht mit mir, weiſſeſt du nicht, daß ich Mach 
habe, dich zucreutzigen, und Wacht babe,dich ; zu g⸗ 
ben , 30h. 19, 10 : fo Tprach ihm der Erloſer zwar Diele Mocht 
nicht ab, er ſebte aber nur dazu , fie ſey ihm von oben her ge 
geben. v.xr. Alfo hatte Pilatus Macht, unfern Keligions Stif 
der iog zu geben. Wer eine Macht hat, das Gegentheil beffen IH 
thun, was er thut / dem iſt es möglich, auch anders zu handeln, al 
er Handelt. . Es hat alfo folglich Pilatus dasjenige nicht not, 
dig thun muͤſſen, was er unternommen hat. So iſt es auch mit dv 
nemAnserivehlten. Er wirdzwar gewißlich von dem Code 
in keiner ar se uinde angetroffen werden aber 
zum follte- ex nicht vorfeglich zur feßen 3 
Sn doch der Saame aller Weiffethaten die Er6-Sände, not) imiht, 
II e8 denn unmöglich; daß jemand niit Sleiß fündige, de) weighe 
die Neigung zu folchen Miſſethaten annoch in ſich hat? Cine Ri 


. gung zu etwas zeiget noch mehr an, Als die I A a 


ben Dinges. 


. er von Natur zu etw⸗ Zceigt 
kann ęs nicht nur thun, ſondern er ich Ri 





eit mißhandlen fönnen? | 





Sim 


| 





über die Augfpurgifche Confeſſion. 359 








anthun, daß er es bindere, ivenn es unterbleiben fol. Der 
Anserivehlte wird alfo der Gnade nicht muthwillig wiederſtreben, 
fonft hätte ihn GOtt nicht auserkohren; aber um der Erb⸗Suͤnde 
willen, die noch) in ihm geionrgelt ift, kann er es wohl thun. Von 
dem Wicdergebohrnen ftehet zwar, GOttes Saame bleibet in 
ihm, er Fann nicht fündigen. ı 30h. 3, 8. Allein, vie die Re⸗ 
dens-Art Chrifti Matth.7, 18. ein guter Baum Fannnicht ar ı, 
ge Früchte bringen, nicht fo viel anzeigt, daß ein guter Baum 
nicht ausarten, und nachmahls in dieſem Zuftande arge Früchte tras 
gen möge : Alſo kann auch dieſes Zeugniß Johannis nicht ein mehre⸗ 
res befagen. Ein Wievergebohrner ioird nicht iwiffentlich fündigen, 
Er Bann es auch, weil, und wie lange er wiedergebohren iſt, 
nicht hierinne verfehen. Allein, diefes ift nur unmöglich, fo lange 
er bleibt, ivas er ift,nehmlich ein Wiedergebohrner. Wie nun ein 
Bann ausartenfann, fo ift es auch möglich, daß der Wiedergebohr- 
ne fälle, und hernach wiſſentlich ſundige. Man muß allemahl ein je- 
des in den nehmlichen Umſtaͤnden anfehen, in welchen es geredet wird, 
Ein Baum kann kein gutes Marck von innen haben, ivenn er faule 
Srüchteträgt. Sollte wohl David den Saamen GDttes in fic) ge- 
habt haben, da er mit der Bathfeba Ehebruch, und einen Mord an 
Uria begangen? Was iftder Saanıe GOttes? Der Eräftige und le⸗ 
bendige Cindruck von dem Worte GOttes, fo in das Ders des Men⸗ 
fchen geprägt ift, der zum Gntentreibet. Oder der Beift GOt⸗ 
tes, der die Kinder GOttes treibet. Roͤm 8, 14. Quillt 
wohlein Brunn aus einemLoche füß und bitter? Jacob 3 1. 
Karin ein Trieb zum Guten im Dergen verborgen ſtecken, wo die 
Ausbruͤche fo gar ſchlimm, vie bey David, find ? Nein mit nichten? * 
David ward ein Ehebrecher, Der Ehebrecher Welt: Freund⸗ 
ſchaft iſt GOttes Feindſchaft. Jac. 4, 4. Wer GOttes 
Feind iſt, der iſt fleiſchlich. Roͤm. 8, 7. Ein fleifchlicher Menſch 
wird dem geiftlichen entgegen. gefest, in welchem allein: der 
Beift GOttes wohner. Röm. 8,9.  Alfo wohnet in einem 
Sleifchlichen der Geiſt GOttes, mithin aud) derSaameGDttes nicht. 
Reinbecks Betracht. uͤber die A.C fecherer The. Aaa Folg⸗ 


Die Stelle 
Joh 8. 
ird erklaͤret. 
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Folglich war David, daer in Mord und Ehebruc; verfallen, ohneden 
Saamen GOttes. Wieernun zuvor wieder ebohren geivefen, er 
fcheinet daraus, dag ein Wiedergebohrner den Saamen GOttes ver 
ehren könne, Lind hier ſtehen wir ſtille. 


Anwendung. 
. IXIV. 


ier ftehet num die theure Lehre von der —— bie 
wir fie faffen, und Eürglich vertheidigen, auf dem opiet 
Wie viel leichter iſt ſie hier nieder, als mit Griffelo auf die 
Tafel des Hertzens geſchriehen? Das Gemahlde eines leben⸗ 
digen Menſchen ſtellet alle Züge der Aehnlichkeit des ildes mit dem 
Utbilve, nur allein das Leben ſeibſt nicht vor. Dieſes iſt G 
Werck. Wir koͤnnen hier wohl unſere Betrachtung deutlich, ald 
fo vielzufanmen beftimmte Bilder Züge, herfegen , und den ädtet 
Berftand durch die Zeichen der Worte aͤbſch ldern: aber / da vos 
erg des Lefers vonder anden wahren Verftand angehängten Ka 
des Geiftes etwas lebendiges empfinde, das iftein Geſchaſte, meld? 
gang uͤberirrdiſch / oder äbernatünlich if, und in das Reich der im⸗ 
mel Die auf Elben gehöret, wie fich Chriftus auszudrůcken pflt 
Das Werder Bekchrung, was iſt es anders;als ein Himmelauf 
den, oder ein Weg von diefer zu jenem ? Eine Schule, darinne mat 
zur Ewigkeit unterrichtet; eine Werdftädte, in welcher man ihr 
Arbeit des Heiligen Geiftes unterziehet, um auf eine andere Wehn 
beſſer — diefe, bereit, gefaßt und geſchickt zu ſeyn ? Deargit 
verbindet alle feine Burger in vollEommener Kinigkeuu 
ter fid) felbft , und unter ihrem giorwuͤrdigen SEM 
Die Bekehrung macht auf Erden hierzu den Anfang, erſtlich nd“ 
Liebe gegen alle Menſchen; weil fie entweder befehret find, oder def 
Hoffnung und Recht haben,durch&hriftum bekehret zu werden. 
wiſſen / ſagt desivegen Johannes; cap. 3, 14. daß wir vom co | 
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in das Leben Eommen find, denn wir lieben die Brüder, 


Wer den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode. Bon 
dem Tode in das Leben überfchreiten, ift nichts anders, als in die Ber 
kehrung eingehen, wie wir oben $, III. gemeldethaben. Es ſetzet aber 
auch zweyhtens die Bekehrung in einereine und hergliche Liebe ge» 
gen GOtt. Denn durd) diefes hohe Werd iverden unfere Deigune 

en umgelendet, und da ſie vorher ſich auf das irrdiſche, anf das ſicht⸗ 

are herab zogen; fo beuget fie der Geiſt GOttes in die Hoͤhe, daß 
wir beginnen, unſer Hertz brennen und allen zu laffen, gegen den es 
vorhin Ealtfinnig war, und dag wir die lebendige Regung von jenem 
Zeugniß fühlen : Laſſet uns ibnlieben, denn er bat uns zu⸗ 
erſt geliebet. ı 30h.4,19. So bald diefe zweyfache Liebe in un« 
fere Hergen gepflanger iſt, fo fänget die invendige Ruhe des Gewiſ⸗ 
ſens, folglich auch ein Vorſchmack des Himmels, an. Freylich ge⸗ 
het es zu erſt noch —— daher. Bald wird das Gute inung em. 
pfindlich wir koſten das guͤtige Wort GOttes von denen Ver · 
—— in Chriſto, und Die Kraͤfte der zukuͤnftigen Welt: 

br.6,5. Bald ſtuͤrmen aber auch wiederum die Anfälle unſeres 
Fleiſches hervor, daß wir in groſſe Verwirrung, Schamhaftigkeit / und 
Niedergeſchlagenheit fallen. Doch/ wo wir nur gerren find, ſo wer⸗ 
den wir durch GOttes Macht bewahret zur Seeligkeit. 
ı Petr.r,5. Und in alleivege iſt es allein GOttes Macht, als die, 
wie fie das gute Werd ın uns angefangen bat, es auch 
vollführen wird, bis an den Tag IEſu Chrifki. Phil. 1,6. 
Als uns GOtt in der erſten Schöpfung aus nichts zu etivag machte, 
da wurden wir aus lauter Gutthaten GOttes zufammen geſetzt Man 
konnte nicht ſagen, daß etivas unſer waͤre: Nein! alles, alles war 


Ottes. Daher kann ſich auch das Geſchoͤpf gegen feine Er. 
ſchaffung nicht Eh In der Befchrung aber verhält es fi) 
ganganderd. Da haben fir wohl ein Eigenthum, aber ein feidie 
ges. Was unſer iſt, das kommt auf Suͤnde, und Bosheit an. So 
kann man denn fagen : Wir ſchwimmeñ fo wohl in der er: 

Yaaz fien, 








EEE — — 


362 Die Sechnigſte Betrachtung 


— — — — — — — 
ſten, als andern Schoͤpffung, in dem Meer der Proben 
görtlicher Guͤte. Doc) in dem Stande der Unſchuld, nehmlid 
ſo wie wir zu erfterfchaffen worden, ſchwammen wir mit dem 
Strohm. Wo uns das Meer der göttlichen Wohlthat hintrug 
da folgten wir nach, und lieſſen uns leiten. Allein, da wir nun ge 
* find, und einer Bekehrung noͤthig haben, fo iſt star das groſſe 

elt Meer ver Wohithaten GOttes nicht ſeichter, und geringer 
worden; doc) das, was unſer Cigenthum iſt, unſere angebohrne 
Suͤnde ſo wohl, als die wuͤrckliche, treibet und wieder 
den Strohm an. Wir ſchwimmen in der Güte GOttes, der 
wir wiederſtreben. Das ift ein unausſprechlicher Unvdant, tel 
cher den Begriff aller erfchaffenen Geifter uͤberſteiget. Seele, 2eib; 
und was demfelben umher dienet, find lauter Wohlthaten G ttes 
Das Vermögen unſeres Verſtandes, unſerer Empfindungen , U 
ferer Cinbildungen, unfers Willens , der Begierden, des dächt 
niſſes, und was dergleichen mehr in der Seele it, hänget alt 
von der unendlichen Großmuth GOttes ab. Wie vielmehr ge 
Bo das in dem Gnaden- Reihe ? Anfang, Mittel und Cıtt 
der Befferung des Herbens; Erkenstniß, Liebe, und Werdthiti 





gen fir; Beinen guten Gedanden hegen ee Seufzer findet 


Utfprung von ihm her. Von GOttes Bnaden find wit 
alles, woas wir find. ı Cor. 1s;ro. Ylicht uns, HEN 
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erleuchtet unſern Verſtand, dieſe Gnade lencket unfern von GOTT 
abgeneigten Willen, von dieſen Quellen flieſſet unſere Bekehrung 
So lange wir unter der Herrſchaft der Sünden ſtehen; fo find bey 
uns zwey Linglückfeeligkeiten, die diefen Gaben GDttes fchnur ſtracks 
entgegen ftehen, nehmlich Irrthum und Lügen einer Seits, 
Kraftloſigkeit und Fluch anderer Zeits. Irrthum und Lür 
en find der Wahrheit entgegen. Wir haben nachdem Falldiejenigen 
egriffe nicht, twelchemit dem, was uns als Sünder mit GOtt ver⸗ 
föhnen, darnach aufdie Ewigkeit vorbereitenfolte, übereinftimmeten. 
Das iftein grober Irrthum. Die wenige Erkenntniß von dem 
Wege des Lebens, denn der Weg des Friedens iſt ung gemeldeter 
Maaffen unbekannt, ift fo beſchaffen, daß ſich weder unſer Hertz noch 
Leben darnach richtet. Das iſt die Seelen ſchaͤdlichſte Lugen 
die nur gefunden werden mag. Hierwieder ſchenckt uns GOTT 
Wabrbeit. Und mein! was ſolten wir wohl zu dieſer Mildthaͤ⸗ 
tigkeit beytragen koͤnnen? Weder der Irrthum, noch die Lügen fin? 
den die Wahrheit, wenn nicht die Irrenden und Luͤgenden zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe dahin geleitet werden. Auf der andern Seite findet ſich 
an uns Kraftloſigkeit und Fluch. Wir haben wohl ſuͤndigen 
und von unſerer erſten Unſchuld abfallen koͤnnen; aber, da wir nun 
fo find, wie wir ſind, fo ft cs unmöglich, wieder umzuwenden, und die 
verlohrne Crone zu erreichen. . Kann auch ein Mohr feine 
Saut ändern, Oder ein Das feine Flecken? wie Fönnt 
ihr Butes thun, die ihr des Böfen. gewohnt ſeyd? ſo ur⸗ 


theilt GOtt von feinem Volck, Jerem. 13,23.. Wirdirfenvich . 


mehrfagen:. Wer Fann unter.uns Butesthun, der. in der 
Sunde / oder mit boͤſer Neigung ſchon in demerften Zur 
ſchnitt verdorben und gebohren ff ? Wieder diefes Unvermoͤ⸗ 
gen läßt uns GOTT Gnade angedephen. fey nun ſtarck, 


meih Sohn! durch die Gnade in Chriſto JEſu, prihtder 


: Mann, 2 Tim. 2,7. welchen der Zeld und Friedens Fuͤrſt 
ſomaͤchtig gemacht / daß er alles her mochůẽ menjebn: 
„,t"” ; i a 3 il. 


—* 





— — — — 


von der Welt an. Apoft. Geſch. 3,21. Diefer löfet 
ſchenget uns ſeinen Geiſt. Wo aber der Geiſ 
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Phil. 4,13. Den Fluch aber tilget eben dieſelbe Gnade. Wir ind 
don Natur zum Tode verdammte und verwuͤnſchte Leute. Wir har 
bengefündiget,. Die Strafe des Todes ift wie beftimmt, alfo auf 
angefündiget, der Stab iſt gebrochen, unfer Stamm-Baterausden 
Sig der Annehmlichkeiten, dem Paradiefe, verftoffen, und der To 
anihm voliſtrecket worden. , Hier var Barmhergigkeit, Nachſcht 
und Gnadenöthig. NAuch dieſe ift ung reichlich wiederfah⸗ 
ren durch allerley Weisheit und Klugheit. Ephe. 1,8 
So wohl die Wahrheit, als auch die Gnade, fieſſet nur aus einer 
Haupt-Quelle, das iftvon Chrifte. Das Be * iſt durch MIO 
fen gegeben, die Gnade und Wahrheit iſt durch IEſum 
Chriſtum worden. Joh. ı, 17. Diefer heilet unfere Ge⸗ 
brechen, und errettet unfer Leben vom Berderben. Pan 
10373. Diefer alleinbringet alles wieder, voas GOtt ge 
redet hat durch den Mund aller feiner heiligen * Der 
ie 
des Todes, die unsumfangen haben, auf, Pfalm 18,5. 
[E des gerenilh 
da iſt Srepbeit, 2 Cor. 3,17. Daiftman nicht weiter feinene! 
enen ſchaͤdlichen Begierden fo unterworfen; da iſt man kein Selatt 
einer Leidenfchaften mehr; da iſt man niche hinfuͤhro mit ſo biel boſ 
Trieben gefeffelt. Wie ſeelig iſt der Zuſtand eines Bekehrten Di 
über dem, was er empfangen, getreu erfunden wird. Ci pfiantzet den 
Saamen der Cwigkeit in feine Rotur, die hier fo vergänglich it; 
banet den Grund eines himmlifdhen Secgens mitten in dem [gl 
men Lauf der böfen Zeiten; er ergreifet Die Jacobsleiter, held“ 
fes finftere Thränenthaf mit dem oberen Jerufalem ber£nüpfe ; e 
ängt den Lauf an, dem da vorgeſtecket iftein himmiſches Kleinod: 
les diefes aber thut er nicht, fondern der Höchfte thut es durch ihn. 
Jedoch/ er kann auch verfchiimmern was GOtt gut gemacht. ok 
fen die —— efhörf: nicht auch ettvas an den fo guf abgeſe⸗ 
henen Wercen GVtees verderben Fönnen; fo konnten dort die AN 
ie nicht zu dem Dans Vater ſagen: ZEre! haſ du 
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Saamen auf deinen Ackerstefdet, woher koͤmmt denn das 
Unkraut? Matth.r3,27. Es iſt alſo nicht GOtt, ſondern etwas 
auſſer GOtt, was durch Unkraut dem Wachsthum guter Fruͤchte 
wiederſtrebet. Unſere Leichtſinnigkeit im Angaffen der bezaubernden 
Annehmlichkeiten der Welt; unfere fo bald geaͤuſſerte Vergeßlich⸗ 
keit deffen, was wir wiſſen, oder gehöret —* die Staͤrcke unſerer 

Schoos Suͤnden, zu denen uns die Gebluͤtsvermiſchung, die ange⸗ 
bohrne Neigung, und boͤſe Auferziehung, gewwoͤhnet; die um uns her 
lockenden verderblichen Beyſpiele; der Strohin ſchlimmer Gewohn⸗ 
heiten; die Macht der Finſterniß, die ſich ſo hoch geſchwungen, daß 
fie bistveilen pfleget zur Amts⸗Pflicht zu iverden, und entiveder die 
Schande eines untuͤchtigen Thoren, oder die Rothtoendigkeit der 
Sünde anferleget :_diefe Unarten alle zufammen fchiwächen oder zer⸗ 
nichten oft gar das Werd der Bekehrung. Sehen wir uns vor; fo 
ift die Ehre allein GOttes. Fehlen tpir-aber, fo haftet gewiß die 
Schuld auf uns ſelbſt. Wie fo? ſagſt du. Wer eine fremde Kraft, 
Gutes zu wuͤrcken hat, und brauchet ſie, der hat weiter kein Lob; denn 
er thut erſt das, wozu ſie ihm gegeben, nehmlich, wozu er verbunden 
war. Unterlaͤßt er aber den Gebraud diefer Kraft; fo ift ihm der 
Fehler getvißlich zugufchreiben. Wuchern wir miteinemfrems ' 
den Pfund, wem gehöret —— Gewinn? keinem, als dem 
HErrn / dem auch das Pfun en iſt? Er hat es darum 
gegeben, und wir ſind deswegen ſeine Knechte. Unterbleibt aber von 
uns ein folches edles Geſchaͤfte, ſo wird uns der Verluſt auf den Reſt 
geſchlagen. ug du: Auch der Mille —— Kraͤf⸗ 
te zu brauchen; iftja fehonein Ruhm. Stehet deren Be: 
besuch in unſerer hand, Fommt ernicht lediglich, und uns 
ablehnlich auf GOtt an; fo wilden wir mit BUOTTDIE 
Ehre theilen / welchesungereimt iſt. 


Freylich iſt der Gebrauch fremder Kraͤfte Gutes zu thun ein 


Ruhm; aber dieſer Ruhm gehoͤret GOtt. Der Gebrauch ſtehet in 
unſerer 


J 
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unſerer Hand, doch ſo, dag er nicht unablehnlich ſey, wir aber vielmche 
dem guten Gebrauch iviederſtehen koͤnnen. Wir ſchwimmen in den 
Meer der Guͤte GOttes. So lange jemand fehtoimmet,fogefchichet 
ſolches Kraft des Waͤſſers, welches ihn träger. en 
beit er die Glieder nicht regen, noch. des Vortheils vom Waſſer 5 
bedienen twill, fo geheder aus feinereignen Schuld zu Grunde. 9 
daß wir doch die Gnade der Bekehrung, mit welcher wir gang umge⸗ 
ben find, und welche ung empor hebet / wie ein Schiff vom Meer getra⸗ 
gen wird / fo anlegen möchten, daß unſer Heyl befördert, in demfelben 
Aber GOttes Ehre weit und breit verherrlichet werden möchte! 
Wir find:in Diefer Welt nur Pilgeimme, und Göfte 
a Petr.2,ır. Wir mäffenhinaus,bald, und nach kurtzer Zeit. Nur 
allein eine wahre Bekehrung gruͤndet den Glauben, daß wwir hier eitt 
gute Abfahrt / und dort einen guten Eingang haben werden. 
doc) in dem geringen’ bey deu Nenſchen diefes Lebens alfo befthaftt 
Man kann nicht auf der Gaſſe (hlafen, einjeder verlanget ſeiuen hut 
an einen fichern Ort zu hängen. Hatman Feine eigne Wohnung; I 
pfleget man doch da oder dort einzumiethen. Niemand iſt, det‘ 
5 gleich die Pflicht auf eine Reife führer, nicht auch wieder eine gute 
Heinknuft wuͤnſchete. Nun find wir in dieſer Zeit nur Wanderen 
UnfereSeymatb, oder Buͤrgerrecht / iftimgunmel: Pi 
5,21. Wollen wir nicht vor eine gute Wohnung in jener Zeit ar 
feyn? Die wahre Bekehrung iftes allein, welche ung den Derglad 
den wir darüber mit GOtt zu treffen haben, gleichfam erbricfi 
Durch wahre Bekehrung wird in unfer Der ineineN 
Srief, mit dem Beift des lebendigen GOttes in fleifeher 
ne Tafeln gefchrieben, 2 Cor. 3,3. daß wir nach dem Tode INC. 
Säufer des Friedens, und in eine ftolge Aube, —5 — 
ſollen. Jeſ. 22, 18. Iſt es uns nun ein Ernſt/ dort in der Ewigko j 
gluͤcklich anzulanden; ift es nicht nur ein — dahtn 
nachdem Tode wohl möchten berathen ſeyn haben wir und m 
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Ben vorgenommen, jene groſſen gr zu —— ivelche GOtt be⸗ 


reitet hat denen, die ihn lieben: ſo ſtehet einmahl kein anderer Weg 
offen, dadurch wir gehen koͤnten, als der Weg einer rechtſchaffenen 
Bekehrung. Wir laſſen unſere Hertzen von Der Gnade GOttes an⸗ 
faſſen, durchdringen, und einnehmen; wir ſetzen uns dem Eingange 
feines heylſamen Lichtes nicht entgegen ; wir find ſorgfaͤltig, aufmerck⸗ 
ſam, getreu, in Anhoͤrung, in Forſchung, in Leſung deſſen, was der 
Wille GOttes an iius iſt. Alsdenn werden wir inne iverden, was 
GOtt an unſern Seelen thue. Wie wird uns fo denn gantz anders 
zu Muthe ſeyn? wie werden wir uns beſſer bedencken? wie wird und 
vor den eitelen Vortheilen, und dem ſchluͤpſrigen Gluͤck dieſer Erden I 
allezeit eckeln? Wir werden einen erhabenen Sinn, der nad) dem | 
ewigen gerichtet iſt, beko mmen. Wir werden allein mit Dergen, | 
Wort und Werden die Ehre unfers Exlöfers zu befördern beflieffen 
ſeyn. Kömmtfodenn das Ende: wohlan, wir find gefaßt, Ster⸗ 
ben wir, fo fterben wir dem SErrn. Roͤm. 14,8, Durch 


die Befehrung wird das Ende gut. ftdiefesgut; for 
unfer wahres Wohl auf allen Seiten, bie in 
die Ewigkeit, befeftiget, 
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Die Ein und Sechzigſte 


Betrachtung 


von —— 
Der Bulle 
Innhalt. 


as Buſſe ſey, und wie felbige von der Zeugniß aus 2 @orinflg.7, re; wird vouea 
| Belehrung unteridhieden, wird gerei den $.XL1.. od Darduns genvigfen madDieadt 
‚gst.$.1.. Das erfte Stück der Buff, die Reue, ligbe Traurigkeit fep..$. &lll, „Die rad 
wird abgehandelt. 9.11. Cögtebt breperien biefer göttlichen 'Tranrigfki Mein abacher 
te der Reue. Von der erſten beit, $ XV. hab: der. imenbang. 
5—————— 
En von der zwey er falſchen ertzens⸗ Befler geigel. 3* 
W. vonder erſten —* wahren, nt Rn ui nd 
nt ilſame Wi Vi ) 1 J 
Art der wahren, doch nicht heilſamen Neue. J I em Kirche 
g.vI. der Bafte FÄIN. naked. 9 KRANL 
dochnicht heilfamen Neue, $.VIL und vom Was now dag Bekenntnif des Munded, cdF 
der erften Gattung der wahren heilfamen der Beichte, ju halten ſey. xXxil. Od | 
Reue. $.VOIT. Ein Einwurf wird beantwors alle Sünden, deren man ſich erinnern 
tet, $ IX. und die groepte Art der heilfamen nach allen Umfiäuden erjehtenfol? sk 
Meus abgehandelt. $.X. So denn wird dge Ob und mie ferne Die Genugrbuung } 
Zufanmenhang der heilfamen Rens.mik der RR bey ‚der Buſſe von nbthen 
Serung de6 Hertens gecigeh&.XT, Das $.XXIV? de 


ie Be, NZ 
ip? ie Bekeln ang und die Buſſe ſiud von einander unterfätth | 
wie ein Bebände, welches auf zweyer ley Seiten angeſe 





auf Ott, ſeinen Urheber hat, traͤget den Nahmen einer e | 
fehrung. Wennman aber eben daffelbe in Aoficht auf den Dir 
ſchen betrachtet, was in feiner Seele Dadurch gefehichet, wie s 
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gehe : fo heiſſet 8 Buſſe. Im diefem Verſtande iſt die Buſſe 
nichts anders, alsein Werck des heiligen Geiſtes in uns, wodurch ein 
inniges und ſchmerthaftes Gefuͤhl ſo wohl uͤber unſer angebohrnes, 
als fortgefuͤhrtes Berderben, erwecket, hernach aber endlich die Seckt 
zu einem lebendigen Vertrauen, daß uns nur allein in dein Blute der 
Lammes a der Shnden — * gemacht wird 

ten 


Das erſtere Stuͤck in dieſem fo erbl et heiße ſonſt and) 
Reue; dasandere aber iſt der Glaube. St ge enom⸗ 
men ſtellen die wahre Hertzens · Beſſerung dar. ieſe zwey Stuͤcke 
find der Gegenſtand aller Predigten des groſſen Stiftes unſerer Re⸗ 
ligion, und ſeiner Geſandten, geivefen. . Chriſtus muſte predi⸗ 
gen laſſen in ſeinem Nahmen Buſſe, und Verge ng der 
— Dieſes iſt der eigne Ausſpruch unſers hoͤchſten Meiſters 
Luc, 24,46.47. Und die von dem HErrn geordneten zwölf Maͤn⸗ 
ner fprachen: Thut Buſſe, undIaffefichein der taufen auf 
den Nahmen Chriſti zur Vergebung der Sunden. Apoſt 
Geſch.2, 38. In welchem Vortrage alles wieder auf die zwey Sch 
de, Mehl auf die Berabfchenung der Suͤnde, und eine hergliche 
Zuftuchrzur Gnade in Chrifte FEfu, hinaus lauft. Daß die goͤtt⸗ 
liche Haushaltung nad) dem Fall auf Buſſe und Glauben ankomme, 
wird gar ſchoͤn beiwieſen inder KLten Betr. $. 32. + - 


$. 1. Wirmerdenalfo erftlich in diefer Betrachtung von der Das ehe 
wahren Reue über die Sünde, als dem zuerſt gemeldeten Stüc, Supk,vie 
zu handeln haben. Weretivasgethan hat, und wuͤnſchet es unter; Reue. 


laſſen zu haben; oder wer etwas unterlaffen hat, und wuͤnſchet es ge⸗ 
than zu haben, der heget in feiner Seele eine Reue über das Be⸗ 
gangene. Koͤmmt nun eine Unruhe des Gemuͤths, Traurigkeit und 
Verdruß, in verſchiedenem Maas dazu, fo iſt die Heute mehr, oder 
weniger, empfindlich. Man lieſſe fich nicht etivas gerenen, wo⸗ 
fern man nicht des Mißſchlags gewahr würde, welchen man zuvor ge- - 
than. . So viel man glaubet / don pi Pete Folgerungen — 




















* 


tzelen Fällen aber, wenn man fie dieſes oder jenes Mid 
Schrancken der göttlichen Gebothe überführen will; 
fieesab, Gerade, als wenn es allgemeine Wal 
ohne sErempel gabe, oder alsob Sünder feyn Fortan de. 
sienman doch nicht einen einzigen Sebler erwveislihme: 
chen Fönnte, Geſtehet man aber eine Suͤnde zu; fo Fehret Mil 
Doch von ihren abfcheulichen Folgerungen das Geficht weg oder 
getfeine Aufmerckſamkeit bey denfelben flüchtig vorbey. Geſ 
aber endlich diefes; fo kann wohl eine Angft über die Suͤnde 
wie ein Sturm Wetter entftehen, dadurch die Seele meh 
als gebeſſert wird; gleichtvohl koͤmmt hierauf nurdefioe 
ger Rückfall, weil die wahre Neue im Mißgriff verfehle 
groffer Berdruß empfunden worden. Damit wir n 
ausführen, fo tollen Wir einige Arten der 5* 
des Gemuͤths, durchgehen, und dabey lernen / AB Eh 










N 
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fep,oder nicht. Denn es iſt überhaupt geioif, dañ mandurg a 
Rene GOit am beſien ehren kann Siehe Die XIV. Betr. $, = 

$. II. Es ſind dreperley Haupt Gattungen der Reue, Man Erfte attung. 
— und nur ſogenannte Nahmen Reue. Ge gieb aaa Pte 


erner zwar eine wahre, aber nicht ilſame Reue, und endlich — 

fo erlangendie, weiche rechiſchaffen befehret find, eine wahre und 

zugleich) .beilfame Reue. Nie diefe Arten tollen wir naͤher be⸗ 

trachten. Was iſt demnaqh die bioſf⸗ Nahmen · oder Schein Reue? 

Sie ift in dem heuchleriſchen Gottesdienft der Ehriften das aller 

üblishite. Wenn man nehmlich mit dem Veunde eine Rene voriven- 

det, davon das Hertz doch nicht das geringſte weiß —— Geiſt 

— —— das Hertz uͤber die Suͤnde nicht betruͤbet, das inn⸗ 

wendige des Menſchen auch in keinem anruhigen Geffht fiber einen 

beleidigten GOTT fic) befindet. So erfcheiten feier die meiften . 

Ehriften por den Beichtftuhl, mit dem rundloſen — 7 ch 

armer Suͤnder bekenne vor 4 ‚meinembimmlifchen ©. 

Dater, daß ich leider!, fchwerlich und mennigfaltig.ger 
ndiget babe, daimübrigen der Silfe zu fündigen; ja ſchonmor⸗ 

gen fogleich wieder da fortzufahren, po man eg jegt por der Beihteger 

laſſen hat, immer fortdauert, - Ich will yon dieſer Unart nicht weit: 

Jäuftig handeln. . ——— e Schriften von der wahren 


den en machen keine ipahre | 


Buri; 


fes ſey ir 


Pine 
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Thorheit recht albern und unertraͤglich. Wuͤrde nicht alle Welt 





denjenigen auslachen , der die Wind Sahne auf dem Thurm / an deren 


Siellung man die Art des blaſenden Windes erkennet, auf die Seitt 


des ſchoͤnen Wetters ih der Meynung kehren ivollte, ald ob fich jetzo 


der Himmel aufgeklävet hätte, oder ſich Doc) erheitern wuͤrde? Die 
Fahne bedentetdieänfferlichen Zeichen der Reue, und das helle Web 
ter ein durch Buſſe gereinigtes Herb. Man gebe von auſſen fo viel 
gute Zeichen als man will; wenn das Hertz inibiſchen don dem böfh 
Getviffen noch nicht heiter / worden fo iſt es ein purer Betrug. Die 


fes giebt der groffe GOtt durchden Propheten Joel zu erkennen, daer 


Zweyte Art 
der falſchen 
Buſſe. 





und von gr 


Cap. 2,13: folgenden Ausſpruch thut Zerreiſſet eure Bettzen 
und —**— eure Kleider, und berehrer na zu dem Hrun 
euren BOtt, denn er iſt gnaͤdig, barmbertzig, geduldig, 
offer Guͤte, und reuet ihn baldder trafe. 
.$& IV. Wie nun diefe falſche Reue gar fehr betrieget, fo giebt 
es hingegen noch eine andere) die da betrogensoird, - Die letzte iſt eb 
was verbotgener und ſubtilel ‚als die erſte  MWennfid) ein groſſet/ 
und GOtt ſehr mißfalliger Jerthum, des menſchlichen Herbens be 
meiftert, daßesinit-einer Traurigkeit glatibet, als ob. dem Schohſu 
mit folhen Dingen ged iener ſey/ die er Doc) eruſtlich verbochenhatil! 
iſt es eine Reue von der Art, von welcher toir reden, _ Softehetz.E. 
von den Baals-Pfaffen, 1 8. König. 18,26. daß fieum den U 
tar her gehincket / undvi23. dag fie ſich mit Wieffern umd 
Pfriemen nach ihrer Weife geriet, bis das Blut herna) 
gegangen. Diefemad)ten fih Schmergen und Traurigkeit iniß 
rem Gögendienft, als einer Sache, die GOtt hoͤchſt mißfali⸗ iſt 
ließ nicht anders als ob fie ihren Leib mit Buß-Liebungen recht guch 
tigen eine Walifahrt angetreten/ſich gegeiſſelt, den Leib mit Str 
en gebunden, auf den harten Boden geſchlafen, und twas der leichn 
Handlungen inehr ſind welche Dinge haben einen m 
der Weisheit, durch) felbft erwehlte Seiligfeit und DV 
mirth, Dadurch, daß des Zeibessyicht werfihonet, undde) 
Fliſch feine‘ breinicht angethan wird / zu ſeiner BR 
v [4 I 4 - ’ 


nn ———— | 
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durfte, Col. 2, 23. Wie unausſprechlich iſt nicht das Hergdes Men, 
ſchen verdorben, welches allen erſinnlichen Verdruß im aͤuſſerlichen 
höernimme, wenn es nur in ſeinem Theil mit einer wahren 
Beſſerung verſchonet bleibet? Den Leib hart halten, ohne ei 
nen wahren Eckel an der Suͤnde zu haben; dem Fleiſch allerhand 
Strafen anthun, und nach der Hand ſo gleich wieder alle Schoos⸗ 
Suͤnden frey und ungeſcheut lieben und uͤhen ? was heißt, und iſt das 
anders, ais wenn jemand das Pferd ſchlagen wolte, deſſen Reuter ge⸗ 
uͤndiget hat; oder iſt es nicht eben fo viel; als wenn jemand die Baͤch⸗ 
in austrocknen wolte, deren Quellen er doch mit Fleiß unverſtopft 
laſſet? Die Sunde muß uns um ihrer eignen Schaͤnd⸗ 
lichkeit, und nicht um der zufaͤlligen Streiche willen, 
die einer ſelbſt ſeinem Leibe anthut, einen Eckel verurſa⸗ 
hen. Die Reue eines Moͤrders inner dem gemeinen Weſen nicht, 
der ſich nach dem Todtſchlage geiffelt, und das Haar ausrauft; in · 
zwiſchen aber doch das Hertz und den Veſcen toͤdten beybehjält, und 
aͤlle Morgen aufs neue in das Werck ſetzt. Wie kann denn GOTT 
diejenige Buſſe gefallen,bey der es mehr auf die Schmergen des Leibes 
von den Streichen, als auf ein ernſtliches Leid wegen der Sünde 
ee Das mag wohl eine recht falfehe Yrabmen- Buffe 
eiffen. 8 d ls ni I Int. 0.00 
ung. V. Wir betwächtensferner eine zwar beffete, aber doch auch 
noch nicht heilfamne Gattung einer ernſtlichen Reue über die Sünde, 
Dieſe fuͤhr et nicht zur Beſfferung des Hertzens, und kann alſo auch Fei- 
nesweges vor heilſfam gehalten werden. Es giebt nehmlich Fälle, toor- 
nnees dem Dieufchen ſehr Seivant, gefändiget-zw haben, aber aur dar⸗ 
‚at, tt vieler zeitlichen Strafen 
mit ſeinen Miſſe Diefe Art der Rene iſt ſeht uͤblich bey 


groffen eindrecheuden richten GOttes, wenn Hunger / wenn Pe⸗ 


ſtilentz / wenn Kr didergleichen Plagen auf ein Land zuſtuͤrmen. 
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inen Lebzeiten nicht einfuͤhrete. v. 28. Fuäbt 
(ängliche Beugung des Her 
beſonders wenn es nur eine 

fondernfs 


e iſt gang dont 
Art. Sie verabſcheuet die Sünde um Ihr ſelbſt wien, 
fvegen der unansfprechlihen Schändlichkeit; nicht aberbloßUM 
deswillen, weil GOtt von auffen zeitliche Strafen! 

derſelben verknuͤpfet. Man kann es aus der täglihengin, 
eunglernen, Im Fall dem Menſchen eine ſchmackhafte 
gierliches Kleid, ein wohlgebildetes Franenzimmer, eine luſ 
Ichaft, oder deren etwas / verbothen, und fein darinne begange 
— mit ſcharfer Strafe angeſehen wird; fomird eri 
lich die Aufferliche That laffen, aber deswegen doch Oi 
ge felbft nicht haſſen. Er wird allegeit ein heimliche 
daran tragen wenn er ſich gleich nichts: mercken läßt. .. Da IR BF 
der auſſerliche Wandel, nicht aber das Sertʒz 
Die wahre Reue aber zieletdahin, daß wir einen * oe" 
der Shnde faſſen; daß uns von Merken davor eckelt ala porbeBNl 
-feften Övenel; Daß uns nichts fo leid if, als mit deren Neig 
“auch wieder Willen, annoch derivorren zu ſeyn; Daß wir RM 
frey Woesden von dem Lribediefeontäheh > 























— — hie aber * — ae 
‚and doch da igfte, nehmlich die Beſſe BE. 
„fehlen; Wenn das Gewiffen des Menſ —5 

VWor ſich ſichet, ala an ewigen Tod, ein erſchreckl 
1332 . * 
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— und des Feuer Eyfers, der die —— 
tigen vorgehren wird. br, 10727 3 wenn er anfãngt mit Tain 
ouf die Gedanck en zu gerathen, meine Funde iſt r, den 
Daß ſie mir moͤge werden. B. Moß Wenn 
er anfähet,aufdem Tod — 
thun, und ſein Durch Die Suͤnde veriwehntes Ge —— — od * 
klein geworden, die unendliche Großmuth GOttes der auch 
ſchlimſien Miſſethaͤter in Ehriſto die Sünden vergeben will, zu 
greifen und zu faſſen; twenn dieſe Noth an den Mann gehet, und man, 
dichte an dem Rande des Verderbens und des Unterganges ſtehet und 
— ognem Ruͤcken hinab geftärget-iwerden Paniı, wie jene, Die dee 
ie ergrifen, ander Baer ein: 0 Ar Beige? 
let überuns,undihr !. be — 
tedeffen,derauf tublfi itzt, in mat 
mmes;, Dffend, 6, 163 alsdenn Auffert ſich freyli == 
groffe —* * Rare die entſebl N * 3 ſie 
wohn nusen? eine igkeit der ie ein 
——— — 
nee eng Kt — Be RD 


geben Fan — ohl koenmögendift, andas tab: — 
ve Heyl hinzulangen/ es gie Alle „te inne Dem. 52* 


Sainde leid ſeyn Bann, nicht nur wei ie seitliche, auch nicht 


* 
sin —* am Um an ſich hat/ welches, wenn es naͤ⸗ 
her betrach auen und Olhſcheu erwecken muß. — 
aber nur ein es und natürliche Einſicht in den 
Greuel der Sunden /nicht gber eine evangeliſche Ueber zeu · 
ung zum —— Die —S— den — * 
uden erblicket zu ii ig eit, fie ſiehet a en 
— — die — Um 
Bene Denn ET c rTeageree 2111779 
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NEUE? der uns mit ſeinen — ä Hat, durch 
—— NA Gefrhändet, Bereübet, vn ð beledi 
get wordent rs cherten netanal 1. Stnde, fie ie Sir 
deift, sone eine. Ar ‚grdliten und trengefinntes 
3 iters, bet, * iſt aber nichts ſchand⸗ 
ichers ar Ian einfo fol u B— 

beu St) — Anſt 5* —— 


Ibjt nachabmende Zandlung. 
— 55 % a eifen 7, ie a Hi 
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enfeben,. . Aber 4 
oͤſes pergelten, das i 
ashet 8 Die Sundeun 
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tes Tre haſſet den en t tet; € eitet tcder. A 
' x man X 'dazır die Gröffe, die e 


Anh Rei —* chen And-an der Seele Verftand, 
t, ſten verliehen; der uns die 
—— — wir gleich böfefind;;‘ der dit Erde laſſet d ruͤch⸗ 
tetragen,obtoires gleichhichewerdichemsder-undunzahlbireönt- 
thaten auch in dem Reiche Den Gnaden, angedeyhen laͤßt; fo muß 
man uͤber die Unbilligkeit der Shnven erfidunen.. Nimrit man zu 
—* In daß man eher die: Koͤrulein des Sandes am Meer, als alle be⸗ 
Bo — zehlen koͤnuie; fo wird 

fi mehr wunderu waruni der Zorn GOttes uͤber dit 


rg en & ſſet nun —— der Menſch 
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bift gerecht, und wir müffen, uns ſchaͤmen. Wir funget 
uns auzufchämen, wenn wir gewahr werden, Daß unſere DBlöbe und 
Schwachheit andern offenbahr ſey. Wenn wir nun in einer wahren 
Meue,da GOttes Guͤte, und unſere Boßheit lebendig vor Frl 
fellet wird, nunmehr vermerdfen, daß unſere —— im 
dem heiftrahtenden Angefichte GOttes auf das den — 
Divie werden wir be wie maſſen wir die Angen unter unsfglk 
gen, twiehberzeuget uns der ſchimpfliche Undanck gegen GOttes und 
Des Meittlers Güte welch eine Beugung entfteher nicht in uhhi 
Denn, kann wohl etwas abfehenlicheres ſeyn, als Den Alleryen 
ſien, wo nicht dem wuͤrclichen Erfolg, doc) dem Deren MAN 
gueyen: ie ſelbſtſtaͤndige Liebe haffen ; die ewige n 
Teivigen; den Antragdes Heyis mit felbft erwehltem Verderben dt 
tauſchen; diewohlgeftimmte Ordnung der unendidjer AK 
heit, die in und, und in die gange Welt eingeführet worden vethn⸗ 
ren / und in einen Mißklang ſetzen ; fi vor a 
bens anf die breite — des Todes begeben; bon dem 4 
ver Heiligen; zu deffen Hanpt:Panier; das ift Chriſto / man IM 
Taufe geſchworen, 1 einer Rotte der vermaledeyten G Bee 
hen; denn wer Suͤnde thut /der iſt vom Teufels DAB 















des ewigen Teſtamentes vor unrein achten / unddenn 
der Briaden ſchmaͤhen Ebr. 10, 29. den haſſen der 
das iſt GOtt, und den lichen, der uns haſſet, das iſt den Sa 
den verſabohrne Haupt · Gegner des gantzen meufhlihen 
ſchlechts Dem Bauche mehrdienen, als GOtt. 
feiner eignen und andern Menſchen Ehre mehr goflen ala denk? 
desjenigen, den die Seraphinen ſelbſt anbethen Jeſ⸗ 
die aus Ott iff,nichtfuchen Jo . 5744 5. die Begie 
du iverden, allen göttlichen Dingen vorſetzen und, mit Dank 
am ein guldenes Kalb tangen 2 B. Mof. 32,6..3, DW! 
Klumpen ſprechen, wo nicht. mit Wort hau 
Zreude an den Reichthum, als an ebigen Dingen 
SOtt, oder mein Troſt Hiob. 31,24; an dert 
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den — 
der Zoͤlle erſchrecken Hiob. 21,73..und nicht die mindefte'Zeit 
ernfiti a end ee —— —* 
‚der noch nicht wahre Buſſe gethan hat, ober es gleich nicht 
alauben wil,Daß en &hun oböfefep nnd odiefolimme erhält 
habe. Erift eben darinne am allerunglüclichften, weil 

er fich nicht — en IdBt, Dad ce umglaciich fen, da 
er es doch im hohen Gradiſt. Die wahre —8 
dieſen Fluch zu erkennen, und zu bevanren. Je weiter dieſe kommt, 
je tiefer wird der Grund eines wahren Chriſtenthums geleget. Da 
faͤngt man drittens an, aller ferneren Wohlthaten fich — zu 
ſchaͤben. Man ſpricht mit Daniel; cap. 9,18. Wir liegen vor 
dir nicht en, unfere Gerechtigkeit , fondern auf deine 
—— — eit und Gnaðe. Da heißt es, fo du wilt 
Bünde zurecynen, SERR!. —— — 

0,3. Audit glleinbaben gefapoit ‚und üb 

Siege maufbaß daß du recht eft in deinen — 
und rein bleibeſt Pſ. 54,6. Man 
weiß wohl, daß ‚Ort wab hrhaftig iſt, der die Menſchen nicht 
oh — — truͤnnige erklaͤret und dab ingegen alle Meñ⸗ 
chen Luͤgner find, welche ihre Fehler wicht eingeſtehen, ſondern 
— Roͤm. 3,4. Mau ſi — alle Ahndungen GOt⸗ 
tes über die Suͤnde, als die reineſten Ausfluͤſſe der anbethenswuͤrdig⸗ 
———— Mani —— Daß bufage 
ift deiner Boßheit Sch er 
* dir u — daß du ode 
a 


GOtt en, und ihnni ic ten, fj —— 
SEE ; 19» re Kl mehr oder 
Heniger, empfind oder gelinder länger oder fürger, bey diefettz 
oder jenen, je nach be ie we in 7 

Cc 


HRG. 
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ö2ö22 — — 
rachfamer zu ſeyn erachtet. Daß GOtt den Menſchen Raum jur 
Buſſe gebe; ſolches beweiſet die XXIV. Betrachtung d.4. 


Einwurf wird $. IX Man möchte hier folgendes einwenden: seine —* 


beantwortet. 


ſchricbene Reue gruͤndet ſich auf eine Liebe gegen OL 

und Ehrifto, Die man. beleibiget zu. haben gewabt wird. 
run aber iſt die Liebe zu BOtt und Chriſto eine Tochter 
des-Blanbens ; wir es heißt: der Glaube ift durch di 
Liebe thätig. Gal. 5,6. . Der Blaubeaber foiget erſt auf 
Die Reue. Was auf Die Reueerft ein⸗ und zutrift/ deſtn 


ſda ungkann nicht n die Reue felbjteinfli en. Folg 


lich kann die heilſame Beue nicht von einer Liebe zu ® 

und Chriſto herruͤhren. Ein anderes aber iſt die Erkenntnibdef 
Wohlthaten GOttes / ͤber deren Mißbrauch und Schaͤndung id 
trauret; ein anderes die beſondere und allerhoͤchſte Gutthat vote! 
nen Sinder, das Berdienft Ehrifti, auf deſſen Gultigkeit dfer ab 
fein Vertranen.feget. Jenes iſt die wahre Reue, dieſes der ve 
ſchaffene Glaube. "Inder Rene wird eine Liebe zu GOtt, um del 
ehemahls empfangenen jego aber recht erkannten Wohlthaten 
willen, voraus geſetzt; in dem Glauben aber iſt eine Liebe zu Bor 
gewurtzelt, una der duch eine Icbendige Zuverfiche jetzo got! 


waͤrtig erhaltenen Vergebungder Sünden oillen. Died 
. bedanret, daß fiedie Liebe GOttes ſo verlegethat: der Glaubeftait 


v 


ſich, daß er die hoͤchſte Probe der Liebe GOttes, die Gnade iM 
Bliute JEſu, nicht nur zu Hoffen, fondern auch wuͤrclich eat 
hat; Die Rene beträberfich,tweilfie das Recht zu den ak 
thaten GODtres mit Ziffer getreten ; ber Glaube aber ud 
fi, vaßerinun zum Beſitz der Wohlthaten in Ehrilt Ri 
“gelanget. ° Soiftfreplid) in der Reue auch was Evangeliſches 

Etkenntniß der Wohlthaten in Chriſto Ef, bie man bisher vrn 
tet, und ſich es leid ſeyn aͤßt Hätte das Gefeb allein nur in *8 


feingn Cinfinß/ ſo iwůrde man uͤber nichts ſrauren / als über 7 
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brauch der Wohlthaten, welche uns von BOTT, als dem; 
Scyöferzangedieben — — auch den zu 


befahrenden Flůch des eſetzes. Das wuͤrde aber keine heilſame 
Rinefeyn. Und iveil ſie von keinem Mittler wůßte/ ſo wuͤrde fie einſt 
af zur Verzweiflung hinleiten.. Da aber die heilſame 
iſaͤchlich daruͤber erwecket wird, daß man gegen die im Blu⸗ 
dowallende Liebe JEſu fo kaltſinnig, ſo undanckbar, ſo boßhaftig ger 
— * und ſich BOttes Gute nicht laſſen zur Buſſe leiten; 
Rn. v;4; fo bleibet fie nicht ganz ohne Hofunng, Gnade von GOtt 
ehe, Da entfpinnet ſich deun ein Kampf zwiſchen dem. leb⸗ 
haften Gefuͤhl der Suͤnde, um derenttvillen man den Tod und die hölk, 
——— iſchen der Erkenntniß Chritt⸗ 
dagefommen iſt By e — ſeelig zu machen 
er + Bodange Die Reue vordguret ſchwebet man ne 
‚nad Hoffnung; bis die göttliche Heberzeugung, das, ihr, 
Dr Be alle Augfi, Betrhbniß nnd Trauer: —— 
Bla Brtesaug äion; hindurch arbeitet, Kan 
fs — —— eine ſanfte Zuverſicht / Ruhe und Zufriet 
heit / in dem Binte des Lammes zuivege bringt. - Lind das ift die Bu 
m ihrem gangen — ſofern ſie die Reue und den ze 
Ken su leich a 8 Pe al mi der Beferungdes Dei, 


—* men han oe ‚gleich; melden, ech tr Ein 
“ER Ser —5— heilſamen Biſſe we erh d 
aben wir: von ——— he ae ge epte Art 
As = na Rande;der- Haba —A 
er —* —* exianget ha 
Ginkberiberfeget:: Dieſes heißt —— — wichti⸗ 


Bengangvonde 
o in den letzten HZuſtand hiuein — Wera "ägiche 
ee ee 
* Mon un in pen HEomgusla aa 


Pi Fri man 
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ein Befehrter, oder Bußfertiger, ein ſchon von allen —5 — 
Fehlern ſicher geſtellter, und gang untadelhafter Mannſep. Erniſ 
Ni alle Tage felbft ſcharf unterfuchen, wie er fein 
t, ob er alles, das Eleinfte, mittlere wie auch das wichti im 
Nahinen unſeres SErrn JE ſu Chriſtig * 
dem Vater durch ihm gedancket babe? wie Coiof 1 o 
foohlen wird. Ob er ſeine Zerufs⸗Geſchaͤfte aus — 
tes, die er erbethen, vor feinem Angeſicht, das allſ 
inet ve, die den festen Zweck aller # Die en 
be? Ob er mit einem foldyen Ernſt und Feuer gebetet; wit 
gabe des Chriften-Berufs, und die Gröffe ver Gefahr in die 
fterfordert? Ober eine Trägheitin — *22* Ma. 
Ob er ed mit feinem en rar ch an in Umgange [0 er Bid) 4 
mepnet, wie er es gern ge At 
feine Ratur-Sünden, feinen een Nach Beig; Ur Eh 
ung zur Weichligkeit und Vergnügen im Jrrdiſchen ſich gicht HM 
Kr regieren laſſen? Prüfet der Bußfertige diefes Alle 
wiß niemahlen fehlen, daß er nicht biel taufend Schwwochheit 
83 ge, ja alle Stunden an ſich befinden ſollte. Du 
ſchen iſt eine unerfchöpfliche Quelle von unendlichen 
welche man allezeitdie forgfältig ——— 
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firebet; da im Gegentheil der Unbußfertige noch in Sicherheit be- 
erunden, und von dem Gefühlfeiner Sünden nicht gerühret ift, folg⸗ 
lic) auch nicht wieder diefelbe fämpfet. — habend 


Suͤnden an ſich. Beyde thun auch Sünden doch der 
eine mit Wiederwillen, und täglicher Reue; der andere 
—— ſonderliche Bekuͤmmerniß Es iſt nicht zu laͤngnen 
man ſiehet oft an denen, die vor bußfertig gehalten iverden, oder au 
fo find,die Zußftapfen eines eitlen sEbrgeitzes,die Kenn eichen 
eines niederträchtigen Be tes, Die Droben einer liederli- 
chen Weichlichkeit Siefelbft Eennen ſich nicht fo, andern aber 
falt esindie Augen : Das giebt oft Aergerniß, und die Feinde des 
SEren werden laͤſtern gemacht, 2 Saın. 1. ‚14. Das dem 
ſo ſey, ſolches ift aus folgendem zu erſehen. Paulus muſte dem Petro, 
ber doc) gewiß vor wiedergebohren zu halten ift, unter das Ange- 
Br wiederfprechen ; weıler nicht redlich nach der Wahr⸗ 
it des Evangeli wandelte, Gal.2, 14. dort Apoft. Geld), 
15,39. kamen Daulus und Barnabasfcharfaneinander, 
daß ſie von einander zogen, und es entftund doc) der Streit nur 
barüber: Ob man Jobannem zu dem vorbabenden Rir- 
chen Beſuch ziehen ſollte, oder nicht? v.36,37.38. Einer 
von beyden muſte hierinne unrecht haben, und keiner wolite doch dem 
andern weichen. Die Quelle mag wohl die Eigenliehe, oder die Ehre, 
eivefenfeyn. Das auch der Geitz manchmah| die Frommen betäu- 
ß: erſcheinet aus Phil. 2,20.21. Paulus meldet, er habe feinen, 
als Timorheum, der fogar ſeines Sinnes ſey, der ſo hertz⸗ 
lich vor die Bemeinden forge ; denn fie ſuchen alle das ihre, 
nicht das Chriſti IEſu iſt. Es iſt auffer Ziveifel, daß Paulus 
wicht alle, weiche er hier dem Timotheo nachfeget, vor Untisderge- 
bohrne gefchäget haben wird, ſonſt wuͤrde er fie nicht in die Wahl mie 
Timotheo gebracht haben, ob er fie, oder Timotheum, an die 
Philipper verfenden fölle? Die Apoftel würden offenbahr Lin» 
bekehrte nicht zu folchem Zweck in Borfchlag gezogen haben, Alfe 
Reinbedie Betracht, über die A. C fechster Tpeil. Dvd» 


waren 





“fe? Die Fehler der Natur, und die belichten Schoos · Shuden drik 
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waren es Bekehrte, die doch die Schwachheit, einen Vortheil zuge 
koinnen, nochnicht abgeleget. Yon der Weichlichkeit einiger Bub 
fertigen zeiget das Bepfpiel der Zünger, welche in der gefähtlichfen 
Verſuchungs Stunde gefchlafen, Match. 26,40,41. es zeugetdie 
jenige Schtwäche, danicht aller Schultern alle Art des Creutzes, dat 
ein wenig an Leib und Leben gehet, ertragen können: 1 Cor. 10,13 
es zeuget davon die tägliche Erfahrung, da man immer mehr geil 
Trägheit, ale Wacfamkeit antrift. Wer aim fagen, daberalk 
zeit auffeiner Hut ftehe, und in dem geringften nichts aus der age 



























gen immer bey den meiften, die dem Heylande dienen, wiedet Velun 
thenhervor.. Diefesfoll die Gottesfuͤrchtigen fein in der Demuth 
herunter halten, damit fie ſich nicht, als eine befondere Gartungdoh 
Leuten, die von ihrer angeblichen Höhe anderenur mit Eleintnaug 
anzufehen Urſache haben, ſchaͤtzen oder ausgeben. Je ehe 
ſich ſelbſt / und mit feiner Unart bekannt wird ;. je gleichmathiger let 
mandie Höfen tragen mit Sanftmuth. 2 Tin. 2,24." 
fi) mit feiner Buſſe kuͤtzelt, der fteher in Gefahr, daraus jufl 
Das ift wohl der Verſtand deffen, was Paulus fagt 1 Kor, 101} 
ein fremder Knecht mag wohl wieder aufgeri 1” 
den, GOtt ann ihn aufrichten. Roͤm. 14,4 _ 
ben fich auch Bußfertige alle Tage vor Fehlern zu hüten, 
gar nicht die Meynung, als ob foldye Sünden von den 
wohlbedachtlich, mit Wiffen, und Willen begangen tür 
fondern fie werden folche nur nicht gleich an ſich ſelbſt ge 
eben desivegenift eine tägliche Selbftpräfung, undeined 
de immerwaͤhrende Yuffe, defto nöthiger. ° Der Bußf 
heimlichen Sallfehon am naͤchſten, wenn er di 
mehr auſſer ſich, als in ſich, ficher ; wenn er 
and Gottesfurcht nur an Beſtrafung anderer 
nicht ſo genau auf ſich ſelbſten mercken 
alle Tage ſich beſſer kennen lernet und neue d 
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Man muß fi) von dem Chriſtenthum, wie es wuͤrcklich vonden 


Wienfchen geführer, und in allerhand Erempeln vorges 
funden vwöird, keinen andern Begriff machen, als den das Haupt⸗ 
Vorbild Chriſti gewaͤhret, und welchen der heiligeGeiftin der Schrift, 
mit allen Vollkommenheiten, beſchreibet. Es kommt freylich einer 
weiter, als der andere; allen aber fehlet es noch hier oder da, weniger 
odermehr. Es ſind uͤberall noch viel Schwachheiten mit dem Chri⸗ 
ſtenthum verbunden. Es iſt leicht auf dem Papier, oder in 
dem Predigt⸗tuhl/ in der Kirche, ein vollkommenes Ur⸗ 
muſter der Gottſeeligkeit in CSriſto IEſu aufgeriffen, 
und vorgemahlet; in der Aushbung aber gehet es viel unvollkom⸗ 
mener zu. 

Ich habe es allezeit vor ein verborgenes Gerichte GOttes uͤber 
diejenigen gehalten, die die Moͤglichkeit eines vollkommenen 
Chriſtenthums in dieſem Leben behauptet, da es GOtt ver⸗ 
haͤngte, daß ſie ſolches mir der gröffeften Bitterkeit in ihren Schriften 
thaten, wieandemberufenen Demoecrito erſcheinet. Indem 
fie ihre Einficht in ein thätiges Chriſtenthum, famt der Arbeit an dem- 
felben, durch eine folche übertriebene Lehre andern groß genug darzu⸗ 
ftellen ſuchten, fo zeigten fie mit ver Schmähfucht, ivenigftens mit der 
Ungeduld Segue zu leiden, ihre Bloͤſſe und Schwaͤche in dem 
Werd der Gottſeeligkeit am allermeiſten. Das ließ nicht anders, 
als ob ein Unkenſcher aus dem Fenfter des Huren- Hauſes denen, fo 
auf der Gaſſe vorbey giengen, eine mögliche vollkommene Keufchheit 
vorſchwatzen, im Fall des Unglaubens aber ſich erzuͤrnen wolte. Wen 
wird ein ſolcher bereden, daß eine Enthaltung von allem weiblichen 
Geſchlechte in jedem Fall moͤglich ſey, dafern er ſich ſelbſt an unzuͤchti⸗ 

gen Oertern finden laͤßt? Wiefoll die Lehre von der Vollkom⸗ 
menheit in dieſem Leben Glauben finden / wenn ſelbſt der Vortrag 
derſelben nicht ohne ſuͤndliches Laͤſtern, Hitze, und Ungeduld geſchie⸗ 
het? Die wahre Bußfertigkeit zancket nicht daruͤber, wie weit 
man kommen koͤnne; ſie gehet immer ihres Weges in Ablegung 
mancherley Maͤngel gerade fort, und laͤſſet den Ausgang auf die goͤtt⸗ 
Dvd 2 liche 
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liche Vorſehung ankommen. Es iſt ein Vorzug jener feeligen Erig⸗ 


keit, daß man immer heiliger wird, und immer mehrere d 

kommenheiten erlanget; in dieſem Lehen aber find fülr Damit 
frieven, dog wir immer weniger unheilig feyn, und ſtets ei 
nige Schwachheiten ablegen. Unſere Heiligung-beftehet it 


der taͤglichen Abnahmeder fündlichen Neigungen Hebr. 1271. nit 


aber in einer vollommenen Fertigkeit, GOtt dem HErrn alle 
zu wiedmen. Wer die Gaben ohne Missraud) behält, die er entiie 
der von der Hand des Schöpfers zuerſt empfähet, fvie dem Adam in 


‚ Paradiefemwiederfahren ; oder die von dem Erlöfer volkommeieiflab 


mw $ 
—— aufrichtigften Liebe, die ohne 
mitder Beh jenigen, bon welchem er ſich überzeugen Bann, Daß es AN INN YÜ 


ferung des 
Hertens. 


tet werden, wie bey denen geſchiehet, fo in der ſeeligen Ewigkrit anſan⸗ 
gen, deffelben Wachsthum im Gottesdienft beftehetnicht in Ablegung 
einiger Schwachheit, fonderninfteter Vermehrung des Guten, IA 
daift. Allein in diefer Zeit verhält fich die Sache mit uns ſo abi 

fer Leben Bine beftändige Buſſe iſt, und allezeit fübtiM 
zebler an ſich felbft erfennet, und beffert. ni 
chickſaal müffen wir zufrieden ſeyn. Caſſet uns 33 
Bünde, ſo uns immer anklebet, und laufen durch GRAMM 
im der uns verordnet iſt. Hebr. iꝛ. . 
xi. Der Menſch neiget fein Gemuͤthe mit der veinftenmM 
—2 und Heucheley iſt/ m “ 















ſich felbft gut fey, und nicht erſt von auflen bereit 
einige Belohnung, oder Aufhebung der Sirafe gue werde: 

hHältes fihh auch mit dem Gegentheil. Man fhägt Dasje 

allerlauterften Verſtande vor haffens- und flichenstonrdig 
fich ſelbſt böfe, ſchaͤdlich/ und unbiltig if; nicht ab 
zufälliger Weife, durdy Verknuͤpfung mit eine © 
nachtheilig zu werden pfleget. Runträu 
heilfame Reue darüber; daß 


ie GOtt, den höchften | 
als das hoͤchſte Gut indem —* umd Gnaden «heit 
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und beleidigethat, Mithin ſiehet fiedie Suͤnde als ein Uebel an, das 
wieder das hoͤchſte Gut laͤuft, und gegen den groͤſſeſten Wohlthaͤter 
ſtreitet, welches denn die innere Schaͤndlichkeit der Suͤnde anzeiget. 
Dasjenige, was vermoͤge ſeiner Beſchaffenheit und Weſens dem hoͤch⸗ 
ſten Gut entgegen ſtehet, das muß ja an ſich ſelbſt böfe, und was den 
Undanck gegen den Allergüitigftennach fich ziehet, das muß ja unbillig 
ſeyn. Bey ſolchen Umſtaͤnden erſcheinet, daß ein heilſam reuendes 
Hertz die Sünde, als eine böfe, ſchaͤdliche und in ſich ſelbſt hoͤchſt unge⸗ 
rechte Sache betrachte. Folglich muß die Seele dieſes Unweſen in 
der Wahrheit verabfchenen, undmeiden. Es kann nicht fehlen, ſie 
muß eine Abneigung des Bertzens vor derfelben gewin- 
nen. Fa, venn auch die heilfam reuende Seele noch böfe Begierden 
in fich fichet, fo wird fie mit ſich felbft uneins, fie verdammet ſich felbft, 
bedauret ihren eignen Verfall, und wuͤnſchet davon auf alle mögliche 
Weife entlediget zu werden: O iich elender Ylenfdy ! wer 
wird mich) erlöfen von dem LeibediefesTodes! Röm. 7,24. 
Die lebendige neue Einficht inden Greuel der Sünden, als der von 
Paulo genannte Geiſt, gelüftet wieder das Sleifch, und die alte 
angebohrne fündliche Unart, als Das Fleiſch, gelüftet wieder 
den Geiſt, das man nicht thut, was man will, Gal. 5, 17. 
Doc) bey dem allen ift der neue Sinn, ivenn er mit Worten foll ausge 
druckt twerden,folgenden Innhalts: Iſt nicht GOtt, der Oster 
der Lichter, von dem alle gute und vollkommene Baben 
vonoben herab Fommen? Jacob. 1,17. Beſtehet nicht mein 
Weſen, und gantzes Leben, fofern es unverderbt ift, aus lauter Gut- 
thaten GOttes? Sind fie nicht aus denfelben zufammengefest ? Daft 

du dich, o Seele, bisher darnach gerichtet ? Diengeft du nicht mehr 
. an demirrdifchen, an dem finnlichen, tvas den Empfindungen fanfte 
‚ that, als was diefem Wohlthäter gefallen Eonnte? War nicht die⸗ 
fes dein fleifchlich gefinner fern eine Seindfchaft wieder 
GSOtt? Rom. 3,7. Dandejt du alfo deinem tt, du 
‚toll und thoͤrichtes ers! It er nicht dein Vater und 
dd 3 SET, 





Daf Zeugniß 


liche Traurig: gegründet ſey? So ftehet 2 h 
titniht in ? Traurigkeit wuͤrcket zur Seeligkeit eine Reue, die Wir 
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SErry iſt er es nicht allein, der dich) gemacht und bereitet 
bat? 5B. Moſ. 32,6. Verfluchte Sünde! melde GOtt ver 
anehret, und den Meuſchen ſo ungluͤcklich macht! Iſt ſie nicht eine 
Schlange? wenn man ihr zu nahe koinmt / ſo ſticht ſie den 
Menſchen. Spr.2r,2. Vermaledeytes Uebel, welches uns zut 
feeligen Ewigkeit untuͤchtig macht, den Weg zur dauerhaften Gli⸗ 
ſeeligkeit verſperret, und verleget, und uns in Die Hände des Haupt: 
Feindesdes menfchlichen Geſchlechts uͤbergiebet. Wenn unfer Ge⸗ 
mich durch eine heilfame Reue alfo geftimmet und geftellet iſt fohaben 
wir gewiß kein Belieben mehr an der Sünde, wir haſſen fie, udfir 
chen vielmehr das Gegentheil zu lieben und zuüben. Und Diehl, 
eben die Befferung des Hergens, zu welcher die heilſame Reue geta⸗ 
des Wegesführet. Seelig ift Der, welcher ſolches mehr ausder 
Erfahrung, als aus Büchern, gelernet hat, 
$. XII. Es iſt aber auch rathſam, ein Zeugniß der heilge 
Schrift uͤber dieſe Lehre — und zu erkennen, wie feſ diſch 
or. 7. v. 10. Denn die Xx 













mand gereuet: die Traurigkeit aber der Welt wuͤrgt 
den Tod. Hier wird der goͤttlichen Traurigkeit gedacht/ ud 
ihrer vortreflichen Frucht, da fie die Seeligkeit nad) ſich zieht 
Ihre Benennung ift diele, daß fie heißt, eine göreliche Eralı 
rigkeit. Es wird alfo nicht eine erheuchelte Berrübniß belt, 
den. Denn die göttliche Traurigkeit fol die Seeligkeit WER 

Was aber nur eine bloffe Verftellung ift, die kann einen 
Nachdruck nicht haben. Dennniemandgebet in die 
keit, der da Luͤgen thut. Offenb. 21,V. 27. 88 
durch nicht eine Traurigkeit zu erkennen gegeben, 
forgung zeitlicher Strafen entfianden , um dere 
fänget, das böfe zu meiden. Die fchlimmften 
und fingen eine Zeitlang, wenn ſchwere zeitliche 
hen, aber ihr Ders wird dadurch nicht geaͤndert. 
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ein Exempel an jenen Abgöttern Jerem. 2:d.27. ie ſagten 
zum 5olg , du bift mein Pater, und zum Stein , du 
haft mid) gezeuget. Wie kehrten GOTT den Rüden 
zu, und nicht das Anaehche Aber, wenn die Noth ber» 

ieng, fprachen fie: Auf! und hilf uns. Die zeitlichen Truͤb⸗ 
aalen thaten ihren Sünden Einhalt. Doch das wuͤrckete noch kei⸗ 
ne Seeligkeit. Hier aber ift von einer Traurigkeit die Rede, ivel- 
de fo groffe Würdung thut. So wird auch ferner nicht eine 
Traurigkeit angedeutet , die aus der Zucht eiwiger Strafen ent» 
fpringet : Die Teufel glauben auch einen gerechten und ewig, 
firafenden GOtt, aber fiezitteen vor ihm, Jac.2. d.19. Wer 
will alfo daraus (dlieffen, daß e8 eine Reue zur Seeligkeitfey? Da 
nun hier von einer Reue diefer Art die Rede ift, fo Fann fie nicht aus 
Furcht vor ewigen Strafen anfgeftiegen feyn. Hierzu koͤmmt end⸗ 
lich diefes, daß auch Feine übermäßige und allzugroffe Traurigkeit, 
fie Eomme, woher fie wolle, gemeynet fey. Denn diejenige Betrübe 
niß hat Paulus nur gemeynet, deren Ausgang die Seeligkeit iſt. 
Dun aber ift es nicht rathfam, noch zur Seeligkeit förderlich, wenn 
die Uebung der Buffe übertrieben wird. Paulus urtheilet Desive» 

en 2 or. 2. v.7, 11. man folle den venenden Blutfchänder troͤ⸗ 

en, daß er nicht inallzugroffeTraurigfeit verfinde. Es 
ſey ihm nicht unbewußt, was der Satan im Sinn habe. 
v. 11. Der goͤttlich kluge Mann fahe voraus , daß der reuende 
Sünder durch die Lift des Teufels hätte in Berziveifelnng gerathen 
Eönnen. Alſo wird hier Eeine foldye Traurigkeit verftanden, welche 
übermäßig it. Dasjenige aber, tvas übertrieben iſt, wird nach der 
Verhältniß der Kräfte, als ein Menſch ohne Schaden des Leibes 
oder der Seelen trauren kann, geſchaͤtzet. 


$. XIII. Was heißt denn nuneine göttliche Traurigkeit? In Wat die gott⸗ 
der Grund-Sprache lautet es eigentlich ſo: Die Traurigteitnacgner 


Ott. (nxura Iwan) Dies iſt ein Ausdruck, der mit demfehr 
bekannten überein trift, wenn die Schrift den Wandel nach dem 
Geiſt, oder nach dem Fleiſch, nennet. Roͤm. 8. v. 1. Feb 

or⸗ 


1 u I #:. 








390 _DieEinmbSchhsigfte Defradtung 


Vorwort (sera). nach , zeiget erſtlich eine Richtſchnur an. 3. C. in 
dem Briefean die Ebraͤer ſtehet: Cap. 8.0. 5. ſchaue zu, daß du 
alles macheſt nach dem Vorbilde, fo dir auf dem Berge 
geseiget iſt. Ferner ſo giebt die Schrift in andern Stellen zur: 
ennen, daß dasjenige, was wir nachdem Geiſte thun, von feiner 
Kraft und Beyſtand herrühre. Man erinnere fid) deffen, was 
Paulus Epheſ. 3. d. 16. ſchreibet; Daß GOtt uns Kraft gebt, 
— dent Aechehun einer Serrlichkeit, ſtarck zu werden 
durch feinen Geift an dem inwendigen Menſchen. Wie 
nun alfoder Wandel nachdem Beift, erſtlich zufolge ver Richt⸗ 
nur, hernach in der Kraft des Geiftes gefchieher : Alſo ift die 
raurigkeit nach GOtt eine ſolche, die erftlich nach der Vor⸗ 
fehrift des göttlichen Willens, fodenn zweytens durch Eräftige Rih⸗ 
ruͤng des Deiligen Geiftes, entftehet. Der Menſch fol fid) zuför 
derſi fiber feine Suͤnden betruͤben: Dasit GOttes Wille. Rinen 
geaͤngſteten und über feine Sünden zerſchlagenen Geiſt wird GOtt 
nicht verachten. Pf. 51.0.19. Der S£er, der in der Höhe ilt, und 
in dem Yeiligehum wohner, ift bey denen, die zuſchlagnen Geiſtes 
find, Eſai. 57.0.1715. So hat GDtt oft die Abficht, dag wir trau⸗ 
ven. Geſchiehet es denn, fo iſt es eine Traurigkeit nach BOtt, 
Schicket er Truͤbſaal zu, fo IR man betrübt, doch nad) GOites Der 
haͤngniß. Darum heißt est Welche da leiden nah GOltes 
Willen, die follen ihm ihre Seelen befeblen zu guten 
Werden. ı Petr.4,v. 19. Doch beftehet die göttliche Traurig‘ 
Leit meift darinne, daß fie von dem Beifte GOttes erwecket wird. Di 
Beivegungs-Grände unſeres Thuns und Laſſens find die Sußftarftt, 
woran man den Bang der Wuͤrckungen des Geiſtes erkennen Fan. 
Weil nun die beilfame Reue, wie oben ſchon gemeldet worden, 
in uns anfängt und fortdauret, weil man die höchften Wohlthaten 
GOttes und Chriſti verachtet/ und geſchaͤndet hat, welche Regung 
des Gemüths denn mehr auf GDrt, als auf eignen Schaden ode! 
Nachtheilficher; fo Bann fie Erinen andern Lirfprung als von er 








und von der Kraft feines Beifteshaben. Diefer nimmt freplich 
das ſteinerne und fühllofe Zerg hinweg, und giebt 
uns ein fleifchernes, welches über der Sünde empfindlich wird. 
Ezech. 36.0.26.27. Ertreibet ausdem unterſten Grunde des Ge- 
muͤths Die heiligſten Seufzer hervor, Nöm.8.v.26. Er iſt 
der Anfänger und Vollender aller diefer guten Beivegungen. Und 
warum follte er es nicht ſeyn? Das iſt alfo diejenige goͤttliche Trau⸗ 
rigkeit, die hier verſtanden wird, welche ſo ſchoͤne Fruͤchte getragen, 
davon es in dem naͤchſt folgenden Vers heißt: Siehe, daß ihr 
göttlich ſeyd betruͤbet worden, welchen Fleiß bat esin 
euc) gewuͤrcket? Dazu Verantwortung, Zorn über das 
Boͤfe Fuccht, Verlangen, Epfer,u.f:m. Run können aber 
folche groffe Proben einer wahren Reue ohne den Geiſt GOttes nicht 
—— Alle dieſe Tugenden ſind Fruͤchte des Geiſtes. 
Gal. 5. v. 22. Demnach iſt das eine göttliche Traurigkeit, die aus 
dem Antrieb des Geiſtes flieſſt. 


$. XIV. Von dieſer göttlichen Traurigkeit urtheilet Paulus, Die Frucht 
fie würde eine Reue zur Seeligkeit. Das Grund Wort, — 
iwelches Lutherus durch BReue verdeutſchet hat, giebt eigentlich Fur, 


eine Veraͤnderung oder Um · und Ueberſetzůng des Sin⸗ 
nes vom Boͤſen in das Gute zu erkennen, wodurch denn die 
eigentliche Art der Buffeauf das vollfommenfte ausgedruct wird... 
Hätteman in allen Kirchen der Chriftenheit diefen wahren Begriff 
von der Buffe, daß fie in eine Aenderung des Sinnes hinüber führe, 
gewiß, es wuͤrden fo viel unftatthafte Lehren von einer Buffe, die 
auf gewoiffe verdrießliche, oder auch koſtbare aͤuſſerliche 
Werde anfommen foll, dadurch man Bnade bep GOtt 
erlangen koͤnne, niemahls das Fuͤrbild der beilfamen Wor- 
te vom Blauden, und von der Liebe in Chrifto IESU, 
2 Tim. 1, v. 13. verfvirret, uud denen Zuhörern unkenntbar ge: 
macht Haben. Esiftalfodie Reue eine Hinüberführung vom 
boͤſen in einen guten Sinn, da, da man vorhero die Sünde 
} Reinbecks Derr. über die A.E. ſechster Teil. Eee ge⸗ 
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fammen: 
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geliebet, und geuͤbet, nunmehr gang andere Neigungen bekömmt; 
fie zu baffen, und zu laffen, und im Gegentheil das zu verlan⸗ 
en und zu beivürdten, nad GOtt, und dem Heylande gefälligift. 
ine folche Rene oder Sinnes- Befferung wird don der göttlichen 
Traurigkeit zuwege gebracht. Darum ſtehet hier, ſie wuͤrcket 
eine Reue. Die göttliche Traurigkeit entſtehet ber dem leben: 
digen Gefühl der Schaͤndlichkeit, die in der Sünde fiedet. Das 
ift der Begriff, den wir oben davon gegeben, und erwieſen haben. 
„XII. Die Sinnes-Befferung aber, oder die Reue, wie das Wort 
berfegt ift, fängt an, das Böfe, twelches man zuvor geliebet,, und 
gelber hat, zu haffen, und zu laffen. Run ift feicht zu ermeflen, 
wie von der göttlichen Traurigkeit die Reue gewuͤrcket 
werde? Wer die innere Schaͤndlichkeit der Sünde, die dem Sch 
pfer fo wohl, als allen edlen vernünftigen Geſchoͤpfen zum Greuel 
und Scheufaal dienet, eingeſehen, wie denn ein goͤttlich trauriger 
allbereits gethan hat, der muß jego nothivendig die Sinpde haft, 
die er etiva zuvor geliebet hat, das ift, der beffert feinen Sinn, und 
heget eine heilfame Rene. Soflieffet einesausdemandern. W 
ic) vor ſchaͤndlich und abfcheulich anfebe, daran wird 
mein Bemüth audyeinen Eckel haben, das wird es vet 
meiden;undflieben. Gefdjiehet dieſes in Abficht auf die Sit 
de; foiftfreylich der Sinn ineine beffere Stellung gebracht. Die 
— andere doigerungen der Buffe beſiehe in der XL- Betrachtung 
+ 3 + 
$. XV. Esiftalfoder Zufammenhang der göttlichen ei 


— keit mit der Sinnes-Aenderung gang natürlich, und Förhmt auf 


mit ihrer 


gende Stuͤcke an: Wer über ettvas hertzinniglich ift betruͤbet wor 


ut, nehmpen, der wird Diefelbe Sache ja nicht mehr groß achten, oder dazug 


ch 
Ken Beſſe⸗ 
rung 


neigt feyn. Wer die bittern Srüchte eines Baums gekoftet, Ind 
durch deren Genuß indie allerwiedrigſte Empfindung gefebet worden 
wie follte der noch Luft haben, von dem Baume zu nafchen? Run 
entfiehet die göttliche Traurigkeit über dem Gefühlder alerherbe 
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Ausflüffe von der Sünde. Wie kann denn alfo der Menfch noch 
Freude daran haben? Aeufferliche Züchtigungen und Strafen ver- 
urſachen zwar an und vor fich felbft, wie wir oben $.IV. V.feft- 
a haben, eine wahre Berferung des Hertzens; allein, indem 
Zuſammenhange mit der göttlichen Beſtimmung kann das: 
jenige,twan vermoͤge ſeiner Beſchaffenheit und Natur nichts — 


. 


ſchaft, doch zu einem guten Endzweck ausfchlagen. So gehet es mit 
dem Creu⸗ der Chriſten. Das Creutz, welches einen unauf⸗ 
merckſamen Nenſchen, und der ohne Ueberlegung bisher 
dahin gelebet hat, nur zu einer weltlichenTraurigteitüber 
den eignen Schaden beweget, das kann einen, der in ſchic⸗ 
licheren Gemuͤths Umſtaͤnden ift, nah) GOttes Willen zur göttli- 
chen Traurigkeit hinleiten. Wir werden dadurch zum War 
chen und Nachdendken gebracht, warum BOTT folches ver⸗ 
hänge? Da finden wir denn an uns mannigfaltige Fehler, über de⸗ 
von Unart wir ung betrüben, und felbige GOtt abbitten. So 
bald diefes gefchehen, hat GOtt feinen Zweck erreicht, und uns durch 
Niedrigkeit im aͤuſſerlichen erhoͤhet an dem Geiſt. Da⸗ 
in zielet David, wenn er ſagt: Es iſt mir lieb, daß du mich ge⸗ 
uͤthiget haſt, daß ich deine Rechte lerne. Pf. 119.0.71. 
Desgleichen heißt es im ĩ 8. Pſal. v. 36. wenndu mich demuͤthi⸗ 
gejt, macheft du mich groß. In ſolchen Umſtaͤnden gereichet 
die Heue zur Seeligkeit. 
$. XVL Von diefer Reue oder Hertzens- Befferung heißt e8 Die Reue 
denn; fie.gehe in die Seeligkeit, oder in das Zeyl. Daskirunin 
Heylift bey dem Heplandezufuchen. Die Seeligkeit ift in Chrifto 
zubegehren. Es iſt in einem andern Seyl, und iſt Fein an- 
derer Nahme den Mienfchen gegeben, darinne fie follen 
feelig werden, als allein der Nahme JEfus. Ap. Geld). 
4,12. Runkannesnicht fehlen, die göttliche Traurigkeit, und die 
daher ſtammende Sinnes Aenderung, ſuchet Dülffe bey dem groffen 
Helfer, Diegöttliche Traurigkeit ſieiget über der Empfindung des 
— Eee 2 Greuels 
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Greuels der Sünden, und über der verlegten Liebe des hoͤchſten Wohl 
thäters, GOttes, und Ehriftiauf. Demnach fiehet fie ſich nad) dem 
egengift der Sünden, und nachdem Sünden-Bhfferum. Dieſet 
fpriht: Kommet her zu mir alle, die ihr mübfeelig und 
beladen ſeyd/ ich will euch) erquicken. Matth. 11,38. Die 
fer Stimme folget fie, und nimmt die Berheiffung mit ansgeftredten 
Armenan. - Sieerlangetfodenn bey Chriſto Ruhe und Zufrieden 
heit, fie erhält das Zeugniß eines gnaͤdigen GOttes: GOttes 
Seiſt giebt Zeugniß des Menſchen Beift, daß er GÖttes 
Kind ſey. Roͤm 8,16. _ Hierinne beftehet die rechte Seeligteit, 
Denn find wir Kinder, fo find voir auch Erben, nemlicy GOt⸗ 
tes Erben, und Miterben Chriſti. Röm, 8, 17. Hier hatman 
denn die Antvartfchaft auf ewige Güter, und eine wahre und dauer 
hafte Seeligkeit. Siehe hiervon ein mehreres inder XL. Betr. $.34 
$. XVII. Es redet aber auch Paulus von der Traurigkeit 








— der Welt. Wir muͤſſen den eigentlichen Verſtand dieſes Aus 


drucks unterſuchen. Erſtlich kann man hier voraus ſetzen / daß die 
Welt vernuͤnftige Creaturen, nicht aber das groſſe All der fänt 
lichen Gefchöpfe bedeute, denn es ift hier von einer Traurigkeit dit 
Rede, die der Welt zukommt; die vernünftigen Creaturen koͤnnen 
aber nur allein eigentlich trauren. So Bann ich auch zweytens 
vor gewiß annehmen, daß durd) das Wort (Melt ) vernünftige 
Ereaturen, diedafündigen, zuerfennen gegeben werden. Denn 
wird ja eine Traurigkeit angezogen, die der göttlichen — 
ſetzt, und alſo ungoͤttlich oder ſuͤndlich iſt. Was dem Willen 
tes und feinen Wercken entgegen ftehet, das iſt böfe. Was ſellen 
nun vor böfe Gefchöpfe, die doch mit Vernunft begabt find, ander? 
ſeyn, als die Menfchen, fofern fie unter dem leidigen Fall, und def! 
uchliegen? Diefe Perfonen alfo werden durch pas Wort (Welt) 
angezeiget. Wasift aber nun die Traurigkeit der Melt? Sir 
ift eine ungöttliche Leidenfchaft, denn fie wird der göttlichen Betr 
niß entgegen gefegt, wie es dorien heißt: So jemand diew 
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lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters, 1 Joh. 2,15. 
Die weltliche Traurigkeit entſtehet alfo nicht aus göttlichen Bewe⸗ 
gungs Gruͤnden. Göttliche Bewegungs Gruͤnde ſind die⸗ 
jenigen, wenn man ſich daruͤber betrübet, daß man die Ehre GOt⸗ 
tes verletzet, ſeine Liebe beleidiget, ſeine Wohlthaten ohne 
Danck genoſſen, auch die Verbindung mit GOtt ge⸗ 
ſchaͤndet, und aus den Augen geſetzt hat. Es ſteiget alſo eine welt" 
liche Traurigkeit in der Seele auf, wenn ſich die Menſchen 
über ihren eignen Verluft, nicht aber über der Verle⸗ 
gung göftlicher Ehre, gerübrer finden. So mancherley 
nun dereigne Schade ift, den man hier oder da nehmen, und fi) zuzie⸗ 
hen kann: fo vielfältig ift auch die weltliche Traurigfeit. 
Wenn die Gerichte GOttes in dem Zeitlichen einbrechen , fo fichet 
der Menſch feinen Schaden vor Augen, dem er nicht entflichen kann. 
Trauret er nun hierüber allein, fo ift es eine weltliche Traurig: 
keit. Unſer Emanuel fprach zu jenem reichen ‚ynglinge, Luc. 18, 
22.23._ Verkaufe, wasdu haft, und gieb es den Armen, 
fo wirft dueinen Lohn im Simmel haben, n.f.iv. da er das 
hörete,fourdeer traurigzc. JEſus aber ließ ſich darauf vernehmen z 
wie ſchwerlich werden die Reichen indas Reich GOttes 
Fommen? v.24. Wenn die Menſchen heutezu Tage durch man⸗ 
cherley Schickſaale, und Gerichte an zeitlihem Vermögen Schaden 
nehmen follen, uman dem Irrdiſchen einen Eckel zu befommen, und 
fid) zu ewigen Dingen angewoͤhnen zu laffen; fo ift die darüber er- 
: $wehte Traurigkeit eineTraurigfeit der Welt, Wenn GOtt 
einem rohen Sünder mit ewiger Berdammniß drohet, felbiger aber 
endlich, mehr um feines-eignen Verlufts, als um der verlegten gött- 
lichen Ehre willen, Darüber erfchrict ; fo ift es fvieder eine Trau⸗ 
rigkeit der Welt, Mean befinne ſich auf das, was an dem Felix 
Apoſt. Geſch. 24, 25. gelchehen iſt. Panlus predigte ihm von 
dem Fünftigen Bericht, nehmlich von den eivigen Strafen, wel⸗ 


‚che alsdenn von dem oberfien Stadthalter einem jeden nach feinen 
| ee 3 i Pers 
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Werden wuůͤrden zu erkannt werden. Zierauf erſchrack Felix, 
er tvurde mit Angft, und einiger Furcht geruͤhret, und ſprach: gie 
bin vor dißmabl, wenn ich gelegene Zeit habe, wi ich 
Dich hören. Und fo gehet es öfters. Dieß war auch eine 
Traurigkeit der Welt. 


$. XVII. Es geſchiehet ferner nicht felten, daß man aͤber den 
od der Seinigen, oderdarhber, daß man vor feine eigene Perfon 
fierben folle, betrüibet wird. Paulus redet davon ı Theſſ. 4, 13 
Ich voill euch, lieben Bruder, nicht verhalten von de 
nen, die d« fchlafen , daß ihr nicht traurig feyd , wie 
die andern, die Feine Boffnung baben. Er redete von 
den Heyden, welche in die Eivigkeit übergehen, ohne zu wiſſen/ was 
* dort begegnen werde. Daher, weun es an Den Rand det 
igkeit kommt, und man den legten Schvitt in eine Welt thun 
fol, die man nicht Eennet, und die in fichtbaren Dingen nicht die 
eringfte Gemeinfhaft mit der jegigen hat; fo fängt man an u 
* zu zittern, und zu zagen, und man weiß nicht, wie es wit 
einem fo wichtigen Wechfel, als der ift, da man das gegenwärtige 
mit dem Lünftigen vertauſchen foll, ablauffen werde. Man hat 
es hier und daan den Heyden, die nicht fo gar dumm, fuie das Dich, 
von hinnen gefahren, (*) wahrgenommen. Diefes iſt abermahl 
eine Traurigkeit der Welt. Die Menfchen berrüben fich 
daß ſie ihr Gluͤck in der Welt nicht durchtreiben, und auf einen iQ) 
felbft auserfehenen Gipfel hinauf führen koͤnnen. Man hat 
Ehre gerungen, aber pure Zuftftreiche gethan. Man wollte ſch 
allerhand Vergnuͤglichteit ſchaffen, es war aber dieſes auch einda 
nach dem Schatten, nach einem falſchen Sirenen Geſange nd 4 


(*) © fagte ber berühmte Mapfer Hadrian , wenn ir dem Spartiano $.25. HUHN 
Animula, vagula, blandula . 
Holpes, comesque cörporis, 
Quæ nunc abibis in loca 
Pallidula rigida, nudula . 


Nec, ut foles, dabis jocos, 
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nem bundfarbigen Luft-Zeichen, welches, wenn man es angeſehen, 
verſchwindet. Man wolite Reichthum zuſammen ſcharren, der Aus: 
gang aber lehrete, daß es ein Brand auf dem Gewiſſen, ein Schlamm 
des Hertzens, ‚und eine Laſt der armen Seele geivefen. Da wird 
man denn auf dem Todt-Bette, wenn die Aerbte das Leben abge» 
fprochen, fehr betrübt. Es iftaber auchnur eine weltliche Trau⸗ 
rigkeit. Man dencke doch nur, vie es dereinft beydem Fall Babels 
ergehen wird, davon die Weiffagung in derOffenb.Foh. c.18. d.r 5. 
u.f.1o. ſtehet: Die Kaufleute folcher Waaren die von Ba: 
bel find reich worden, werdenvon ferne ſtehen, vor Furcht 
und Quaal, ſie werden weinen und klagen / das ift abermahls 
eine weltliche Traurigkeit, &o trauren die Sünder, fo bes 
trüben ſich die Unbußfertigen. Wenn ihr Gewinn zu Waffer wird; 
- wenn die Sofnung ihres Benuffes, mit jenem Tenfel, Apoft, 
Geſch. 16. d.19. auszufahren anfängt; wenn groffe Welt- und 
Staats-Umftirgungen gefchehen, fo wird man Eleinmäthig,man zeige 
fid) niedergefchlagen, man geräch in gro e Verlegenheit. Es moͤ⸗ 
gen auch wohl die Sünden bey einem foldyen Zuftande denen alfoge- 
rügten Menſchen eintommen ; das Angedenden ihres böfen Verhal⸗ 
tens mag aufiwachen ; fie Dürfen etiva ſagen: Das haben wir 
an unferm Bruder Jofeph, an diefem oder jenem fihlimmen Bes 
tragen, verfchuldet, 1B. Moſ. 42. 0.21. Allein es nuget ih⸗ 
nen im geringſten nichts. Dieſes iſt nur eine pure —— 
der Welt, die endlich auf den Tod zielet, und die den Tod waͤrcket. 
Sie bringet entweder zur Verzweiflung, oder doch zur Ungeduld, 
oder zu gröfferer Haͤrtigkeit, oder fie läffet überhaupt das menfch- 
liche Ders, wie es vorhin war, das ift, Balt, todt, und fo wohl zu 
guter Einficht, als rechtſchaffener Abſicht erfiorben, und 
diefes alles bereitet ung nicht auf.die feelige Eibigkeit. Scheiden 
foir von binnen, fo ſterben wir ohne Hoffnung, und wir gehen hin in 
einen unfeeligen Ort. Dieb ift die Urfache, warum Paulus faget : 
Die weltliche Traurigkeit wuͤrcket den Tod. Doch genung 
von diefem theuren Zeugniß. a 
$, XIX. 
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$. XIX. Che ich zum Ende diefer Betrachtung ſchreite fo 


muß ich zuvor eines unächten, und in der Ausübung des Chriſten⸗ 


chums ſehr ſchaͤdlichen Begriffs, den ſich eine gewiſſe Kirche von det 
Buffe einbildet, einige Meldung thun. Man ſuchet bey derſelben 
die wahre Buſſe in drey Stuͤcken. Erſtlich in der Reue des Her⸗ 
zeus uͤber die Suͤnde: Zweitens in dem Bekenntniß des Mun 
des, und endlich drittens in einem vergnuͤgenden guten Werd. 
wird wohl nicht überflüßig fegn, von jedem insbefondere, doch) nur 
kuͤrtzlich zu handeln. Man cheilet die Reue lwieder zuförderftineite 
nur Sertz.anrübrende, hernach aber and) in eine Sertzʒ ·dur 
dringende Reue, (*) Erſtlich fol zu der Reue uͤberhaupt un 
fer natuͤrlich freyer Wille etwas beytragen. Sodenn ſtehet man 
in den Gedancken, daß zweytens die Hertz anruͤhrende Reuenu 
aus durcht der Strafen, und der Einſicht in den Greuel der Sim - 
den, die Hergeindringende Neue hingegen aus einem edleren Tricht, 
nemlic) aus der Liebe zu GOtt, entfpringe. Wie denn drittens 
gelehret wird, daß die Hergeindringende Rene eine gute Vorberei 
tung auf die Rechtfertigung mache, welche in der Cingieſſung alkt: 
hand guter Tugenden und Eigenſchafften beftchen fol; die. Hertean 


ruͤhrende Rene aber mache folches, ohne. Das Sacrament, und deſſen 


rechten Gebrauch, nicht aus. Man hegt endlich vierdtens die 
Meynung, daß das erdienft, womit die Menſchen etivas be 
GOtt erwerben koͤnnen zuoeyerley fey. sEines komme auf die 
Füglichkeit an, wenn es nehmlich ſchicklich ift daß Ente 
manden feine Gnade angedephen laffe : Das andere beruhe auf 
der Wuͤrdigkeit, im Fall der Menſch an die Gnade GO 
eine von GOtt felbft vergönnte Forderung und Auſprache hat. Di 
hero ſoll die Hertzeindringende Reue, die zur Rechtfertigung anf! 
cket, und gefaßt macht, ein Verdienft der Füglic)Eeit mit ſich führt 
daß es GOtt vor rathfam, und twohlgethan befinde, einem Menſ ‚el 
\ ne a pn Le a a 
¶) Man nennet diefe Arten im Lateinischen attritionem , contritionem, 
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der ſolche Reue über die S 


ͤnde heget, feine Rechtfertigungs-Gna⸗ 
de wiederfahren zu laffen, en — 


5 Wir truͤgen kein Bedencken, alle dieſe Begriffe auch wich 
anzunehmen, wenn ſie von der heiligen Schrift, und Vernunft, a —* * 


nehm gehalten wuͤrden. Erſtlich iſt es unmoͤglich, daß unſer na⸗ 
tuͤrlich freyer Wille etwas zur Empfindung einer dch- 
ten Reue über die Suͤnde beytrage. Der natürlich freye 
Wille heißt entiweder gegnerifcher Seits die Neigung, die in einem 
ohne Önade lebenden Menſchen aus den vernünftigen Vorſtellungen 
entſtehet 3 fo iſt ja aus der Erfahrung bekannt, daß eine ſolche Nei« 
gung gar kraftlos, und in einem leeren Wunſch, etwas geiſtli⸗ 
dyes, das auf die Ewigkeit bereitete, zu thün, gegrünpet ift, 
Diefer Wunſch, ohne Nachdruck, befördert die Hergeindringende 
Rene im geringfien nicht, Was follte ein hloſſes Wünfchen, ivel- 
ches dazu nicht allemahl ftart findet, auszurichten vermögen fepn ? 
Beſonders da die eindringende Neue aus einer Liebe gegen GOtt 
beftehen foll, Die Liebe gegen GOtt aber in unfere Sertzen 
susgegoffen wird durdy den heiligen Geiſt, nad) dem Ela- 
ven Zeugniß Röm.s. v.5. fo iſt unſer freyer Wille vom Anfange ein 
todtes Weſen. Wir haben diefes alles in der blos vorhergehenden 
Betrachtung mit mehrerem, anch gruͤndlich, erwieſen. Oper fol 
der freye Wille die aus unfern Empfindungen erweckten Begierden 
anzeigen, fo fehlet es ſo weit, daß diefe eine Herg eindringende Neue 
zufwege bringen könnten, daß fie vielmehr diefem Wercke wiederſtre⸗ 
ben. Was find die Begierden in diefem Verfiande ? YTeirun- 
gen , die aus dem entfpringen, was uns unfere Sinnen 
vorſtellen. Unſere Sinnen jtellen und nur allein ſichtbare und 
eitliche, nicht aber einige Dinge vor. _ Was aber fichtbar iſt, 
as iſt zeitlich, vons unfichtber ift, das iſt nun. 2 Cor. 4. 
9.18. Daher folgen denn and) nur Keigun n nach dem zeitlis 
hen, irrdiſchen, und hinfaͤlligen. Dasfind unfereBegierden, oder 
unteren Seelen-KRräfte. Aa fid) aber nur nad) dem ivrdifchen 
fehnet, und ausſtrecket, das kann nicht Zus Liebe GOttes beivegen. 
Beinbedis Der. über die X.E. fecheser Theil. öff Wer 
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Kenner 
terfuchung 


Der gegneris 


Kipen Lehre. 


Wer die Welt lieb hat/ in dem iſt nicht Die Liebe des Va⸗ 
ters, 1 Joh. 2. v. 5. Was zur Liebe GOttes nicht aufmuntert, 
das kann auch nichts zu derjenigen Reue beytragen , die aus dem 
Triebe der Liebe gegen GOtt Berfieffen fol. Alſo ift in diefem 
Stuͤck nicht an den freyen Willen zu gedendfen. 


em  SXXIL Wenn man ferner und zweytens einen Unterſcheid 


jtoifchen der Hertz⸗ anruͤhrenden und Hertz · durchdringenden Rene 
machet, fo mag man das wohl thun, allein man muß dabey folgen 
des vor Augen haben. Die Rene, tveldye das Hertz nur obenhin 
rühret, und ans Furcht der Sträfe, und der Einficht in den Grenl 
der Sinden, entftehet, ift nicht heilſam / wie wir oben 8. VI. und VIl. 
gezeiget haben. an Bann fie alfo auch wicht unter die Mittel der 
©eeligteit zehlen. Obnunfchon der Gebrauch der Sacramenten 
zu folder Neue kommt; fo kann doc) derfelbe den Mangel, md 
die Lücfe, die in dieſer Reue befindlich ift, nicht erftatten, noch aus 
füllen. Leuten, die ſich ihrer Vernunft bedienen Eönnen, wird 
durch den Gebraud) der Sacramente nicht ploͤtzlich, undauf 
einmahl,die Liebe zu BOtt eingepräge, ohne daß fie il 
jen follten, woie ihnen geſchaͤhe. Sonft könnte man mit 
eben dem Grunde fagen, dab durch den Gebrauch belobter Guaden⸗ 
Mittel, auch ſo gar die das Hertz anruͤhrende Reue von GOtt in die 
Seele gelegit werde, welches man doc) gegnerifcher Seits nicht ein 
sänmet, Bey fo beiwandten Dingen 1, die Rene, welche nut 
obenhin das Hertz angreift, nichts. enn drittens. vorge 
det wird, daß die durchſchneidende Rewe zu derjenigen Nedtfitt! 
gung anſchicke, die in Eingieffung allerley Tugenden beftehet ; hi 
auch diefes unftatthaft. Diejenige Neue, welcye aus Liebe zu GON 
die begangenen Sünden bedanret, leitet uns vielmehr nad) uud nd 

zu einem völligen Vertrauen, der GOtt, über deffen herletzte Licht, 
und an derfelben begangenen Undanck, wir uns betrüben, werde uns 
endlich feine Gnade und Liche in dem Beliebten, Chriſto, wieder: 
fogren , und uns dadurch angenehm machen laflen. ph ei 
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veldhes nichts anders it, als der Glaube, der als ein ausge: 


ſtreckter Arm eine fremde Berechtigkeit, die ihm angebo- 
then wird, fich zu eigen macht. Demnach führet ung die 
Dergeindringende Reue unmittelbar zum Stlauben, und in dieſem 
erſt mittelbar zu einer gültigen Gerechtigkeit. . Wenn man ſich 
aber die Rechtfertigung unter dem Begriffe eingegoffener Tugen · 
den vorbildet, ſo wirft man das Unterſte in das Oberſte, und vertvir- 
vet alles. Unſere Rechtfertigung muß uns erſtlich die Vergebung 
der ehmahls begangenen Sünden gewähren. Das vergangene 
aber wird nur fittlicher Weife, nicht wuͤrckender Weife, 
ungeſchehen geniacht. Wie Fann aljo die sEingieffung vie⸗ 
ler göttlichen Gemuͤths ⸗ Ligenfchafften, die in einer ge: 
genwärtigen Wuͤrckung beſtehet, das. Vergangene 
ungeſchehen machen? So kommt auch zweytens unfere Recht⸗ 
fertigung, wodurch wir eine Anſprache an die einigen Güter befcm- 
men follen, nicht auf unvollfommene Gemuͤths Gaben an, vielive⸗ 
niger kann GOtt der HErr diefen Eigenſchafften eine verdienftliche 
Gültigkeit zulegen. Wer bey dem andern im eigentlichen Ver⸗ 
ſtaude etwas verdienen will, der muß demſelben in dem, ivag er zu 
verdienen trachtet, nicht vorhin alles ſchuldig ſeyn. Nun find ioir 
Ja Geſchoͤpffe GOttes. Was wir Gutes an uns haben, find fir 
dem HErrn des Himmels voraus ſchuldig, nur allein das Böfe ift 
unfer Eigenthum, mit welchem wir aber mehr Strafe, als Beloh⸗ 
nung, verdienen. Alſo hat bepuns gegen GOtt nicht das dis 
ſte Berdienft ftatt. Wenn jemand vorſchuͤtzen wollte: GOtt 
lege unfern Wercken eine verdienftliche Bültigkeit aus 

naden um Chriſti Willen bey ; fo ift er nicht auf das be» 
dacht, tyas er in dieſen Worten redet. Sollte GOtt unfern 
guten Wercken, die doch gantz aus feiner Kraft gethan 
werden muͤſſen, eine verdienftliche Gültigkeit beylegen 
fönnen :_fo würde er aud) zu bewürden vermögend 
ſeyn / daß eine göttliche Wohn rar nemlich die Kraft „gie 

2 . 
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Wercke zu thun, nicht mehr GOttes, ſondern der Men: 
ſchen Wohlthat and Sigenchum waͤre, welches ein ſich ſelbſt 
fiederfprechender , —J ein gantz unmoͤglicher Gedande iſt. 
Denn ein verdienſtliches Werck gehoͤret ja mein, und ic) will da⸗ 
durch erſt von GOtt das, was nicht mein iſt, erwerben. u 
Daraus kann man denn auch auf das vierdte, welches gegue 
rifcher Seits gelehret wird, einen — Schluß machen. © 
fol zweyerlep Verdienſte, ) ein Verdienſt der Fuͤglichkeit, 
und 2) ein Verdienſt der Wuͤrdigkeit, geben. Verſtehet man 
durch das Verdienſt der Füglichkeit, welches eine hergourchdringen 
de Rene nach ſich ziehen foll, eine leidende Fahigkeit, eine Wohl⸗ 
that von GOtt zu erhalten, ohne daß entiveder der Menſch 
‚ felbft wiederſtrebe, oder fonft eine andere Urſache in der gantzen 
göttlichen Negierung der. Mittheilung ſolcher Wohlthat entgegen 
fiehe, foie wir don diefem Begriffe in der vorigen. Betrachtung ge 
nugſam geredet haben; fo muß man vielmehr fagen, daß einen, Det 
heilfam reuend iR, leidender Weiſe faͤhig fey,iego vielmehr dad 
eſchenck des Glaubens, als ſchon die tlırefliche Kechtfertigungvoh 
GOtt zu erlangen. Denn ein heilſam reuender deſſen Traurig⸗ 
keit aus dem Triebe der Liebe zu GEOtt entſtehet, wie Die Gegner be 
keiten, und die eine ſolche Reue deswegen Die Deere 
en, der muß ſich nicht nur betruͤben / die Liebe BOTT:S 
mit feinem Undanck in den vorigen Zeiten bis hieher belei 
diget zu baben, weil, wo er nicht auf das Eimftige Hoffnunghat, 
er daruͤber verzweiflen ivuͤrde, fondern er muß andh eine Berfät- 
Fang befommen, daß @Ort ihm jetzo, und auf die folgendegeit, 
gnaͤdig ſeyn werde. Zu dieſer Verſicherung hilfft ihm eben die 
Liebe zu GOtt , die in ihm eine foldye Neue erwecket hat. Denn wer 
GODtt liebet der Bann ſich hinwiederum zu ihm alles Guten verfe 
hen. Diefe Berficherung von der Gnade GOttes in Chriſto vor 
jebo, und in das künftige, wird Der Glaube genennet. Alſo führet 
die Fuͤglichkeit den Heilfam venenden mehr noch zum Glanben * 
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ſchon zur Rechtfertigung ſelbſt. Jedoch, die Fuͤglichkeit in den Wer⸗ 
cken GOttes machet insgemein zu reden, kein Berpienft aus. Es 
ift ja keine richtige $olge: Diefe Sache ift vor mein ietziges 
Vorhaben ſchicklich: darum bat fie ein Recht an mich, 
—— Verdienſt zu fordern, daß ich fo oder fo mit ihr 
verfahre. 


$. XXIL Das andere Stüc der Buſſe ſucht man jenſeits in Babuonden 
dem Befenntnißdes Mundes, oder inder fogenannten eich“ De Mundet, 


te. Es ift nicht zu laͤugnen man kann die Beichte in einen guten ober der 


und heylfamen Gebrauch fegen, wie fich auch unfere Kirche in dein, 
Augfpurgifchen Glaubens: Befenntnig, in dem vierdten Hauptſtuͤck 
bon den Misbraͤuchen, hieruͤber deutlich, und genugſam erkläret hat. 
Das vornehmſte kommt darauf an: man reichet das theure Liebes⸗ 
Mahl Chriſti keinem Chriſten bey ung , er ſey denn zuvor gepruͤ⸗ 
fet, auch ſeines Glaubens, und der Rene der Sünden halber, 
durch Vorhaltung des Gefekes, und des Evangelii, in eine gute 
Vorbereitung gebracht. Wo fich wahrſcheinliche Gründe zeigen, 
‚oder wo man doc) ivenigftens Feine Lirfahe vorfindet zu der 
. muthen, daß die Buffe nichtig, oder Falfc) ‚und der Glaube 
irrig, oder in lauter Untoiffenbeit anzutreffen fey : da gehet man 
mit der Beichte zu Werde, man brauchet die Gewalt der Schluͤſ⸗ 

fel, das iſt, die Macht, die der groſſe Reli ions. Stifter der 
Kirche hinterlaffen hat, den Bußfertigen ihre Suͤnden zu 
vergeben, den andern aber vorzubehalten. Doch ge 
fchiehet dieſes alles in unſerer Kirche in folgenden Schranefen: 

Es wird erfklich bey uns nicht das Befenntniß des Mundes, alsein ' 
Mittel der Seeligkeit, denen bevrängten Gewiſſen anfgedrungen, 
und angenöthiget, fondern nur angerathen. Man fordert zwey 

tens von den Beichtenden, daß fie das Bekenntniß des Munde . 

durd) ein aufrichtiges, und die Suͤnde ernftlich haffendes Derg, 
unterfiügen follen. Es hat die Beichte drittens zum Zweck die 
Aufrichtung, und den Eräftigen Troft der gefchlagenen und furcht⸗ 
famen Gewiſſen, da man die göttlichen Gnaden Fe 
4 3 eils 
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heiſſungen, um dieſer umd jener guten Kennzeichen willen, auf die 
Bekenner ihrer Sünden anwendet, und fie ins befondere alfo mit 
Nachdruck der Gnade GOttes in Shrifto verfichert. Denn gleid 
fie vierdtens das Wort der Gnaden Verheilfung in dem HErrn 
Meßia den Seegen nicht nur Bochicyafters-Weife anbiethet, for 
dern auch wuͤrckender Weiſe mittheilet: Alfo Kann man auqh 
von der Macht des Loͤſe Schläffels, oder der Gewalt, einen buß⸗ 
fertigen Suͤnder frey zu ſprechen, mit gutem Grunde ſagen 
das diefelbige beydes die Vergebung der Sünden anfage, als aud)in 
dem durch das Wort der Verheiffung geſtaͤrckten Glauben räftig 
beylege und zueigne. Weßivegen denn fünftens das Bekenntnis 
des Mundes loͤblich iſt, wenn es Gelegenheit giebt, das Wort det 
Verheiſſung beffer anzubringen, zu tröften, zu ermahnen, zu drohen, 
niederzufchlagen, oder and) wieder aufzurichten. j 
Wenn aber diefe Sache auf einem andern Fuß behandelt wird; 
wenn man die Beichte erſtlich alsein nöthiges Gnaden-Mittelan 
fichet; wenn man zweytens befichlet, alle Suͤnden, deren manſch 
etiva noch betvußt ſeyn mag, gleichfam an den Fingern her zu erxh· 
len; wenn man Drittens alle Umſtaͤnde ansforſchet, in denen DIE 
Sünden begangen worden, dab man von deren Gröffe, wie ein Kid 
ter zu thun pfleget, ein Urtheil fällen möge, da doch der Kirchen Die 
ner hier Beinen Kichter abgeben fol; wenn man zu Dem Ende vierd⸗ 
tens ein Bandes Regiſter, ja ausführliche Bücher von fürteitigen 
Fragen abfaffet , mit welchen man alle Limftände der begangen 
Sinden her auslocken, und erfahren toill, und foldhes fünftens ſ 
gar in den Sünden wieder das fechfte Geboth, mit groffer Pündtlid 
Peit, nicht ohne eine zu befahrende Neigung deffen, der da fraget;be 
ferditelliget: fomag wohl eine ſolche Beichte fAylcchterdings nicht! 
- taugen. Und wir werden es ſelbſt Leicht ermeffen , wenn wir Diele | 
fünf beſchwerlichen Pundte,fo man der Beicht anfchmiget, von Stid 
zu Stufdurchgehen, und beurtheilen ivolken. 
‚ Die Beichte kann indiefen Umſtaͤnden, wie ich angeführet habe, 
fein Gnaden - Mittel ſeyn. in Gnaden - Ylittel j ai 
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GOtt eingefetst, es hat ewige Gnaden · Verheiſſungen 
und beut uns unter einer ſichtbaren Sache DT nen 
lifche Wohlthat an. Nun iſt keine Verordnung in der heiligen 
Schrift zu finden, durch weiche GOtt eine ſolche Beichte, als o 
allererſt angezeiget worden, feſt geftellet hätte. Wo iſt Die Erzeh- 
kung aller Sänden, deren man ſich bewußt iſt, gegränder ? Mit ivel- 
hen Zeuguiffe der Schrift kann man die Yusforfchung aller Um⸗ 
* bey den begangenen Sünden rechtfertigen ? Wo ſtehet ge⸗ 
chrieben, daß der Kirchen- Diener einen geiftlichen Richter vertrete ? 
Das it der erſte Punckt. Der zweyte Pundt, daß man alle 
Suͤnden, deren man fich erinnern kann, anzeigen folle, 
bat fchon feine Abfertigung. Die hier angezogenen Fegnife fver« 
— und beiveifen nicht, wozu fie angebracht werden 
wollen. 


$. XXIIL Man till aus folgenden Sprüchen des Geiftes er- Ob man ale 
weislich machen, dag man alle Suͤnden / deren das Bedächt Firm «g 
niß ſich entfinnen kann, dem Priefterbefennenfolle. Als erinnern 
aus Matth. 16,19. wasauf Erden gebunden ift, ſoll auch —— 
im Simmel gebunden ſeyn: und was auf Erden geloͤſet erjchien 


iſt, ſoll auch im Simmei loß feyn. Ferner aus Joh. 20, 23. oh? 
Welchen ihr die Sünde erlaffet, denen find ficerlaffen, 
und welchen ibr fiebebaltet, denen findfie bebalten. Hier 
koͤmmt Fein eingiges Wort vor, voraus man die angebliche Noth⸗ 
wendigkeit, dem Kirchendiener alle Sünden vorzutragen, eriveifen 
koͤnnte. &s ift in diefem Zeugniſſe von der Macht, denen fähigen 
die Dergebungder Sünden ae zulaffen,denen 
untüchtigen aber abzuſchlagen, die Rede, nicht aber von einem 
‚Befenntniß der Miſſethaten, die da haarklein, nach allem beſten Wiſ⸗ 
en undErinnern,gefchehen folle. Lucas ſchreibet Apoſt. Geſch.19,18. 
Es Famen vielederer, die glaubig wurden, befannten, 
und verkuͤndigten, was fie (nehmlich böfes) ausgerichtes 
hatten. Daß hier einige Sünden von den Gläubigen nahmhafe 
ge 


— 


— 





— 
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gemacht worden ſind, das giebt der gegenſeitigen Lehre Bein Gewicht. 
Erſtlich Haben die Apoftel den Gläubigen diefes Bekenntniß nicht 
Alsein Mittel zur Seeligkeit aufgebürdet, fondern es heißt, fie wären 
gekommien, und hätten bekannt;nehmlich freywillig; weil Hier ja feine 
Geboths, warum es hätte gefchehen muͤſſen, gedacht wird. Godenh 
waren es zweytens oͤffentliche grobe Sünden, dadurch biel⸗ 
verführet, auch ſonſt geärgert worden waren. Zauberey und ſchwar⸗ 
ge Kunſt iſt ſchaͤdlich, und anſtoͤßig Nun find wir nicht in Abrede 
daß der Meuſch dergleichen Frevel bekennen ſolle, womit er viele ge 
ärgert, oder verleitet hat, damitaller Anftoß, fo viel als möglich if, 
bey Seite geſchaft werden möge. Wiedenn drittens von andern 
Sunden deren ſich dieſe Perſonen auſſer allem Zweifel wohl tolrden 
beivußt, die aber geringer mögen geweſen ſeyn hier gar nichtsindie 
fer Stelle gelefen wird, daß fie gebeichtet worden. Paulus richt: 
2C0r.5,19. BOtthabeunter uns aufgerichterdas Wort 
welchesdie Derföhnung prediget. ie fol aber dieſes Zeug 
niß eineauf alle Sünden gerichtete, und dazu umſtandliche Beihtt 
ertveifen? Wer das Amt hat, Die Derföhnung des menſchli⸗ 
chen Befchlechts mit GOtt, ſo durch A geſchehen 
iſt, zu predigen, der hat noch lange nicht die —55 — all 
Beleidigungen GÖttes, in jeden eingelen erinnerlichen Simden,s 
fördern, anzuhören, umd darüber einen vichterlichen Ausfprud) 
thun. Das legtere lehren unſere Gegner. Das erfte allein trägt 
hier Paulus vor. Was fonft etiva noch einen Schein hat ; 
ift Jacob 5, 16. anfgegeichnet; Bekenne einer dem anderer 
ne Siumden / und bethet vor einander, daß iht Ei 
werdet. Cs gefchahe, wie auch heute zu Tage Die 

lehrer , bisweilen, daß einer ‚auf das Kranden- Bette von OF. 
geleget wurde, der mit feinem Neben⸗Chriſten etwa in einiger Ik 
tracht gelebet, und ihn beleidiget hatte, oder der ſelbſt beleidiget wor⸗ 
den tar. Gefchahe jenes, fo war es billig, daß er / als derbeirt 
digende Theil, fein Verbrechen bekennete, der er 
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Theilaber ihm den Fehler vergäbe, undvor ihn bey GOtt 
um Gnade, und, wo möglich, um die Geſundheit betete. 
Alsdenn tvurde alles indasreine und ebene en Hiervon redet 


nun Facobus, nicht aber von einer folchen Beichte, die alle nur moͤg⸗ 
lic) bepfallende Sünden haarklein erzehlen muß. Es erhellet die 
ſes darans , teil erfklichy nicht gerade von den Kirchen- Die 
nern, denen man die Sünde bekennen foll, fondern von jedem 
Shriften, bey dem es nehmlich die Mothivendigkeit erforderte, die 
Mede ift. Diefem foll man bekennen. Zweytens ift aud) Mel 
dung bon einer Fürbitte gethan, die man bey dem Bekenntuiß ein- 
ander foll wiederfahren Iaffen. Dun hält man jenfeits die Vor⸗ 
bitte des Priefters zum Gnaden « Mittel der angeblichen Ohren⸗ 
Beichte eben nicht vor eine nöthige Sache. Da nun aber gleich 
wohl bey dem Bekenntniß der Sänden einer Vorbitte Meldung 
geſchiehet; fo ift es wahrſcheinlich, daß das Geftändniß eines Be 
Teidigenden zu verſtehen gegeben iverde, dem der verlegte Theilden 
Fehler verzeihet, und vor ihn zu GOTT bittet. So gieng «6 
dort auch mit Hiob, welcher vor feine drey Freunde eine Nor: 
fprache eingelegt. Es heißt Cap. 42,8: Laffer meinen Knecht 
Siob vor euch bitten. Denn ich will anfeben, daß ich 
euch nicht fühlen laffe, wie ihr Thorbeit berangen habt. 
Wenn übrigens bey der Beichte alle Umftände der Sünden, und 
zwar befonders auch in foldyen , Die wieder das fechste Be 
boch ffreiten , erforfchet, und zur Bekenntniß erfordert werden; 

o begreift ein jeder , wie Das fo gar nichts zur wahren Reue bey- 
trage: inmaſſen die Erzehlung aller Umſtaͤnde mehr zu einem 
richterlichen Spruch, der, um die Strafe mit der Suͤn⸗ 
de in eine gute und wwohlgeftimmte Verhaͤltniß zu ſetzen, 
Alles was in die Befchaffenbeit dcr Sünde einfchlägt, 
iffen muß, als zur Beichte, und der darauf folgenden An 
penduug göttliher Gnade, erfordert wird, Dasienige, 
as den Menfthen in den Gewiſſen druckt, das fol 
Reinbecks Betracht uͤber die A. C ſechster Theil. Ggg er 










“ er befiennen, und fidy Teichterung ſchaffen , GOtt indie 


Db,und wie 
ferndie Ge⸗ 
augtbuung 
des Werde 


hope Bule Wege. Durch die Benugthuung CStiffi 


ſey? 


daran , wird die Luft zu ſuͤndigen in DAS fünft 


wieder erfeget; — er die Suͤnde nicht ur 
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ſem Fall, da er ſein iſſen fo beſchwehret fuͤhlet, die — 
geben, und alles gegebene Aergerniß hinwegzunehmen. 51 
"aber ben der angehenden Buſſe nicht fo rühret, das foll und darf 
auch nicht nothtvendig in allen eingelen Fällen und Umfländen ange 
zeiget werden. Ein allgemeines Bekenntniß aller Sünden ift ſchon 
hinreichend. Hiermit fällt alfo der Einivurf weg, daß man, um 
die Derheiffung SOttes recht an Das Bertz zu legen 
alle Sehler, und deren Umſtaͤnde woiffen müffe. Dei 
was von Wichtigkeit ift , und den Menſchen druckt, das wird 
ja felbft nicht verfhtveigen, und damit genugfame Gelegenheit 
Anwendung der göttlichen Zufage geben. So heißt es dort 
32,3: De ichs wollte verfchweigen, chte 
mir meine Bebeine. u.f. iv. Wo aber die Sünde in ei 
reuenden Menfchen eine fo ernftliche Ruͤgung nicht aͤuſſert mil 
es auch zum Gebrauch der Gnaden nicht nöthig, mit ſo ſtrergen 
Forderungen in ihn zu ſetzen. 


S. xXXIV. Daß ein Suͤnder, der die Dergebung eat 
will, öfters genug thun muͤſſe, oder feinen Zweck nicht erkeih) 
und unter dem Zorn GOttes verharre , das hat feine geHTE 


Schuld unferer vergangnen Sünden fittlicheri® 
Ott vollfommen ungefcheben gemad)t. DU 
fere Reue über die Sünde aber , und durch 


viel möglich, obfchon unvollftändig,-abgetba 
tilget. Wenn aber der Menſch z.E. ſtiehlet, und? ) 


nicht ſoviel zu deren Zernichtung, als bepi 
hat er die Sünde noch nicht fo fehr verabſchene 


Lt 
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Solches ſtreitet mit der Art der wahren Reue. Demnach muß ein 
Reuender auch in dem Werd felbft, wo es anders nod) ſeyn kann, 
zeigen, daß er wuͤnſchte, alles in den Stand zu ſeben — welchem 


die Sünde noch) nicht begangen war. Kine gleiche Bewandiniß 
hat es auch mit allerhand Frevel und Unrecht, welches man dem 
Naͤchſten anthut. Kommt man zu einiger Reue über die 
Bünde, und wird man auch folcher Sünde  gewabt, 
zu deren Tilgung man nicht fo viel beyträgt, als einem 
bloffen Menſchen möglich ift ; fo ee eine undchte 
Reue, Run ift es ja einem bloffen Menfchen möglich, daß er 
das erkannte Unrecht abbitte, und damit feinen Nächften aus dem 
Verdruß fege, den ihm die Unbilligkeit zugezogen hat. Thut 
man ſolches nicht, fo iſt es mit der Reue ein purer Betrug. Das 
ift freplid) eine Genugthuung im Werd felbften. A 
lein, wenn man erſtlich ſolche angeblich vergnägende Werde den 
Menſchen ald Mittel der Zap der Sünden vorfchreibet; 
wenn man zweytens folche Werde bloß willkuͤhrlich fordert, die 
Beinen Zuſammenhang mit der Vergebung der Sünden haben, 
fie z. E Abbitte, und Erfegung des geflohlenen Guts eine genaue 
Verknüpfung mit der Beruhigung deſſen hat ; der beeinträchtiget 
foivd ; wenn man Drittens foldye Wercke in der Meynung eines 
befondern Verdienſtes fordert, als da find Wallfahrten, geif: 
ſeln, Allmoſen an Tlöfter, und Geftifte, Belübden und 
was dergleichen meh find : fo find ſolche Uebungen frucht⸗ 
los und umfonft. Erſtlich gehören ſolche Dinge nicht nothiven- 
dig zu einer ernftlichen Reue. Man kann fich die Sünde hertzlich 
leid ſeyn laſſen, ob man ſchon fo freywillige Werde übergehet. 
So ift es and) zweytens an dem, daß die Auflegung folcher Uebun⸗ 
gen mehr die Geialt, und den Reichthum der Kirchen- Diener 
befördern, als eine wahre Neue zuwege bringen. Wenn man 
Ggg2 in 
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in die Elöfter;in die Kirchen, zu dem Gehalt dev Priefterzc. Stif 
tungen anlegt; fo ſollen bieſes vergnuͤgliche Werde zur Det 
gebung der Sünden ſeyn. Wer ſiehet nicht den Vortheil, det 
diefe Lehre ihren Anhängern bringe? Wenn die Kite 
Diener in der Vorſchrift folder Zuͤchtigungen die Stelle eines 
Kichter& vertreten follen: Wer begreift nicht die Gehalt; 
weiche ſie fich dadurch herausnehmen? Geſchiveige, dah bey 
GOTT weder Verdienft, noch Genugthuung, was nicht bon 
EHrifto felbft unmttelbar gefchieht , nicht das, geringfte:gik 
Ale diefe Begriffe don der Buſſe haben * ihre med 
wuͤrdige Ulnrichtigkeit, und Eönnen von uns mi t genehn 
gehalten werden. Dieb ſoll genug ſeyn 


von der Buſſe. — 
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Betrachtung 
Bon dem Glauben. 
Innhalt. — 


der Glaube ini dem -weitläuftigflen. Gebote befiche, nicht aher un n 
Verflandefep, wird erwiefen $.i. Die borfainantreibe, $. VIL, © 
verfchiedenen Arten diefes allgemeinen Claus geführt, mas denn endlich — 
bens werden gezeigt 6. IE. und wie ſich die Ver ⸗ 
nunft gegenden Glaubenverhatte $.II. Aus GI 
der Ap. Geſch 16, 31. wird ur. an, ob der 
Glaube nur bloßeinen Beyſfall bedeute $ IV. di 
Serner, ob einGlaube ohne Zuverſicht verflan: „AL, D 
den werde. $. V. Ob der Glaube, in fo ferne er $ 
eine GemäthsBelchaffenheit ift, eckig mar: fen damieder-begeanet 
&e$. VI. oder, ob ein fotcher Glaube aemeys Rinde findet fich einige Er 
ustjen, dernurim Gehorfam gegen GOites bens 9. XIV. andesit 


4, 
& 
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würfegehoben $.XV XVI. Zum Glauben 
gehdret Beyfal. $.XVIL Wie das dritte 
Stick, nehmlich die Zuverficht, vom Beyfall 
nnterfchieden $. XVII. Ob zum Glauben 
eine befondere Zuverficht, daß wir vorunfere 
Derfon ins befondere jn Gnaden aufgenom; 
men, erfordert werde, wird bewieſen $ XIX. 
XX. XXI. XXL Ob man qm Glauben 
Schiforuch leiden kdnae $.XXI. Was die 
Gewißheit überhaupt, und in Gewiſſen Ars 
ten $.XXIV, desgleichen was des Glanbens 
Gewißheit ſey. Diefe hat etwas gemein: 
ſchaftliches mit den zwey erflen Arten der Ge: 


S. 


zu 


wihheit $.XXV. mie auch etwas ähnliches 
mit der dritten Art der Grwißheit, der fittlis 
den $.XXVI. Worinne die Yewißheit des 
Glaubens von andern Arten der Gewißheit 
unterfchieden $.XXVIL. Wie man des Glau⸗ 
bens Gewißheit erhalten muͤſſe $. XX VII, 
Ein Einwurf wieder tie Gewißheit des Glau⸗ 
beng wird vorgetragen $ XXIX. fodenn ber 
tiefen, daß eseine Glaubens⸗Gewißheit gcbe 
§. XXX. XXXI. XXX, XXXIlIs Die übri: 
$ Einmwürfe mwerden gleichfalls gehoben 
„XXXIV. und diefe Betrachtung mit einer 
nügtichen Anmendunggefchloflen $.XXXV. 


I 


Ein erfchaffener Geiſt kann aus feinem jegigen, obgleich fee- Wat der 


ligen Zuftande, Die Fünftigen Schickfaale, die ihm 

begegnen werden, vollftändig, gewiß, und unfe 

ber, erwoeislich machen, 
allgemeinen Gründen der Guͤte, Weisheit und Macht 
GSOttes, nicyt aber aus bejondern an feines ge 
enivärtigen Zuftandes, von dem Fünftigen verfichern. Es 
* unendliche Dinge mit feinen kuͤnftigen Begebenheiten zuſam⸗ 
men, die nur ein Allwiſſender überfchauen, cin mit eingefchrändten 
Gaben hingegen verfehener Geift keinesweges in ihrem gansen 
Umfange ein, und durchfchauen kann. Die Derficherung ci 
nes erichaffenen Beiltes von feinen bevorf ehenden ge; 
fegneten Begegniffen, welche nur aus allgemeinen Grun⸗ 
den der Weisheit, Guͤte und Macht BOttes, nicht aber 
aus der Einſicht in die Verbindung dcs gegenwärtigen 
mit allem zukünftigen, die da volljtandig waͤre, und In 
auf alle befondere und einzelne unendliche Berfnüpfun- 
‚gen ausbreitete, entfteher ; dieſe Verſicherung, fage ich, 
heift der Glaube in dem allerweitläuftigften Verftande, foferne 
‚er überhaupt den erfchaffenen ae im Simmel und auf Erden 
988 3 zu⸗ 


lsfien Verſtan⸗ 
Er kann ſich nur aus deſco⸗ 


Arten dieſes 


Wie vielerlch $: II. Hat ein erfchaffener 
allgemeinen R 


Glaubens 
find? 








zukdmmt. ‚Der Glaube in diefer Bedeutung beruhet demnadhanf 


. babenen Simmels-Bürgern,bepgelegt werden muß. 


wohl ein Schauen, als vielmehr ein Blaube,ftatt. Wie 


tig hoffe ? Es koͤmmt dem 
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folgenden Puncten: nehmlich,daßer erſtlich eine Verſicherung if; 
die zwehlens cin erfchaffener Geiſt von feinem Schickſaal, und 
zwar Drittens nur ans allgemeinen Gruͤnden der Gaͤte Machtund 
Weisheit GOttes, keinesweges aber bierdtens, aus einer voll 
ſtaͤndigen Einſicht in alle befondere mögliche Verbindungen desjehigen 
mit dem Fünftigen Zuftande, — 








iſt von den ee 
chen Liebes» Proben gegen fi) darum eine völlige 
tung, Weiler bisher von GOtt nicht abgefallen, ndieitt 
ihm von dem Schöpffer vorgefchriebene Probe.ind. 
kuͤnftige getreulich durchzulauffengedencket: Seide 
fes ein ſolcher Glaube, dergleichen Adam in dem Paradiefeg 
gen GOtt hat faffen müflen. - Derfichert ſich aber ein chef 
fener Geiſt von dem künftigen göttlichen Seegen, und der zieriit 
tenden allerherrlichſten Wohlthaten, weil er allbereite die ihm 
vorgelegte Probe ausgeftanden, und nun vonedklichmt 
dem Bnaden:Lohn gecrönet worden; Soiftviefes eined. | 


des Glaubens die denfeeligen Engeln, und den ‚mi 
















ift wahr, die guten Engel, und die übrigen Geifter der vollonn 
eımachten Gerechten, wandeln im Scyauen, und N 
lauben 2 Cor.5, 7. Sie empfinden nemlich die Erf 
te GOttes wuͤrcklich an ſich ſelbſt, Doch nurimgegent 
Das Künftige fühlen ſie noch nicht, folglich hat in denfelb 


Oasjenige, was man allbereits gegenwaͤrtig ſ 
fünftige Sache nicht hoffen kann nach dem Zeug 
flels Roͤm 8,24 : Alfo kann man diefen Saß at 
fagen, wie kann mandas fchauen, wasn 

nad) aud) fel6ft-d 


— — 
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eivigen Ferufalems eine Gattung des Glaubens zu.“ Wenn ein 
erfchaffener Beift von GOtt abgefallen,an feinem höchften 
Wohlthater untreu worden, und ſich aus befonderen gött- 
lichen Offenbabrungen überzeugen ann, daß ihm GOte 
die Schuld vergangener Suͤnden vergeben, hinführo aber ihm Gna- 
de und Leben, um eines Fünftigen Meßiaͤ willen , deſſen 
Perſon und bevorfichende Heyls⸗Weircke man doc) 
nach befondern Umſtaͤnden noch nicht fennet, werde an- . 
gedeyhen laffen: &o zeigt fich gerade derjenige Slaube, wel- 
chen die Däter des alten Ceffaments gehabt. Der Ver⸗ 
faſſer des Briefs an die Hebraͤer in Voice reden Cap. 2,6. Oh⸗ 
ne Blaubeniftes (nemlic einem Sünder) unmöglich, GOtt 
gt gefallen. u. ſ.w. Dun ift noch die vornehmfte Art des Glan- 
ens übrig, von welcher wir eigentlich reden muͤſſen. Wir Den. 
ſchen, ob wir ſchon Sünder heiffen, find auch erfchaffene Geifter. 
Run ift unfer groffer Sünden-Tilger und Schlangentreter würd 
(ic) bey uns auf Erden erfchienen. Gaben woir nun eine felte, 
und von dem Geifte des HErrn gewuͤrckte guverfiht, Daß uns 
SOtt wegen der beſondern Perſon JEſu von Nazareth, 
welche der wahre Meßias ft, und um feines Leidens und 
Sterbens willen, alle unfere Mißhandlungen vergebe, 
und uns in ihm Zugleich Das ewoige Leben zufpreche ; fo 
iſt das derjenige Blaube,weldyen alle Cbriften des neuen 
Bundes hegen möffen. Das ift alfo eine vierfache Eintheilung 
des Glanbens, die man mit wenigem alfo überdenden kann. Ein 
erfchaffener Geiſt ift entiveder feinem GOtt noch bisher treu geblie⸗ 
ben, oder er ift von ihm abgetvichen. ft ertreu geblieben, fo frage 
fie, ober noch in der Drobe Isuffe,in welcher fich alle ver- 
nuͤnftige Geiſter, die eine reiffe Dernunft haben, und pro⸗ 
be fähig ſind, muͤſſen verſuchen allen; oder,ob erüber die 
Drobe — —* belohnet ſey? Da a 
i zwey 





Wie ſich die 

Vernunft ge: 

e den Glau⸗ 
en verhalte. 
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zwey erſten Arten des Glaubens, nehmlich die paradifiiche, und 
die Himmlifche, vor. Iſt aber der erfchaffene Geiſt von GOtt 
abgewichen ; fo besieht ſich alles dahin, ob er den Schauplatz 
dieſes Lebens vor feinem Erloͤſer betreten, oder erſt ber 
nach, nachdem der. Zepland ſchon gebobren war? Der 
erſte Hall bringet den Glauben des alten Teſtaments, der andere 
den Glauben des neuen Teſtaments, mit ſich. Den Unterſchied 
se vor und nad) Chrifto liefet man in der XL- Betrach⸗ 
g. S.66. 


S. III. Wenn die Vernunft eines erſchaffenen Geiſte⸗ geſund 
iſt; ſo erkennet ſie ihre eigenen Schrancken, daß ſie zwar eine sein 
ſicht in die Verbindung der Wahrheiten / nicht aber im 
vollftändige Kenntniß von alledem ʒuſammenhange ha 
be, wie eigentlicy die Fünftigen guten Schickſagle au⸗ 
den gegenwärtigen flieffen. Cine gefunde Vernunft if al 
auch von der Mothivendigkeit des Glaubens an GDtt verſchett 
Hingegen, weil in einem ſuͤndigen Menſchen ein kleines Lichtlein det 
geſunden Vernunft brennet, darwieder die angebohrne Neigung 
zum Böfen ſich allezeit empöret , ſtreubet und lermet : So fichet 
die gefunde Vernunft wohl, daß man freylich andie Öl 
te, Weisheit und Macht GOttes, in Abjicht aufdie Eünf 
tigen Schickfaale, glauben follte ; fie erfahre aber, um 
des.böfen Gewiſſens willen, einen heimlidyen Haß / W 
neigung und Flücht von GOttes Gerechtigkeit in ji 
Daß fie nicht bewoͤrcken kann, was fie vor nötbig halt, 
Es gehet der gefunden Vernunft in einem gefallenen Menſchen 
wie einem Auge, das allezeit weiter hinaus ſiehet, aß 
der Fuß gehen kann, und dieſes um fo viel mehr, fein dt 
Menſch Erand iſt. Maͤn erfennet, daß man GDtt alles Gute ji 
trauen ſolite; aber der intvendige Zeuge twieder die Seele er 
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diget von GOtt Fluch, Zorn, und den Tod. Da hört freylich al⸗ 
les Vermoͤgen zu glauben auf. Hiermit koͤmmt alles auf einen 
gang andern Fuß an, der uns allein in Chriſto JEſu geoffenbahret, 
und durch ſeinen Geiſt —— wird. Hier ſiellet ſich dem- 


nad) der Unterſcheið zwilchen Vernunft und Glauben 
erftlic) an den Beiftern,die noch nicht gefallen find, dar. 
“ Die Dernunft, und ihr rechter Gebraud) in wahrer Einficht und 
ar Neigung , das ift Weisheit und Heiligkeit ‚ feßet fie in den 
ang derer, fo BOttes Ebenbild tragen. Der Glaube binge- 
gen überführet fie des Unterſchieds, der ſich annoch zwiſchen ihnen, 
und GOtt befindet; weil fie nur aus allgemeinen Gruͤnden uͤber⸗ 
zeugt find, daß ihnen GOtt vor das Fünftige wohl thun iverde, fol- 
ches aber nicht aus allen befondern Fügungen des, gegentvärtigen 
Zuſtandes, in fo ferne er auf den Elnftigen Zubereitisg macht, 
mit volllommener Wiffenfhafft vor Augen legen Fönnen. Die 
Dernunft macht, daß fie Geifter find ; der Glaube wuͤrcket, daß 
fie erfchaffene und von GOtt abhängige Geifter find. Die Der: 
nunft erhöhet fie über andere Gefchöpffe; der Glaube erhält fie 
in der Anbethung des Schöpffers, das iſt unter GOtt. Die 
Dernunft befiget eine Erkeuntniß welche fie durch) Folgen von 
Schluͤſſen aus allen befondern vorliegenden Umftänden hergeleitet; 
der Blaube hat eine Erkenntniß , die nur auf dem allgemeinen 
Sage der Güte, Weisheit, und Macht GOttes, beruhet. 

Was ſoll ich aber von den gefallenen Geiſtern fagen? O wie noͤ⸗ 
thig iſt ihnen der Glaube? Erſtlich haben fie eine ungleich kleinere 
Vernunft, als fie in dem Stande der begeigten Treue gegen GOtt 
wuͤrden befelten haben. Hernach überzenget ſie zwehtens ihr 
Gewiſſen, dazu auch die Gedanden,die fid) unter einans 
der verklagen und entfchuldigen, Röm. 2, 15. daffie ſich im 
geringften nichts gutes zu GOtt zu verſehen haben , da fällt denn 
aller Grund des Glaubens hinweg. Wofernenun drittens nicht 
eine neue Dffenbahrung eines Mittlers, fo wohl der Schuld des Ab- 

Reinbecks Betracht. über die A €, ſechoter Theil. Hhh falls, 








46 Die 3wey und Sechzigſte Betrachtung 


—— —— — — PER SEE 
falls, als dem daher ruͤhrenden Unvermögen zu fteurgn , in Betohr- 


ung des Guten dazu ſchlaͤgt; ſo ift der Menfc) verlohren. Bey 
den Seiſtern, welche in hrerUnterthaͤnigkeit gegen GOtt 
geblieben, koͤmmt der Glaube aus der Vernunft. Bey 
den Abgefallenen aber , dergleichen wir Menſchen find, 
entſtehet der Glaube aus einer neuen Offenbahrung, 
und heilſamen Gnade gegen die Schuld und Kraft der 
Suͤnden. Stünde die Sache des menfchlichen Geſchlechts br 
SðOtt noch auf fo. gutem Fuffe, als fie im Paradiefe var ; ſo 


haͤtten die Naturaliſten recht, die goͤttliche Offenbahrung 


uͤrde nur eine freywillige Zugabe der göttlichen Kiebege 
gen uns ſeyn. De wir aber MejeftätsSchander,und 
Derundipe der göttlichen Regiments-Berechtfamteiten 
find ; ſcktann Fein natürlicher Blaube, der ſich aufdie 
göttliche Macht, Weisheit und Büte, verlaffen voill, bit 
fuhro von uns gefaffet, oder als gefaffet, Fort gefällig 
ſeyn. Die Schuld ver Sünden muß zuvor abgethan, und Die I 
wohnende Luft dazu getilget werden, welches das übrige Eleine Find: 
fein der Vernunft nicht zu Stande bringen kann. Darauf war 
auch der Glaube Abrahams gerichtet. befiche die XL. Betracht. 
8.4.5. Wir wollen nunmehro zufoͤrderſt ein ſchoͤnes Zengniß von 
Glauben, fo wie er und vorgehalten wird, erivegen. 


zn ne - -$.IV. Das Zeugniß vom Glauben, welches Apoftelgeih. 16 
a on ar. zu finden, iſt merckwuͤrdig Blaube an den 8Errn IEſum / 
der Glaube ſo ort Du, und dein Saus, feelig. Hier fpird det Glathe 


auroieseinen an Ehrium mit der Seeligkeit verknüpft. Wir wollen zuerſidob 


deute? 


Wort, glauben, betrachten. Cs darf ſich Hier nikmand in 


- Sinn kommen laffen, als ob dadurch nurein bloffer Beyfall 


an die Wabrbeiten von Chriftozu verftehen ſey die man 
entweder in den nötbigften Puncten gar nicht, & 

doch fehr unzulänglich, erfenner 5 denn der Zuſwmenhang 
der gleich nachfolgenden Worte lehret das Gegentheil. 9* 
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Apoftolifchen Männer, heiſt es, fagten ihm, dem Kerdfermeifter, 
an welchen die Ermahnung zu glauben geſchehen, das Wort des 
SErrn, und allen,die in feinem Haufewogren. "Siehaben 
alfo nicht einen blinden Glauben von dem Kerckermeiſter begehret, 
als ob derfelbe nur fehlecht iveg demjenigen beypflichten folte, was 
die Apoftel fonft lehreten, ohne zu betrachten, ob er es wuͤrde einfe- 
hen oder nicht ; fondern fie haben vielmehr diefes gantze Haus vor- 
hero unterrichtet, ehe fie Die Folge diefer Ermahnung fo gerade hin 
verlangten. Zweytens , fo it auch die Annchmung einer Lehre, 
die man Doch nicht verftchet , eine offenbahre Thorheit , und eine 
Handlung, die feinen zureichenden Grund hat, den man vechtferti- 
gen, oder genehm haltenfönnte. Und obfhon drittens in alleive- 
ge von einem gemeinen Danne, der nur, um fein zugefchnittenes 
Stückchen Brod zu erwerben, alle Tage mit harter Arbeit beunru⸗ 
higet iſt, keine fo groffe Erfenntniß des Glanbens, als von einem an- 
dern, der mehr Gelegenheit, Zeit und Muſe hat, kann erfordert, 
vieliveniger eine ſolche Wiffenfchaft verlangt werden , dergleichen 
etiva ein GOttesgelehrter von der Schrift befigen mag : So iſt 
es doc) an dem , daß ſich aud) ein gemeiner Mann die nöthigften 
Lehr: Puncte von GOtt und Ehrifto, welche die Schrift mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten überall treibet , und dadurch die Nothivendig- 
Feit dDerfelben, von allen und jeden gelernt zu iverden, genungfam zu 
verſtehen giebt, gruͤndlich und lebhafft befanne machen fol. Da— 
hin gehören vornehmlich die Wahrheiten: Daß ein GOtt fey; 
daß derfelbe allmächtig, allgütig , allweife fey; daß er 
008 Böfe beſtraffe, und Das Gute belohne; daß wir all- 
zumabl Sünder, und von Natur Rinder des Zorns feyn, 
Die von dem groffen GOtt nichts, als Strafe und Fluch 
verdienet; Daß uns nur in Je£fu, und ſonſt in Feinem 
andern Nahmen aufder ganzen Welt, Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit ohne daß wir es von SOtt verdienten , wieder⸗ 
fahre; daß, wenn wir einmahl in die Verſicherung, ſolche 
Gnade von GOtt erlangt 2 — eingegangen, —* 
* 2 


er⸗ 


ent 
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hernach mit aller Sorgfalt undTreue die ſem Beruf wuͤr⸗ 
diglich wandeln, darinnen wir berufen find. Diefe Pund⸗ 
te,und was unmittelbahr Dazu gehöret, müffen auch einem gemeinen 
Layen nicht unbewuſt ſeyn. Der erſte Lehr⸗ Vortrag wird 
von dem Geiſte GOttes als ſchlechterdings nöthig zu wiſſen Dehr. 
11,6. angegeben: Ohne Glauben iſt cs unmöglich, 
zu gefallen. Wie muß man es demuach anfangen, wenn man 
ðott gefallen wi? Dan muß glauben, Daß er fey ; und w 
‚nen , die ihn ſuchen, ein Dergelter feyn werde, Wer all 
das nicht glaubt, der gefällt GOtt nicht. Es laubt es aber ders 
jenige nicht , der davon feine Kenntnis hat, Will nun and ein 
gemeiner Mann GOtt gefallen ; fo muß er ſich davon unterrich⸗ 
ten. Der andere Satz hat wieder feine Richtigkeit. Woferne 
der — von feiner fündlichen Art und Weſen nicht kriß 
tig Überzeuget werden follte, warum kohrde man gegmerifcher Seit? 
eine Neue fordern. Eine jede Rene feget einen Fehler zum voraus. 
So wir ſagen, wir haben Feine Suͤnde, fo lügen wi 
und die Wahrbeitift nicht in uns. 1 3og.r,g. Diediik 
te Lehre von der Nothivendigkeit, Chriſtum als den himuliſchen 
Ardt ivieder die Suͤnde und den Tod zu erkennen / und daß ſolches at 
der Poͤbel thun muͤſſe, iſt auſſer allem Ziweifel. i Joh. 1773: wird be 
zenget: Das ſey das ewige Leben, daß man Chriſtum er 
kenne. Darinne find wir von den Heyden unterfchieden, die von 
Ehrifto nichts voiffen 1 Thefl.a, 5. Solteder gemeine Dan 
in der Chriſtenheit gleichfalls in dieſer Unwiſſen heit ſchweben, bi 
koͤnnten foir an den meiſten Gliedern unferer Kirche (denn Der dt 
meine Haufe ift allegeit der ſtaͤrckſte) cine Shrifilicye Kirche haben? 
Der vierdte Punckt von einem gottfeeligen Wandel muß ent⸗ 
weder auch vor gemeine Leute taugen, oder foir ziehen den groͤſen 
Haufen zur epicuriſchen Bosheit auf, und wollen doch von einer tan? 
ven Kirche GOttes viel Aufhebens machen, welches ungereimt ft 


Di mon. S. V. Man ſoll aber auch die höne und herbůche Ermahann 
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ÖBlaube an den SErrn IEſum nicht dahin deuten, als ob verfiht verr 
‚nur eine Beypflichtung , daß IEſus der Neßias fey [len me 


Feineswegesaber ein völliges Dertrauen, daßunsdurd) 
ihn die Sünden vergeben werden, angezeiget fey. Es 
wird hier vielmehr,vermöge des Ausdrucks / ſo wirſt On, und dein 
Saus feelig, ein folder Glaube verftanden, der, wo er auch ein⸗ 
kehret, die Seeligkeit mit fih bringe. Nun ziehet diefes, daß man 
nur bloß der Lehre, Chriſtus IEſus fey der Meßias / zufält, 
feine ‚Seeligkeit nad) fih. Auch ver Teufel felbit nimmt diefe 
Wahrheit an, und ift davon uͤberzeugt. Er ſpricht Matth. 8,29. 
zu JEſu: ach IEſu, du Sohn GOttes. Er traͤgt aber fein 
gutes Vertrauen zu dem Heylande, drum fährt er fort, Was haben 
wir mit dir zu thun, bift du Fommen, uns zu qualen? 
Dadurch wurde aber der Teufel nicht feelig. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den iſt hier nicht eine bloffe Beypflichtung,.ohne eine hergliche Zuvers 
fiht auf CHriſti Gnade, zu verſtehen. Es ift zweytens fein 
Heuchler inder Welt, der nicht aud) von Ehrifto eine Erkenntniß 
hätte,und der nicht auch allenfalls die Lehre von Chrifto, als eine an⸗ 
dere wahre Geſchichte, welcher man beyfällt, behandelte, So heift - 
esdort: Sie ſagen fie erfennen GOtt, aber mit den Wer: . 
cken verläugnen fie es. Tit. 1,16, niemand aber läft fid) des- 
Degen träumen , daß ein Heuchler um eines folchen Beyfalls willen 
feelig werde. Da nun hier von einem ſolchen Glauben, wodurch 
man feelig wird, die Rede ift: Alſo ift gang begreiflich, Daß Paulo, 
der diefe Worte ausgefprochen, nicht in den Sinn gekommen fey, nur 
einen bloffen Beyfall ohue hersliche Zuverficht, anzurathen. Ja, da 
drittens wiederum die Tenfetfelbft der Wahrheit, daßein GOtt 
fey} beyftimmen, fich aber zu ihm nichts Gutes verfehen, folglid) nicht 
die geringfte Zuverjicht haben, fondern-vielmehr vor GOtt zittern, 
wie Jac. 2,19, geſchrieben ftehet: So ift abermahl leicht zu fehen,: 
daß Paulus, der hier den Kerckermeiſter ermahnete, Glaube an 
den HEren IEſum, keinen bloffen Beyfall, ohne ein hergliches 


- 8hh3 Ver⸗ 
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Vertrauen auf die in Chrifto angebothene Gnade, verſtanden habe. 


. Daher aud) der Glaube auf die Anbietung gegentoärtiger Gnade, 


Ob der Blau: 
be, in ſo ſern 
er eine Get 
muͤths Be⸗ 
Schafterheit 
iſt, feelig 
made? 


die Hoffnung aber auf die Einftigen Güter gehet. Siehe dieXLte 
Betrachtung $. 43. 

$. VI. &s ift, ic) weiß nicht foie, zum Sprichwort worden: 
Vor eine ungewiffe Schuld ſoll manſaberſtroh nehmen. 
Ale Welt iſt GOtt ſchuͤldig, und aller Mund muß des 
wegen verſtopft werden. Roͤm. 3, 19. Niemand unter den 


Menſchen kann ſagen, daß er nicht unendliche Pflichten, die er uner⸗ 


fuͤllt gelaſſen, ſchuldig geblieben fey. Damit num die Menſchen ih 
rem GOtt beſtmoͤglichen Abtrag thun, ſo ſind einige der Meynung: 
GOtt nahme bey dem Sunder, wie man mit einem ver⸗ 
dorbenen Schuldner tbut, mit dem Slauben vorlh; 
weil felbiger eine edle Gemuͤths⸗Beſchaffenheit ſey, und 
ſonſt weiter nichts vom Menſchen zu erhalten ſtehe. 
Das ift aber ein wunderlicher Gedance, wenn man ſich GOtt al 
einen Menfchen vorftellet, der feine Forderungen, wenn er fie nl ! 
vergnügen kann, wenigſteus mindert, und ſich alfo mit einen fahiew 
hen Gehorfam gleichfam ein Auge, da ic) fo rede, verkleiben (il, 
Ein folcher Glaube wird hier nicht verftanden. Erſtlich kann GOtt 
das unvollkommene, nehmlich unſern Glauben, dem noch ſo pic 
Schivacdyheiten ankleben, und der von der inivohnenden Erb Sin 
bejtritten wird, nicht vor einen vollitändigen Gehorfam, dem nicht? 
mangele, behandeln. GOtt ſiehet nicht auf der Partheyen Gun 


wenn es das Verdienft ihrer Sache nicht geftattet; ſonſt wuͤrde IP 


Urtheit nicht nach der Wahrheit ausfallen. Go jemand er 
nem feblet, oder ſuͤndiget, der iſt Des ganzen Belt 
ſchuldig Jacob. 2,20. Es muͤſte entweder eine vollkommene 
nungthuung vor die Stunde unnöthig ſeyn, welches dem zulwwedn 
laͤuft, iwas wir in der LIII. Betrachtung des Veen Theils $- 5. fi 4 
geftellet Haben, nnd wir Fönnen folglich nicht mm eines ſhwag 


Glaubens twillenzn der Hofnung der Secligkcit eingeleitet erh" 


oder es muß der Hoͤchſte den Glauben, nicht in fo ferne er ger 
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müchs-Befchaffenheit, fondern in fo weit er eine Verhaͤltniß auf die 
vollfommene Gültigkeit CHriſti bey feinem Vater begreift, dor 
Augen haben, wenn er uns feelig machen will. Wäre zweytens 
der Glaube an und vor fich felbft , in fo ferne er eine Tugend der 
Seele — inder Verhaͤltniß auf Chriſti vollkommene Wuͤrdig⸗ 


keit, ein Bewegungs Grund, warum uns GOtt die Seeligkeit ſchen⸗ 
cken wollte; ſo iſt nicht abzuſehen, warum GOtt nicht an uns eine 
andere Tugend, die groͤſſer als der Glaube iſt, zur Urſache dieſes groſ⸗ 
fen Geſchencks wehlete? Iſt nicht die Liebe gegen GOtt, oder eine 
“andere Tugend, eine edelmuͤthige Beſchaffenheit? Sagt nicht Pau⸗ 
lus von derſelben ı Cor. 13, 13. Nun aber bleiben Glaube, 


Sofnung, Liebe,diefe Drep: Die Liebe aber ift Die gröffes 


ſte unter ihnen. Wird hier nicht felbft die Liebe dem Glauben 
vorgezogen? Wenn es demnach nur um eine ausbindige Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit zu thun ift, wie ans der jenfeitigen Lehre folgen muß, 
wenn uns GDtt feelig machen will, und diefelbe Tugend als eine beſt⸗ 
mögliche Bezahlung von einem verdorbenen Schulöner bey GOtt 
angeſehen wird, warum wil GOtt nur den Glauben, der geringer, 
und nicht die Liebe, die beffer ift, ftatt eines vollfommenen Gehorfams 
annchmen? Je mehr man von einem erfchöpften Schuldner noch her- 
aus preffen kann, je weniger ſaͤumet man ſich. Wäreder Glaube, ivenn 
erdie Seligkeit zur Folgerung hat, nur als eine Tugend anzuſehen; fo 
wuͤrde GOtt nicht nur nicht alles, was er von ung fordern Fann, das 
ift, einen volllommenen Gehorfam um unſeres Unvermoͤgens willen 
erlangen Fönnen, fondern er wuͤrde noch freywillig weniger von uns 
‚nehmen, als bey uns möglich waͤre, welches felbft nad) dev Gegner 
Meynung ungereimt it. Will man drittens einwenden , daß 


Der Blaube nicht als eine To ohne Chrifto, fondern . 
e 


inder Abficht auf Chriftum, feelig mache, und in fo ferne 
vöffer, als die Liebe fey; fo gewinnet man doch damit nichts. 







eben. Wer JEſum nicht lieb hat, der iſt verflucht, und 
um Tode verdammt, 1 Cor, 16,22, Kim es alfo * > 
n 


enn auch unfere Liebe foll hauptfachlich auf GOtt und EHriftum | 


w 


— — 
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Ausſpendung der Seeligkeit, auf die Beſchaffenheit unſers Ge⸗ 
muͤths an; ſo behielte dennoch die Liebe einen groſſen Vorzug. Ja, 
was ſoll ich. vierdtens fagen ? Wenn man den Glauben einer 
Seits, und die Liebe ander Seits betrachtet, in fo ferne bepde ih 
uns Tugenden find, Die GOtt und Chriftum zum Gegenftande har 
ben; fo muß die Liebe nicht nur der Dauer nach, foeil fie ewig währtt, 
fondern auch um ihrer Art und Natur willen, geöffer, als der Glaube 
fen. Ott felbit ft die wefentliche Liebe ı —538 
kann aber von GOtt nicht fagen, daß er der Glaube ſey. 6 
foird dem Höchften nichts nnanftändiges beygelegt , wenn MAR 
84 So bald er etwas erfchaften, fo liebe er auch dad 
efchöpffe nothwendig. Wer ſich aber wolte einfallen laſſen 
dag GOtt einen Blauben bege, der würde nicht verſtehen 
\ war GOtt iſt. Der Glaube kommt nur —53 
fchöpffen zu ;die Liebe it dem Schöpffer woefentlicheigtn, 
| ’ Der Glaube beiveifet, daß ein Geiſt eingefchrändkte Bolkommendei 
ten habe; die Liebe Eann unendlich fepn, wie fie es auch in GOtt iſ. 
Giebt uns alſo GOtt die Seeligkeit/ und hat er nur eine gute OK 
můths⸗ Befchaffenheit zum Bernegungs Grunde, die er ſtott eines 
voliſtandigen Gehorſams annehmen will; warum ſieht er nicht up 
fächlic) auf die Liebe welche ung altein GOtt ähnlich macht, da! 
Gegentheilder Glaube anzeigt, daß wir enge zufammen gefehlofln 
Gaben haben? Da endlic) fünfteng ver Glaube ab und zu nimmt; 
fo folgt, daß wenn er bey ung, wie bey erfchöpften Schuloneit, patt 
eirteg vollfommenen Gehorfams, gelten foll, wir mit einem gt — 

Glauben etwas mehreres an unſerer Schuld abtragen koͤnnten 
einem kleinen aber GOtt noch mehr verkuͤrtzet werde und doch a 
ich auch vorlieb nehme, welches alles lauter Gedanden ind; die 

don GDtt nicht fallen noch hegen laffen. 

| Den g. VI. Wir wiſſen, dab der wahre Glaube zu am Geber 
| I gegen die Gebothe GOttes aufmuntert, Paulus fpricht; DM 


gemepnet | 
de machen ſo an GOtt glaubig worden find, follen in einem ji 
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guter Wercke erfundenwerden,Tit.z,8.Cin anderes aber iſt / zu fam gegen 
etwas antreiben ein anderes,gang eigentlich in demfelben rt 
bejtehen. Der Glaube muntert zu guten Werden auf; ſo ferne pe 
er aber feelig macht, fo ift er eine Einwilligung in die angebothene vur alein 
fremde Gerechtigkeit,die erfich dadurch zueignet, und nicht gerade ein —— 
Gehorſam gegen die Gebote GOttes. Aufpie Eintoilligung koͤmmt ber. 


alle Zurechnung in der Weltan. Durch diefelbe Bann man ſich fo- 
wohl fremder Sünden ı Tim. 5,22. als fremder Verdienfte theil- 
haftig machen, wie wir gleich unten zeigen fverden. Das Paulus 
in den vorliegenden Worten , da er ermahnet, glaube an den 
5Eren IEſum, nicht einen Innbegriff des Gehorſam⸗ gegen 
GOttes Gebote verftanden habe, ſoſches erhellet aus dem Zuſammen · 
hange der Geſchichte. Der Kerckermeiſter wurde ſehr erſchrdekt, als 
er ans dem Wunderlvercke des erſchuͤtterten Gefängniffes warnahın, 
daß er mit den Männern GOttes ſo übelgehandelt hätte. Es gereue⸗ 
te ihn. Erx fragte nach ver Art und Weiſe, bey GOtt Gnade zu er 
langen. Er ſprach: liebe Zerren! was ſoll ich thun, daß ich 
ſeelig werde Vers 307 Paulus antivortete : Blaube anden 
Seren J Eſum, das gefhahe, er wurde alaubig mit feinem 
ganzen Zaufe V. 34. um beftehet ver Gehorfam gegen ® Dre 
in einer Sertigkeit, alles nad) GOttes Sinn zu thun, und zu wollen, 
welche Fertigkeit nicht in einer Stunde, wie hier geſchehen ſondern 
erſt durch viele tauſend Uebungen nach und nad) erlauget wird. Dem- 
nach kann der Glaube nicht in dieſem Verftande genommen werden. 
Zweytens, fo ift es an dem, daß kein Gehorfam GOtt gefallen 
Fann, den ihm ein Sünder, der noch nicht in die Verföhnung mie 
GDtt durd) andertveitige Wege eingetreten, zu leiſten bemühet iff, 
Wer GOtt hinführo beffer, als bishero geſchehen / gehorchen toill, 
der muß zuvor überzeugt ſeyn, daß der vorige Ungehorſam getilget, 
und daß GOtt jetzo geneigt fey, feine Bemühung genehm zu halten, 
wiedrigenfalls hat man kein vechtes Vertrauen zn GOit. Mangelt 
es an diefem ; fo ift aller Gehorſam knechtiſch, unlauter, ja oft gar 
falſch. Wie will man absrüberführt, und vergefoiffert werden, daß 
Keinbecks Bere. über die A.C. ſechoter Theil, Jii unſer 








wu, _ SV Da nun Hier durch den Glauben weder en Haft 
a Beyfall der Wahrheit don Chriſto 8. V. nod) die Befchafientet 


Derhanden des Gemuͤths, die der Glaube in die Seele leget 8. VI. ; nochen 


werde? 


: perföhnetift. Bo aber eine Verföhnung voransgefebt Wirt; 


thenen fremden Gnade, ge 
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unſer Vorfag, GOtt zu gehorfamen, GOtt ins Fünftige gefallen 
fverde, wenn die Schuld des vergangenen Ungehorfams ‚ die und 
noch allezeit auf den Ruͤckſtand gefchlagen, und nachgefuͤhret wird, 
ungetilget und unabgethan bleibt ? Ich habe oben im Vten Theile 
in ver LIVten Betrachtung $. V. erwieſen, Daß Die Schuld der ver⸗ 
. gangenen Sünden auf Rechnung ftehen bleibe, und und unwuͤrdig 
mache ‚daß GOtt am unſerer auch guten Bemühung Leinen Gefab 
en haben Bann. Bey fo bewandten Sachen gilt Fein Gehor⸗ 
fan gegen Ott wenn der Suͤnder nicht zuvor i 


muß ein hergliches Vertrauen zu GOtt erwecket, die Verfiherung 

don diefer Gnade in das Herg eingefendet, und alfo die Seeligkeit 

nicht in unſerm Gchorfam , fondern in der Annehmung der angebe 

| füchet fverden. Das ift nun eben Dada 

nige was unfere Lehre haben will. Das Wort der —7* 
würdet demnach den Glauben, nicht die Wunder Werde, ieſt 
Betracht. XLIIL S.42. 


Gehorfan gegen GOttes Gebote, verftanden wird, $.VI. pit 
nunmehro gang begreiflich ; daß hier der Glaube nichts anders br 
dente, als ein ausbinlanglid)er wahrer sErfenntniß, d 
und berslicher Beypflichtüng entſtandenes Vebendigee 
Vertrauen, daß wir vor urifere eigene Perſon durch 

fi Siut mit GOtt verſoͤhnet ſind / und in ihm haben folkt 
das ewige Leben. Der Glaube macht alſo feelig, weil 
eine fremde Serechtigkeit zu eigen macht, nicht ME. 
felbjt ein gerechtes Werdilt. Tr macht feclig, weil ereiit 
eat auf Chriftihäleigbeit ift, nicht aber DaruM 
weil er ſelbſten zur Seeligkeit etwas gulcigeo bei 
Der Glaube mache feelig um deptpilen, wornach er ſich ih 
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nicht um feiner Ausftrefung willen. Dem Kucchte beym Matth. 
‚18. d.24. 27. wurden zehen tanfend Pfund nachgelaffen, da er nem« 
lid) indas Geſchenck willigte, und e8 nicht trogi ausichlug. Aber 
des Knechts Einwilligung felbft war nicht der eivegungs Grund 
einer ſolchen Großmuth des HErrn, fonderndas Erbarmen. Vers 27. 
Die Eintwilligung ergriff nur das Geſchencke; das Ergreiffen felbft 
hatte keine Guͤltigkeit wodurch das Geſchencke follte zufvege gebracht: 
fverden. Dascinzige, was hier den wenigften in den Kopf will, iſt 
diedurechnung fremder Gerechtigktit. Wer weiß aber nicht, 
daß wir ung durch Einwilligung eines fremden Thuns Eönnen theil- 
haftig machen, und zuwege bringen, daß jenes ung zugerechnet werde? 
Don fremden Suͤnden iftesgar Feine Frage. Cains Suͤnde wurde 





den Juden erſt nad) vier taufend Fahren beygemeffen, die doch geibig, 


wuͤrckender Weiſe, nicht den geringften Theil daran haben nehmen 
Finnen. Matth.23.0.35. Voneinerfremdenlöblichen That Fan - 
man dieſes ebenfalls nicht leugnen. - Wenn fich ein vornehmer 
. Staatsmann um das gemeine Weſen twohl verdient gemacht hat, ret⸗ 
retnicht bistweilen feine Vorbitte einen Miſſethaͤter von dem bevor- 
fiehenden Tode? wuͤrcket dieſe Vorbitte nicht Gnade aus? Wofer- 
ne nun der Miffechäter dasangebothene nicht trogig ausfchlägt; fo 
macht er, vermittelft feiner Eintvilligung, daß ein fremdes Verdienft 
ihm zugerechnet wird. Als die Hebraer dem Baal Peor geopfert, 
und ein Mann vor dem Angeſicht der gantzen Gemeine fich 
fleiſchlich mit einer Midianiterin vermengete, 4 B.Mof.2 5, 
v. 7. datratherzu en und erſtach den Maun, und es war ihm 
gerechnetzur Berechtigfeitfür und fürewiglich. Pf. 106. 
2.31. Warum hat dasganse Hausdes Pinchas ſich diefer Begeben- 
heit zu erfreuen gehabt ? Sie haben ohne Ziveiffel einen Gefallen an 
einer fo löblichen That getragen, und ſich nach diefem Mufter an ihrem 
Orte gerichtet, auch denjenigen GOtt gefürchtet, dem zu Ehren ihr 
Dater ſolches Wer unternommen hatte, damit ivilligten ſie alſo in 
ihres Vaters ruͤhmliche Aufführung, und machten fic) diefelbe zu ei⸗ 
gen. Ob nun gleich andere etwa auch rn vor Augen Se fo 
ii a aben 
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haben fiedoch keinen Theil an dem zeitlichen Seegen genommen, det 
den Kindern Pinchas wiederfahren, denen Die Handlung ihres Dar 
ters zugerechnet wurde. Folglich erfcheiner hieraus, daß 18 
gar nichts ungereimtes ſey, Daß eine fremde That ung 

pgemefjen werde. Da nun der Glaube im ſittlichen Verſtan⸗ 
de nichts anders iſt, als eine von Sertzen bewilligte Auneh⸗ 
mung des Verdienſtes Chriſti? Allo ann es nicht fehlen,die 
ſes muB unszugerechnet werden. Auf diefen Glauben haben auch 
die Apoſtel allezeit gedrungen. Siehe die XL. Betrachtung 
$.39.40. . e 
$. IX. Glaube an den Hrn IEſum, faget der vortrefli 





fe, Glaube an che Bothfchafter Chriſti. Chriſtus iſ uns gemacht zur Weis 
—— heit, zur Gerechtigkeit, zur Seiligung/ und zur Erloͤſung. 


1 Cor. 1.v.30. sErift der eg, die Wahrheit, und das Le⸗ 
ben. 30.146. Gleichwie wir nun den SErrn Chriſtum 
aufnehmen, und in hm gewurtzeit gebauet / und feſte ſind 
durch den Glauben; Toloff. 2,6. 7. wie wir in Shriftum, als de 
Reiſer, eingepflanzt, und eingepfropffet werden muͤſſen 
durch den Slanben. Joh.15,6. Ja,gleichtvie wir mit dem SErrn 
Chrifto, dem wir im Glauben anhangen, ein Beift worden; 
1 Cor. 6, 17. alfo kann es auch nicht fehlen, Chtiſti Gerecheigkeit 
wird unfer Figenthum, fein Leben fällt uns zu als cin Geſchench und 
was er für uns; als Mittler, gethan hat, wird uns im Glauben beyge 
legt. Der Glaube iſt von der Art der Cherubimdie aufpie Bundes 
Lade herab ſchaueten. GSOtt hat Chriſtum fürgeftellet 59 
einem Bnadenftubl, durch den Glauben in feinem Blut 
Damit er die Berechtigkeit, die vor Ott gilt, darbiet) 
foll. Röm. 3,v.25. Das ift dasvortreflichfte an dem Bfanbet 
das er fich auf JEſum gründet, der da, bey aller Vergänglictet 
diefes elenden Lebens ift, geftern und beute;und eben derſt 
in Ewigkeit. Ebr.13.0.8. Der Glaube iſt das Grundgeſtel⸗ 
worauf ſich das fonft fvegen allerhand Zweifel und Serge wan 


Fende-Derg derlaſfen Bann, Diefes Grundgeſtelle ruhet u 








| 
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koͤſtlichen Eckſtein, den GOtt der Pater in Zion geleget. 
Wer mit feſten Herzen darauf bauet, der fleucht nicht, Sf.28,v.16. 
Eine ſolche Zuverſicht it dieSchuetochr,oder des Menſchen Sin⸗ 
terhalt,woraufer in böfen und guten Tagen Rechnung ma⸗ 
chen darf. Eine ſolche Schutzwehr hat der Glaube an Chriſto. Eini⸗ 

e vertrauen auf ihre Hoheit und Macht. Der König Pharao 
prach: Wer iſt der SErr, deffen Stimmeich börenmüffe? 
2B. Moſ.5. v. 2. Es war eben ſo viel geredet, als ich bin der 
Soͤchſte; mir bat niemand zu befehlen; meine Gebothe 
müffen vielmehr andere annehmen ;_ ich babe mid) vor 
nichts zu fürchten, ich kann, o Moſe, deines Anfinnes we: 

en, von wem es auch Fommen mag,gang ficher und forg- 
osfepn. Das war ein übertriebenes Sertrauen auf feine eigene 
Macht. Der Glaube rathet fid) beffer. Er hält ſich an Chriſtum. 
Diefer kann beffer trogen , als Pharao ; er kann unfer Vertrauen 


ficherer unterftügen, als alle Machten und Raube-Bergediefer gegen, 
ipärtigen Welt. Seyd böfe ihr Voͤlcker, und gebet doch _ 


Die Flucht, befchlieffer einen Rath, und es werde nichts 
Daraus; denn hier iſt Emanuel. Dasiftder Sinn des Glau- 
bens, womit er fich durch alles hindurch ſchlaͤget. Andere verlaffen 
fid) auf Ehre und Reihthum. Sie bauen auf ihr But, und 
tragen auf ihren Reichthum, Pf.49.v.7. das iſt ihr Sertz, 
daß ihre Zaͤuſer waͤhren für und für, und haben groffe 
Ehre auf Erden. v.ı2. Die Klugheit der Gerechten iſt weit 
edler. Sie vertrauen gang der Gnade eines HErrn, der für fie ge- 
ftorben it. Jene Eönnen in folcyer Würde nicht bleiben, 
fondern muͤſſen davon wie ein Dieb. Pf.49,3. Die Gerech⸗ 
ten aber wiſſen, an wen fie glauben, und find gewiß, daßer 
ihnen ihre Beylage bewahren Fann bis an jenen Tag. 
2 Tiin.r.v.1ı2. . Ogroſſer Linterfcheid des Vertrauens auf Welt, 
oder auf IEſum Chriſtum! Und dieſes ift eben, tvas Paulum ver 
anlaßte zu fagen : Glaube an den SEren IEſum. 


8X. Der Glaube führer zur Seeligkeit. Das ift ein vor⸗ ueber die 
3ii 3 tief: Ports, ſo 


B 





wirft du und 
dein Haus 
feelig ? 
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N m — 
trefliches Kleinod, welches uns die himmliſche Berufung 
zum Blaubenvorhalt. Um die Seeligteit ift es gang alleine zu 
thun, darauf kommt alles an.. Nur feelig, das andere gehe, it 
Golt wil, woiedrig oder bequemlich, Die Seeligkeit iſt der 
Zweck unſers Glaubens; das Ziel wornach wir lauffen; die Crone 
darum wir kaͤmpfen; der Ort wohin unſer Sehnen gehet,undwoale 
unfere Wünfche ihr Bothſchaft ablegen. Seeligkeit! o unendliche 
Wohlthat deſſen / der da iſt die wefentliche diebe Darum hat und 
GOtterihaffen. Er hat uns nicht geſetʒt zumdorn / ſondern 
die Seeligkeit zu beſitzen durch unſern Errn Iſun 
Ehrift, auf —* wachen oder ſchlafen, wir zuglei 
mitihmleben follen. Was kan man beſſeres wuͤnſchen⸗ 


de gut, alles gnt. Hat es bey uns mit unſerer Seeligkeit ſeine ge 


 foift fie deſſelben Menſchen GOtt im genaueſten und gudbin 


weiſten Wege; fo find wir in Eivigfeit wohl berathen. Worinne 
beftehet aber dieſe Seeligkeit? Seeligkeit und Deyl ift mach den 
Grundwort eins z das Heyl aber kommt auf die Vergebung der 
Siuden vornehmlichan. Zacharias Ichvet es Luc.r. d.77: ent 
er von Johanne weiſſaget: Du wirſt dem 5Ertn den We 
bereiten, daß du Erkenntniß des Zeyls gebeſt, die d6 1 
in Vergebung der Suͤnde. Wer Vergebung der Student 
langet, der kann nicht umhin, er muß den lieben, der fie ihm berit 
ee hat. Der groffe Sinden-Tilger bekraͤftiget es Luc.7. V.. 
v fprach von jener Suͤnderinn: ihr find piel Sünden vergt 
ben, denn fie bat viel geliebet. Je gröffer der Mipechäterh 
der da begnadiget wird, je gröfferer Dane? wird erfordert. DI 
Liebe aber gegen den Wohlthaͤter ift der Dane. Wer GOttun 
Shriftum licbet, der wird ein Wohnhaus der heiligen Dreyeinigkit 
Wer mich liebet, der woird mein Wort halten, und mel 
Pater wird ibn lieben, und wir werden zu ihm Fommel) 
und Wohnung bep ihm madyen. 30h.14.0.23- Diefes m 
die Worte des Hergogs unferer Seeligkeit. Macher aber die gan 


Be heilige Dreyfaltigkeit irgendwo in einem Menſchen Be 
N 
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Verſtande. Denn GOtt ſpricht: Ich will in ihnen woh⸗ 
nen und wandeln; ich will ihr GGlit ‚fie aber follenmein 
Volck ſeyn. 2Cor.6.v.16. Wenn Görtt jemandes GOtt in 
engerem und geſegnetem Verftande iſt, dem ift fein Tod nur ein 
Schlaf, und fein Leib wird bieder aufivachen an jenen groffen Tage. 
Den Zufammenhang diefer Wahrheit nehmen wir von dem Drunde 
des Mannes, der felbfi die Wahrheit it. Wenn fid) GOtt einen 
GOtt Abrahams, einen GGOtt Iſaacs, und einen GOtt 
Jacobs genennet; fo iftzuft lieſſen, daß er nicht ein GOtt 
der Todten, ſondern der Le endigen ſey, folglich werden die 
Leiber dieſer Männer, und aller derer, welche ihre Fußſtapfen betres 
ten, wieder auferſtehen. Ja eben daraus erhellet auch, daß eine ewi⸗ 
e Seeligkeit auf uns warte. Denn die ne foiffen, daß fie 
Bier nr Pilgrimme find. Sie begehreneines effeven,nehm= 
lich eines himmliſe chen Dateriandes, darum ſchaͤmet ſich 
SOtt nicht, ʒu beiffen ihr BOtt 5 denn er hat ihnen eine 
Stadt zubereitet, Ebr.ı1.v.16. Alfo ziehet denn die Berges 
bung der Sünden die Liebe gegen GOtt nach ſich. Die Liebe ge⸗ 
en GOtt macht den Menſchen zu einem Ruheplatz der geheiligten 
vepeinigkeit in einem Weſen. GDet fpird ein befondereg Eigen- 
thum desjenigen Denfchen, der ein Ruheplab GOntes it. GOtt 
wird fein GOtt. Weſſen GDtt fein GDtt ift, deffen Leib wird 
auferftehen an jenem Tage, und vor den ift ein glaͤntzen des ewiges Je⸗ 
ruſalem, in welchem viele bleibende Wohnungen allbereits zurechte 
gemacht find. Das laſſe man mir eine groffe Seeligkeit ſeyn, die 
aus dem Glauben an Chriſtum entft 


eher! - 
$.XI. Esfeget Paulus hinzu: op unddein Haus wird uber die 
feelig. Durch das erſte wird hier der Kerckermeiſter angezeiget. Cr — 
hatte das Wunder, welches in feinem Gefaͤngniffe borgegangen var; Haut. 


gchöret, und gefehen. Er wurde dadurch inne, dag dieſes gang bei 
fondere Leute und GOttesMaͤnner ſeyn müßten. Hierzu fam, dag 
man fie um einer befonderen Lehre foillen, die fie mit vielen fräftigen 
Zeichen begleiteten, in das Gefängniß geleget. Nun flug * 

er⸗ 








— 


- nicht ein jeder feine eigene Srele beforgen ? Ja freylich 





nem Haufe ein gleiches thun, alsdenn Eönnte er. und 
"fig werden. Seine Hausgenoffen hingegen ha 
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Kerckermeiſter fein Geheiffen, daß er ein Werdzen der Diagefoldher 
eo * bee een — per ie 
n hierauf zu ragen: Was ſoll ich thun ß ich ſeelig wer⸗ 
de? Er ſuchte ein Huͤlffs Mittel wieder ſeine Ban der ehler. Der 


- gleichen wiederfuhr ihm bey dem Slauben an Ehriftum. r uun 


eine gleiche Glůckſeeligkeit verlangt, der muß in einerley Gemithe 
Verfaſſung mit dem Kerckermeiſter ſtehen. In einerley Um 
ſtaͤnden geſchiehet einerley. Das Here muß fiber feiner Un 
art erfchresfen ; die Seele muß fid) nach) Hülfe fehnen ; das Gt 
mich muß felbige bey dem Worte der Apoftelund Propheten ſuchen 
Batoird manauf den Glauben gefviefen ; der Blaube aber findet 
fein Ende in der Seeligkeit. ı Petr. 179. Du, heift «5, M 
dein Saus wird feclig. Wie, foll das Haus des Kerdermeie 
durch einen fremden Glauben feines Vaters feelig werben? lebet 
nicht der Gerechte feines Blaubens? Habac2. Dit: — 
wird mit dieſen Worten zweyerley zu erkennen gegeben ; vn 
die Pflicht des Berckermeiſters, und Die Sculdigkeiiie 
nes Zaufes. Soll einer fich und fein Zus zugleich) If" 
machen: ı Tim.4, 16. Soiftfeine Schuldigteit, die 3uenapl“ 
Abrahams, nach dem Mufter, welches 1B. Mof. 18. v.ng. bald 
fiellet woird, zu betreten. Der groffe GOtt welcher Die Welt dt 
macht hat, zeuget von Abraham : Ich wocif er wird, 
feinen Rindern, und feinem aufe nach ihm, daß 
SErrn Wege halten, und thun, was recht un 
aufdaßder SErr aufAbrabam being wasert 
bat. Dad) diefem Vorfpiel folte alfo der Kerfermei 































achten, daß ſie dem Exempel, und der Anlve 
horſam leiſteten. Wäre das nicht eſcheher 
gende nicht wahr werden könne: So wirſ 





— 
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ſeelig. Nemlich des Kerckermeiſters Verwandten, und Gefinde, 
wuͤrden dahinten geblieben, und nicht zur Ruhe des HErrn gekou 
men ſeyn, woferne fie ihrem Haus Vater in dieſem heiligen Vorha⸗ 
ben aus der Schuie gelauffen waͤren. Der. Vaͤter Seegen kaum 
nicht auf diejenigen Kinder kommen, welche ſich deſſen unfähig ma⸗ 
chen. Die Nachkommenſchafft muß durch ein gleich gutes Herb, 
und eine richtige Bezeugung, in den Seegen ihrer Vorfahren ein- 
willigen, und ſich durch ſolche Genehmhaltung des Vaters Seegen 
zueignen. Der weiſeſte unter den Koͤnigen der Welt, und der Kö: 
nig unter den weiſen Menſchen, Salomo, 2 Chron.s. b.16. ſpricht: 
Hunger, GOtt Iſraͤel! halte deinem Anecht; meinen 
Diter, was du ihm geredet haft : Es foll dir nicht ge: 
brechen an einem {Tann vor mir, der auf dem Stuhl f 
rael ſitze; doch fo ferne deine Kinder ihren Weg bewäh. 
ven, daß fie wandeln in meiriem Befeze, wie du vor mir 
gewandelt haft. Wo aber die Kinder ausarten, wo fie fi: 
nicht nad) dem Beyfpiel der Väter bequemen; ‚da veriverfen fiedie 
ihren Borfahren geſchehene Berheiffung GOttes. Sie wiligen 
nicht ein, mithin ift es Fein Wunder, daß fie Feine Erben des Ser 
gens ihrer Eltern erden. 
Du und dein Haus wird ſeelig werden, fagt hier Pau⸗ 
Ius. Man lerne alfo hier Die Schuldigkeit der Eltern, Die Kin⸗ 
der zum Blauben anzufuͤhren, und die — — des Hauſes, 
fo viel möglich, zu beſſern und herzuſtellen. Der Menfch muß ent⸗ 
weder kein Kind zeugen, oder, wenn er diefen Vorſatz hat / ſo muß er 
ſich auch vornehmen, keinen unglücklichen: Menſchen zu ze 
en, fondern einen ſolchen, der ein nuͤtzliches Glied des gemeinen 
— und ein wohlgefaſter Menſch zum Ubergange von der Zeit 
in die Ewigkeit ſey, das heiſt eigentlich auferziehen. Zu der Vor⸗ 
bereitung auf die Ewigkeit wird Religion aaa. Hat nun der 
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gion dem Staat gefährlich werden Fönnte, Merübeig 


nun viele Haus- Väter und Verlwandtſchafften zuſammen treten 


| Def in dem 


Glauben eini- 
ge Erkenntniß 
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Religion zu beffeen nur in fo weit, als etwa die Ndk 


tag fonft zu beforgen iſt muß den Vätern, denen dieſe Pflicht ur 
fprünglic) zuftehet, van der Obrigkeit überlaffen werden. 


ſich über einer Vorſchrift GOtt zwdienen, vergleichen Pönnenyund 
alfo gemeinfchaftlich dem Höchften dienen tvollen ; ſo ae 
folche Befellfchaft die Kirche, deren Anftalt und Ab ber 
die Sortpflangung der Religion unabhängige Rechte ** 
nicht die Ruhe, die Sicherheit und Bequemlichkeit des Staatergt 
ſtoͤhret, oder etivagefrändfet wird. Die Auflicht der Yeligion 
gehoͤret den Vaͤtern entweder einzeln genommen;OderN 
fofernfie ineiner Geſellſchaft, das iſt der Kirche ſtehen 
und folches zwar nach der Vorſchrift des natiielichen Rechts: Kl 
aber die Religion heut zu Tage mehr in den Nutzen des Staats it 
geflochten, als etwa Die Brängen dieſer Gerechtfame am ſich IelMBHF 
lieffen ; fomuß man es fo Tange dulden, als eine gefwähte Dean 
rung übel ärger machen, und viele andere PRichten verleben oh 
Doch genug don diefem Zeugniſſe. ee 

$. X. Wir haben nur aus einem Zeugniſſe einen allgeiteitt 
Blick in die Natur des Glaubens gethan, nun wollen fir — 


inet allerhand Schrift· 


verficht. Daß eine Erkenntniß des Glaubens 
Die fich) eben nicht nur auf die Lehre einer 


wiſſen 
wenig? 
| | olches Fönnen wir aus f 
den unwiederleglich ertveifen. Exrſtlich ke 
v. 17. mit ausdrüdlichen Worten + Der Gle 
dem Gchör,, DieRide des Evangeli 


lehret, das glaube ich) F ob mir gleich 
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Gehör, vom Gehör in das Gehirn, zu rechter Verſtaͤndniß. Die 
Lydia hatte acht auf das was von Paulo geredet war, 
Ap.Geſch.16. v.14. - Vom Gehirn muß es in das Hertz herab kom ⸗ 
men, und dafelbft, durch viele Llebung, Wurgel faffen. Da fie 
Das höreten, gieng es ihnen Durchs Jertz,, heift es von der 
erften Berfammlung am Pfingft-Fefte. Ap. Gefch. 2.9.37. Vom 
Hertzen muß die Rede in das Gebet ausbrechen. Wie follen fieane 
rufen? Röm. 10. 9.14. Man darfnict einivenden, das 5 
‚werde nur erfordert, um von dem groffen Anfeben einer- 
unbetrüglichen Rirdye unterrichtet zu werden, deren 
Lehre manbepfalle,ob man fie gleich — denn 
in dem 14. v. ſtehet: wie ſollen fie hear ohne Prediger ? Wo 
Prediger nöthig find, da bedarf man einer weiteren Erfenntniß, als 
nur —— eseineuntrügliche Kirche gebe, deren Lehre 
man ohne Verſtand beytreten ſolle. Wäre weiter nichts, als 
dieſes noͤthig; fo wuͤrde alles ohne Prediger, in drey Worten , ger 
lernet feyn. Hierzu komme zweytens, daß die Natur des Glanu- 
bensfelbft eine Erkenntnißerfordert. Das iſt, ſagt ver groſſe Heli 
— das ewige Leben, def fie dich, und den du ges 
andt alt, IEſum Ehriftumerfennen. 30.17, 3. Und der 
Schöpfer bezeuget Eſ. 53, 11. Durch feine Erkenntniß wird 
er, mein Knecht, der Öerechte, viele gerecht machen, Dort 
fprachen die Jünger: Wir baben — und —— — 
du biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen GOttes. Joh; 
6,69. Es erſcheinet auch drittens aus der uns anbefohlenen Re⸗ 
ehenfchaft des Blaubens, daß man eine genugfame Erfenntniß haben 
muͤſſe. Man erinnere ſich deffen, was Petrus meldet: Seyd bes 
teit jedermann, der Brund fordert der Zoffnung,.die in 
euch ift. rPetr.3,15. Chriſtus unter uns iſt die Hoffnung 
der von uns zu ertvartenden Serrlichkeit. Col. 2,27. Sollen 
wir nun davon dem, der es begehret, und von unferm Glauben Nach⸗ 
richt haben will, Grund geben; wie iſt e8 möglich, daß folches ohne 
Hinlängliche Erkenntniß gefchehe ? — muß * 
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den Glauben bekennen, nad) dem Befcht, Roͤm ro torn ® 
giebt aber * Bekenntniß von dem, was wir nicht wiſſen. * 

leichwie vier dtens die Unwiſſenheit in göttlichen Dingen an fh 
Sen Shriften, die doc) eine untrügliche Kirche indem Apoftotifchet 
Vorſteher Amt gar wohl getouft haben, dennoch getadelt Kr 

es ı Cor.ız,34. heift —* wiſſen nichts von GOtt 
— 3 alfo iſt daher erweislich dahin 
Glauben nicht hinlanglich eine Chriftliche Kirche erkennen diei® 
— Ryan — — ohne alle weitere Brent 
eine blinde Einiwilligung geben. — 8 
welcht mi de 


thwendigkeit der Erkenntniß bey den Glauben en 
FRA ch faget + Die Kinder Buben je nad) nen ; 
are: einen wehren Glauben; es iſt aber 
= ab; De an abe wied 
ung gusweiſet: Solglich iſt nicht bey jedem 
eine WEbfenntnfinäthig. "tl bier Einmal 
deren ¶ Wenn man fügen kann ; daß ein Kind in der Wi 
nanft, das iſt eine Einficht in den zufainmen A 
bang der Wahrheiten befitze ob es gleich noch Fand _ 
Gebrauch derſelben hat ::fo laͤſt ſich auch darthun doß 
iger und unmuͤndiger Menſch eine sen 

etlichen Dingen faffen Eönne}ob er ſe 

keinen Bebraudy machen noch —* 
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Bet, alle gute Früchte der Dernunft zu erwarten ſtehen. 
Aus eben der Urſache kann man auch einem Kinde einige Er— 
keuntniß des Glaubens beylegen. Inmgſſen es durch die 
Taufe in ſeiner Seelen eine gewiffe Dorbereitung, und 
einen Eindruck befömmt, daß / im Salleine Chriffliche 
Auferziehung die Tauf-Bngde forgfi ltig fortführet, und 
-bewogbret, alsdennglle Soffnung zu dem Gebrauch einer 
gruͤndlichen Erkenntniß zu machen iſt. Ziventens,fa - 
iſt es an bein, daß es eine fehr unbundi e Schlußfolgerung toäre, wenn 
man vorgeben wolte, weſſen die Seele fich nicht bewußt if; 
das fey auch nicht indes Kindes Serie Gefchahe nicht an 
Zohanne dem Taͤufer in Miytterleibe etlwas befonderes? Wolken wir 
es denn darum laͤugnen, weil das Kind ſich noch nicht bewuſt geweſen 2 
Luc 1.0.41.44. Wie viele natürliche Geſchicklichkeiten bringen 
nicht die Menſchen mit auf die Welt, dader einezurDichtkunft, 
der andere Zur Erlernung der Befchichte, der dritte.zun 
Weltweisheit;dervierdrezur Baukunft, u. ſew. von Natur 
aufgelegt it? Sind ſie ſich aber dieſer angebohrnen Gemuͤths Gab 
bewuſt Kann man fie ihnen wohl noch in den zaͤrteſten Jahren * 
hen? Nein! Warum ſolte alſo nicht auch ein gleiches mit der Tauf⸗ 
Gnade vorgehen Eönnen ? Und ob man gleich drittens einivenden 
möchte: ¶ Wenn die Kinder durch die Taufeeinenseindruck 
zur Erkenntniß des Glaubens hätten, ſo wůrden ſie auch 
bey reifendem und zunehmendem Verſtande darum et⸗ 
was wiſſen nicht aber eines ſo beſchwerlichen Unterrichts 
von Chriſto benoͤthiget ſeyn ʒ ſo iſi doch diefer Einwurf auch 
von ſchlechter Wichtigkeit. Ein Saamen Korniſt auch eine Pfiange 
im Eteinen, ob es ſchon/ wann es nicht gebauet/ und ſeiner nicht gewar⸗ 
set wird, zu keinem groſſen Getvaͤchſe werden Pant: Die Erkenntniß 
des Glaubens, welche durch die Taufe in das Herb gepraͤget wird / iſ 
ein Saame. Verfaͤumet nun aber eine liederliche Auferziehung dic⸗ 
fen Saamen, was kann die —— davor 23 in; Biefer — 
un 3 uͤ 
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wuͤrde auch betveifen, daß die Seelen der Kinder nicht beffer, alb die 
Seelen der Thiere, mithin ohne Vernunft waͤren. Denn; wenn un 
ein Rind nicht in der menfchlichen Geſellſchaft auferzichet;und fihgs 
nicht darum bekuͤmmert; fo wird ein fe twunderliches Gefchöpfdaran 
werden , das eben fo dumm, als ein undernänftiges Thier iſt. Man het 
in dem vorigen Jahrhundert ein Cxempel an einem Knaben erlebet der 
ſich in den Polniſchen Waͤldern aufhielt, und zu unſern * 
deres,-an einem, der ſich in den Hannoͤverſchen Gebuͤſchen 
und dverlauffen, hernach aber aufgefangen, und gan vichiſch brfut 
den worden, fo, daß man auch-fo gar Feine Sußftapffen der Bern 
an ihm wahrgenommen. Niemand aber foll daraus fchlieflen, db 
dieſe Knaben nicht die Grund-Anlagezur Vernunft in der Wiege 
abt haben. Ob nun alfo gleich die Wuͤrckung dev Taufe an 
eele des Kindes bey antvachfenden Jahren micht kenntbor is h 
ſoll man doch nicht gleich daraus ſchlieſſen / ats ob fie gar nicht da 
weſen waͤre. win 
5 — Birne en: ae ein ungetau 
eyden-Kind gut un riſtlich auferzogen wurde 
— 



















duͤrften ſich vielleicht an dem die Fruͤchte der 
zeigen, welche ſich an denen, die von uns zur 
dert werden, aͤuſſern. Alſo koͤnne man nicht w 
die Brund-Anlage einer ſolchen Erkenntniß in‘ 
dern durch die Taufe gewuͤrcket werde, oder M 
dienet zur Antwort, daß es gefährlich und eine Verſuchun 
fey, einefolche Probe zu machen, unddaßfolglic) ver X 
der ohne, oder gar von wiedriger Wärdung,fepn wurde 
fa jemand aus einem unvermeidlichen 5 fe sage 
blieben, und doch hernach zu aller guten Erkenutniß Chriftiid 
zogen worden feyn ; ſo ift Bein Ziveifel; daß der weiſe ind 
a GOtt —— erſtattet haben 
angelber Taufe zuräcgelaffen. Wir lehr 
Taufe der Kinder ſey / da wuͤrctke Bi 
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der Erfemmeniß ; wir fagen aber nicht, daß, wodie Taufe 
abgehe und mangele, GVtt auch nicht würcken koͤnne. 


$. XIV. Ohne Glauben ift esunmsglich SOtt zu gesdasinetum 
Siderinige 


vorftellen, wenn es durch einen frühzeitigen Tod, ohne Glauben von — 


fallen. Hebr. 11,6. Man kann ſich auch feines Kindes Seeligkeit 


hinnen ſcheiden ſollte. Wer nicht glaubt,der wird verdammt. fe. 
Marc.16,16. Diefes ift ein allgemeiner Sag, von dem man auch 
auf unmuͤndige Kinder bündig herab fchlieffen Fan. Der Glaube 
wird nun entiveder denen Kindern, die da vor der Zeit abfterben, vor 
dem Tode gefchendet,oder gleich nad) dem Zope, daß fie fo gleich her: 
nach damit in den Himmel eingehen koͤnnen. Das legtere kann nicht 
beftehen, tvenn wir uns des Apoſtels Pauli Worte vorftellen, da er 
Ehr.9, 27. ſpricht: Es iſt dem Menſchen gefegt einmablzu 
ſterben, hernach das Gerichte. Wenn demnach ein Menſch 
ſtirbt, fo iſt weiter nichts da, als das bevorſtehende Gerichte, welches 
uͤber den Glauben oder —— wird. Mithin wird vor⸗ 
ausgeſetzt, daß einer entweder den Glauben, oder Unglauben aus die⸗ 
Welt mit hinausgenommen, und nicht auſſer derſelben den Glau⸗ 
enerfterhaltenhabe. Solte aber jemand der Gedande einfallen, 
Be das Beywort (datnad)) inder gangen Rede, es iſt dem 
enfchengeiegt ufterben, darnach das Gerichte, einen 
offen 3eitbegriff zuaifchen Dem Tode, und dem völligen 
Gerichte zulaſſe, Oder einen dritten Örtvor die Seelen 
der Rinder nicht ausfchlieffe, indem fie erft zum Blauben 
auf die sEwigfeitzubereitet würden: Wolte jemand, ſage ich, 
ſo dencken, ver ohrdefichfehr verirren. Denn der Zufammenhang 
Diefer Worte mit den gleich nachfolgenden Ichret durchaus das Ge⸗ 
gentheil. Paulus ſagt: Wie dem Menſchen geſetzt iſt, eins 
mablzu ſterben, darnach das Berichte; alſo iſt Chriſtus 
einmablgeopffert, hinwegzunehmen vieler Suͤnde. Sei⸗ 
ne Meynung iſt alſo dieſe: Wie zur Vollendung des groſſen Wercks 
der Verſohnung nur allein der Tod, nach demſelbigen aber u der 
ch re ——— Ev⸗ 


+ 
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Ewigkeit weiter nichts von dieſer Gattung, ſondern nur eine 

liche Erklärung des von CHriſto vollbrachten Leidens, vonndtha 
war, und das erſte aus Joh. 19,30. dasandereaberausChruf 4 
erhellet: Alſo ift auch zur gänslichen Vorbereitung anf den-cioigd 
Lohn, oder die eivige Strafe, weiter nichts, als was bis auf den Ta 
des Menſchen geſchiehet, nöthig; nach dem Tode koͤmmt es muranf 
eine Aeuſſerung deſſen an , ivas man gefäet , ober gearbeittt hat 
Solte nun von dem Tode an, bis zum Gerichte, eine Zwi 

verflieffen , darinne die Seele nod) weiter müfte auf den HimmilP 
zu reden, geformet und zubereitet iverden; ſo wuͤrde der Beweis 
li unrichtig feyn, welches zufagen ja getwiß twieder alle Ausle 
Wiffenfchaftftreitet. Der Betveis Pauli ift diefer: Wenn dt 
Menſch nur einmabl fterben darf, hernach aber.esmt 
ihmandassEndurtheil feines ThunsundLaffensfommt; 
S bat auch Chriſtus nur einmahl nicht be (la 














ten Teftament mit den Thieren gefchabe, follen 
fert werden, nad) dem Tode Ehrift — let 
föhnungein Ende.  Manfegenun, Daß der Menſch nach dem 
Tode noch durch mehrere Prüfungen laufen müffe;b 
Paulus nichteriviefen,daß Chriſtus nach feinem Leiden und SM 
Feine mehrere Verſuchung umunferer Sünden willen anssufkpeP 
be, welches doch feine Abficht geivefen, wie die gange Ve 
ner Worte mit ſich bringet. A 
Alfo Eurg zu fagen: Nach dem Tode wird keinem 
Glaube mehr geſchencket, alfo wird er denn den Kindern 
Welt, und spe in en an niabiaen Bahye dahin ſu 
Wie kann das aber efihehen, wiefolldag 
Doch Die Becle des ine la NIEDER ben 
F GoOtt oft vielen Menſchen verfchiedene N 
eburt an zutheilet, ohne dahſie in en it 
Eu 


geigahi.inerden ; Gwird Ayun.2E, P}aud) Wi 
Ne 
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feiner Zeit unter ſich wurtzeln, und über ſich Frucht tragenfolte; Mr 


ihrem reifen Berftande, und Eönnten ihre Erkenntniß, ahneHinde- 
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niß eines Kindes, als mit dem ſo genannten Koͤhlers Glauben, Jene 


Erkenntniß iſt ein Eindruck, welcher von dem guten Geifteeingeprägt 
wird, der ſich um der Schwachheit des ſterblichen Leibleins willen nicht 


Bewußtſeyn, erkennet, ſich noch nicht ſetzen kann; daher auch bey der 
Auferzichung groſſe Sorge vonnoͤthen iſt, daß die Cuipfindungen des 
Leibes durch die Zerſtreuung des Sinnes ſolchen Saamen nicht ber 
liehren. Denn dieſer Saame wurde in die Seele gelegt; damit eru 


lein, um den Koͤhlers Glauben iſt es offenbahrlich eine. gantz andere 
Sache. Menſchen / die ſich mit deniſelben befriedigen wollen ſindbey 


niß eines noch unmuͤndigen Zuſtandes, wohl höher bringen, und ſieſo⸗ 
ten es auch thun, weil das Wachsthuin in dieſein Stuͤck Coloſſ. i ir 
befohlen iſt, fie werden aber recht dazu —— es zu anterlaflet 
Diefesifteine Sache, welche, nach unferer dehre, der Natur des@lit 
bens gantz entgegen ſiehet. d— 
$._ XVI. Die übrigen; Cinwuͤrfe, womit man die Lehre; 

zum Blauben Feine Erkenntniß nöchig:fey:): beichönigen 
will, ſind von geringerer Erheblicykeit. Der Glaube: hebt 
es, werde ja der. Erkenntniß entgegen gefetzet UM 
fehlieffe alſo die Erkenntniß nicht ein. Pautnsfage 
1372. Wenn ich allen Glauben hätte, und wuͤſte al 
Geheimniffe , und alle Erfenntniß. Auen, @unher 
offenbahr nicht von dem Glauben, der allen, die feclig” Io 

gemeinfom zukommen ſoll; fondern von dem tt der 
Glauben die Rede. Die folgenden Worte: ehteir ſoſches. 
fiehet gleich dabey : Wenn ic) allen Glauben H 
daß ich Berge verfeßte, . Ein Glaube, der Bei 
iſt nicht aller Chriſten Werck. Von einem ſolchen kann 
er werde mit Recht der Erkenntniß entgegen g 
nicht allemahl erfordert, dag ein Wunderche fe 

wenn GOtt durch ihn befondere Wercke var 
aber fol} in feinem allgemeinen Glauben erken 


z 
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) . N / 
___ über die Sifsurgiihe Confelion.__at 
daß ihn GOtt von feinen Sünden befreye, nehmlich dur herbliche 
Reue, und eine lebendige Zuverficht auf ee am * 
für unsgeftorben, und wieder vonden Todten anferftandenift. Man 
hält uns ferner das Zeugniß Pauli, 2 Cor. 10, 5. entgegen, Daß. 
man die Dernunft, oder die Erkenntniß; unter den Gehorſam̃ 
des Blgubens müffe gefangen nebnten. Allein, die Ders 
nunft gefangen nehmen / bedeutet nicht, in goͤttlichen Dingen  \ 
ünvoiffendbleiben, Dẽs ſtritte ja wieder ſo viele andere Stellen - 
der Schrift, da die Unsiffenheit vom Geifte GOttes getadelt wird, 
z.E. 1 or. 15/34. Auf diefe Weife würde Schrift wieder Schrift 
ausgelegt, weiches ungereimt ift; fondern Der Ausdruck, Daß wir 
die Dernunft gefangen nebmen follen / zeiget vielmehr aller» 
hand Sehlichlüffe und Mißbeweiſe an, deren man fid) damahls wieder 
die Chriftliche Religion bedienet hat. Unter folche Fehlſchluͤſſe iſt zu 
zehlen, daß man damahls die Auferfiehungder Todten, wie gleich aus 
den nachfolgenden erhellet, angefochten ‚und alfo gefhloffen v. 35- 
Wenn der Leib im Brabe permodert, fO Fönnen die Tod- 
ten nicht auferftehen : Oder, wenn — Leib ſterblich 
ift, fo ſtehen die Todten mit einem jterblichyen Leibe wieder 
auf; Diefesletztere aber iſt unmöglich; alſo iſt es auch un⸗ 
glaublich, dag GOtt die Todten auferwecke. Dieſen Ein 
wurf druckt nun Paulus alfo aus: Moͤchte jemand fagen, wie 
werdendie Todten au erſtehen und mit welcherley Seibe 
werden fiefommen? Diefe närrifhen Mißbeweiſe müffenunter 
den Gehorſam des Glaubens gefangen genommen foerden. Iag/ wen⸗ 
det man weiter ein, warum iſt Denn der GSlaube eine Zuver- 
fichtdeffen, was man nicht fieher? Hebr. 2,6. Man muß 
ja alfoder Wabrbeit Beyfallgeben,obman fie gleich nicht _ 
Fennet. Alein, freylich kann man das, was man glaubet, nicht 
mit leiblichen Augen fehen. Die Zoffnung deffen, was man 
fiehet, iſt nicht Hoffnung, ſagt Paulus Roͤm. 8,24. Und dieſes 
gilt auch vom Glauben. Freylich kann man das, taz nur allein 
des Glaubens Vorwurf it, nicht In vernünftigen Gemuͤths ·Au⸗ 

2 gen 
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en fehen, daß einer aus feinem gegentvärtigen Zufkande, und deffer 
ee Berfaffung, ohne Offenbahrung, eriveisli y madyen Fön 
te, ob ihm GOtt auch kuͤnftig gnädig ſeyn werde Freylch fan 
man im Glauben nicht alle befondere Wege GOttes erkennen, 
zum der eine ſchwach, der andere ffarck im Glauben (5 
werum der eine den Blauben erhält, der andere nicht; 
wieder Blaubenacy und nach in der Seeleent ſtehez tens 
der Gläubige ift von dem fanften Winde des heiligen Geiftes 
blafen. Diefer biäfer, wo er will, man horet fein Saul 
wohl, aber man weiß nicht, woher er koͤmmt, oder 
er führer. Joh.3,8. Diefe drey Sthde kann man nicht im Blau 
ben,wohlaber im Sdyauen, nad) diefem Leben erkennen, » 
317. Aber, daraus lãßt fich nicht abnehmen, daß der Blaubeih 
andern nötbigenDingen ohne allesErfenntnißfepnköntte | 
Etivas glauben, und nicht wiſſen, was es ſey, ift mehr ein bliſde 
Trieb, als ein Glaube, zu nennen. 
zum@taben 5. XVII. Das zweyte Städ, woraus der Glaube ſeinen er 
gps Ve ſprung nimmt, heiffet der Beyfall, daß man von einer erfanntendäh 
ve überzeugt iverde. Fu dem Beyfall, den man einer Lehre gih 
kommen vier Dinge zufammen, : Erſtlich wird, wie bereitz 
meldet, erfordert, Daß man ſich von den Punckten einer Lehre heäb 
liche Begriffe mache. Sod 
unter einander zu verg 
fey,oder vielme 
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ben waren, gleichwohl mangelte es dieſem Könige an dem Seyfıl, 
RR Darum ſpricht er: Es fehler nicht viel, du über: ebeftm 
—A ic) ein Chriſt wuͤrde. Es giebt verſchiedene Stuffen des dy 
Ne⸗afalls, ſie find aber nicht alle heilſamm. Etlichen Menſchen koͤnntd 
Chriftliche Religion wahrſcheinlich vor, Doch geben fie noch kein 
Ausfchlag, (von den Ungläubigen und Stoeifleru will und darfid 
nicht reden.) Von folder Gattung ; welche nicht alles hind 
verwarfen, waren diejenigen von den Athenienſern, Die nchlid %: 
Geld). 17,32. fprachen, wir wollen Dich davon woeiter br 
ven. Einige terden von ihrer Religion mir um des Auſchu 
der Menfchen willen überzeugt. Paulus vertoirft foldhes;erfagt: 
Mein Wort war in Beweifung des Beiftes und de 
Krafft, auf daß euer Blaube beſtehe nicht auf menſ 
Weisheit, fondern auf GOttes Kraft ı Cor. 2,45. 
dere geben der Chriftlichen Wahrheit Beyfalt, weil fie von GM 
geoffenbahret ift, aber ohne eine Seftigkeit Des Genäths, die audit 
der Anfechtung beftäinde, Man böret das: Wort undninm 
es mit Sreuden auf; hingegen, wenn ficyTrübfaalun 
Perfolgung um des Wortswillen erhebt; ſo aͤrgert mu 
ſich. Matth. 13,20. 21. Endlich giebt es auch ſolche, die du 
Beyfall durch des Gelftes Kraft in ihren Hergen —— 
Wir empfangen den Geiſt aus GOtt, daß wir wiſ 
Fönnen,voie reichlich wir von GOtt begnadigerwor 
1Cor. 2, 12. Dieſes find alfo die Stuffen des verſchiede 
falls. Hieher gehoͤret der Unterſchied zwiſchen dem 
und aͤchten Glauben. Siehe die XLIV. Setrachtunug. — 
a rl. Das dritte Stück im Glauben ig e 
vericht,, mie SUVELTÜCHE, Die zwiſchen einem fleiſchlichen 
fie unterfhie- und einer Angftlichen Sagbaftigkeit, gerad 
er ſtehet. . Der durch den heilige: Gaſtgewurckte 
1% ivir ers. XVEand XVIL. Auf ice wenn 
ne Wahtheit des Cvangelit auf ſich ſelbſt 
Ins beionbere, anwendet / heißt ed 
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ea So lange:iwir die Wahrheit, daß IEſus > 
ommen fey in die Welt, die Sunder ſcelig zu machen, 
ı Tim. 1,15. insgemein fveg glauben ; fo heift eine ſolche Wir- . 
Fung ein Benfall, - Wenn fir aber mit Panlo diefen Seegen 
Abrahä, der ın Chriftoift, Gal 3,16. in unferer Perfon auf 
uns ſelbſt ziehen; wenn wir ihm die Worte abborgen Fönnen, da⸗ 
rum iſt mir — — wiederfahren, auf daß an 
mir Chrſtus erzeigete alle Beduld u.f.iw. ı Tin. ı,ı6; fo 
hegen wir die Zuverficht, die em weſentliches Stüce des Glaubens j 
it. Don diefer Zyverficht giebt es zur Rechten und zur Lincken — 
zwey Abwege, nehmlich ein fleifchliches Dertrauen vechterfeitg,peic und Ang 
und eine mißtrauiſche Zaghafftigkeit linderfeits. Das fleifch)- hafttigkeit. 
liche Vertrauen will auf Chriſti Blut und Tod bauen, and daher ’ 
Gnade erlangen, es haffet aber die Sünde nicht ; um derentivillen 
doch Chriſtus geftorben if. Das find diejenigen, Die da 
HL, SErr! ſagen. Diefewollenin das Simmelreich, 
und thun nicht Den Willen des Vaters im Simmel. 
Matth.7,27. Die ängftliche Zaghaftigfeit hingegen fürchtetdie 
Sünde zu viel, fie quaͤlet und haͤrmet fi, als wenn Chriſti Tod 
nicht hinreichend waͤre, fie zu tilgen. Sie bezeigt ſich, wie dort 
Cain ſich vernehmen läßt: Meine Sünden find gröffer, als 
daß fie mir. Fönnen vertreben werden. 13. Mof.4,13.. Die 
wa ve Zuverſicht thut feines von beyden.. Sie liebet den Heyland, I 
up — die Wercke desTeufels, welche zuserfiöbren je: 
ner gekommen iſt. 1 30h.3,8._ Hingegen fürchtet fie auch den 
Teufel nicht alfo, als wenn er von C riſto nicht uͤberwunden waͤre. 
Die Zuverficht weiß, daß der Für der Welt gefommen:ift, 
und daß erdemgroffen Schlangentreter nichtsanhaben 
Fönnen, Joh.14,30. Diefeg iſt die Mittelſtraſſe die ſicher nad) 
der Teeligen Ewigkeit hinzu führet.. >. 5 
$. XIX. Es ift eine groffe Streitfrage zwiſchen und, und einer Sb ambslau 
fremden Kirche: Ob nehmlich zum. Ölauben eine ſolche Zuver- 
Zuverſicht , da man fich und feine Derfon die Dimbein — 
de 





—— — — 
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erſon inbe dem Blut JEſu befonders zueignet, nötbig fe ſey? 7 
dudere ja koͤnnen nicht anders a mit Ja, antivorten. Da nun jene rit 
naden auf: 

ommen,er: Dollem Munde das 

edertwerde? Gruͤnde gleich unten in den Anmerckuͤngen, ſammt unferer Belend 
ur De tung, einſchalten. *). Wir berufen uns auf folgende Stügen u 





— —— verbunden ift, das kann nice in fe 













tentheil behauptet ; - fo wollen wir ihn 


Dagjenige, was mit der Bergebung 





* 33 wendet unterſchiedliches aber. ohne allen Grund ein. 1) Die befonnert Bus 





felt an dem, Das man nicht fiehet. v.3. Durch den‘® ei 
‚Die Welt durch BOttes Wort ferti * — 







cht, da man die Gnade in Ehrifto auf feine Perfon ziehen will, werde ind« 
4 ift erden el — * — Diefer Eitoarf Ktkir 
befremdlich. Eben als wenn jemand fagte, der. befondere Gchorfam, noelhen ih 
meine Perfon den Gebothen SO tees leiften fol, ift im det rift mid 
6: —— meine —* wird in der Schrift ni⸗ 
Dt —— wurd eu : Alſo wird von mir insbefondere kei 
as man hier mit Grunde antworten wird, das iſt a 
ji no heid. So, tie der Gchorfam der gangen Kirche ung mi 
ung ni — unter Die Gebothe GOttes bi n; Be all nutzet ung der 


at 
ae — 
an i 


ve —— * die Bus = —* vn Oh gr — or 

en feltiglich Di; K dm — ——— tein Theil des Gla 
nur eine Folgerung deffelben. Man besieher fich auch auf den berühmte 
den der Verfaſſer des — an die Hebraͤer thut Cap: 11,4. 

Der Blaube iſt eine gewiſſt Suverficht deſſen, das man hoffe 


iſt alfo Feine * Tel eitler 
darauf man 


Ehen hen — Sehe mi aan “ 
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ben: Denn viele Taufend ſtimmen der Wahrheit des Ebangelii bey); 
Die aber noch lange nicht Desivegen Die Vergebung der Sünden er⸗ 
langet haben: Die Teuffel glauben. auch /und zittern 
Jac. 2, 19. Nun wird der Glaͤube als das einzige Drittel unſerer 
feits angegeben, wodurch uns GOtt die Sünden fhendet, ey 
getroſt mein Sohn! deine Suͤnden find vergebenty 
Matt), 9,2. desgleichen : Laſſet uns hinzugeben — 
3 igem 


— 


darf fich alfo darauf.gründen. Wer das thut, der hat eine befondere Zuverſicht/ daß 
fih GHtt auch feiner Perfon, um diefer Echre willen, annehmen werde. Der Menfeh 

foll entweder auf die fo theuer bejcugte Giaubens Lehre vou Chriſto trauen, und bauen, 
oder aber nicht. Soll er ſich daraufinicht verlaſſen, zu was iſt ihm denn. dieſe Fchre 
nüge, warum hat GOtt felbigemit fo vielen Grimden, —5 die Wunderwercke, 
die erfuͤllten Weiſſagungen, and dergl. ſind, beſatiget ? JE es nur darum gefchehen, 
daß dieſe Lehre uns zubereite, gute Wercke zu thun, durch die wirunsin GOt⸗ 
tes Gnade hinein fchwingen, und uns alfo darauf verlaſſen ſollen. Nein mit 
richten. Mic fühlen ja wohl an ung ſchoſt daß ünfere verderbte Natur, ob mir gleich 

die Lehre Ehrifti angenommen, noch viel. tanfend Mängel auch in ihren heſten Wercfen 
babe, auf weiche zu trohen eben fo viel wäre, als wenn wir auf Sand bauen wollten. 
Wir muſſen demnach ung gaͤntlich auf die in der Lehre von Chriſto angebofhene Stunde 
verlaſſen. Soläuftes dann mut der v’resaris VDE dem m. e des Ölaubeng, 
endlich auf eine Zuverſicht hinaus ,. welches wir fagen., amd behanpten.- Daß 

8 aber beil-: Durch den Glauben. merden wir daß Die 
Welt durch GOttes Wort fertig ſey, ſolches jeiget freplich an, wie dag befondere 
Vertrauen zu&brifto auch den vorläufigen Stanben an &Htt den Vater, als den SEchd⸗ 
yfer, voraus ſetze, und daß der, welcher an GOtt vecht alaubetmene er ein Eiinder if, 
"und dem Höchiten alles Gutes zutrauet, fon notbinendig auch eine Zuverficht.an die 
Verföhnudg feiner Stände in Ehrito im Horgen müffe gefafler haben, nach den Warten 

des HErrn 2 Joh 14,1. Glauber ihr an ©ODtr,fo glaubet‘ihr auch an mich: Es 
"wird aber keincsweges durch dieſen Glauben an GHtt, als einen Weltfchöpfer, dic bes 
© fondere Zuverficht auf die Gnade im Blnte YEfu, ausgefchloffen. Diefes beweiſe ich 
"folgender maſſen: Wer an den Schöpfer der Welt gabe will, der muß ſich auch.äber: 
zeugen, daß er cin Vergelter ſeyn werde deren; die ihn. fuchen. Ebr. 1 7,6.: Mun,vgrgile 
Gott feinem nichte in jener Welt, als durch Chriſtum wie es Heißt Epbef. 1,3: Er hat 
ung geſeegnet mit allerley geiftlichem Seegen, und himm iſchen Guͤtern durch 
Chriſtum; Und zwar beſonders durch Chreſti Blut denn diefer hat uns gewa⸗ 
ſchen mit feinem Blut, und uns zu KRoͤnigen und Fuͤrſten gemacht inynerund 
ewiglich. Dffenb. 1,5 6, Alſo Fan man dem Schöpfer der Welt nicht da geringfte 
BGrnte zutranen, es fey denn dapıman eine befondereZunerficht auf das Blut JEſu ſehe. 
Mochte mama eimvendem:' Es koͤnne ja GGet wohl ein Vergelser derer feyn, 
¶die ihn fuchen, und er koͤnne ihnen zwar die Vergeltung in Ehrifto angedeyhen 
laſſen; eu folge aber nicht, daß man fich.auf ſolthe Belohnung in Chrifio be» 
¶ BKeinbecks Betracht aͤber die 4,C-fedjorer Cheii MM 9... :fons 
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ligem Blauben, looß von dem böfen Gewiſſen: Hebtao⸗ 
22. So kann denn der Glaube nicht darauf allein ruhen / daß man 
ſich nur bemühe, ver Lehre Chriſti bepzupflichten. It der Glaubt 
nur ein Beyfall überhaupt an den Seegen in Blüte ZEfu,der ak 

len Menſchen getvidmet iſt, nicht aber eine Zuverficht, daß.dicht 
Seegen auch ins befondere unfere Perfonen betrefie , warum heiſt 
es denn, GOtt babe Chriſtum fuͤrgeſtellet zu einem m 








fonders verlaffen, oder etwas davon wiſſen minfle ; fo wuͤrde man fich fehrHP 
gehen Selbſt unfer höchfter Religionsftifter wiederſpricht diefem : Das ah I 
das ewige Keben, daß fie dich , Vater, und den du geſandt haft, e 
ftum, erEennen. $oh.17,3. Wenn man an Gott den Schöpfer der Welt ghukt 
will; fomuß man auch von Chrifto wiflen, und vertrauen, daß jener-und in dieſcn ande 
dig ſeyn wolle, In Ehrifto werden wir angenehm gemacht, als in den 

ten. Ephef.r,6. Wie wollen wir ung irgend eines Guten ju Gott hy — 
wir ihm nicht angenchm find? Wir fönnen aber nicht angenchm feyn; algin Chr, 

fi) an GOtt den Schöpfer der Welt; mit Hertlicher 
t zuvor wiſſen, und vertrauen, daß wir 





ga 
erduldet * 
nung; u. ſ. w. 





le © Aufbicfeeie 
© 2 wielmehr Öfters ungläubig, der GOft nicht einmal dis Sorge vor unfere de — 
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denſtuhl, durch den Glauben, indem er die Suͤnden ver 
gebe? Röm. 3,25. aben doch viele einen ſolchen allgemeinen _ = * 

lauben, weldye mit GOtt noch nicht verföhnet find. Es ift alfo ; 


Feine Antwort übrig, als daß man zugefiche, dev Glaube bevente 
as mehreres, als einen allgemeinen Beyfall, den man der Lehre , 


Chriſti giebt. 
Mm 2 §. XX. 
benen Heyl, wenn ſich dieſe nur nach der Ordnung bequemen, und zwiſchen dem gewiſ⸗ J— 


fen Menſchen ſchon wuͤrcklich zugetheilten Heyl, weil fie in die Ordnung cingeireten 
find. Zweytens iſt auch nöthig , daß wir nicht die Zuverſicht ſelbſt, die wir auf 
Ehrifti Verföhnung ftellen, und denn Die Empfindung diefer Zuverſicht, mit einans 
der vermengen Die Zurerficht ſelbſt iſt ein Mittel des ung ine — ſchon wird- 
lich beygelegten Heyls Und alſo gehet die Zuverſicht vor id er. Nehmlich dier 
ſe Zuverficht ſetzet nichts zum voraus,als die jedermann erworbene Verſohnung. Unter 
dieſer allgemeinen Wahrheit greiffet die Zuverficht zu, und leget ihrer eigenen Perſon 
bey, was allen Menfchen, alfo auch ihr, gewicbinet war. Sie würdet folglich, daß ein 
Menſch auch für feine Perſon fügen ann: Ehriftus har meine Sünden anagelöhr, 
net, und mit felbige versichen. Won der Zuverficht kann man weiter nichts meb⸗ 
den, als dag GOtt in Chriſto die Welt, das iſt, alle Menfchen, verföhner habe. Che 
alfo Sg Zunerfcht in das Hertz gepflanket wird; fo üt ſchon ein Glaube da, aber nur 
‚yon der allgemeinen Erloͤſung· des menſchlichen Gefchlechts durch Ehriftum 
Tefum, urch Zuverſicht hingegen wird die allgemeine Gnade auf unfere Perſon ' 
insbefondere gezogen, und wir werben verfichert, daß die Verföhnung des Mittlers ung 
nach unſern einzelnen Umſtaͤnden angehe. Wenn aber von der. Empfindung e 
°  Diefer Suverfiche im uns die Frage ift , da wir deſſen, was in. ung vorgchet, 
gewahr merden , und wiflen ; daß wir GOtt in dem Blut feines Sohnes 
Alles Gute zutrauen; fo iſt es freylich an deni, daß die Gewahrwerdung unferer eis 
nen Zuverſicht eine Folgerung Der ſchon in Chriſto erlangten Ende ſey, mit- 
! in nicht , als ein Mittel derfelben, angefehen werden ?onne. Man giebt ferner. vor: 
Derjenige Blaube fey fchon feeligmachend, zu deſſen Seftätigung der Heyland 
ſo viel Wunder getban. Xlun war es allein. der Glaube an. die wahre Meſ⸗ 
fiasfchaft, oder, daß Ehriftus der verheiffene Befalbte des Afkren wäre, uns 
deßwillen IEſus fo viel Wunder gerhan. Bey folchen Umſtaͤnden fey zum 
Glauben Feine befondere Suverficht ‚die fich auf unſere einzele Perfon besies 
het, noͤthig: Es fey — wenn man nur uͤberzeugt waͤre: IEſus ſey der — 
Chriſt. Der erſtere Satz habe feine Nichtigkeit. Der andere aber fillde feinen 
Gyund in folgenden Schrift Zenaniſſen: Wenn man der göttlichen Vorfehung ik jeite 
licher Nahrung nicht trauen wolle, fo heiffe man Fleingläubig, Matth 6, 28.30. . Wenn 
“man fich verſichert, IEſus ſey Chriftus, der Sohn deslebendigen GOttes. Math. 
156. Sp faſſe man den Glauben Yoh. 1,50... Wenn man aus ſo vielen Wundern 
. 3 erlennete, JEfns fey Chriſtus, dee Sohn des lebendigen GOttes. oh. 6,69, Eo- ! 
fehl man im Blauben. | ' \ ‘ : 


uben u, ‘ . ; : 
(ed dieret sm Untwort: Erftlich, derjenige iſt freylich Mringläubig, oder 


— — 


Zweyter Be 
weis. 
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F. XX. Eine andere unnmſtoͤßliche Stuͤtze unſerer Lehre, dab 
nehmuͤch der Glaube auf ein befonderes Vertrauen von der Verge⸗ 
bung der Suͤnde Im Blute JEſu anfomme, beruhet darauf, weil 
die Spempel der Gläubigen erſtlich zeugen , wie ſie ſolche beſondere 
Zuverſicht allezeit geheget, und eben dadurch die etvige Seeligkeit 


elanget haben. Paulus ſpricht Roͤm. 8, 38. Ich bin ah 
— ã 


—— — — — —e — 
wenn wir das unſere thun, zutrauet; aber daraus folgt nicht ,, daß Der gane ſeelig⸗ 
machende Glaube in einer Zuverficht; von GOit alle gehörige Yrabrung sum“ 
pfangen, beftehe, Das Böfe, oder der Unglaube, wird dur jeden. mangelhaften 

u. Umftand das, was eg iſt. Hingegen zum Guten, zum Glauben, wird erfordert; DAR ab‘ 
1e8 da fen, was die. Natur. der. Sache mit ſich dringet. . Ja, „wer Gott im zeitlichen 
hertzlich vertrauen will, der tird eben darum auch ſchon vorhin der Vergebung ſeiner 
Suͤnden müflen Hergerviffert ſeyn. Sonſi müßte er die Freygebigleit ðOltes ucht ale 
ein gutes Zeichen anſehen. Denn es giebt ja Keute diefer Welt , welche;ihren 


9.17.14. Diefes find gottlofe Leute, wie diefer Pſalm im Zufenmenange augmeiiet. 


) en trane,und von ihr — edürche @idter gu 
en jolchem Vertrauen anf GOttes Grite.im-leiblichen die Wera‘ 


bung der Siinden voraus geſetz.. Iweytens hat freylich unfer Raligiond GH" in 


eine Vorbercuͤung anf das weitere, daß man ‚in diefem Meßia Gnade wieder die 
Schuld der Sünden, und Kraft wieder der Sündemkuf, finden möchte: » 

ve diefeg nicht dies Danptabfüht der.Uchergeugung diefet gehre, IEfus ift verieh 
fias: Was würde. es:nußen; wenn ich glaubte: IEſus von Areth ſey der ver 


‚auf die durch ihn in uns gemärskten Vadiente bauen. und trauen ſo 
whlen! Unfere Werdienfte wenn ſie auch gleich von Gon in nnd geſchehen gen 
2. ung Richt mit GOtt -derfdhnen. Die, Gültigkeit unferer Verföhnung wußv⸗ 
“" Fommen feyn. > ssingegen. kann die Brafs Goites iv und) aim anner2P V 
derbten Natur willen nichts vollkonmie 
dire) innere von Ott geworgte Derdicafte den EHDrt mas vermöchten! den 
hriltusdarkın ein Berjohharder QBelt worden; Dactit die Menfihen in Der@BEN 1 
. ‚ginaepflanstestcaftt ſich ſelbſt verföhnen möchten, welchts alles. ungereime fl h j* 
Raun Fein Glaube ohne ein befonderes Vertranen.auf ehriti Gnade befieben. 33 
dc) andere Sprüche; die malt wieder ung ansbentet, "ES Wird vorgefhüßt Daß ei 
gieichcoohl die Auflägigen $uc.17,137. vernsistelft eine⸗ Glaubens # nen 
göttliche Allmacht , Zulfe erlanget , und mithin ein befonder® " Auflgr | 
2 auf &heifti Beiden and Sterben dicht mörbig ſey. DL VA 
rl EI DL | — —— 


near Stande bringe: — 
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Daß weder Tod noch Leben mich fcheiden kann von der 
Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto IEſu, unſerm SErrn. 
Dieſes war ja eine befondere, und vor ſeinẽ Perſon eo 
daß er gefvißivar, er iverde von GOtt geliebet in Chriſto JEſu, oder 
um —— GOtt aber liebet keinen, dem er nicht die Suͤnde 
vergeben: Alſo vertrauete Paulus dem lieben GOtt, er habe ihm ſei⸗ 
ne Suͤnden um Chriſti willen geſchencket. So heiſt es auch 2 Cor. 5. 
— ec N  Mmm 3 iu DE 








— 


gen baben Huͤlfe erlaget, vermöge ihres Glanbens auf die göttliche Almacht ; aber nur 
eine zeitliche Huͤlſe · Dem ohngeachtet muften ſie GOtt die Hilfe auch vor ihre beſon ⸗ 
dere Perfonzutrauen; und gs mar deinnach ihr Glaube nicht ein bloſſer Beyfall von der 
Wahrheit überhaupt, daß GOtt allımächrig fey. Wenn nun die Ayflägigen hinzu⸗ 
fügen: Soduwir, SErr! Eanft du uns wohl reinigen. So giebt ihr Exempel 
eben nicht zu erkennen, Daß deu Glaube platterdings zweifeln möge; fonfl würde 
Glaubenicht Glaube ſeyn. . Siebezeigen vielmehr damit nur ihre Befcheidenheit, daß, 
da fiegewiß find, GOtt Fönne helfen, fie doch alles in feinen gnädigen. Willen 
ftelten. ‚Das besrächtlichite aber, fo mit den Auſſaͤtzigen vorgieng, it dieſes: Daß ihr 
Glaube nicht der rechtfertigende, fondern ein natürlicher Glaube gewefen, wels 
her gleichfaUs ben der Macht GOttes Beyſtand zu fuchen pflege. Won diefem reden 
wir hier nicht. Es dienet garnicht wieder unfere Lehre, daß hier und da die Apoftel 
den Vortrag von der Ehriftlichen Lehre thun, und Doch des befondern Pers 
trauens, welches wir auf Ehriftum ftellen Jollen , Feinesweges gedenden. 
3.€. Apoſt. Geld. 2, 14. u. f. w. ap. 4,8. u. ſ. w. Cap; 10,28. u. ſ.w. Cap. 13, 16. 
u.ſ. w. Cap. 17, 22.0. fm. Die Wege GOttes laufen in der Ordnung Schritt vor 
Schrittfort: Zuerft muften freylich die Leute überzeugte werden, daß CHriſtus der 
wahre. Meßias ſey, welches auch nach diefen angeführten Zeugniffen gefchehen; che 
: und bevor man weiter geben, nud fie zu einem befondern Vertrauen auf die Gnade dieſes 
Heylandes. verweifen konnte. - Wie folich dem:insbefordere alles Gute zutrauen, von 
deni ich noch nicht überhaupt weiß, was er ift, oder, wovor ich ihn zu halten habe ? 
Zugeichiveigen, daß die Mund Bothen Chriſti in dem Fortgange ıhres Predigt: Amts 
allemahi fchr. beweglich auf eine befondere Zuderficht gedrungen. Seret eure Hoff: 
nung gang auf Die Enade, die euch angebothen wird in Ehrifto IEſu, ſpricht 
Petrus 1 Epilt.1,13. Der Verfaſſer des Briefes an die Hebtaͤer faget: Werfet euer 
2.30 Vetttauenmicht weg;welches eine geofle Belohnung har, Pibr.10,35,5 Ja, 
1) auch im alten Bundehattemdie Bäter eine ſoſche befondere Zuverficht auf GDtte Erbarı 
men: Er wirdfich unſer erbarmen, fagte ein jeder Gläubiger; durch den Mund Mihä 
1 7, 19.nunfere Wifferhardäinpfen, und alleunfere Sünden im die Tiefe des Mee⸗ 
res werfen. Da fiehet man wohl/ worauf alles angefehen war. Nicht anf einen - 
: " Glauben, daß ein barmhertziger GOtt, und eine in ihren Offenbahrungen uns 
trůgliche Füdifche Kirche ſey: Nein mit nichten. Sondern fieverficherten ſich, daß 
fe Barmbergigkeit erlangen, und-von.der Suͤuden Schuld durch GOttes Güte wilrden 
wg werden. Danut haben. wir auch sine Antwort auf das, was ung an vn 
e ß “tm 


TE ai 











vr 





452 Die Zwey und Sechʒigſte Betrachtung 


— 


AI 5 I 
9.1. Wir wiffen, dag, fo unfer Daus dieſer 


Suttenzerbrochen wird, wir cinen Bau habenvon BU 
bauer, ein Zaus; das nicht mit Händen gemacht / dns 
ewig iſt im Simmel. Das iſt ja ein beſonderes Vertrauen auf 
die kunftige Seeligkeit, welches an dem Srempel Pauli eben fo ver 
Augen geftellet ift, wie wir es lehren.  Kicher gehören noch andere 
Zengnifle, da der Keyden-Lehrer fpricht: Chriftus batmichge 


Tiebet, und fish ſelbſt für mich dahin gegeben, Gal. *8 
ſel 


— — — — — — 


ſpiel des Caͤnmerers aus Mohrenland vorgehalten wird: Sein ganker Glaub fe in 





fo nerlundt 
er feiner Sünden Vergebung. Zu diefem Ende haben die Bothen des Herrn ihre W 
hören mit der Taufe gewephet. Thu Sufle, heißt cs, und laſſe ih ein jeglicher 
taufen auf den Nahmen Eheifti zur Vergebung der Srnden. Apok.Giid 23% 
In fo kurtzer Zeit aber, aldder Vorgang diefer gangen Sache gedauret, forntenin da 
* Tämmerer nicht foviel gute Werche von GHDtt gepflanfzet merden, Die einen voßtonnt 


Handlung empfunden, genugſam von feinem befondern Vertrauen jeuget- dErzoglun 


Steaile frölich, Rehetin dem 39 Vers. Das war bie Fteudigktit über das heran 


desfeiten Vertrauens feya dürfen, daß er und feiner Herrlichfeit eheilhaitig maden MÜ 
de, alsdenn werden Die Gemurhs Bewegungen vege, und lebendig; altdeu fremet ont 





| 


Sierzieheter ja deutlich die allgemeine Gnade anf feine Perfon ins⸗ 
befondere, und Ichret damit, was der Glaube fey. So liefet mau 
2 Tim.4, 8: Binfort ift mir bepgelegt die Crone der Ge⸗ 
rechtigkeit. Was ift dic befondere Zuverficht, die man uns ſtrei⸗ 

"tig machen will, anders, alseine freudenvolle Verfiherung, GOtt 
habeuns vor unfere befondere Perfon die Erone des Lebens zugedacht? 
Soredet auch Zohannes. _Wir-wiffen, wenn es erfcheinen 
wird, daß wir ihm werden gleich feyn, 1 3oh.3,2. Das 
war ja wieder eine Zuverficht auf GOttes Gnade, die fo herrliche 

Fruͤchte in das Fünftige tragen foll, nnd doch gleichwohl hatte fie in 

‚der. gegentwaͤrtigen Verheiſſung ihven fefteften Grund. 

$, XXI Dean kann drittens daher gang wohl gegruͤndet Ichren, Dritter Bo 
daß zum Glauben eine befondere Zuverficht, es wolle GOtt unſerer weis. 

Perfon guädig feyn „erfordert werde; . weil das ae der, 
Auverfiht, nehmlicy Furcht, Bleimmuth, Zaghaftigkeit an 
der Gnade CSriſti, Seelengefährliche Kir ungen nad) ſich 

ziehet. Wer an der Gnade GOttes zweifelt, wie kann der ſeelig 

werden? Das Beyſpiel des Verraͤthers Judaͤ lehret es ſattſam. 

Und Cain, der feine Sünde go: zu feyn glaubte, als daß fie ihm 

Eöunte vergeben iverden, 1B. Mof. 14, 13. dienet gleichfalls zum 

ſtaͤrckſten Erweis. Ich Eanngar.nichtabfehen, warum zum Slau- 

ben nicht eine gang befondere Zuverſicht, daß mir GOtt wol- 
le gnaͤdig feyn, erfordert werde. Iſt es doch an dem, daß wenn 
wit auch nad) der Gegner Lehre, durch eigene Verdienſte, die GOtt 

: in uns ausrichtet, in GOttes Gnade einzudringen verlangen, wir 

© gleichfalls ein befonderes Vertrauen , für unfere Wo obſchon 

auf einen andern Grund, der. nehmlich auf unſere ercke gebauet 
ſſ, hegen, und alſo gewiß ſeyn muͤſſen daß wir fagen koͤnnen: 

Gote hat mir ins beſondere die Sünde gefchencket, und 

die Seeligkeit, um meiner eingepflantzten Gerechtigkeit 

voillen;zuerkannt. Wenn nun eine beſondere Zuverſicht auch 

in dem jchſeitigen Lehrvortrage gantz unvermeidlich iſt, warum * 

—2 Fu ‘ ’ 
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man folches am uns beſtreiten , ob es Fi) gleich ‚auf einen andern 
Grund, der da beſſer ift, fteiffet , nehmlich auf Das Verdienſt eines 
groſſen HErrns, welcher iſt Emannel, GOtt mit uns? 


ter Be.“6. RXII. Zu dieſem allen koͤmmt noch ein trifftiger Grund. 


Ein bloſſer Beyfall, welchen man 8. E. dieſer Hauptwahrheit un 
ferer Religion: IEſus iſt der wahre Meſſias. Ap Geſch. 
37, giebt, ift nur ei hiſtoriſcher Glaube, den and) der Tenfiel ſellſt 
beſitzet. Wer weiß nicht, Daß dort der Satan Marc. 5,7. gcht® 
den: Was babe ich mit dir zu thun, IJEſu von Haze 
reth! Du Sohn GOttes des Allerhöchften? Soldes Fömmt 
auch) Luc. 8,28. vor; Der Blaube ohne Werde iſt todt. 
Jacob. 2, 20. Ob die Werde ſchon nicht rechtfertigen denn der 
Menſch wird gerecht ohne des Geſetzes Werck durch den 
Blauben, Roͤm. 3, 28. ſo muß er doc) zu guten Wercken das Hurt 
hereiten. Der Beyfal an die allgemeine Wahrheit aber, thut ſolh 
herrliche Wirdung nicht. Das Hertz wird nicht von Det Sindeh 
ab und zum Guten geneigt; es erde ihm denn was befferes, als 1028 


. 08 in der Simden Luſt zu finden vermeynet, vorgeleget. ol 


beffere aber wird nicht vorgezeiget, ſo lange wir nicht ſelbſt an der 
allgemeinen Wahrheit, Chriftus iſt der Sohn —— 
voffen Vortheil Haben, und behalten. Wir glauben aber davon 
einen Mugen zu haben, bis wir vor unfere eigene Perfon and N 
befondere verſichert fund: IEſus von Ylazaterh ſey mil 
Beyland; er babefür unsgelitten; er fey für ung Sch, 
en; erwerde ung der Sunden Schulden fehendenit 
uns in einen esßebeneinführen, Diefe Gennüichetelutg 
ift eben die be dndere Zuver ſicht / welche gegmeriicher Sei ren 
wahren Glauben fill abgefondert werden. Der Cintonef hi 
ung nichts, daß gar öfters Sichere, Oder Kzeuchler; al) 
das Derdienf Torf i auf ihre Perſon ziehen, unddeen 
ren nicht vor giaubig zu achten wären. Demi) er 
find ſoiche Leute nicht überzeugt, Daß Chriſtus auch fuͤr ie dh 
ftorben fey. Wäre dem alfo; ſo wuͤrden fie einen ber 


- wer 1 
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ſcheu vor der Sünde und der Falſchheit, auch eine innige Liebe an dem 
geraden, unverfaͤlſchten, und ungefhmündten Wefen gewinnen, und 
getvißlich aufhören, zu ſeyn, was fie find, Daß diefe Folgerung 
richtig ſey, bezeuget der liebreichfte Schooß-Fänger Eprifti, 1 Joh. 
2,4. Wer —— Ich kenne ihn (nehmlich als meinen eis 
genen liebreichften re und hält feine Bebothe 


nicht, der iſt ein Lügner, und in folchem ift Feine Wabrs 
eit, Erkenne ich, und traue ich jemand, als meinem höchften 
ohlthäter ; fo werde ich getviß an allem, was ihm mißfällt, einen 
Edel tragen. Die Natur der Seelen bringet es fo mitfih. Da 
alfo nur allein die befondere Zuverſicht, mit welcher man die Kelie 
ions » Wahrheiten auf ſich felbften antvendet, das Here zu guten 
ercken tuͤchtig macht ; fo ift es gang faßli daß ohne eine folche 
Zuverficht der Glaube nicht beftehen Eönne. Sollte er ohne die» 
fe8 befondere Vertrauen beftehen koͤnnen 5" fo iohrben alle Teuf⸗ 
fel, und feine Schuppen, die Gottlofen in der Gemeinde des HErrn 
welche den allgemeinen aprheiten von Chriſto beypflichten, auch 
wahre Gläubige feyn, wwelches doc) ungereimt ift. 

Die befondere Zuverficht ift die Antvendung des Beyfalls, den 
man der allgemeinen — giebt: daß IEſus von Haza- 
zeth zur Derföhnung aller Welt geltörben fey. Die alle 

emeine Wahrheit nuget mir.nichts, wenn ich nicht gewißlich ver⸗ 

ichert bin, meine Perfon fey gleichfalls Darunter begriffen. So lan 

go aber diefes dahin geftellet ſeyn laſſe; fo ift mir die allgemeine 
ahrheit von Thrifto eine fremde Sache. 


ſchiedene Gegner, die aber doch von weit billigerm Gemüthe find, 
aufgefvorffen zu werden: Ob nehmlich jemand ausder wah⸗ 
ten Kraft des Blaubens wieder herab, und in den vori: 
gen unertigen Sinn fallen Fönne ? Wir beantivorten diefe 

vage, mit ja, andere aber mit nein. Cs koͤmmt alles darauf an: 
Ob man eine unbedungene Gnaden Wahl lehre, oder 
nicht ? Lehret man eine unbedungene Gnaden- Wahl, das iſt, 
glaubet man / daß GOtt einige Perfonen zur Seeligkeit auserleſen, 

Reinbeds Der. aͤber die A. fecheser Theil, Nun ohne 


nn 


hr 
§. XXI. Hier pflget auch) eine andere Frage wieder unter-25 man am 
leiden fönne? 
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ohne den geringften Bedacht auf ihre innere, oder Auffere Linäh; 
de zu nehmen , darinne fie etwa fdenigftens von Elvigkeit her jet 
Eonnten ; fo folget aus diefer Meynung gang ungekünftelt ‚dab 
GOtt die auf ſolche Weife auserkohrnen Doenfchermit der wahren 
Kraft des Glaubens gang nothivendig beſchencken und diefelbeh 
auch nachmahls gang unverrüct darinne erhalten, oder doch nicht 
bis auf die leizten Funcken, ohne allen hbrigen guten Zunder ed 
ſchen laffen duͤrffe er wuͤrde ſonſt den erſten erlofehenen Glau⸗ 
ben ohne zureichenden Grund erwecket / und ſodenn ei 
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Evangelii, jedem fo viel Gnade, mittelbahr oder unmittelbahr , in 
kleinem oder-geöfferm Maag, angebephen „daß er wenigſtens 
von ferne oder. nabe, zum Glauben kommen fann, auch 
manchmahl wirklich dazu Fommt. Daraus ſchlieſſen wir feine 
ernſtliche Abſicht, jedermann ſeelig zu haben. Denn, wer mir ein 
Vermögen. giebt, ehrlich zu leben, an deſſen Abficht, dag ich na 
ehrlich leben ſoll, ift auch nicht zu zibeifeln Wenn num einer wuͤrck 
lic) glaubt, nachmahls aber wieder zuruͤck, und in den vorigen Lin- 
flach fällt; fo ift aud) der Glaube Diefes jego verivorfenen Mienfchen 
nicht Yen zureflhenden Grund von GDtt geſchencket worden. 
Go0tt hat das ſeinige dadurch gethan, und gemacht, daß ſich dieſer 
Menſch an jenem Tãge deſto weniger entſchuldigen kann. Ein ſoi⸗ 
cher wird auch deſto groͤſſere Berdammniß zu gewarten haben, als 
Diejenigen, die zwar zum Glauben hätten gelangen können, aber 
nicht wuͤrcklich dazu gelanget find, . oder ‚ bey welchen der Glaube 
durch das Evangelium nur angefegt, nicht aber durchgedrungen iſt. 
Weil num bey dieſer Frage alles auf die unbedungene Gnaden- 
Wahl ankommt, von welcher wir ſchon oben in der LVIL. Betrag) 
tung unfere Meynung eröfnet haben, fo wird an diefem Orte davon 
weiter nicht zuredenfeyn. Es iſt ja wohl in der Natur nichts neues, 
daß eine Pflantze zu einer vollftändigen Reifung aufivächft, und her- 
nach, ehe fie Fruͤchte trägt, verdirbt. Man fiehet diefes an den Baͤu⸗ 
men, die vor der Zeit ausarten. Deslvegen aber darf man nicht 
gleich ſchlieſſen, GOtt habe ohne zureichenden Grund gehandelt, 
daß er mit ſolchen Gewaͤchſen nicht alles das ausgerichtet, was fonft 
Gewaͤchſe von dergleichen Art zu leiſten pflegen. Das Reich der 
Gnanen, von dem wir reden, verhält ſich in dieſem Stück eben ſo, wie 
das Reich der Natur. Koͤnnen in dem Reiche der Natur Pfiantzen 
verderben, ehe ſie was nuͤtzen; ſo mag auch in dem Reiche der Gnaden 
der Glaube aus einem Hertzen verlohren gehen, ehe er die Seeligkeit 
jenes Lebens erreichet hat. Fuͤhrt man zum Grunde des erſtern Er⸗ 
folgs, und zur Rechtfertigung GOttes folgendes an: Es waͤren 
eweſſe natürliche Sinderniſſe im Wege ge anden, Die 
das Gewaͤchſe verderbet , welcyes doch BOtt fo weit - 
Nun 2 nicht 
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nicht ohne zureichenden Brund kommen lgſſen ſondern 
j daß er wenigftens in allen Dorfällen die Proben feiner 
Güte und Macht geigere, obwohl der — Nutʒen 


davon, um auswaͤrtiger Umſtaͤnde willen, nicht 
det , oder erhalten worden: So kann man auch von beit 
Glauben, der wieder aus dem Hertzen des Menſchen geranbettird) 
fagen : GOtt habe denfelben hinein gepflanget, um dar⸗ 
zuthun,daß er feiner Seits es an nichts erwinden mi 
was zum Beyl des Menſchen geböret ; wenn nur nid} 
Sindernifjeeinfchlagen, die BDrt nach fetter weifendie 
gierung wegzuraͤumen nicht verbunden iſt. Es hattet 
nach feine Richtigkeit, daß der Dienfch vom Glauben abfallen koͤnnt. 
Was Gen $. XXIV. Es entſtehet auch noch eine andere Streit-öragt: 
” ne Ob cin Slaͤubiger von feiner Geeligkeit gewiß feynfon 
ne? Man macht uns von Seiten einer mäcjtigen Krche unftt 
im. Antivort, da fir diefen Sag mit ja behaupten‘, ftreitig,, ohne ad 
man uns des Gegentheild im geringſten uͤberwieſe. Vor allen Dir 
gen wird noͤthig ſeyn / zw erörtern, was man durch Die Gewißheit dab 
einer Lehre verſtehe? Es ſcheinet, als wäre einige Zleydeutigkeit 
in dieſer Streitfrage, die zu dieſem Mißverſtaͤndniß Gelegenheit 94 
geben, eingefchlichen, wir wollen alfo den Verftand diefes Wortsit 
dor genau beftimmen. Wer im Stande ift, fich alle Henn 
zeichen einer Wahrheit deutlich vorsuftellen, der iſt von 
r Wahrheit gewoiß ‚ oder deſſen Erkenntniß ann ihn tt 
trügen. Alfo, wenn id) alle Beiveife, daß ein GOtt feyı geind 
lic) verftehe,fo bin ich gewiß daß ein EOrt lebe. Ce 
alſo erſtlich zur Geivisheit, oder Feſtigkeit des Gemuͤths, dab 
nicht nur einige, ſondern Alle Nerd mahie der Wahrheit habe; ? 
man zweytens diefelben nicht verworren, und bermenget, ſondern 
ordentlich und deutlich habe; das man drittens vermögend m 
ſich felbige in ihrem Zufammenhange mit der Wahrheit vorzufich 
en, Es giebt aber befondere Arten der Gewwißheit. Die = 
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und zwar Die vornehmſte, befindet ſich allein in GOTT. Die 


andere Hat in den menfchlichen Wiffenfchaftenftatt. Die dritte 
findet man im gemeinen menfchlichen Leben vor ſich. Die Bes 
wißbeit in GOtt ift eine Eigenfchaft feines ewigen Verftandes, 
dermöge welcher er ſich alle mögliche: Kennzeichen aller möglichen 
Wahrheiten, und zivar auf das allervollkommenfte, in dem’gangen 
Zufammenhange vorftellet. Diefe muß in ihm Plag haben; weil 
er dasjenige Wefen ift, im welchem fid) alle mögliche Bollkommen⸗ 
eiten finden. Die ewißheit eines Mienfchen, in Anſehun 
r Wiffenfchaften, ift ein folder Zuftand deffelben, daß er fi 
alle Kennzeichen: einer Wahrheit deutlich, und in ihrem Zuſam⸗ 
men hange mit diefer vorſtellen kann ‚fo daß er ſiehet, das Gegen⸗ 
theil der Wahrheiten enthalte einen Wiederfpruc) der Gedanden 
in ſich. So find wir in der Nechen: und Feldmeß- Kunft aller 
Wahrheiten geiviß. Stellen wir uns nun vor y die Kennzeichen 
verhalten ſich anders, fo wird die Wahrheit nicht mehr das fepn, 
was fie ift, worinne eben der Wiederfpruch unferer Gedanden befte- 
het. Endlich wird das gange menſchliche Leben, wenn es darin- 
ne am beſten zugehet, durch weiter nichts , als eine ſittliche Ge: 
wißheit, vegieret. Wer die Merckmahle der Wahrheit meiften- 
theils, aber nicht in allen Faͤllen trifft, und mithin fich nicht alle Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheiten,oder nicht deutlich an dorftellen kann, der 
iſt nur fo ſitilicher Weiſe gewoiß. "Wir verlaffen uns oft im 
emeinen Leben auf unfere guten Anftalten Vermögen, Geſchicklich⸗ 
eit, Freunde ec. und find daher in unferer Finbildung getviß,iwir wer⸗ 
den unfern Zweck erreichen. Weilaber oftetivag undermuthetes, fo 
wir nicht Haben voraus erblicken Pönnen, in den Ausgang unferer Bes 
mühungen einſchlagen kann, (tie denu der Erfolg aller menſchlichen 
Handfungen von dem Zufammenlauf unendlicher unverfehener Um⸗ 
ftände abhanget) ſo werden wir oft in unferer Gewißheit betrogen. 
Doch, weil eh meiſtens zutrift daß unſere Arheit den vor efegten 
Endʒweck erhält ; ſo nennen wir es doch ein⸗ Gelvißheit. Dieſes 
1 * Vi Iy, 214 ., fi. 4 ph 2 * find 
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ſind drey Arten von der Gewißheit, zu deren Feiner man 
die Gewißheit des Glaubens rechnen kann. Sie fteht 
zwiſchen den zwey erſten Arten, und zivifchen der letzten, mitten 


e. 

-  &XXV. Die Gewißheit des Glaubens iſt dan gang anderu 
ih At. Die entſtehet aus einer lebendigen Empfindungder 
fen? Cie hat im Bertzen gegenwaͤrtig verfpurten Merckmahle des 


— ——— aus dem berlichen Beyfall an die Dir 
Ottes, der dem Glaͤubigen das ewige Leben 
zu (chenden ſich anbeifchig gemacht hat. Aus Diet er 
klaͤrung erſcheinet, daß ſie mit allen dreyen Arten dev Betvisbeit; DE 
wir oben $.XXIV: vorgetragen, etipas gemein habe, aber auch hit 
der von allen dreyen unterſchieden ſey. Sie hat zuerſt etwas gen 
nes mit der Gewißheit die GOttes Erkenntniß ſelbſt von allen DA 
peitenbefiget. GOtt kann nicht irren. Es iſt ſchlechterdings 
unmöglich, daß er luͤge. Hebr.6, 18. Dieſe Wahrhaftigkel 
und Gewiheit GOttes dienet dem Glauben zum Grund Gift! 
Er weiß, daß ihn die Verheiſſungen GOttes von der Seeligkeit nit 
truͤgen koͤnnen. Die Gelvißheit GOttes iſt feine Gewißheit Die 
Richtigkeit der göttlichen Zuſage iſt der Grund feiner Verficherung 
So nimmt der Glaube Theil an der Getwißheit, die in Gott (ei 
if. Er hat aber auch was gemeinſchaftliches mit der Gelißheindo 
mat inden Wiſſenſchaften erlanget In den Wiſſenſchaſten nr 
unterfte Grund aller Gewißheit / daß man eine Lehre auf die wei 
fabrung, ſodenn auf unfkreitige Erklärungen, und ent 

lich auf’ die Grund⸗Daͤtze bauet, worinne man das €! du 

sivepte, Glied, fo in den Erflährungen verſetzet wird, auflöfen un 

ellde wohlgegtundet vorlegen Bönne. .. Der Glautixun 
etwas ähnliches,., Exftlich erfähret er an feiner Seele den Giauben 
lebendig. Ich weiß, an welchen ich glaube, Re denen 
Dautus a Tin, 1,12. Dantann dem ©läubigendiefe ment S44 
pfindung fo tWehig freitigmachen, als man einen, der Da lebet, I 
ben zweifelhaft machen kann. Paulus ſpricht vestbegen: ID UN) 
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doch nicht-idy / ſondern im Glauben des Sohnes BOt: | 
+ Ga 3,26, - Darnach katın ſich der Glaͤubige auf die in der 
Schrift Are ige vom Gläuben, deren Keneichen er an 


ſich gewahr wird, beziehen, Waseran ſich empfindet, das vergleicht 
er mit den Grund:Sägen der Schrift, und trift es denſelben ‚gemäß 
an. Das Wort GOttes beſchreibet den Glauben mit folgenden 
Merdmahlen, daß erfey x) eine göttliche, ſodenn 2) Überzeugung, 
und zwar 3) vonder Vergebung der Shuden; Man brachte einen 
Gichtbruͤchtigen zu JEfu Matıh.9;2. DerErlöfer ſahe den äch- 
ten Blauben derer, die ihn brachten, daranfheißteg: Sey tretroff, 
mein Sohn, deine Suͤnden find dir vrrgeben. Wer ge 
troſt über einer Sache if, der hat ſich derſelben verfichert.. Wein 
dieſer Muth, wie hier gefchehen,.von Chriſto, und feinem Geiſt, zu⸗ 
geſprochen wird, der hat eine goͤttliche Verficherung. - Und wenn 
dieſe Ueberzeugung über die Nachlaſſung der Suͤnden Schulden, die 
wir hier ſehen / entſtehet; fo hat obige Erklaͤrung ihre Richtigkeit. 
Der Glaͤubige kann alſo feine Gelwißheit auf folgende zwey Säge 
gruͤnden. Det erſte Satz iſt dieſer Wer als ein Kind GOt⸗ 
tes uͤber der Weohlneigung GOttes gerröft ſeyn kann, der 
hat die Vergebung derSunden, iefer Sag wird aus der 
Schrift genommen. Den zweyten Satz giebt ihm die Ang 
feines eignen Hertzens an die Hand Achich Banner fügen, fühle 
inmiveine ſolche Mberzeugung, Ich weiß ja an welchen 
ich glaube. 2 Tim. 1,12. Daraus macht erfodenn den getoiffen 
Schluß: Ich bin und ſtehe in der Gnade GOttes, mir find 
die Sünden:Bergebem: © num it 


N $-RXVEIDEE dritte Art det Gewißheie die wit vben angesDet Sim: 
führer, ifediefieckiche, | Die Geldißheit des EN abens har 


einige Achnlichkeit. Zn verfittlichen Geidik — 
bermuthetes, oder gar feltſames/ an weiches zuvor Niemand denken}. y 


it kan etiwas un⸗ was Ähnliches 
eit kann ſich etwas un * har 


Fönnen, aͤuſſern, daß wir uns Ant! Ende in unſerer Ueberzeugung beöGcmißpeit,, 
trogen finden. ¶ Dieſes Cinverſuthebe Ri et abet ibeder in BLM, 
Gewalt; noch in unſereb Sihennbnie,S Copa ———————— 

.2 e⸗ 
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Woriune des 


Glaubens 
Sewißheit 


Gewißheit fehlen, wir haben aber daran keine Schuld. Hier ſind 
zweyerley Kennzeichen. Eines davon trift man auch bey der Gelviß 
* des Glaubens an: ‚Der Gläubige verſichert ſich herblich de 
Gnade GOttes in Chriſto JEſu, und der darinne gegründeten Hoß⸗ 
hung zu einem ewigen Zeben. Doch Fann er auch abfallen. 
Da hat ed denn mit dieſer Gewißheit gefehlet.. In dieſem Stifif 
alfodie Gewißheit des Glaubens mit der fittlichen-einerley. Aleit 


in folgendem find fie ungleich. . Bey der fittlichen Gewiheit fallen 


Umjtände vor, die iveder in unferer Drache, noch in unſerer ori 


0) daran wir alfofeine Schuld haben. Hingegen, wer vond«n 


Glauben abtritt, der thut es aus eigenem Verſehen, und dieſer gant 
Fehler wird ihm billig zugerechnet. 

$. XXVIL. Die Gewißheit des Glanbens ift gleichtvohl aufderan 
dernSeite von den ſchon oft berührten drep Arten uncerfchieden. Den 


vonandern 3. E. der eivige Verſtand GOttes ift aller Wahrheiten dergeflaltge 


Arten der Ge: 
wißheitunter 


ſchieden fen. 


wiß daß es in allen erfinnlichen Fällen platterdings unmöglich if; un 
bleibt, daß GOtt ivre, Und es ift an ein pe ſich felbft wieder⸗ 
ſyrechender Gedancke wenn man davor halten wollte, es konnte 
SOtt von feiner Bewißbeit abfallen. Bey dem @laukn 
ift folches nicht unmöglich. Der Verfaffer des Briefes andiedt 
ber Cap. 3, 13. meldet: Ermabnet euch felbftalleTage® 
lange es heute heißt, damit nicht jemandverſtockt werd 
durch Betrug der Sünde, Er redet von ſoichen Leuten die 
Chrifti theilhaftig worden find, und das angefang 
Weſen feſt behalten foltenbis anssEnde. v.14. Dei 

fpricht er wahrhaftige Gläubige an, die er vor der Derftodun 


wahren, das iſt, vor dem Abfall ſicher geſtellt wiſſen will er 


alfo iftes möglich, daß der Glaube in einen Dienfchen, folglid 
die Gewißheit vonder Gnade GOttes gegen den Menſchen auftn 
Das ift wieder ein beträchtlicher Unterfcheid ziviſchen der Gewihen 
die in Ott, —— derjenigen, welche in einem Gläubigen, 
zutreffen it, So erblicket man auch eine Undbulichte 


zwiſchen der Gewißheit des Glaubens / und derjenigh 
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Daß, fo wir Kinder find, wir audy Erben ſeyn werden, 
Röm.g,1ı7. Wir koͤnnen demnach mit völliger Zuverficht landen, 
es werde angauc GOtt ins künftige gnädigfeyn. Das Bünftr 
‚ge aber fagfedn, iftungewoiß. Werwill uns Buͤrgen ieh 
len, dap wir auch ın der folgenden Zeit diejenigen ſeyn 
werden, die wir jetzo find? Unſer Zertz iſt veraͤnderlich 
und die Seiten wechſeln ab. Die Derfuchungen findor 
groß. Unfere Beftändigkeit ift klein. Wir koͤnnen zwa 
ao ſtehen aber wer weiß, ob wir nicht fallen. Wir 
:Sunen voit denn von unferer Seel igkeit gewiß ſeyn 
Das ıjt Feine Bewißbeit von einem Schickfaalı woenn 
daſſelbe uns alle Augenblick entzogen werden kann. dr 
lich find dieſes triftige Cinwuͤrfe, dadurch manches a in get 
. Sorge, feiner Seeligkeit halber, ift gefegetivorden. Aienubna 
es alfo anfangen,daß man fich wieder diefe Furcht verwahre? Zadar 
forte: Wer dasGegentvärtige allezeit wohl gebrandget, det kunt 
wegen der Fünftigen Schickungen gewiß und auſſer aller Sorge KM 
Das Kuͤnftige entſtehet ausden gegenwärtigen. 
verhangniß des morgenden Tages iſt nach dem Best! 
gen des heutigen Tages von BÖrt befaylofen. CH 
wir nun zu, daß wir heute, nur heute, gekven bleiben; wahrlihd 
koͤnnen wir uns verſichert Halten, estocrde ung ins kuͤnftige nicht ſo 
len. Wiſſen wir nicht, was der Verfaſſer des Briefes an die Sehr 
faget? Heufe, foihrdes SErrn Stimme höret, ſoverſo 
det eure Zertzen nicht. Hebr, 4,7. denn das vergangen" 
dahin, und freyũch ganguntvicderruflich. Wer darinne Dali‘ 
zu thuin verfäumet hat, der kann es nic)e mehr nach, und midi 
holen. Das zukünftige aber ift eine Frucht deſſen, was wir jege HN: 
® Ale bleibt nichts übrig ats heute, heute, des ginn? 
 mezubören. : Wollen wir alfo von unſerer Seeligkeit NE 
vorſtehenden Zeit gewiß feyn, woohlan! fo nehmentoit einen Kt, 
genbtict in Obacht / venung GOEE zu unferm Leben ſchendet. iben 
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aͤben uns darinne im Glauben an den eivigen Mittler ICſum⸗ Das 
künftige uͤberlaſſen wir der Vorſorge GOttes, und find ans feinen 
theuren — verſichert, er ſey nicht ungerecht, daß er 
—— ercks/ und unſerer Arbeit. Hebr. 6,10. So 
kann ſich auch ein jeder leicht prüfen, wie er in der gegenwaͤrtigen Zeit 
mit GOtt ſtehe, ob er einen hertʒlichen Abfcheu an demjeni⸗ 
gen trage, was ihmmißfaͤllet, und ob er nach) der Gnade 
im Blute JIGſu verlange, wie ein durſtiger Sirſch nach 
friſchem Waſſer ? Findet jemand das bey ſich; hat er allezeit den 
Sinn, nur das gegenlwaͤrtige wohl anzuwenden / und-fein Hertz vor⸗ 
jego gegen Chriſtum in das rechte Geſchicke zu bringen: So foller 
ſich wegen des kuͤnftigen nicht grämen. Es wird ihm wieder⸗ 
fahren ‚was recht ift, wie der groffe Austheiler des Gnaden⸗ 
Lohus Matth. 20, 7. ſpricht. 


„28 AXIX. Es iſt nicht ohne; wohlgeſinnte Seelen Kommen oft Eintsurfder 
in ſolche Umſtaͤnde, daß fie fich allerhand fümmerliche Gedancken über — 


FR eeligkeiemacen, Sie ſtellen ſich dieſes und jenes vor. Wie 
ind / ſagen ſie jetzo diedeiten fo gefährlich? Der Boßheit Ge⸗ 
walt tobet von auſſen und innen. Die Welt iſt ein Meer, 
welches allezeit unruhig iſt, Roth und Wellen ausſchaͤu⸗ 
met. Wie bald iſt da die gute Verfaſſung eines Chriſten 
verſchlungen/ und des Glaubens Schifflein, daß ich ſo 


es Glau⸗ 
ens Gewiß · 
it, 


— 


rede;verfünden? Die Berichte GOttes brechen immer 


Pate berein. Wer weiß, ob fienicht fo groß werden, 
aß. auch ich , ſo treulich ich) mich Durd) Die Bnade 

Mites zu. vermabven gedenike am Blauben ur 
or 


uch leiden kann⸗ Es giebt ja Drangtäle, Die wenn ſſe 


entfteben oder € den find, und nicht: abgekuͤrtzet 
—— Menſch ſeelig werden kann, nach dem Aus- 
ſpruch des Erloͤſers. Matth. 24, 22. Werftelletmir aber 
gen; daß BDET ſolche Truͤbſaale zu verhaͤn⸗ 
“ Inge semuni forebgurensulafien, nicht in 
1 8 d 2 z en 


e 
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dem Bath der heiligen Waͤchter feſt geſtellet babe? Dat 
find Die Gedancken derer, die die Gnade der Natur, imd ihre ängftli 


che Sorge der Berheiffung GOttes, nachzufeben pflegen. Wir ant 


Beweis daf 
«seine Glau- 
hens⸗Gewiß 
heit gebe, 


- fey. Den erften Beiveig — wir von dem groſſen Bey 





worten aber mitder Schrift: GOtt iſt der weiſeſte und mächtigft, 
nicht weniger aber auch der gütigfte, und alfo kann er nicht allein, for 
dern er will auch alle Trhbfaale, fodenen begegnen, welche getreulih 
vor das heute, nur vor das heute, bedacht find, alfomäßigen, 
daß fie niemahlen die Kräfte ihrer Geduld, und ihres Vermögens 
überfteigen. Er weiß eine Verhaͤltniß zwifchen dem Maaffedes Crar 
85, und den Stuffen der Kraft, in denjenigen zu finden, wwelche vu 
Erengbetreffenfoll. Und daß es GOtt ſo mache, bezeuget ein Dan 
der ausfeinem Munde geredet hat. GOtt laͤſt euch nicht ver 
ſuchen über euer Vermögen, fondern macht, daß die Der: 
ſuchung ein Endegewinne, daß ihres Fönnetertragen 
ı Cor. 10,13. Die Verſuchung derer alfo, die immer nur heult, 
heute ſuchen des ZErrn Stimme zu hören, und ihr ge 
treulich zu gehorchen, muß erträglich ſeyn. Sie Aberfleigt 
nicht ihr Dermögen. Man kann noch allemahl durchs Ereng De 
einent zugetheilet wird, ſich hindurch kaͤmpffen, und übertoinden 
Wenn uns demnach) eine Berfuchung umftürget, und zu Falbringe 
wahrlich, ſo iſt die Schuld des Falls nicht in der Gröfe des Creubei/ 
ſondern vielmehr in der Untreue und Sicherheit desjenigen zur 
* dem das Ereutz begegnet iſt, und der ſich aicht recht berwehret 


S. XXX. Da wir num erwieſen, was des Glaubens Gr 
heit ſey, ferner mwiefiefich gegen andere Arten, fo den Napa 
Gelwißheit führen, verhalte $.XXV. fegg. und wie man fieerling 
und beivahren müffe $. XXVIII. fo erfordert die Ordnung, erh 
aus der Schrift mit jattfamen Gründen darzuthun, daß eine ' # 
che Glaubens: Getvißpeit in der geifichen Erfahrung geghntt 


des ansertoehlsen Rüftzeuges Pauli her, Nöm. 8, 38 De 


u Eu 




































Zweiter 


weis. 
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S:  $.XXXL Den siegten Beiveis nehmen wir bon der unibe 
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‚geiviß find ; fo muß fie ihr eignes Getwiffen immer beſchuldi 
Es kann aber niemand, foenn wir dem Apoftel Glauben ip 
meffen, die Auserwehlten GOttes beſchuldigen. Dal 

en Umftänden kann auch den Auserwehlten ihr Geiviffen die Ge 
‚Tigfeit nicht ftreitig machen , und fie find alfo davon. feht geizik 
Selbft unfere Stamm⸗Eltern waren von der Vergebungder 
den verfihert. Siehe die XLte Betracht. 9.37 


kindlichen Feftigkeit der göttlichen Verheiſſungen her, Bit nod) 
zu mit einem Cyde verfiegelt find. Zo wahr, als ich lel 
der HERR zu Abraham, ich will dich) feegnen und 
ren. 13. Mof.ı2,3. welches Paulus Hebr. 6, 14. aufa 
bigen deutet, und damit zw erkennen giebt, wie diefe unfehlbe 
liche Zufage alle die angehe , welche fi) mit Abraham in⸗ 
Uınftänden befinden. Wenn uns nun GOtt ſo theuer De 
ev wolle uns feegnen mit allerley geiftlichen Seg 
bimmlifayen Gütern Durch Chriftum. Epheſ. 
zum follten wir nicht freymäthig zugreiffen, und uus ale Diele a 
heiffungen zueignen, folglid} von der Gnade GOttes gegt 
foiß fegn konnen 2 Entiweder ift ſolche Verhei ung fo Waptpa" 
und beſchworen, daß wir glauben, oder nicht. ollen’soie Din | 
glauben; weil GOtt nicht lügen kann, und noch das ie Del 
gung unferer Hoffnung einen Eyd geſchworen ha E90 SET 
wir ja unſerer Seeligkeit — ſeyn. Muͤßt 
zweifeln/ fo Hätte weder die Wahrhaftigkeit GOES 
eydliche Verbindung, bey uns nicht. die geringſte Kraft 
wauͤrde alfo vor die lange Weile gehandelt haben FIDEL 
zu fagen iſt. ‚Sollen wir aber diefen Verheiſſunge 
fehtuohren find, nicht Beyfall geben, fo machen wir ® 
ner. Diefe richtige oe ni giebt: uns Joha 








—5* Wer BDit nicht glaubet 
been de 

ohne, Der ine 

N 






zum Lügner: Denn er gl 
GBtt zeuget von feinem 
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gar nichts, wenn man fager : Die Derhbeiffungen GOttes 
waren zwar an fich gewiß, aber unfer Gerz ſey fo boͤſe 
und mißtrauifch gegen denfelben, daß wir nicht gewi 
erfennen mögen, ob die Stucht der er ua au 
uns angehe, oder nicht. Man habe nicht den göttlichen 
Sufagen , fondern feinem eignen unartigen Sertzen die 
Ungewißbeit zuzufchreiben, Auf diefem Eintonrfe beruher 
der gange Grund der gegenfeitigen Lehre; er ift aber doch nur-auf 
Sand gebanet. Erſtlich koͤmmt es freylich nicht auf unfer fvan- 
Aelmäthiges Hers an, wenn wir bon der Feſtigkeit der göttlichen 
Verheiffungen in unſerer Seele den Rachdrug ſpuͤhren ſollen. O 
Nein! Vielmehr giebt GOttes Geiſt das Zeugniß un⸗ 
ſerm Geiſt, * wir GOttes Rinder ſind. Röm. 8, 16. 
Gleichwie wwir die Guͤte des Schöpfers, der vor uns eine Sonne ers 
ſchaffen, ſelbſt durch die Empfindung der Sonnen Strahlen gelvahr 
werden, und auch daraus verſichert find, daß er Uns ins beſonde⸗ 
re die Sonne ſcheinen, und feine Güte angedeyhen laſſe; alſo 
werden wir von den göttlichen Verheiffungen ſelbſt durch die Kraft 
des Geiſtes im Hergen ͤberzeuget, als weiche mit den Verheiſſun⸗ 
gen genan vereiniget iſt. So iſt auch Zwehtens den Ziveifeln 
des unartigen Hertzens bald abzupelfen. Man prüfe fid) täglich, 
ja ſtuͤndlich, und erforfche fein eigen Ders, fo wird man bald finden, 
ob man wieder die Gnade gefliffentlich gehandelt, oder 
ob nur fonft hier und da wieder Willen ein Derftoß ge 
ſchehen fey? Das legte hebet ja die Gnade nicht auf. Solten 
die Schwachheits⸗Suͤnden dev Gnade in Chrifto einen Riegel vors 
fhieben ; fo wuͤrde kein Menſch feclig. Wir fehlen alle man- 
nigfaltig. Zacob.3,2. Daaber Chriſtus das zuftoffene Rohr 
nicht zubrechen, noch das glimmende Tocht auslöfchen, 
das ift, alle Schtwachheiten mit Beriverfung rächen will: San 3. 
So kann uns dag Gefühl der Uebercilungs Sünden die Gelvißheit 


don unſerm Heyl nicht ſtreitig machen. Iſt aber von uns Riese 
k die 








Dritte Be 
weis. 
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die Gnade vorfeglich gefündiget worden, und finden, wir daffelbe in 
enaner Unterfuchung unfers Hertzens; fo ftehen wir freylich nicht 
n der Gnade. . Bon diefem Fall aber reden wir and) nicht. Un 
fere Lehre ” nur Diefe; dag wer das SJertz babe, ſich vor ge 


fliffentlichen, oder doch woiffentlichen Sünden zu hüten, 
welches mit dem guten — —— treu zu ſeyn / begleitet 
ift, Der Fönne fi von feiner Seeligkeit, ſo lange dieſe 
emuͤths⸗ Derfaffung fortdauert , verfichert halten 
Und diefe Lehre ift auch in der Schrift genugfam gegründet, hit 
wir bald ein mehrere hiervon fagen wollen. 
$. XXX. Die Getvißheitdes Glaubens,die ein Chriſt erlar 
gen kann, ift ferner auch aus dem Gebrauch der Sacramenten, bot 
denen wir zu feiner Zeit handeln werden, richtig abzunehmen. Dur 
diefe theuren Gnaden⸗Mittel, wenn wir fie in der vorgeſchriebenes 
Ordnung empfahen, wird bey und die Gnade GOttes ine 
und verfiegelt. Wenn nun diefe Gnaden-Siegel Feine Gewißheit 
des Glaubens bey uns gründen, was follen fie denn nutzen? Anscr 
nem Siegel wird man der Sache gewiß. Laſſen uns die Sa 
eramente noch in einem ziemlichen Zwoeifel, woie wit mit 
Ott daran ſeyn möchten, was haben fiedenn voreineKraft? 
Die Sacramente find entweder wuͤrckliche Mittel der Gnade inchri 
ſto, oder wane * oder nur —— wie die Liberey De 
Diener eines Herrn kenntbar macht. Das legte will man gegre⸗ 
riſcher Seits nicht behaupten. Es ift auch in der That ein (old? 
Begriff von den Sacramenten zu geringe, alfo muß man bie #1 
erften Säge annehmen. Beyde aber geben zu erkennen, DAN 
Gebrauch) der Sacramenten die Gewißheit des Glaubens fÄF. 
Nehmlich find die Sacramente Mittel der Gnade GOttes mÜhrt 
fio, ivofern fie gebührender Maaffen empfangen werden ; fo werden 
foir ja dadurch indie Gnade gefegt. Wir werden nun entiveder bl 
her Gnade geivahr,oder nicht? Werden wir derſelben getoaht; P 
foiffen wir ja gewiß, was wir Durch diefe Mittel empfangen. Diet 
Empfindung ift nicht nur eine bloffe Nuthmaſſung / denn — 





über die YAugfpurgiicheConfeflion. 471 


man auch im natuͤrlichen keiner Erfahrung mehr trauen, welches un⸗ 


gereimt ft. Willman aber vorwenden, daß wir der durch die Sacra⸗ 
mente verliehenen Guade nicht gewaht werden; fo fehlet man weit. 


Zu was ſoll eine Gnade dienen, bon welcher derjenige nic)tsfveiß, der 


fie erlanget ? Sind endlicy-die Sacramente Siegel der Gnade; fo 
verſtehet ſich von felbft, daß ein Siegel mehrere Gewißheit bringe. 
Es ift —— man hier einwendet, daß zwar die 
Sacramente den Schatʒ der göttlichen Zuneigung, und 
der Suͤnden Vergebung ganz gewißmittheileten/ allein 
unſere Gergen blieben deswegen doch immer im öweifel, 
weil wir nicht würften, ob wir nicht unſerer ſeits mit fal⸗ 
ſcher Buſſe die MWürdung derfelben gehindert ? Allein, 
Kann Paulus erftlich von fich fagen:: 2 Tim. 1,13. Ich weiß, 


an welchen ich glaube, warum follten es nicht and) andere 
thun können ?. Sind wir nicht feine Nachfolger, gleichwie. 


er Chriſti? 1 Cor. 11, 1. Und ivie fann man zweytens mel- 
den, es laſſe ſich unfere Buffe, ob fie vechter oderundchter Art 


ſey, nicht wohl unterfcheiden. Cine ernſtliche Prüfung wird bald 


klar machen, auf welche Weife wir Buſſe gethan. Erſtlich koͤnnen 


wir ja wiſſen, ob wir uns nicht mit einer borfeglichen Suͤnde befle- - 
det, wo wir nur unfer Thun und Laſſen, unſer Sinnen und Begeh⸗ 


ren, durchforſchen wollen. Man muß entweder ſagen, daß jemand 
feines Vorſatzes zu fündigen vergeffen , und alſo nicht mehr in der 
Prüfung erfahren Eönne, ob er vorſetzlich gefündiget „oder nicht, 
welches doch getviß in weltlichen Gerichten Eeinem Miſſethaͤter je⸗ 
mahls geglaubet wird: Oder es bleibet daß wir in redlicher 
Prüfung wiſſen koͤnnen, wie wir mit GOtt ſtehen, ob wir einen 
ereen Vorfatz mit GOtt gefaſt, das Boͤſe zu haffen und 
zulaffen ,. auch das Bute zu lieben und zu üben, oder 
niche?. Dieriune aber beftehet.die wahre Buffe,. - Können foic nun 
dieſe wenn fie im Herben iſt / gewiß finden ; ſo moͤgen wir auch von 
der Feucht der-Sasramenten. an unferm Herben gang zuverlůſſig 
‚Weinbecto Dersachuüberdie.Cfecherer Theil, — Ppp-  Beie 
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menten in den N geleger ? 
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vergewiſſert ſeyn / wo nicht, fo find wir unwuͤrdige Theilnehmer an 


den theuren Gnaden Mitteln, und koͤnnen wiederum die Rechnung 
machen, daß GOttes Zorn auf uns warte. u einem oder 
dem andern Falle Bann es geſchehen, daß wir an uns felbft erfahren; 
ob die Gnaden-Mittel ihre Wuͤrckung an uns — oder nicht, 
Will man hier weiter mit dem ſchlechten Vorwurf aufgezogen 
Kommen : Man fey weder von der Abſicht derjenigen, weh 
che die Sacramente ausfpenden,, jemabls gant gem 
welches agree werde : Voch könne mania 
darinne der Sache auf den Grund fehen ; ob wir uiht 
felbft eine heimliche Sinderniß der Frucht der Game 























o ift abermahls 
ht deſſen I 


die Lehre, und den Willen der Gottesdienftlichen Geſelſ haſt 

n, der Kirche feinesiweges nachtheilig feyn. Die Kirch * 
Diener haben , und fie kann nicht alles ſelbſten thun. We 
denfelben num dig rechte Ordnung in ihrer Öffentlichen Lehre iM 
GOttes Wort vorfihreibet, und die Kirchen · Diener Diefelde au 
lich beobachten : &o kann GOtt daß Sacrament um di 
boͤſen heimlichen Abſicht willen nicht fruchtloß ſeyn laſ 
zum? Der gerechte GOtt laͤſt einem unſchuldigen d 
Bosheit eines dritten in Sachen‘, die den Gottesd 
nicht ſchaden. Es wuͤrde fonft ferner niemahls derb 
einigen Sacraments ungezweifelt und ficher fepn, 
ö Wenn aber die Kirche felbft eine inder Sch 


vonung , die Sacramente zu gebrauchen, in I 
ehrfuͤrbilde den Rirchen-Dienern an die Hand 
hen: Diener folche gute Ordnung Anfferlich ni 


ten, fo daß jedermann fehen Pan , daß ein Sehtent ee 
— ii Anger Sa, der ihre 
dee Sacraments aufheben, er Do ſchwaͤchen 
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beyden Fällen tvilliget die Kicche in das , was wieder die Schrift 
läuft, ein, und diejenigen, welche dag don dem Kirchen: Diener wie⸗ 
der die ihm vorgefchriebene Ordnung der Schrift unternommene 
Derfahren mit anfehen, fo fie dazu ſchiveigen, nehmen an dieſer frem⸗ 
den Sünde gleichfalls Theil, da es denn Fein Wander it, daß durch 
des Kicchen-Dieners Abficht die Frucht des Sacraments geſchwaͤ⸗ 
het wird. Allein, von dieſen Fällen reden wir nicht. Wir fagen 
nur, ‚dab, wo die gantze Firchliche Befellfchaft cine Ged 
nung die Sacramente zu genieffen, aus der Schrift vor 
gefchrieben bat, und der Rirchen-Diener nicyt Aufferlich 
dawieder handelt, was er auch übrigens vor boͤſe Ab⸗ 
ichten haben möge, diefelben allzumabl nichts ſchaden. 
as aber das zweite anbetrift, daß wir nicht —— nnen, 
ob in uns nicht eine verborgene Sünde ſtecke, die den 
Saunen der Sacramente bindere? fo iftdaffelbe unftatthaft. 
en Runen der Sarramente kann nichts, als die vorfetzlichen 
Sünden, hemmen. Ein jeder aber ift fich feines Vorfages, wo 
er ſich nur prüfen toill; betouft: Darum Bann Feinem dasjenige ver» 
borgen bleiben, was ibn etiva zum heilfamen Gebrauch der Sacra⸗ 
mente untächtig machen möchte. Bey foldyen Umſtaͤnden kann uns 
der wuͤrdige Gebrauch der Sacramente von der Gnade GOttes 
gegen uns zulänglich verfichern. 


$. XXXII. Ein unumftöglicher Grund, worauf fir die Ge- Vlerdter Be: 
wißheit des Glaubens gründen, ift das Zengniß des heiligen Geiftes. veie 


Diejenigen, welchen der Geift GOttes felbft bezeuger, daß fie GOt⸗ 
tes Kinder find, die müffen ja gewiß von ihrer Secligkeit verfichert 
feyn. Nun ftehet das erfte ausdruͤcklich von den Gläubigen Nöm. 
8, 16, Derfelbe Beift giebt Zeugniß unferm Geiſt, daß 
wir BOttes Kinder find, Demnad) Fönnen die Gläubigen 
von der Gnade GOttes gegen fie verfichere feyn. Bey einem fo 
heilen Licht aber will man dennoch dem Jrrthum überkleiftern, und 
übertänchen. Man ivendet vor : Dis Zeunmiß des Seilie 
gen Beiftes beſtehe nicht in einer unmittelbahren gött- 

Ppp= lichen 
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lichen Offenbahrung, fondern nur in einer geiſtlichen 
Erfahrung, weldye weiter nichts, als ſtarcke Vermu⸗ 
thungen nach ſich ziehe, daß uñs GOtt mit Liebe zuge 
than ſey. Allein, diefer Eintonrf taugt nichts: Kant ung in 
den natuͤrlichen Wiſſenſchaften einer Sache nichts gewiſſer 
als die lebendige Erfahrung; fo mag nad) vielmehr im Ge 
die Empfindung des Zeugniſſes, fo Die dritte Perſon in der Go 
an unfern Seelen abgeleget, eine unausſprechliche Feſtigkeit 
PVerficherung des Gemuͤths zumege bringen. - Der Geiſt der 2% 
heit der da zenget, Daß wir GOttes Kinder ſind 
eine bloffen Muthmaffungen ; ſonſt wuͤrde er uns zwiſchend 
Wahrheit, und zwiſchen dem Irrthum mitten inne ſchleben 
uns in der Demmerung, da nur halb Licht, halb Finfernibih 
leichſam tappen laffen, welches ungereimt iſt. Das 
efühl einer Sache geiwaͤhret die groͤſſeſte Getvißheit. 
ben das Zeugniß des Beiftes in: unfern Seelen. 
wir nicht daher alle Gewißheit fchöpffen? Es irret uns niht;iM 
man einivendet, ge fid) auch, Bottlofe, und Seuchley 
gar ketzeriſche Menſchen vor Kinder G r 
und es deßwegen doch nicht waͤren: Dero en 
ſich auch unfere Meynung, womit wir uns vorſt 
BDites-Kinder zu feyn , Dennoch auf keine Ger 
runden. Denn die ivrige Meynung anderer Lente DM 
indfhaft GOttes Fan der Lleberzeugung der Gläubigen * 
von eben dieſem hohen Vorzuge Haben, keinen Abbruch she 
traͤumet 3. E. einem Menſchen, daß er iſſet 
er aufwachet, ſo iſt fein Cörper leer; es tra 
andern, daß er trinke, und wenn er aufwa 
matt, und durſtig. Jefa. 29,8. Weil ſich nun 
im Schlaf, und in der Einbildung betrögen; foll 
auch vor hintergangen achten, oder es vor un 
ich heute wuͤrckuich mit Danckſagung gegen © 
geſaͤttiget, und meinen Durſt geftiller hab 
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ihr Traum mir meine wůrckliche Empfindung fireitig machen ? 
Wer urtheifet doch wohl jemahls alfo? Und wem Eommt folder 
Schluß nicht lächerlich und abgeſchmackt vor? Gerade alfo gehet 
man auch gegneriſcher Seits zu Wercke, Die Gottloſen, die Heuch⸗ 
‚der/die Irrlehrer, bilden ſich ein, GOttes Kinder zu ſeyn, und ud es 


Doch nicht, derohalben follen auch die Glaͤubigen, ob ihnen ſchon der 
Geiſt GDtteszeuget, daßfie Söhne und Töchter feyn, diefer hohen 
Sache halber noch ungewiß bleiben. Jenes iftein Traum; dag Zeug. 
niß des Geiſtes aber ift ein wuͤrckliches Gefühl. Wer kann dochfors . 
dern, daß der Traum das Gefühl ungewiß machen fol? So ift auch 
folgender Einwurf nicht iveniger unkraͤftig, wenn man faget: Die 
Slaͤubigen wären wohl der Wohltbaten BÖttes in 
Chrifto IEſu gewiß, aber ſie waͤren doc) noch nicht gantʒ 
gewiß verfichert, ob diefe Wohltbaten auch fie ın ihrer 

eföndern al angiengen? Das würde aber eine fehr 
ſchlechte Sache feyn , wenn die Gläubigen nur von den göttlichen 
Wohlthaten, nicht aber von dem Vergeiviffert waͤren, ob die Wohl: 
thaten auch fie angiengen? Es iſt ja auch der Teufel von dem hohen 
Werch des erloͤſten menfchlichen Geſchlechts gang geiviß: er erkennet 
aber übrigens wohl, daß ihn ſolches nichts angehe, Hiob Eonntevon 
feiner eigenen Perfonfagen: Ich weiß, da mein Erloͤſer lebt, 
und er wird midy hernach aus der Erden auferwecken, 
Cap. 19725: Paulus ivill, dag ſich die Corinther vor ihre befondere 
Perfon prüfen, und erfahren follen, ob IEſus Chriftus 
in ihnen fep. 2 &or.ı3,5. Und diefes Prüfen iftfo wohl von der 
Gnaden: als der Wunvderthätigen-Gegentvart Chriſti zu verſtehen; 
denn die Wunder Chriſti fuͤhrten ja zur Erkenntniß der Gnade, foin 
ihm zu finden iſt. Demnach kann ein Chriſt auch vor ſeine Perſon 
fihher, und getvißfeyn, daß er Vergebung der Sünden, und die Önade 
GOttes in Chriſto ZEfu, erhalten habe, j 


$. XXXIV. Alles dasjenige, was man diefer edlen Wahrheit Einige Ein, 


entgegen feßet, ift mit der Heiligen Schrift garfchlecht, daß ich forede, 
verbriefet und beiviefen, a es 
pP 3 ie 
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fie find aber gar übel ausgelegt, und fie haben einen gang andern 
ftand. Im Prediger Buch Cap. 9, heiſt es: denn ich habe 
folches alleszu Sertzen genommen, zu forfchen, daß G⸗ 
rechte und Weife find, und ihre Wercke (die Unterchann) 
in ttes Zand. Doch Eennet Fein Menſch weder di 
Liebe, noch den Saß irgend eines den er vor ſich ha ‚Sin 
aus folgefchlofien werden, es Fönne Fein Berechter voiffen® 
er von GOtt gelicbet, oder gebaffer werde? 
deutung num zu entdecken, wird fveiter nichts nöthig ſeyn add 
Worte, wie fie hier vorliegen, noch einmahl anzuſehen. Han 
aber aus dem folgenden Bers begreiflic) madjen, Daß hier vonalt 
and wiedrigen Schickſaalen Diefer Zeit, als weiche fo wohld 
Srommen, als auch den Gottlofen, begegnen, die Rede ſey. # 
beziehet fic) ferner auf Die Rede Salomonie Spricht. C Ka 
Wer Fann fagen: bin vein in meinem Sergen;A 
——— — ER ? Das foll nad Ip —* 
viel heiſſen: Kein Menſch koͤnne wiſſen, wie UDO 
ſtehe; weil er nicht zu erforfchen ım Stande fepı be 
tein, das iſt, gerecht ſey, oder nicht? Allein manieeküll 
bier. Ein anderes iftja, daß wir bekennen muͤſſen, wir find nicht 
oder wir find allzumahl Suͤnder; Roͤm. 3,23. ein anderes het 
wir desivegen von unſerer Seeligkeit ungewiß ſeyn muͤſten — 
letztere iſt aicht mit dem erſten verbunden. Wenn wir 
uuſere Unreinigkeit erkennen; fo koͤnnen wir doc) in Ch 
werden, daß uns GOtt dieſelbe nicht zurechne. nd 
noch weiter aufeine audere Stelle Hiobs. Tapı 9,20%, E 
daß ich gerecht bin, fo verdammer er mich doch 
fromm, fo macht er mich doch zum un 
bierauf faftdas vorige antworten. Hiob redet h 
nen Gerechtigkeit, wenn er ja eine zur Schu“ 
hätte —— Freylich iſt * enſch 
eigene Wercke gerecht, oder ma; 
aus, daß wir wicht in Chriſto vor gerecht erllaͤre 
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beygelegten Gerechtigkeit eines Mittlers nicht verfichere ſeyn koͤn⸗ 
nen? Dein! folches folget nicht. Denn, daß Hiob feiner Seelig- 
keit in feinem Erlöfer getviß war, das hat er Cap. 19,25. genungfam 
an den Tag geleget. Man fegt uns ferner das herrliche —— niß 


Pf. 19, 13. entgegen: Wer kann wiſſen, wie oft er fehlet? 
BErr! verzeihe mir auch die verborgenen Fehler, woraus 
man folgern will, daß, wie man feine Suͤnden nicht erforfchen, man 
aud) alfo von dev Gnaden- Rechtfertigung nicht. getoiß feyn koͤnne. 
Aber, dieſe Saͤtze: Wir wiſſen nicht wie offt wir fehlen, dar⸗ 
um koͤnnen wir von der Gnade GOttes in Chriſto zwei⸗ 
—* oder doch derſelben nicht zuverlaͤſſig verſichert 
eyn, hängen nicht zuſammen. Denn eben der Dann, der hier ſa⸗ 
et: Wer kann wiſſen, wie offter fehlet, war von der Liebe 
Ottes gegen ſich gaug verfichert. Darum ſpricht er Pf.2 37 4; 
Ob ich gleich wandere im finftern Thal, fo fürchteich Doch 
Fein Ungluͤck, denn du biſt beymir. u.f.tv. Die Mengeun- 
ferer unerforfchlichen Sänden,tvenn toir uns nur deswegen vor GOtt 
herslich beugen, hindert die Gnade GOttes in Chrifto, und unfere 
Verſicherung davon, im geringſten nicht. Wodie Suͤnde mädy 
tig worden iſt da iſt die Gnade GOttes noch viel maͤchti⸗ 
ger worden. Roͤm.5,20. Ja, man wendet endlich noch folgendes 
ein: Wenn die GSlaͤubigen von ihrer Seeligkeit gewiß 
wären, fo würden fie denen gleich, nicht aber nachgefetst 
ſeyn, die von GOtt durch fonderbahre Kingebung erfah⸗ 
ten, daß fie Gnade empfangen. So ſagte CSriſtus zu 
Detro: Jcdy habe für dich gebetben,daß dein Glaube nicht 
aufböre. Luc. 22, 32. Nun muͤſten janicht allemit Detro, 
und feines gleichen, in Diefem Stück einerley Vorzug has 
ben ; demnach koͤnnten nicht alle Glaͤubige von ihrer See⸗ 
ligkeit gewiß ſeyn. Allein, das ift eitel. Einerley Gewißheit 
kann auf unterfchiedenen Gründen beruhen. Der eine Grund kaͤnn 
von der ordentlichen Guade des Zeugniſſes pam Deiligen — 


er⸗ 
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Hertzen / der andere von einer auſſerordentlichen Gnade einer befow 
dern Offenbahrung, herruͤhren. Beyde aber mögen doc), ein jeder 
in feiner Art, eine völlige Gewißheit getvähren, Zudem fo giebt es 
jafelbft in der Getvißheit Stufen. Man kann von einer Sache zu⸗ 
känglich, ein ander. mahl aber durch neue Gruͤnde uͤberſchwenglich ver⸗ 
ſichert ſeyn. Die Gläubigen find mit einander don ihrer Seeligleit 
hinreichend überzeuget, Kat aber GOtt andern noch dazu beſon⸗ 
ders geoffenbahret, daß er ihnen gnaͤdig ſey; ſo —— 
zwar die Verſicherung dieſer letztern, fie ſchwaͤchet aber die eſigleit 
der erſten in dieſem Stuͤck durchaus nicht. Eines hebt das andere 
nichtauf. Wir wiffen aus der Vernunft gewiß, daß ein Hort: 
Wenn aber eben Diefes auch in der Schrift geoffenbahret wird; h 
wird die vernůnftige Erfenntniß dadurch nicht ziveifelhaft, fordert 
ſie wird vielmehr ůͤberſchwenglich feſt, und unbeweglich gemacht. 


Anwendung. 


$. XXXV. 

ieſes ift kurtz die Lehre vom Glauben, lwie es unſer öffentliche? 
Bekenntnif mit fich bringet, ich fage, von Glauben, der da 
79 ift die allervortreflichfte Gemuͤths⸗ Verfaffung, Die eine 
fündigen und fterblichen Menfchen zukommen kan, er 
nunft macht uns zwar zu Menfchen, der Glaube aber macht uns 
iu Shriften. ¶ Menſchen als Menſchen fo toie fie jeso von Ratur 

leiben von dem Zweck einer immertährenden Glüchfeeligteit n 

eivig ausgefehloffen. Chriften Hingegen erjagen und erreichen do 
Kiemod/ welches ibnen vorbalt die himmlifche Beru⸗ 
fun BGttes in Ehriffo IEſu. Philipp. 37 14. Ducldit 
erhabenes Geſchenck ift es un den Glauben! Wo die Vernunft auf 
höret, da fängt der Glaube erft recht an. Die Vernunft 13H 
unfere Empfindungen zum Grunde, und thut einen tik indie mit 
uigfaltigen Berhaͤltniſſe dev ampfundenen Sachen, WIE fie ” * 
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ander folgen, mit einander verknuͤpft, und an einander mittelbahr 
oder unmittelbahr angefchloffen find. Der Glaube hat keine ſol⸗ 
che beſondere Einſicht in den Zuſammenhang ſeiner vorliegenden Ge⸗ 
une. Er derguüget ſich mit. dem allgemeinen Grunde daß 
Ott in ſeinen Verheiffungen wahrhaftig in feinen Werden all- 
mächtig, in der Art ſie zuſammen zu fügen, alltveife, ind in dem Wil. 
ten fie zu ſchaffen allgütig fey.. Die Vernunft mus ihre Vor- 
fourffe entiveder wuͤrg lich fühlen, oder ihre Verhältniffe gegen einan⸗ 
der faffen und begreiffen. er Slaube weifeltnicht ander 
erbeiffung GGttes, fondern er i ſtarck, und giebt 
GOtt die Ehre/ und glaubet auf Zoffnung, da vernänftie . 
et weiße nichts zu hoffen iſt. Nöm.4,20.21.und 18. Die 
ernunft fiehet GOtt nur als einen Schöpfer; der Glaube 
aber als einen Erloͤſer, und Heiligmacher, an. Die Vernunft 
weiß, das ein GOtt ſey. Sielernet aus der Erfahrung, daß etwas 
in dem Menſchen dieſen GOet ſchaͤndlich beleidige; fie kann ſich aber 
darein nicht finden, wie die böfe Sache des Menfchen mit GOtt ivie- 
ber in das veinezubringenfen? Der Glaube weifet auf den, wel⸗ 
chen GOtt dargeitellet bat zu einem Gnadenſtuhl m fei- 
nem Blut, damiter die Gerechtigkeit, Die gi Bott gilt, 
darbiethe, indem, dafer die Sünde vergiebt, welche zu: 
vor unter der göttlichen Beduld geblieben war, Rom 3,25. 
Wo uns alfo die Vernunft ſtecken laͤſt, da Hilft der Glaube wieder 
aus. Es iſt nichts herrlichers, als der Glaube. Er iſt die Artzeney 
der Krancken, das Leben der Todten, die Wurbel der Tugenden, Es 
muß ja alles aus dem Glauben gehen; denn was nicht aus dem 
Glauben gehet, daß iſt Sunde. Nöm. 14123. Cr iſt die ein · 
&ige Zierde, die dein HErrn der eerſchaaren am Meuſchen —5 — 
Denn des SErren Augen ſehen nach dem Glauben. erem. 
5,3. Er iſt der Schild, womit wir auslöfchen Fönnen die 
feurigen Pfeile des Boͤſewichts Ephef.6,16. Der Glaube 
Reinbecks Betracht. uͤber die A.C fecheser Theil. Qqa q iſt 


































un entf 
Blaube ift der Sieg / der die Welt überwindet, 


Wer wůrde Sleifc) und Blut begingen, 
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ifteine Morgenroͤthe, die ans der Finfterniß der Sünden mit ihren 
Strahlen prächtig hervorbricht, wenn diefer Tasanbricht;u 
der Morgenftern aufgebet inunfermergen, ? Petr. 19. 
Der Glaube macht auserwehlt. Denn GOtt hat uns vom 
Anfange ervoeblet zur Geeligkeit, in der Seiligung des 
Beiftes und im Glauben der Wabrbeit. 2 Thefl.-2,.1% 
Der Glaube macht lieblich GOtt muß den lichen, der da lauben 
Adrabam Hart@ Orr heglauder und iſi deshaibein gteund 
PDttesgebeiffen worden. Jac.2,23. Der Glaube. id 
Fleifche in ung; der Welt, und dem Satan auffer ung erfährt 
Diefen Bann man feft wiederjteben im Blauben. TH 
5,9. Alfoiftder Glaube in unferer Seele ein Haupt Grub desjens 
en was der groffe GDtt felbft durch den weiſeſten —— nnd DER 
Önig der Weifen, anrühmet im Hohenl. 6,9. Der iff,die 
vorbricht wie die Morgenroͤche ſchoͤn wie der Monde 
erwehit wie die Sonne; ſchrecklich wie die Seerfpigen? 
Der Glaube iſt das Siegel GOttes / woran der Sserrdiefeh i 
nen erfennet. ‘2 Tim,2, 19: Cr ift Die Lieberep der Kinder 0 
Höchften, weiß in Unfchuld, denn die weiffe Gehe 
Serechtigkeit der Seiligen. Offenb. 19,18. roth.aber in? 
fprengung des Blutes Chrifi. Wir find gewaſchen 
een Sünden mit feinem Blute. Offenbahr. 17% 7 

































des Glaubens wurde zivar durch alle Zeiten hindurch 
ſtritten, und umnebelt; doch ſie zerſtreuete alle Wol 
gti, welches der. Lehre vom Glauben wiederſte 
vaß. AlesZerrlicyteit des tyrannifchen Y 
wiedes Brafes Blume, Das Graß verdort 
me fället ab; aber des HErren Wort 
keit, Nicht nur die Lehre des Glaubens; f 
in uns iſt der Sieg, der die Welt uͤb 
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wäre? Wer könnte fein böfes Herk von der Welt ab und zu GOtt 
angetvöhnen, feine Begierden im Zügel halten, fi) feiner Gemüthe- 
Bewegungen bemeiftern, wenn es der Glaube nicht thäte? Wir 
muͤſſen ja durch den Beift des Blaubens des Sleifches 
Gefchäfte tödten, alsdenn Fönnen wir leben. Röm. 8, 13. 
Wir Fönnen jadie Sünde über uns nicht herrſchen laffen, 
weil wir nicht unter dem Befetz find, fondern unter der 
Gnade. Röm.6,14._ Steiget in uns eine böfe Luſt auf, ſo ſpricht 
der Glaube ſo gleich; Odu Kind des Allerhöchften mit dem 
Blut eines ewigen GOtt⸗ Menſchen erfauft; mwiltdu, - 
durdy Einwilligung in die Reitzung zum Böfen, das 
Blut des Teftamentes vor unvein achten, und den Geiſt 
der Gnaden ſchmaͤhen? Ebr. 10,29. Werden wir von dem 
Fleiſch zu ſchaͤdlichen Gemuͤths-Bewegungen angefrifchet, fo fort ift 
der Glaube da, und leget uns die Erinnerung ins Derge: Edle, 
und zur Freyheit in Chriſto erlöfte Seele! wilt du dic) 
den Sturm der unbandigen Rührungen dahin reiffen 
laffen? Weiftdunicht, wer Suͤnde thut, der iſt der Suͤn⸗ 
den Knecht? Der Änecht bleibet nicht ewiglich; der 
Bohn aber bleibet ewiglich im Zaufe. Du biſt ein Sohn, 
und keine Sclave der Suͤnde. Behalte, was du haſt, daß 
niemand deine Crone nehme. Joh. 8, 34.85. Offenb. 3, 11. 
Will das Fleiſch uns träge, fiher, und nachläßig machen ; fo wachet 
doc) ver Glaube, er rufet unszu R) Seele! ſey nicht traͤge indem, 
was du thun ſollſt, ſey bruͤnſtig im Geiſt. Roͤm. 11, 12. 
Gedencke an den, der ſolches Wiederſprechen von den 
Suͤndern erduldet, daß du nicht in deinem Muth matt 
werdeſt und ablaffeft. Hebr. 12,3. Wache undberbe,dag 
Du nicht in Anfechtung falleft, Somiederfichet der Glaube 
dem inivendigen Feinde. Er hänget fi) an Chrifium, und fauget 
Kraft von oben. Er weiß, daß ihm die Sünden vergeben find. 

Qqq 2 Dun: 
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Ounausſprechliche Wohlthat! O Gnade, die hoͤher ift ‚denn 
aller Menſchen Dernunft! Phil.4,7. Darum lieber erden 
jenigen, Der fieihm vergeben dat. Ihr ud viel Sünden verge 
ben ſagt dorten der groffe Suͤnden Tilger von der berüchtigten 
derinn / 2uc.7,47; denn ſie hat viel geliebet, Das iſt: Das 
erßennet die Gnade der Vergebung aus der Folge, tveil fie ihre 
Wohlthaͤter fo brünftig liebet. Der Glaube ift eine Verſicherung 
von der in Chriſto bey uns aufgehobenen Schuld der Sünden, Dv 
rum iſts unmoͤglich, daß er uns wicht zur Liebe gegen Bor 
and unfere Hergen gang damit durchſuͤſſe. Es iſt nichts na rlicher®, 
als den zu lieben, der uns zubor gelichet hat. Chriftus hatuns 
geliebet, und fich felbit für uns dahin gegeben, zu cine 
Babe und Opffer, SOtt zu einem füffen Berud). 
5,2. Bubatunsgeliebetund gegeben einen evoigen Trofi 
undeine gute Soffnung durch Gnade. 2Chefl. 2,16. Du 
Glaube erkennet ſolches und eignet es ſich zu. Wie folte er de 
nicht in unfern Deren eine Liebe erwecken gegen den , der fo gnadigiß! 
Die roheſten Leute lieben diejenigen von welchen fie geliebet werden 
Ehriſtus ſpricht Matth. 5,46. 30 ihr liebet,diee lieben, 
was werdet ihr vor Zohn haben? Thun nicht daſſe 

- auch die zoliner? Da nun der Glaube die. Hergen lencbar ti 
fon, und zahm machet, wie follte er fie nicht gleichfalls dahin neigt 
wohin auch die frechſten und wildeſten Gemüther in gleichen Lili 
den umgelensPet werden? Ach freplih! Der Blaubefannun 
muß Durch Die Liebe thätig werden. Gal. 5,6. Du 
iR der hohe Preißindem Reiche GOttes, auffer welchem nichtet“ 
allen koſtbar fheinenden Dingen eine Ghiltigeeit hat. GA 51" 
Der Glaube hbertvindet die Welt auffer uns. Luft, oder Zur 
Belohnung oder Verfolgung, find es, womit Die böfen Men 
die Anhänger des Hertzogs der Secligkeit von ihrer Treue 
ihn abführen £önnen. Dieß alles will ich dir geben. Ki 
niederfälleft, und mich anbetbeft, fagt dort der unDERN.. 
te Fuͤrſt Diefer Welt zu unferm groffen Schlangen Treter. M 
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4,9. DaB hieß den Fall der Auserivehlten des HErrn durch Ber 
lohnung fuchen. ‚Hingegen drohete dorten der hohe Rath zu 
Jeruſalem die Apofiel, Ap. Geſch.4, 21. Daß fie fich allerdinges 
nicht folten bören laffen,noch lehren in demr amen IEſu. 
Verf. 18. Das hieß den Glauben der ächten Kinder GOttes durch 
Strafebeftreiten, Wasthutaber ver Glaube dabep? Er pflanger 
den Ehriften in das Herg hinein, daß fie mit Paulo fagen mögen: In 
Dem allen überwinden wir weit, um deßwillen,der uns 
— bat. Denn ich bin gewiß,daß weder Cod noch 
eben, weder Engel noch Fuͤrſtenthum noch Gewalt, we⸗ 
der Gegenwaͤrtiges noch Sufünftiges, noch irgend eine 
andere Ereatur el eiden mag vonder Liebe GOttes, 
die de iftin Chrifto IEſu, unſerm SErrn. Röm.s, 37:39. 
Iſt ver Glaube nicht ein Sieg, der die Welt uͤberwindet, wenn er 
den Fürften der Finfterniß felbft in Schrecken und Furcht jaget; 
denn fo man dem Teufel wiederftehet, ſo fee er. Jac. 
417. Durcy den Blauben aber wiederſtehet man ihm. 
1 Petr.5,9: Iſt er nicht der Sieg, der die Welt überwindet, wenn 
er den Tod felbft unerfchroden antritt? Die Zeit unfers Ab- 
ſchiedes ift etwa vorhanden : + allein, wir haben Blau- 
ben gehalten, unddie Trone der Gerechtigkeit wartet auf 
ung, jur unausfprechlichen Verherrlicung. 2 Tim. 2,6.7. ft 
der Glaube nicht der Sieg, welcher die Welt überwindet I Denn 
er kaͤmpfet durch-alle Verfolgungen hindurch) , ev wiederftehet 
der Sünde, wo es nöthig f is aufs Blut, Ebr. 12,4; 
Das ift,feine Grund⸗Regel heißt: Lieber eines geweltfamen 
Todes geitorben, als hinter dem Sürften des Lebens in 
Untreue abgetreten, Daslaffe man mir eine hochbetraͤchtliche 
Großmuth feyn ! Unfere Privat⸗Feinde pochen etiva, fie (handen, 
fie ſchmaͤhen, fie läftern auf die Sorgfalt, die wir anwenden, dem 
Allergetreneften getren zu feyn. Bald heißt es: Was willdie: 
fer Lotterbube, diefer Planderer, fagen; Es ſiehet, als wo 
"te er neue Bötter; eine neue — verkuͤndigen. Ap. Geſch. 
q3 17,18, 





484 Die Zwey und Sechzigſte Betrachtung 

























17,18. in andermahl lautet es fvicder : Du bift der einyi 
ge Fremdling, oder Sonderling , und woillft unter uns hert 
fchen ? Wohlen, wir wollen dic) be plagen. 13. MM 
19;9. Wiederum muß man etiva von diefem die Stimme hoͤren 
ser iſt Fromm; und von einem andern: Er verführerönd 
Bolck. Joh.7 12. Da wird das ſchwache Hertz oft miederge 
ſchlagen. Es denckt bey ſich: Siche das find die Bottle 
e in der Welt, die In gluͤckſeelig, und werdentun). 
ol es denn umfonft feyn, daß mein Gertz unjtan 
lebet, und ich meine Zaͤnde in Lnfchuld weiche? Ma 
12.13. Aber der Glaube ermannet ſich bald wieder. Er gehet 
in das Seiligthum, und mercket auf der Gottloſen 
de. Sie geben unter; und nehmen einsEnde mit! 
een. D.73,17.19. Der Glaube fpricht der Seelen der Nuh 
ein: Sürchte dic) vor ihrem Trotzen nicht / und e 
e neht. Seilige nur GOtt den SErrn in deinen 
ten, ı Petr. 3, 14215. den laſſe deine Furcht und 
en ſeyn. Ief. 8,13. Laſſet die öffentlichen Kirchen-Feinde 1 
ben und iohten. Laſſet folches Meer wüten, und wall 
und von feinem Ungeſtuͤmm die Berge einfallen: 
noch folldie Stadt GOttes fein Luftig bleiben mit Abit 
Brimnlein , da die heiligen Wohnungen des Zochlen 
find. Pf.48,4.5. Der Glaube wird wohl gedruckt/ er wid 
ne Zeit verdunckelt, er wird verachtet gleichwohl ſieget er am 


mannel, GOtt mit uns! Wo der 


v 
1* “ia ar 
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Bott für uns;wermag wieder uns ſeyn, welcyer feines 
eingebohrnen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern den- 
felben für uns alle dahin gegeben : Wie folte er uns mit 
ihm nicht allesfchencken. Rom. 8,31.32. Der Glaubever- 
bindet fich durch fein Vertrauen mit GOtt, und Enüpfet durch die 
Liebe alle Menſchen der Erden an fih. Jene verſoͤhnet er durch 
Chriſti Blut, dieſe fegnet er durch eine Fürbitte vor alle Menſchen. 
ı Tim. 2,2. Der Glaube ftchet zwwifchen dem Zorn GOttes, und 
der böfen Welt mitten inne. 1m eines gläubigen Loths willen 
wollte ver Richter alles Fleiſches fünf groffe Städte mit dem ſchon 
beſchloſſenen Schiwefel-Regen, und dem daher folgenden Umſturtz, 
verſchonen. Der Glaube iſt das Salg, womit das zur Faͤulniß 
geneigte Fleiſch der herfchenden todten Werde muß gefvürget wer⸗ 
den. Alles Opfer wird mit Saltz gefalgen. Matc.9,49. 
Mir müffen unfere Derfonen begeben zum Opffer, das 
lebendig, heilig , uno GOtt wohlgefällig fey , welches 
fep unfer vernünftiger GOttesdienſt. Roͤm. 12,1. Der 
Glaube aber wuͤrtzet ſolches Opfer. Wäre das unrichtig , ſo 
bätte Abel nicht durch den Glauben ein gröfferes Opfer 
bringen koͤnnen, als Cain, woie doch gefcheben ift. Hebr. 
11,4. Der Glaube ift ein Saltz; denn er feget den Geiſt des 
Glaubens zum Brunde. 2 &or.4,13. Der Geift aber, der 
dem Saltz gleich iſt, verieahret unfer Ders vor dem nagenden 
Wurm des böfen Geiviſſens, davon es Jeſ. 66,24. joe : Jbe 
Wurm wird nicdyt jterben. Den Beijf gelüfter wie 
der das Fleiſch. Gal. 5, ı7. Der laube iveiß, daß der Erloͤ⸗ 
fer der Welt allbereits ins Fleiſch gekommen ift, und nicht erſt zu 
erwarten ſtehet. Die Bercchtigfeit, welche aus dem Glau⸗ 
ben kommt, ſagt alſo: Sprich nicht in Deinem Sertzen, 
wer will hinauf fahren gen Simmel. Das iſt nichts an⸗ 
ders, als den ſchon erſchienenen vom Simmel herab hohlen. 
Der Glaube erkennet, daß Chriſtus zu unſerer Gerechtigkeit von 
den Todten auferſtanden. Darum murret er nicht: — en 
i inab . 
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binab fahren in die Tieffe ? Das iſt nichts anders, denh 
Chriſtum, als waͤre er noch im Grabe, von den Todten bob» 
ien. Das Wort &Gttes iſt dem Dienfchen, er den Glaub 
hat,nabe in feinem Munde, und in feinem ‚Rn, 
10,6.7.8. Der Glaubeüberzenget den Chriften, daß er die Der 
gebung der Shnden habe... Wohl aber dem nſde 
die Sünde vergeben ijt,dejfen Wlifferhaten bedeckeiſin 
dem derzErr die Suͤnde nicht zurehner. Pf. 327 1,0 
kann ung nichts heiffen in der legten Stunde, Richt die Ei 
folte fie and) mit Thronen und Scepter prangen. Die 
ebrreiten, die ohne Glauben find, Fönnen nicht bleibenins 
cher Würde, fondern müffen davon wie ein Dieb dat 
49, 13.. O unausſprechlicher Abfturg, o anfäglicher Fa! Rio 
kann uns heiffen, Bein Reichthum, Fein groſſes rmoͤgen Dei 
und Nugen, der jährlich auf tauſendmahl tanſend ſteiget. PH 
follen uns die Schäge des gangen Erdbodens, wenn es am Glaubt 
mangelt ? Was bülffe es dem Menſchen, ſo er vi 
Welt gewönne, und nahme 00 Schaden anal 
Seele: Oder was kann der Menſch geben Daher IR 
Seele erlöfe? fagt der Herbog der Seeligkeit, Masths 6 
Nicht kann uns endlich zu ſtatten kommen das An ebenen EN 
Terniedlichften Luft. Was fagt der Geift vonden üfternen? 9 
habt wohl gelebt, und eure Wolluſt gehabt / und 
Zertzen geweidet, als auf einen Schlacht⸗ Tag 
Schnöde Luft, die mıt Fluch und Tod belohnet wird 
be allein unterftüget die Seele in der legten Todes Rae 
ee Ubergange von der Zeit zu der Ewig 
ir an den Rand der Eünftigen Dinge kommen, DIEÄOE WE 
Leben weder gefchen, noch gehöret haben ; wenn wir 
küche Rechenband des Mannes geftellet 
welchem GOtt richten wird den Crepßt 
mit Berechtigfeit. Ap. Geſch. 17, 31: wen 
unſers Lebens das Meer der Eivigkeit. erreichen 
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Lohn feiner Wercke erwarten ſoll, alsdenn muß der Glaube zu ſtatten 
kommen, der Ancker der Soffnung, der hineingehet in das 
Inwendige des Fuͤrhangs, Ebr. 6, 19. der muß ung vor dem 
Scheitern beivahren. Das Blue JEſu muß fodenn das Anckerſeil, 
wie dorten dasrothe Seil der Rahab, welches fie zum Zeichen der zu- 
gefagten Berfchonung zum Senfter heraus bieng, of. 2, 18. 
mit dem Merckmahle des Friedens färben und befprengen , und der 
Glaube muß uns mit der Gerechtigkeit Chriſti gekleidet vor GOttes 
Throne wohlerhalten und geſeegnet darſtellen. Ounvergleichliche 
Gabe des Glaubens, der in Chriſti But die Schuld der Suͤnden 
durchftreicht, und austilger die Zandfchrift fo wieder ung 
iſt! Soloff. 2, 14; der die Rechnung mit EOtt wohl befchlieffer, 
feine wohl verfiegelten Berheiffungen, als eine gute Beylage in das 
Here einſencket; der den Frieden mit GOtt feyerlich ſtiftet, felbi- 
gen mit herglichem Vorſatz eines guten Gewiſſens unterfchreibet, und 
alfo: den allerfhiwerften und-gefährlichften Handel in das ebene brin- 
get! Dvortrefliches Geſchencke des Glaubens, welcher in Chriſti 
Geift das gertz, Sinn, und Gewiſſen reiniget, Ap. Geſch. 15,9. 
welcher die Luft zu fündigen mit einer wuͤrcklichen Gewährung eines 
inder That beffern Gutes vertaufchet; die Anhängigkeit an das irr⸗ 
difche ſchwaͤchet, und aufhebet; den Gedanden einen edlern Vorwurf 
anſchaft; das Verlangen aufwaͤrts kehret; die Seele zu einer groß- 
müthigen Geduld in die Zeit des Leidens angewöhnet; Den Chri⸗ 
ſten in’ der Befellfehaft brauchbar , in allerley Aemtern 
. treu, indem Umgange liebreich, in der Arbeit fleiſſig, in al- 
len Dflichten aufmerdfam macht; der mit einem Wort die 
Seele in ſoiche Stellung bringt, daß fie mitten unter den Dornen die⸗ 
ſer Welteine Pflantzedes Sriedens, und ein Baumder Ge⸗ 
| ——— wird; Jef.&r,3.  , 
i in, wer iſt hierzu tüchtig? 2 Cor. 2,16. Das ift 
. Wohl das Fürbild der heilfamen Lehre vom Glauben wie er in ung 
beſchaffen feynfoll, und wie er allenfalls auch nach der Kraft GOttes 
geartet ſeyn kann, aber wie ſchwach/ wie blöde, wie ungehbt hin⸗ 
"Beinbedis Betr uͤber die A. €. ſechster Theil. Rrr gegen 
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egen ift nicht unfere Seele oft im Glanben?. SErr ich glaube, 
ilff meinem Unglauben, fprad) dort der Vater des Beſeſenn. 
Marc.9,24. Freylich drucken wir diefes Vorbild nicht fo vollkom⸗ 
men aus. Es entſiehen in uns nur langſame Regungen des Yar 
tranens, die von dem geringften Winde der Anfechtung vertocht 
ioerden. Es Auffern ſich in ung nur mäßige Triebe des Glauben, 
Kaum darf eine heftigeLuſt anpochen / ſo ſind wir fibersvorfen. Wirnd 
men die angebothene Gnade nicht im acht wie es der hohe Werthduft 
benerfordert. Wir find laß, undforgloos, manchmahl gar untl 
Da kann ſich dieedle Kraft des Glaubens nicht in ihrer beſchrihenn 
Vortrefflichkeit offenbahren. Gehet es uns wohl, fo er ein 
voffer Theil des Glaubens auf einem falfchen Grunde der Aatıt 
enm welcher nathrliche Menfch folte nicht ftille, getrof, auſg 
rãumt , und muthig feyn, wenn ſich alle Aufferliche Ümſtaͤnde mad 
Wunſch und Willen, fogar günftig erzeigen? Wer folte da nit 
auch nur vernänftiger Weife zu handeln, GOtt preifen , und im 
vertrauen? Doch, disifmeiftens eine unächte Zuverſicht. Unfet 
Seele ſuchet nicht fo wohl ihre hoͤchſte Vergnuͤgung in der Derze 
bung der Sünden durch Ehriſti Blut, als in den zeitlichen Wohlttt 
ten, Dieihe fo überfihfig zugefallen find. ie vermenget dief 
natürliche Zuverficht mit der geiftlichen und wahrn 
und vermepnet eine hohe Glaubens Dtuffe erreicht 
haben. Ob nun wohl nicht lauter ierdifches Feuer aufd® 
Altar des Dergens bvennet;, obſchon auch bisweilen ein Gefuͤhlten 
geiftlichen Wohlthaten in den Betrieb des Vertrauens zu GO 
einzufchlagen pfleget, gleichtvohl, wenn fich die Aufferlihen Uni 
de a er ſchoͤnes u. in Regen und — — N 
gehet «5, wie dort im Pfalmbuch ftehet: Pf. 30,7. 8- 
ſprach / da mirs wohlgieng, ich werde nicht mebr ar‘ 
der liegen, aber da du dein Antlig verbasgeft; — 
ich. Hingegen wenn es ung Abel gehet, fo erſcheinet au dr 5 
dern Seiten am Glauben Mangelund Schwachheit, Iſtes aan 


an j | 
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— und gar aus mit GOttes Büre, und bat die Der- 
eiffungein Ende? Sat denn Bote vergeffen anddigzu 
feyn, und feine Barmhertzigkeit vor Zorn verſchloſſen? 
DI. 77,9. 10. Da gehet es denn aus einem gantz andern Thone. 
Wir klagen und zagen auf allen Seiten wir beunruhigen unſern 
Geift auf alle Weife, ivenn fich trͤbe Woicken aͤuſſern. Gleichwohl 
bleibt des ZErrn Wort wahrhaftig, und was er zufagt, 
das haͤlt er gewiß. Glaubenwir nicht, oder ſind wir — 
von ſchwachem Glauben: fo bleibeter doch getreu,er Bann fi 

ſelbſt eg 2Tim.2,13. Wollen wir uns nur recht 
indie Sachen ſchicken; wollen wir nur die — —* von einer 
ewigen Gnade unſern Leitſtern ſeyn laſſen; fein Wort im Sertʒen 
halten, daß wir nicht wieder GGtt fündigen; P.rıy,ıı. 
mit bruͤnſtigem Gebeth feine Ruͤhrungen unterhalten, und fruchtbar 
machen, waͤhrlich fo werden wir einft die höchfte Gewißheit des Glan 
bens empfinden. Wir Bennenden, der da faget Efa. 54,10. Es 
follen wohl Berge binweichen, und Sügelbinfallen, aber 
meine Bnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Sriedens follnicht binfallen, fpricht der SEHR 
dein Erbarmer. Soll diefe Gnade nicht auch unfere eingelne 
Derfon’angehen? Sollen wir nur insgemein weg — daß 
BOtt hier verfprochen,den Gehorſamen an dig zu ſeyn? 
Das wuͤrde eben fo heraus kommen als wenn viele Finder einestrenen 
Vaters zwar die Neigung deſſelben gegen die ganbe Kindſchaft vor 
gen anfehen, aber doch jedes darunter nur ungerwiß und zweifelhaft 
leiben müfte, ob es der Vater auch ins befohdere lieben 
wuͤrde? Desifigang anders mit dem Hergen GDttes gegen ung 
beſtellt. Der Glaube hat Augen und Hände. Er hat Augen; 
denn er ſiehet den Ernſt der Liebe Chriſti gegen fich,er erblicket auch 
die verborgenen Sehler in unferer Seelen, die die Zuneigung GOt⸗ 
teshindernkönnten. Aber er hat auch Haͤnde; denn er reini⸗ 


d d theilet es mit dem Naͤ in aller 
get das Herg vom Böfen, und thei 5 2 ne chſten ae 
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Welt. Nichts bringe mehrere Gewißheit von unſerm Hepl, ab 
der Glaube, wenn er durch unfer eigenes Verfehen nicht geſchivaͤchet 
wird, Er befeſtiget, er vollbereitet, er gruͤndet / er ſtaͤrcket, 
2 Petr. 5, 10. er wurgelt, und erbauet ſich in IFSSu; 
Coloſſ. 2,7. er wird täglich mit GOtt bekannter, mit Chriſto ver 
trauter, bereinigter mit dem Heiligen Geift. Der Glaube fhläft 
ander Bruſt J ſu, wie der Schoos⸗Juͤnger Johannes. Er ergreift 
den HErrn, und läßt ihn nicht, er werde denn gefecgnet, 
Man entfinne fich der Hiftorie Jacobs. 1B. Mof. 32,26. Dit 
Glaube ergreifet GOttes Barmhergigkeit, er faſſet JEſu Blut, und 
beherberget den heiligen Geiſt. Der Glaube ift das Licht des te 
bens, welches aus Chriſti Hertzen entzündet wird; er if der Dp 
weiſer imfinftern Todes-Chal,daß wir Fein Ungluͤck fürdy 
ten, Pf. 23,45 er ift das Band, weiches die Menſchen an GOM 
anfchließt. Der Glaube gehet mit uns bis in die feelige Ewiglei/ 
alsdenn verivandelt er fi) in das Schauen 2 Cor. 5, 7- 

Glaube iſt ſchwartz, ob ſchon lieblidy, denn die Sonne der 
Trübfaal hat ihn in dieſem Leben fo verbrannt, Hohelied ca. 
3.6. aber diefes fein Kleid wird er dort mit einem glängenden dr 
taufchen, denn die Berechten und Gläubigen werden leuchten 
wie der Sonnen Glantʒ in ihres Daters Reid), Matt} 
33,43. Das iſt der Lohn getreuer Dergen, und der Ausgang detch, 

bie ſich geübet Haben im Glauben. Mer Ohren hat zu 
hören, der höre! Matth. 13 43 . 
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Petrachtung 


Von der Rechtfertigung. 
Innhalt. | 


die Eintheilung des Vorhabens $. I. 33 
auf wird erklaͤrt, was Berdienfi, was ge 


diefe Begriffe werben u) die Deechtfetie 


tet, und —e— die Zone 5 : So if 
nun bier kin eo, fie find Arm 
uhm 


verſtanden werde g\ VIN. worauf die & ft: 
wuͤrfe gehoben werden. $. 1X. Im X. $. 
werden die Worte: DurchdieErlöfung Chri⸗ P 
fi, betrachtet, und der 


ir :Bemris aus 
diefem Spruche gezogen m XL $ 


wird dag Zeu ” Roͤm 3. 9 28: mterfucht, 
und drey de angeführt, warum 
—— felicfe ct: Wir werden ohne des Ge: 
es Werck gerecht. $.XI. XIV, Paulus 
bi aus diefen Gründen. das vorliegende 
Zeugniß — und die vier Mißdeutun⸗ au 
fe derfilben werden angezeigt XV. Die 
chre der Waltenburgifchen Bruder wird ots 


Krim $ XVL, und unterfucht $. XVEL © 


n dem XVII, $. wird gezeigt, daß Die ze⸗ 
n Gebothe die Liebe gegen GH, und den 


4 


ER, 


d merden beleuchtet $. 


Nechſten, und · die Gegengruͤnde 
XIX. Es werden nicht 
nur die —— von der Rechtfertigung 
z ns XX. desgleichen auch nicht 
nur die Wercke des Levitiſchen Geſetzes $AXL 
Ob nur die Gefenes: Werde ausgeſchloſſen 
werden, bie, mit u Berdlafie riſti nicht 
beſecelet find ? $.xX Nun werden die 
Worte des — Durch den Glau⸗ 
ben, erläutert $. XXxIII. und ausgeführt, 
gie durch den Glauben eine fremde Gerech⸗ 
J eit zugerechnet werden kdnne. $. XXIV, 

in a Pauli Rom 
4,4 5. wirdangeführt, und erklärt, was Evanı 
* gehfche un sche Öegät .xxvi. 
was ein Lohn ſey, und ob man a von 


4 fordern könne ? F. XXVII. Ferner, 


was die Dicht auf SHttet Seiten fu, den 
en. 6. XXVII.. Dit melde 


Fr zu 1} 
hebt Ott dem erfien Menfchen im Statt: 


2 —— kochen geweſen ſehẽ H XX. 


und was vor eine Pflicht GOtt im Stande 
des Verderben ale neuer Wohk 
thaten veranla Die Worte: 
Nicht aus Gnaden, werden $. XXXI. aus. 
elegt , und ber erfte Grund der Evangelir 
I n Gerechtigkeit ausgeräbret, daß man fi 


£ fingen, Mer e zu verlaflen habe. 
en 


—— iu $. wird der ge 
‚ak der ngelifchen Gerechtigkeit, der 
Sigube an Ehriftum , in foferne wi — Ge 
muüths Befchafferheit il, und im XXXIV. $ 
der re in der Verhaͤltniß au Im = 





— — — — — — ne 


» 
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enftande, betrachtet, fodenn aber der dritte Das Zeugniß aus Ephel.2, 8.9. Mird ju e 

rund dee Evangelichen Gerechtigkeitgezeigt Flären angefangen $.LIII. und geicgt, na 
6.XXXV. Eubdlich kommt die Erklärung der ) 
Evangelifchen Gerechtigkeit felbfk vor, und LV. Was das beiffe, fechig worden fen? 
€8 twird betviefen, daß une der Glaube nicht $.LVL Betrachtuug der Worte , durch 
als ein Werd? zugerechnet werde. $ XXXVI. den Glauben, $. LVII 
XXXVIL Oð es was ungereimtes ſey, Daß Worte : sie auß euch $.LVII, Fu 
dem Glauben die Gerechtigkeit zugerignetwer- GOttes Gabe iſt es nicht a 
de $. XXXVIH, WasdieGerechtigfeitfen, $.LIX. auf daß fich nicht jemand rähm 
D ums zugerechnet twird. $- XXRIX.. Das $.LX. Erflärung des Spruch 1 Corug 


eugniß Bauli Gal.3, 18: wird angezogen 
.XL. und bewielen, daß die Verheiflung 
des ewigen Lebens nicht zweyſeitig kr $.XLI. 

- XL. Sm XLII. $- wird der Begriff von 
den Erbe, fo dem Abraham verheiflen wor⸗ 
den,erfläret , und im XLIV. $. ein anderer 

in den Worten Pauli : Aus dem Gefeg kom: 
men,auseinander gewickelt. Ueber den zwey⸗ 
ten Satz Pauli : daß das ewige Erbe von der 
fung komme, wird eine Betrachtung 
angeftellt d XLV. ber Beweis davon aus 
Dab.2,4. $.XLVI. desgleichen aus der Na⸗ 
tur des 6: XLVIL mie auch aus 
den Umftänden des Geſetzes, angeführt. 

$ XLViII. Ein Einwurf wird aufgeldfet. 
$.XLIX, und der Nutzen des Geſetzes geicget 
$.L. Die Worte: Ein: Mittler ut wicht 
eines einigen Meittler, werden erklärt: $. LI. 
und ein anderer Zweiffel gehoben $. LII. 


S. 


Antritt zu die 
fer Materie. 


kommt: Was der zuvei 


tum GOtt einen fün ng a alen/deiten BE 


Wir wollen ung hier nad) der Richt chuut Mr 
rts lebiglich achten, und nicht anders verfahren, 
tpüßten wir von dem gangen Stveite, der unferm zu Au⸗ 


annehme? Es hat diefe 
ſpalt verurfachet. 
goͤttlichen 


.LXI. Warum und gerade ein vimfaht 

ortheil nad) diefen Worten in Chrife 1 
tachfe ? $.LXIL Wie und Ehrfuf m 
Weisheit u. f. m. gemacht werde: FLAT 
LXIV. Ehriftus wird unfere Deihet & 
durch Zurerhnung uud EnpfarämphiN 
Die Zurechnung wird von der Wechen 
Yigung ac. insbefondere erroiefen, Pedal 
dag Chriſius und auch zur W “r 
macht werde, mürdender teile. $L 
Was Weisheit , Gerchtigkit , { in 


‚in lte 
9 —ãA arg mei 


zu ı 
druck von dem ganzen Inahalte Y En 


niffes , and) fodenn ein Grundtiß 


| — 3— 
Kae u m ang mai 


trachtung gefchlofen $-LX* 


I. 


ier Fangen wir nun vor dem Daupt-&chloffe der rang 
ſchen Religion an. Wir betrachten den Kern und Ei 
des Mittler. Ammts — auf Ken 


ende Grund 


1 
en wieder zu Gt 


fpnrg 


gelegten Evangelifchen Glaubens · Dekenneniß erregt wi 
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geringſten nichts; da es ſich denn defto eher zeigen wird, ob unfer 
theures Befenntniß, oder die gegenfeitige Lebre,in dem 
Worte der Apoftelund Propheten beffer — et ſey ? Cutheilung 


Wir wollen aiſo erſtlich unfere kiaren Zeugniſſe an 
—* g — anderes anziehen, welches man jenfeits zu mißdeuten 
emuͤhet iſt. 

HI Dieſes wenige ſetze ich zum voraus was Verdienſt, Bas Ver⸗ 
was Surechnung, und was eine gerichtliche Ser —— 
ſey? Wenn ich jemand mit meinem Eigenthum, darauf er gang Handlung, 
Feine Anforderung hat, einen Gefallen, oder Ehre anthue: So u 
heißt meine Dandlung ein Verdienſt. Wer das Wort anders Diamar 
gebraucht, der iveichet von der Geivohnheit zu reden ab ‚und giebt —— 
zum Wortſtreit Anlaß. Was ein Gefchöpffe Hat, das befigt es gung ange 
don GOtt. Paulus befräftiget es. 1 Cor.4,7. Was haſt wandt. 
du, o Menſch! das du nicht empfangen haft, GDtthat 
den höchften Anſpruch auf alle unfere fotvohl Leibes- Seelen - als 
GluͤcksGaben. Wir find nur Verwalter und Hanshalter derfel: 
ben, nad) den Elaren Worten ı Petr. 4,10. Die Eide ift des 
SErrn, und was darinnen iff, der Erdboden, und was 
darauf wohnet. Pfalm24,ı. Das erfte zeiget alle Sachen; 
das andere alle Perfonen der Erden an. Diefe alle find GOttes 
Eigenthum. In Anfehung GOttes hat Niemand nichts eigenes. 

Pur die Menſchen gegen einander Eönnen fid) deffen rühmen. Die- 

fe allein dürfen gegen einander etivag getviffes haben, ausfondern, 

unterſcheiden, vermardfteinen, und alfo die übrigen ausfchlieffen. 

Sie hangen don denfelben nicht im geringften ab. Nun fage ich 

fe: Wei GOtt was abverdienen will, der ui was 

eigenes, darauf GOtt nicht voraus alle Beredytfame 

babe,befitzen. Nun befiszt aber Fein Befchöpffe etwas 

eigenes, das nicht ledigli von GOtt abhienge, Bey 

den Umſtaͤnden kann ſich alſo Fein Geſchoͤpfe bey 

GOTT ein Verdienſt ʒuwege bringen, Wenn wir nun 

dag fegen, Daß die Menſchen, wie fie jego leben und geboren * 
en, 


hren, hermach Dis, Vorha⸗ 


“ 


% 











. sen haben. Eine Sandlung jurechnen heißt einen worden 
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den, Suͤnder find, die nicht nur allein nichts. Gutes, fonderihatet 
Strafe und gerechte Ahndung verdienen; ſo iſts um deſto begreiſ 
licher, was wir vom Verdienſie unſeres Thuns und Laſſens zu hal 


Urheber derſelben erflähren, und ihm alle Folgerungen 
derfelben'zufprechen. Die Zurechnung ift gereüt, ni 
einer deter Urheber der Handlung mit Wiffen und ‘Willen getvor 
den iſt; im Begentheil aber ift dieurechnung unbillig 
koͤnnen ung z. E. fremde Sünden zugerechnet werden, un aar 
von Menfchen , die noch am Leben find. Paulus fpricht- TU 
5,22. Wache dich nicht felbft fremder Stunden theilnt 
tig. Diefes gefchiehet durd) Nach lägigkeit im Amte, dur til 
ſchweigen, durch Einrathen, durch Befehlen, durch unterlaflene Ar 
zeige, und dergleichen Fehler mehr, diedoch alle — 
Einwilligung in die Sünde hinaus laufen. Ja, es koͤnnen ungd 
Suͤnden der längft Derftorbenen mit Recht a > 
Der groffe Lehrer der Welt, JEſus, bezeuget: es. Erſ rk: 
Def über Die Juden Fommen werde alle das nett 
Blut,das vergoffen worden ift, von Abel an; bis 
Zachariam, Barachiaͤ Sohn. Matth. 23, 35.7 MM 
hat Abel, und fein Mörder Cain, wohl über vier taufend JapEdE 
den Juden zu Chrifti Zeiten gelebet. Wie gieng’es alſo zu 
diefen Leuten die Suͤnde des längftverftorbenen Cains zu 
wurde? Antwort: Die Fuden haben Cains Sinn; t 
Werde gezeiget. Und da fie fid) alfo an jenen Epeinp 
fpiegeln ſollen, fo fpieleten fie gleichinohl Cains Perfon 
und an andern Blut-Zeugen. Iſt esdenn alfo Wu 
die Sünde Cains, und ſchrecklicher Blutzeugen M 
wurde? So kann uns auch eine fremde-löblı 
gerechnet werden... Wer 5 nicht glauben wil 
vielleicht noch nicht recht auf die Verheiſſung 
die der Gefeglehrer Moſes, B. Mof 34,7. 
Du beweifeft Gnade in das tauſe 
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Eine loͤbliche Bezengung der Voreltern kann der ganben Nachkom · 
menſchaft durch viele Zeiten erſprießlich ſeyn. ehmlich, weun 
die Kinder den frommen Eltern im Hertz und Wercken nach⸗ 
arten; fo hekommen fie um der Eltern willen Seegen, welchen fie 
nicht in folcher Maaße fohrden erreichet haben, weun fie die erſten 
Frommen in ihrem Gefchledyte, und ohne ſolche gottfeelige Vorfah⸗ 
ven,gefvefen wären. Durch eine gleiche Bezeugung fvilligen fie in 
das vechtfchaffene Weſen ihrer Eltern ein, und iverden fotwohl um 
diefer, als ihrer felbft willen, von GOtt gebenedeyet. ine ge: 
richtliche Handlung iſt nichts anders, als der Spruch 
des Richters, wodurd) er erklärt, ob ein Zandel, oder 
eine Derfon gut, oder böfe anzufeben fep ? Wir mögen 
gleich durch eigene Verdienfte, oder durch fremde, nehmlich in Chri- 
flo JEfu, gerecht und zu Gnaden angenommen werden ; fo ift in 
dem einem, oder dem andern Falle, eine gerichtliche Handlung GDt- 
tes allezeit noͤhig. Wenn der Hödhfte dem Menſchen folchericy 
Beſchaffenheiten in das Herg flöffet, wodurch er gerecht wird, fo 
muß ihn ja GOtt doch davor halten, und ihn dor einen foldyen or» 
klaͤren, der er innivendig ift. Es koͤmmt alfo eine gerichtliche Hand- 
Inng zu dem Gefchäffte, da GOtt den Menſchen vechtfertiget, und 
dieſes um fo viel mehr, weil die vergangenen Sünden nicht 
anders, als durch einen gerichtlichen Sreyfbeuch, Fön- 
nen gehoben werden, Von den vergangenen Suͤnden iſt nichts 
übrig, als die Schuld , oder die Derbindung zur Strafe. 
Wenn man gleich) das, was von der begangenen Sünde noch rüct- 
ftändig feyn mag, 3. E. die Wurgel der böfen Gewohnheit, die ehe⸗ 
mahls zum fündigen gereiget hat , heute dur) den Geiſt GOttes 
aus dem Hertzen verbannet; ſo bleibet doch iminer noch die Schuld 
auf Rechnung ſtehen, welche nur durch einen gerichtlichen Spruch 
getilget werden kann. Dieſes hat man Gegneriſcher Seits nie⸗ 
mahls vor Augen gehabt, auch niemahls darauf geantwortet. Es 
koͤmmt alles darauf an: Ob der gerichtliche Freyſpruch, 

Keinbecks Betracht. über die A. C fechater Theil, SFR f00: 
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wodurch uns GOtt vor gerecht und angenehm arte 


Beteachtung 
des Zeuguiſſes 
Nom 3, 23. 
24. Sie find 
alzımahl 
Siinder.. Es 
ift Fein Unter- 
ſcheid. 





ret, die uns etwa eingepflangten guten Beſchaffenher 
ten des Hertzens und Lebens, oder vielmehr die und 
durd) den Glauben zugeeigneten vollfommenen Dit 
dienfte unferes eivigen Mittlers zum Grunde habe: 
In dem legtern Falle muüſſen ung die Verdienfte Chrifti freylich m 
gerechnet werden; darum haben wir den Begtif der Zurechnung 
auseinander geſetzt. Der Glaube williget in ein fremdes Dit 
dienft, und diefe Einwilligung macht das fremde zu unferm Eigen 
thum, wie wir allbereits Kürglich angemercket haben, doc) wird OR 
allem dem noch mit mehrerem zu veden ſeyn. 

$. 11. Damit toir nun diefe Lehre gründlich erlernen möge, 
fo wird nichts beffer feyn, als daß wir Die Jenguifleder Schrift auf 
das genanefte in das Geficht faffen. Das erſte Wort, weldhesiet 
davon ans dem Munde Pauli entlehnen, heißt Roͤm.3, 23.24. all: 
3 ift nun bier Fein Unterfcheid, fie find allzumahl rt 
der, und mangeln des Ruhms / den fie an GOtt haben 
follen, und werden obne Derdienft gerecht aus feines 
Snade durch die Erlöfung, fo durch Jsefum Chritum 
geſchehen ift. Hier findet man, was wir don Natur find, < 
ſodenn, was wir durch Die Gnade GOttes werden. Jenes —9— 
Halten in den Wörtern : Es iſt hier Fein Unterſcheid um 
weiter. Ich will hier don den Bedentungen des Grund: W 
nicht viel veden, da felbiges bey den Griechifchen Dollmetſcher 
alten Tejtaments bald vor eine Wahl, ı B, der König. 95h 
vor ein Berboth im nenen Bunde, Marc. 7,36. DA eines bon Mi 
andern abgefendert werden muß; bald vor einen Befehl, IR“ 


Geſch. 15,24. gebranchet wird; Es genüger uns, dabtei! seifeh, 


es ſey unter den Menſchen, in Abficht auf pie Gnade der Beach 
tigung, Feine Wapl,fondern einer ſey fo ſchoͤu, als der andere ion 
um cin Haar beffer , vielmehr alle nach einem — 
ſchnitten. Wo ein Unterſcheid ziwiſchen den Menſchen, IT ıe 


— 


— 
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auf einen gewiſſen Zweck ift, da ift einer etwas näher, der andere 
entfernter davon. Hier aber faget Paulus : Daß in Erivegung 
der Gnade, die da vechtfertiget, Fein Unterfheid unter den Dcn- 
fchen fey, mithin einer von Natur fo wenig dahin gelange, als der 
andere. Ja, möchte man fagen, es ift Doch ein Unterfcheid 
zwifchen den tienfchen. Kinige find von Natur zah⸗ 
mer, als die andern. So fpricht der SErr von Jude, 
Ejeh.16,48. Bo wahr als ich lebe Sodom deine Schwe⸗ 
er, famt ihren Töchtern, bat nicht gethan, wie du, und 
Deine Töchter. Es iſt alfo ein Volck noch beffer , als 
das andere gewefen. Don den Eretern liefet man: fie 
find allezeit Lügner, böfe Thiere, faule Baͤuche; hinge⸗ 
en von den Einwohnern der Inſul Malta wird Apoſt. 
ef). 28, 2. geruͤhmet, daß fe ich febr freundſchaftlich 
und gefellig gegen die Fremden bezeuget. Es ſcheinet alfo 
immer eine Voͤlckerſchaft vor der andern, in Anfehung der Verderb⸗ 
niß,unterfchieden zufeyn. Allein, Diefer Vorwand iſt gar bald ab: 
efertiget. Es bleibt doc) bey dem Ausfpruche Pauli s Sier ift 
ein Uinterfcheid. Es kann wohl ein Menſch, oder ein Volck, 
um befonderer Urfachen willen ſchlimmer werden, als das andere, 
doch it Erin Sterblicher von Natur beffer, als der andere. Es ift 
in allen ſamt und fonders einerley WBurgel, Boͤſes zu thun, obgleich 
nicht alle eben diefelbe Menge böfer Früchte tragen , und das böfe . 
Herg zu einerley Ausbruch Eommen laffen. Wenn ein Dieb tau⸗ 
fend, der andere schen taufend ftiehlt, fo ift einer zwar ſtrafbahrer, 
ats der andere, feiner aber ift, eigentlid) zu reden, zu einer beträcht- 
lichen Ehren⸗Stelle beffer, oder tüchtiger. Es ift unter den Men⸗ 
ſchen Bein Unterfcheid, in fo ferne es auf die Wirdigkeit ankommen 
foll, durch) eigene Heiligkeit gerecht zu fwerden.. _ 
Waͤrum das ? Sie find allzumahl Sünder, fagt Pau⸗ 
us. Er verftchet hier Juden und Heyden; denn damahls wurde 
was gange menfchliche Geſchlecht alfo eingetheilt. Daß dem fo 
ſey, erhellet oben ans dem 9. Vers , da ſich der Apoftel verneh⸗ 
855 2 men 











498 Die Dren und Sechzigfte Betrachtung 


BIO Senn nn 
men läßt: Wir haben bewiefen, daß beyde Juden und 
Griechen unter der Suͤnde find, Von Juden und Grit 
hen, das ift, von allen Gliedern des menfhlichen Geſchlechts fr 
het alfo: Sie find allzumahl Sünder , ſo wohl in 
ihrem Stamm -Dater, als en. vor ihre eigene Per⸗ 
fonen. &ie find Sünder in ihrem Stamm Vater: Denn 
durch einen Menſchen ift Eommen die Sünde indie Och, 


und der Lod durch die Funde, Nö. s,ı2. Ich weißt 


wohl, wie ungereimt diefer Sag , daß eines Stamm: Patrıd 
Bunde fürdieunfere angerechnet werden folle, den meifet, 
die von der heiligen Schrift nicht fonderlic) viel halten, vorfonit. 
Alein, ich fordere fie auf, dah ſie ihre Vernunft, worauf fie fd 
en, wohl gebrauchen: JIE es wohLvernünftig zu glaubt 
aß ein BODtt, der ſo liebreich iſt, wie fie erkennen,alleı 
und jeden Menſchen ohne Unterfcheid den To ı den 
ſchrecklichen / den furchtbaren, den der ganzen Haturſo 
abſcheulichen Tod, zufprechen werde, wie doch die Kt: 
fabrung lehret, wenn nichteine Sünde eben fowohl 
ung geerbet würde, als wir die Sterblichkeit von unit! 
Eltern herleiten?&s hat der einwurf gar kein Gewicht, daB gu 
unvernänftige Tiere, diedoch nicht gefündiget; Herde 
und daß demnach der Tod bey allem Sleifche,esfey gl 
mit Dernunft begabt, oder nicht, was natürliches 1 
Diefer Zweifel iſt baldentkräftet. Der Tod ift, wie aller St 
kannt, beyden Menſchen eine Strafe; bey den Thieren aberl 
wegs. Daher koͤmmt es, daß man einem Menſchen, ohne ein bob 
her gegangene Schuld, oder ſchweres Verbrechen, nicht das a 
foohl aber dem Thiere daffelbenehmendarf. Der Top iR ein⸗ 
raubung des alleredelften, iwas wir haben, des Grundes — 
Wohlthaten, nehmlich des Lebens. Er iſt alſo ein Uebel. We 
ein Gechorſe tvas ihm twiederfähret, Kann es fich darauf befnteh 
und vorherdaräber ängftigen, ſich auch destvegen fürchten rn 
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den vernünftigen Menſchen, dieden Tod kennen, und voraus fehen, 
—5 — muß ;- So iſt er eine Strafe, und kann nicht von GOtt, der 
die Liebe felbft ift,herrühren, es fen denn eine Schuld vorangegangeıt. 
Aller Menfchen Tod feget demnach begangne Sinden 
voraus, welches man von dem Tode der Thiere, die keine Vernunft 


und die fich über das Ubel des Todes iweder befinnen, noch den⸗ 





“nicht zweifeln. Unſer Herg und Leben, unſere Gedancken, 


elben vorausfehen können, nicht fagen Fan. Da wir nun die Sterb⸗ 
lichkeit, und eine zum Tode aufgelegte menfchliche Natur, fehon mit 
auf die Welt bringen; fo müffen wir auch eine Simde mit auf die 
Welt gebracht haben, die GOTT bewogen, und fterblic) wer⸗ 
den zu laffen, ehe foir gebohren waren. Warum? Ich habe ſchon 
gemeldet, beydem Menfcheniftder Toveine Strafe. Wer ein Kind 
in Mutterleibe ſchon zur Strafe beftimmet, wie GOtt alle Kinder 
der Menfchenzur Strafe des Todes ſchon unter ihrer Mutter-Brir- 
ſten ausgefeget hat, dermuß an demſelben and) fehon in Mutterleibe 
eine Suͤnde wahrgenommen haben. Das ift eben der Knote, wel⸗ 
chen nicht leicht jemand auflöfen wird, fo lange er die Religion ohne 
alle Offenbahrung zn behaupten gedencket. , 
Hernad) find die Menſchen allefammt und ſonders IN 
eigner Perfon Sünder. Dietranrige Erfahrung lehret es. 
er die Schärfedes eh deutlich eingefehen und ger 
jernet hat, der wird an der Wahrheit dieſes Sages im = en 
[I ten, 
Neigungen, Begierden, Thun und Laſſen, ſollen allezeit, wenn wir 
dem Recht der Natur folgen, mit demjenigen vollkommen uͤberein⸗ 
ſtimmen, mas GOtt in uns felbft gelegt, und was er am Himmel und 
Erde auffer uns würdet. Er wuͤrcket aber in und auffer ung erftlich 
höchft foeife, wohl überlegt, und ordentlid; er tohrdfet zweytens al» 
es zu unferer und der gangen Welt Erhaltung; ev würdet unaus⸗ 
gefegt, und unermädet, nicht, daß es im geringften, nehmlich feiner 
Scits, fehlete; er wuͤrcket endlich alles zu ſeiner Ehre. Bey ſolchen 
Uinftänden muß auch der Menſch GOtt in der Ratur nacharten, und 
den Gehorſam gegen das —— in allen dieſen Stucken ſu⸗ 
3 — en. 








. 


Die Worte: 
femmangeln 
des Ruhm 
GOttes. 


5, 20. Wer da nicht hinein koͤmmt, der i uckſeeli 
allen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen. Wi fer unpläche Kubns 
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den. Wer kann aber unter allen Sterbli \ m | 
Sen. We— lichen fagen, daß er es hier⸗ 
per — verſehen? Was vor ein grofes —— 7 
as — nicht unſern Yugen dar? Alfo bleibet es dabey Sr 
—— mahl Suͤnder. Wenn der groſſe GOtt fein Zeugui 
33* —— Geſchlecht ableget, fo lautet es erjtaunlich, und 
es end wird nur leider allzubiel bekräftigers der Zr; heil 
— 141 2. 3. ſchauet vom Simmel auf der Menſchen 
— va er febe, objemand Elug fep, und nach BOR 
‚age; aber,fte find alle abgewoichen, und allefammt um 
—5 — da iſt keiner, der gutes thue, auch nicht ci, 
— nur, ein eingiger konnte ausfuͤndig gemacht werden * 
4 F e waͤre, ſo wuͤrde Paulus unterlaſſen haben zufagen: | 
hier kein Umerſcheid. - Allein das Urtheil gehet ale Nr 
ſchen, nicht einen ausgenommen, ans Sie find Suͤnder. 
$. IV. Was folget nun daraus, dafs fie, die Menſchen all 


Im; Suͤnder find? Paulus giebt es zu erkennen: Sie mangelt 


des Ruhms GGttes, oder, wie es Lutherus uͤberſetet, den IF 
vor GOtt haben ſolten. Der —— 
ggelin, bedeutet hier nicht nur des Ruhms entbehren ſchlechtwweg; fe 
dern auch deffen mit Kummer und UIngemach entrathen Demdirt 
EN fpricht Paulus ı Cor. 1 2,24. bat BOttamm 
ſten Ebregegeben. Hier zeiget die Duͤrftigkeit / oder der Mar 
‚gel, den Abgang eines Guts ohne Gefahr an. ‚Allein, in dei yorlie 
genden Worten hat der Mangel des Nuhıns vor GOtt heit ut 
zu ſagen. Wer des Ruhms # GOtt mangelt, der if nod 
gerechtfertiget. War puedie Gerechtigkeit Dievor ODE 
hinlebt;der kann nicht in das Simmelreic) kommen 
je m 
ie mangeln des 


GOttes, lautendieferneen Worte. Was ir diefer Ruh? & 


in der — welchen uns GOtt der HErr wegen der Recke 


heit unferes Hertzens, und der Wercke zutheilen ſolte; RD 


| | | 
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zı wir dem groffen Schöpfer geben können. Das beweiſe ich ſor 
erjenige Ruhmwird bier angezeiget, der aufFeine Weis 
fe noch een uns zu finden it, Nun iſt derjenige 


Ruhm den GOtt von uns erhalten kann, niemablsgang 
von uns entfernet; denn wir mögen nun gleich verlohreñ 
gehen, oder ſeelig werden, ſo bleibt dem lieben GOtt von 
uns entweder der Ruhm eines gerechten, oder barmher⸗ 
| Bigen Regenten. So wahr, als ich lebe ſpricht der 
Err: Dir follen alle Knie gebeuget werden, und alle 
Zungen follen GOtt bekennen, welches von unſeeligen Gei- 
ſtern ſowohl, als von den feeligen ansgefprochen wird. Roͤm. 
14,12. Demnach wirdein folcher Ruhm verftanden,den 
GOTT uns geben follte 5 feil in allem nur zwey Arten des 
Ruhms, den wir entweder GOtt geben, oder den GOtt uns giebt, 
auszudencken find. Man ſetze folgendes hinzu: Derjenige Ruhm 
wird hier zu erkennen gegeben, welcher der unverdienten Gnade 
GOttes entgegen ſtehet. Solches bekraͤftiget der Pauli⸗ 
niſche Gegenſatz. Nun ſtehet aber der unverdienten Gnade GOt⸗ 
tes nichts entgegen, als das, was ſich GOttes Gunſt und Zuneigung 
mit einem Recht zueignen koͤnnte, nehmlich eine vollkommene Recht⸗ 
ſchaffenheit des Hertzens und Lebens, und das darauf gegruͤndete Ur⸗ 
theil GOttes, daß wir ihm gefallen. Derohalben wird hier durch 
den Ruhm GOttes die goͤttliche Gefaͤlligkeit oder Genehmigung an 
den Tag gelegt, die GOtt an einer vollkommenen Rechtſchaffenheit 
unſeres Hertzens und Lebens aͤuſſern wuͤrde. Es irret uns nicht, daß 
es heiſt, der Ruhm GOttes, gerade als ob es deswegen ein 
Cob ſey, fo dem Zöchften zuſtaͤndig wäre, und das gute 
Zeugniß GOttes von uns nicht andeutete ; denn dieſe Re⸗ 
dens-Art iſt Paulo feldft in diefer Lehre fehr geläufig, So wird Nöm. 
3,22. einer Berechtigfeit BOttes gedacht, nicht die dem hoͤch⸗ 
ſten Wefen zuftchet; fondern deren foir ung gegen GOTT bedienen 
koͤnnen. Und in der That bringer unfere Gerechtigkeit einen Rukın 
! \ en 























dienftgeredhe. Er kehret die Sachen ſo, 
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A TEE 
den uns GOtt, oder andere geben, nicht einen ſolchen allein / der bon 
{ing dem lieben GOtt zugetheilet wird. a durch 

lBRuhm⸗ aber nicht vor 


GOtt. Roͤm. 4,2. Was iſt aber denn das vor ein 


fagft du, was vor einen Grund hat er? find wir jemahlsin 


die groffen Helden des alten Bundes , durch den Glauben an 
fremde Gerechtigkeit, Zeugnißüberfommen’haben laute! 
bündigen Worte. Hebr. 11, 39. il 

$. v. Dasienunvon Natur des Ruhms bey GOtt 
nes guten Zeugniffes von ihm mangeln, was thut inwiſch 
daß wir ohne Verdienſt d 
Wort, Geſchencksweiſe gercgt 
Ich habe allbereits oben h. II. gemeldet, daß, man möge vor eine⸗ 
nung von der Bee haben, was man vor eine. 
man möge fie gleich in der Einpflangung edler Berhaffend 
in der Zurechnung fremder Verdienfte fuchen, daß, Tage ii! 
oder dem andern Fall allemaht eine gerichtliche, 


oder nad) dem Grund 





Gottes erfordert werde, Der oberfte Ri N 


fich feldft urtheilen, and bey den Gefchöpfen, 
ober den bißber fündigen Menſchen jetzo 


- undüberdas auch vor tüchtig halte; ew 


zu empfaben, oder aber ni t? [ 
Handlung. Demnach Fann die Mechtfertigu 
Das finden. Allein,nur-darauf kom 
von dem Seil, Geiſt dem Menſchen an 
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Beft affenheiten, oder vielmehr dgs dem Bläubigen zus 
gerechnete Verdienſt CSriſti der Brund diefer gerichtli 
chen Sandlung BOttes fey? Das iftder Haypt-Scheideiveg, 
worauf ſich zwey Kicchen, wie bekannt, voneinander trennen, Der 
Mund Botde GOttes, Paulns, erörtert den Streit in der vorlie⸗ 
genden Stelle. Er meldet: Wir werden Öefchendsweife 
gerecht. Alſo werden wir von GOtt nicht durch beſondere in dag 
Dergeingepflangte Tagenden vor unfhuldig, und noch dazu himmlis 
ſcher Schäge fähig erkläre. Denn I) ivenn Paulus ſolches mit 
diefen Worten im Sinne gehabt hätte fo wuͤrde er nicht haben fagen 
Eönnen, daß wir Befchendsweife gerecht werden. Sollung 
EOtt wohl etwas indas Herb hinein ſchencken, daß wir ihm hernach 
dadurch die Vergebung der Sünden und unendliche Seeligkeiten ab: 
derdienen koͤnnten? GOtt kann ung nichts ſchenden / daß es nicht, 
in Abſicht auf ihn, fein Eigenthum bleibe, und lediglich von ihm ab- 
hange. Sind nun unferegeiftliche Gaben GOte⸗ igenthum; find 
die in das Hertz gelegten edlen Befhaffenheiten von GDtt allfters 
abhängig, wie man nicht laͤugnen Fann, wie follten wir denn damit 
den gerichtlichen Spruch) Götter verdienen, daß wir unfehuls 
dig, und dadurch des ewigen Lebens faͤhig wuͤrden? So 
find auch 2) die in unſer Herb von GOn gelegten guten Beſchaf⸗ 
fenheiten unvelltommen, wie wir denn im Guten allezeit zu wachſen 
befehliget ſind. Wenn man ſchon gerecht iſt fo muß man doch 


Das mehrere Gute; fondern vom Böfen, das Hfer mid da 
noch ftecket, in Das Verbeſſerte. Wo aber noch Befchaffenhei- 
ten zu verbeſſern find, da ift bey GOtt an Bein Verdienſt geden⸗ 
fen. Denn ein Verdienſi, dem noch Sünde anklebet, haͤufer viel⸗ 

Keinbeck⸗ Vetracht. über die A.C fecherer Theil, Ur mehr 
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mehr Strafe, als daß es ſolte ein Verdienſt, oder eine Erftattungbot 
fo viel erwartete Gutthaten GOttes ſeyn. So ift ferner 3) 
offenbahr, daß den Gerechten die Sünde immer anklebet 
die ſie ablegen muͤſſen, damit ge bernach laufen in dem 
Kampf / der ihnen verordnet iſt. Debr.-ı2, 1. Wie folen 
mun Die von dem eift in das Hers der Menfchen gepflangten Schaf 
fenheiten den richterlichen Freyſpruch GOttes oder die Kedhrferti 


gung verdienen, die noch mit anklebenden Sünden durchgiftt fud? 


x. den Vortvand nimm, daß die in Dem szerzen des DR 
rechten übrigen Lüfte und Begierden wieder Die görtli 
‚chen Befetze mehteine Solgerun unferer ſinnlichen U⸗ 
tur, als eine ſuͤndliche Neigung En der begehet in ſeinen 
Gedancken einen geivaltigen Fehlſchlag. Die Begierden, teldt 
foieder die Vernunft anlaufen, find keine nothwendige Folgerung 
der Ratur, fondern bielmehr der Sünde. Wenn GOtt einen Wu 
nünftigen Menfchen fchaffet, und demfelben gleich Feine abernatilk 
chen Krafte die Begierden im Zaum zu halten, oben drein, als end 
gabe chenden will, fo wůrde es dem geoffen Wergmeiſter aller Di 
ge dennoch hoͤchſt ſchimpflich fepn, twenn dieſes Menſchen Begierden 
auf etwas fahren , was die Vernunft unterſaget. Dem 
ſolche Weife würde GOTT Feinen Drenfcjen ohne Sind 
dor bringen können, fondern er müfte erft durch übernatirlidt 
Wege der Sünden abheifliche Maaſſe geben , welches uıge 
veimt ift. Was, nehmen wir aber daraus ? Daß dir De 
— und Lüfte, o in den Gerechten annnoch tt 
ud fundiich ſeyn und mithin die ducch dieeingepfant 
te güte Art, die der Geiſt ttes an ihr ZU 
bringet, den richterlichen Spruch; daß fie gerecht KO | 
keinesweges verdienen Fönnen. ier zu fommt 4) 
daß vor allen Dingen die Rechtfertigung, oder Der —5 
Spruch GOttes, den Menſchen von DEN vergangenen ae 


den frey vnd iedig / und van der Verbindung SH Teac 
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wegen derfelben, unverhaftet zu erklären hat. Wie koͤñen aber die 
eingepflangten Tugenden diefen Zweck der Rechtfertigung erreichen? 
Wegen der vergangenen Suͤnden haftet die Verbindung zur Über⸗ 
nehmung gerechter Strafen auf uns denn durch bloſſe Beſſerung 
koͤnnen die Strafen der Sünden nicht aufgehoben werden. Siehe 
Betrachtung XXX. $.33. . Lind die Einpflangung der Tugenden, 
die uns gerecht machen, und den Freyſpruch GOttes berdienen fol- 
fen, find, wie man zugeftehet, eine freywillige Gutthat GOttes. 
Wie kann aber GOtt demjenigen Gutes thun, der zur Strafe ver⸗ 
haftet if, und der.alfo mit dem Gegentheil der göttlichen Woht- 
thaten beleget werden folte? GOtt kann, vermöge feiner 
Gerechtigkeit, durch feinen Geiſt in dem nicht würcken, 
welcher um der vorherbegangenen Sünden willen bil: 
lig auch zuvor geftrafet werden ſollte. Alfo kann auch 
der Geift GOttes Feine ſolche Tugenden in das Herg einfendfen, 
wodurch die Schuld, oder die Straffälligkeit vergangener Sn. 
den, ——— werden koͤnnte. Es muß demnach vor der Ein⸗ 
pflantzung ſo guter Beſchaffenheiten in das Herb was anders vorher⸗ 
gehen, welches den Menſchen von der Verbindung zur Strafe, der 
dergangenen Sünden halber, befreyet, che GOtt an der Seele ar 
beiten ann. Der Menich muß zuvor mit GOlt ver: 
ſoͤhnet ſeyn. Die Verſohnung aber macht er ihm nicht, als 
durch eine geheiligte Einwoilligung, zu eigen. Denn auf 
diefen Fuß werden uns fremde loͤbliche Spaten zugerechnet. $. IL 
Eine folche geheiligte —— Genehmhaltung, Wunſch, und 
Verlangen, daß die Verſohnung Chrifti auch uns insbefondere ano 
gehen möge, iſt nichts anders, als der Glaube. Endlich ſoll 
5) der gerichtliche Ausſpruch GOttes erPlähren, daß wie 
der bimmlifchen Belohnungen würdig ind. 8 if 
hierzu der zureichende Grund ? Können auch die in das Herb ge 


pflangten Tugenden diefe hohe Abſicht erreichen ?_ Rein mit nich 
. T tt a ten. 
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chen Spruchs feyn können, womit GOtt uns des ewigen 
ft z. E die Geduld, welche man in allem Leiden um Chriſti wilu 


fenisduubedentes nun aber das Wort geſchencko pe 





ten. Wenn die fchönften Tugenden, fo tief fie auch von dem Geile | 
GOttes in das Herg geleget iverden , dennoch den Dienfchen db 
eivigen Lebens nicht wuͤrdig machen koͤnnen, fvie follte denn eir 
ſolche Einpflangung der Gaben der Grund des gerichtlichen end 


wuͤrdig erkläret ? Nun ift das erfte gang richtig und gewiß. © 


faffet, eine nöthige und vortrefliche Zierde des Hergens. Sie tird 
von Ott in Die Seele gepräget. Paulus lehret es Phikıyay. 
Buch,fagt er,ift gegeben um Ay voillen zu * 
ihr nicht allein an ihn glaͤubet; ſondern auch um 
willen leidet. Allein, ohngeachtet der Einpflangung dieſg g 
lichen Tugend lehret uns der Blur Zeuge JEſu, daß alle 
diefer Zeit nicht werth ſeyn der Zerrlichkeit, dieamun 
folloffenbabret werden. Röm.s, 18. ift das ander 
als dab alle von GOtt eingeprägte Geduld gleichtwohl nohling 
nicht die Herrlichteiten jener Welt verdiene ?_ Es Bann aladk 
Einprägung —— Beſchaffenheiten in das Hertz —D 
zur eichende Grund des göttlichen richterlichen Spr ſeyn dab 
wir, ale von Sünden unfchuldig, und des evoigend? 
bens wuͤrdig wären. Da aber doch etwas der 
Grund diefes göttlichen gerichtlichen Spruchs ſeyn muß un 
dazu nichts Abrig ift , als die Zurechnung der fremden 59— 
JEſu Chrifii ; fo erfcheinet offenbahrlih, daß die R 


find wiederum die vorfchmwebenden untere 
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wird einem Verdienſt entgegen geſeßt. Kin Befchene® wird nicht 
berdienet, und was man verdienet, ift Bein Geſchenck. Dan ift 
gegnerifher Seits der Meynung, daß es zweyerley Arten des Ber: 
dienſtes in der Rechtfertigung gebe. Nehmlich ein Werdienft, 
bermöge deffen es ſchicklich und füglich ift ‚ mehr Gnade von 
GOtt zu erivarten ; und wiederum ein Verdienſi, welches uns 
. mehrerer" göttlichen Gutthaten mürdig macht. Man ſtellet 
fich jenerfeits vor, ed gehe mit der Rechtfertigung fo zu, daß wenn 
wir in die erſte Anerbietung der Gnade frey einwilligen, 
ſo ſey es ſchicklich daß uns GOtt weitere Gnade gebe; 
und wenn wir zweytens mehrere Gnade in allerhand 
eingepflantzten Tugenden erlanget haben, ſo waͤren wir 
des ewigen Lebens wuͤrdig, und verdienten damit das, was 
auf uns wartet. Dem allen aber wiederſpricht das Wörtlein 
Panli (gefchencksweife.) Das erfie Derdienft der Fůglich⸗ 
keit ift vornehmlich unftatthaft , und unerweislich. ie kann 
GOtt unferm Hergen Gnade zur Befferung anbieten, in die wir 
eintoilligen follen , wenn wir mit ihm noch nicht zuvor vor unfere 
eigene Perfon verföhnet find ? Die Bnade geböret nicht vor 
die Feinde GOttes, es fey denn , daß fie fich zuvor die 
Dee/Shnung, fo durch Chriſtum gefcheben, in ihrer Der- 
fon befonders zu eigen gemacht haben. Man macht ſich 
aber diefe zu eigen vu eine geheiligte Einwilligung, dadurch) fie j 
und zugerechnet wird, das ift, Durch den Glauben , und aiſo 
müffen wir ſchon voraus zugerechneter weife bey GDtt in eine heyl- 
bringende Gunft eingeſetzt ſeyn che er dem Dergen Gnade anbie- 
then Eann, in die wir frey einwilligen follen. Diefe Gunft GOt- 
tes aber it ein pures Geſchenck. So ift es auch ferner an dem, 
daß eine Gnade GOttes, die gar füglich eine andere nach ſich zie⸗ 
het, ven Namen eines Verdienſtes gar nicht tragen fol. - Man 
nmB die Wörter nicht mißbrauchen ind noch weniger in einer fo 
wichtigen Sache Gelegenheit zum Wortftreit geben, Was das 
Ttt 3 zweh⸗ 
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ätdente Verdienſt betrift, wodurch wir der Vergebung di 
uͤnden, und des ewigen Lebens, durch fernerweitige eingefendtt 
Gnade in das Herk, wuͤrdig gemacht werden jollen , fol 
wieder nicht abzufehen, wie ſich das mit dem Wort reine, daß wit 
geſchencksweiſe gerecht werden. Wolte man gleid) einven⸗ 
den: BDtr ſchencke uns ja Die eingepflansten Gaben 
fo da rechtfertigen, in das Sertz ; fo twäre doch ſolches inden 
Wind geredet. Paulus hätte, wenn das wahr waͤre, nicht melden 
follen, daß wir geſchencksweiſe gerechtfertiget wuͤrden 
fondern er hätte feine Sprache fo führen müflen: GOtt ſchenc 
unſerer Seele himmliſche Gaͤben, damit wir hernach 
die Rechtfertigung verdienen Eönnen. Das ift aber mel 
don dem Apoftolifchen Zwech entfernet. Lind mein ! wie folt 
denn die uns eingoffenen Gnaden · Gaben die Rechtfertigung I 
dienen? Haben doch nicht einmahl die edlen RaturGaben Died 
Adam im Stande der Unſchuld bepgelegt worden, in eigentl 
Verſtande das geringhe Recht an GOtt zufvege bringen koͤnren. 
Alle trefliche Natur · Gaben, die dem erften Menſchen von dem H 
fen verliehen worden find, hiengen von dem groffen erefmeift 
diefer Welt ab. Was abervon einem andern abhänget, ihn (ul 
dig, verhaftet, und mit Pflichten zugethan ift, das kann bep Del“ 
ben nichts verdienen. Don der erften Art waren offenbahrlih I 
. edlen Leibes- und Seelen Gaben des Adams im Paradiek, Di 
Mr bey ihm weiter nichts zu fischen war, als eine gemi e Fig⸗ 
ichkeit, vermoͤge deren GOtt einem Geiſte, der ſich nicht 
diget, und die erſten Gaben wohl anleget, ein mehrers zulonnn 
läßt, nach der Grund-Negel des groſſen Austheilers aller gutet 
ben: Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fuue 
Watth. 25,29. So nun die erſten Schoͤpffers aben in eigentlich 
Verſiande nichts haben verdienen Eönnen ; wie viel weniger Wet 
die Guaden · Gaben / welche ans dem Brunnen der Erloͤſung ff, 
und alfo einem fündigen Ddenfchen, dem vielmehr Strafe, ur 
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Gutes gebühret, angedeyhen, das geringſie Verdienft bey GOTT 
machen Pönnen? Die Schöpffers-Babe wurde ohne ein vor- 
läufiges Verdienſt zugetheilet, und konnte demnach auch, ob fie ſchon 
recht gebrauchet worden waͤre, Fein Verdienſt würden. Mas 
vom Unverdienten herrühret , das ift felbften unver- 
dient. Die Gnaden: und Erlöjungs- Gabe aber wird 
wieder alles Verdienſt einem Sünder, der des Gegentheils wuͤrdi 

waͤre, geſchencket. Was folltefie denn bey GOtt verdienen? Es Hi 
unter den Menſchen ein vollfommenes, oder unvollfommenes 
Verdienſt anzutreffen. Ein volltommenes Derdienft iftdas- 
jenige, wenn zivey untereinander einen Vergleich treffen, dag fie 
Werth um Werth geben, oder dasjenige thun wollen / was Feiner 
demandern ſchuldig ift. So gehöret, nach gemachtem Vertrage, 
einem Arbeiter ſein Lohn. Die Arbeit hat ihren Werth, und der 
Lohn fichet auch in feinem Preife. Beyde erden. miteinander in 
eine Gleichheit gefest. r will ſich aber träumen laſſen, daß un 
fere Ratur-oder Gnaden⸗Wercke gegen die ewige Seeligkeit, oder die 
Vergebung der Sünden, fo —* waͤren, wie unter den Men⸗ 
ſchen eine —* egen den Lohn? Wir find wohl Arbeiter im 
Weinberge GOttes Matth. 20,1. aber unfere Arbeit kann mit 
dem Lohn GOttes in Beine Vergleihung kommen. Alle unſer Bes 
jenen iſt nicht wershb der Serrlichfeit, die an ung 
folloffenbahrer werden. Röm.s,ıs. Ein unvollkomme⸗ 
nes Verdienſt ift, wenn einer dem andern erfprießliche a 
ten angedephen läßt. Was wollen wir aber GOtt dem Hurra 
entiveder mit unfern Natur · oder Gnaden · Werden vor eine Gefällige 
keit, die er hernach belohnen foll, erzeigen ? Wer hat GOtt etwas 
Zuvor gegeben, daß es ihm wieder vergolten werde? 
Röm.r 2,35. Demnach wird uns die Rechtfertigung Geſchencks⸗ 
teile, ohne alles Verdienft, ohne Gnaden- oder Natur⸗Wercke, zu⸗ 
erkannt. a a a a4 

S nid 





Arnafigeige. an, a8 por eine Bnadebier zu erkennen gegeben werde 
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nicht laͤugnen, daß und GOtt nad) der Treue in unſerm Thun br 
guadige, Siehe die XIVte Betrachtung $. 81. 


$. VII Panlus ſetzet derohalben ſeine Rede alſo fett. New | 
lid), aus ſeiner Gngde werden wir gerecht. AHes komnt darauf 


ob Die Gnade der göttlichen Gunft, und Zuneigung in 
unferm groffen Sürfprecher, Chriſto; oder die win 
de Gnade, die an unfern Sertzen arbeiten will? Dice 
Sragefcheinet, dem erften Anblick nach, nicht von ſolcher Wide 
tigkeit zu ſeyn, als fie doch iſt. Wir bejahen in derfelben das nf, 
und verneinen alfo folglich das legte. Es wird hier vom Paulo nit 
die an unfern Seelen gefchäftige Gnade gemepnet, die allerhand & 
genden dahineinfendet. Wir wollen diefes nicht —— — 
haben, und hier find unſere zulaͤnglichen Beiveisthämer dabon ı 
2) ivemift unbekannt, daß das, was dem Menfchen bey GOrt getech 
machen toill, voll£ommen, und ohne Mangel feynfol? Das Urtheil 
GOttes von unferm Zuſtande gehetauf den Grund der Wahrheit 
und ann dasjenige, was noch vielen Abgang hat, nicht anfehen,ald 
waͤre es um und uın gerecht, daß if, ächt, gut, und ohne Gebredt, 
Nun ift esaber an dem, daß die fohrdfende Gnade in und nichts bol⸗ 
kommenes, — nad) der Strenge des Gefeges , herbörbtiigt, 
die Sünde kleht uns immer an, nadjder Urkunde Hebr.s3jL 
Der Beiftmußdes Fleiſches Geſchaͤfte todten Röm.sız 
Alſo finder Die würd'endeBnade in unſerer Seeie noch Seil), undOe 
ſchaͤfte des Fleiſches. Bey ſolchen Umftänden rs: ut 
lich, das wir nicht durch die wuͤrckende Gnade gerecht werden. 2 Kr 
Grundlvort, zug, bedeutet eine Willfährigkeit, einen Nach 
eine Großmuth, welches lauter Kennzeichen der günftigen, 
aber des wuͤrckenden Gnade find. Lur.7,43. flehetebe 
Wort, und wird alſo uͤberſebet Da fienun nicht hatt 
zahlen, ſchenckte er es beyden. Hier eben 
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Nachlaſſung der Schulden. Panlusfagt: 2 Cor. 2, 10. wem ihr 
etwas vergebet / dem vergebe ich auch. #3: zagırıda, da kommt 
das Wort abermahls vor. Jedermann ſiehet, daß es eine geneigung 





in Verzeihung einiger Zehler anzeiget. So liefet man Ephef. 1,6. 
zu Lobe feiner berrlidyen Gnade. Gnade heift,pier die Gunſt 
des Höchften. Fa, nirgends deutlicher findet man diefes Wort von 
einer Vergebung der Suͤnde gebraucht, die nicht in einer Würdung 
der Seelen, fondernineiner edlen Zuneigung GOttes beftchet, als 
Coloſſ. 2,13. Er hat uns geſchencket alle Sünde. xaeıraums 
ruraanıunara. Da koömmt das Wort in eben dieſer Deutung vor. 
3 )fo ſtimmet damit auch das Debräifche überein, um oder chanan, zeiget 
die Barmhergigkeit GOttes, und feine Liebe an. Im 23. Moſ. 33, 19. 
liefet man, wem ich gnaͤdig bin, dembin ich gnaͤdig. ı Buch 
Mof.s,s. Noa fand Gnade, nicht ſo wohl in einer wuͤrclenden 
als guͤnſtigen Liebe GOttes. Und David ſpricht, Pi. 6,3. SErr! 
ſey mir gnaͤdig! Ich will mich aber 4) bey dem Gebrauch dieſes 
Worts nicht länger aufhalten, damit meine Erklärung nicht ver⸗ 
drießlich werde, fondern nur folgendes hinzufügen. Die wuͤrcken⸗ 
de Gnade iſt ein Ausfluß von der guͤnſtigen Bnade, over 
daß ich es genauer ausdruͤcke, GOtt ann nicht in unferer Seele wuͤr⸗ 
en, er ſey uns denn zuvor guͤnſtig. Er wird unsaber nicht günflig, 
wir ſeyn denn zuvor gerecht; demnach kann hier die wuͤrckende Gna⸗ 
de, die uns rechtfertigen ſoll, nicht gemeyner ſeyn. Man uͤberlege 5) 
daß die Schrift eben ſo urtheilet. EOtt, heiſt es, Ephef. 2,4. der 
da reich iſt von Barmhertzigkeit, von wegen ſeiner groſ⸗ 
fen Liebe, damit er uns geliebet hat. Hier finden wir die goͤtt⸗ 
liche Gunſt und Zuneigung, als den Grund. Nun folget erſt die 
Wuͤrckung GOttes in der Seele: GOtt hat uns, da wir todt 
waren in Suͤnden, fammt CSriſto lebendig gemacht. 
Daher 6) wenn uns Chriſtus durch feinen Creutzes Tod von 
dem Fluch des Geſetzes erloͤſet, alsdenn erſt der Seegen 
Abrahaͤ über uns kommen kann, und wir den verheiſſe⸗ 
nen Beift empfangen Fönnen. Gal.3, 13.14, Soll aber der 
Beigbesto Bere. über die 4.C- ſechoter Theil, Uuu Fluch 


— — — 





Wird weiter 
bewieſen, da 
die guͤnſtige 
Gnade GOt⸗ 
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Fluch) zuvor von uns gehoben werden, ehe die Gnade in ung wuͤrcket: 
fo miffen wir ſchon vorher gefeegnet, oder gerecht feyn, wenn die Gm 
de am Hertzen arbeiten foll. ; 

Wir laffen uns den Einwurf nicht irren, wenn man faget: Es 
müffe ja auch, nach unferer eignen Lebre; ebe wir durd 
den Blauben ausden zugerechneten Derdienften Ci 
gerecht werden, der Geiſt ſchon in uns Buſſe und Blau 
benwürden. So laufe demnach die wuͤrckende Gnade 
vor der günftigen weitber. Hierauf aber iftleicht zuantier 
ten. Esgehet auch) eine günftige Gnade vor derie * allerding® 

her, diein uns Buſſe und Glauben wuͤrcket. Da Chriftusdasgutt 
menfchliche Geſchlecht mit GOtt verföhnet hat, fo find in del gött 
lichen Beftimmung fon allen Menſchen die Stnden geſhen 
det, und nicht zugerechnet worden, 2 Cor. 5,19. Hier 
nun alfo erfordert, doß ſich ein jeder das, was alle.insgemein angel 
ins befondere durch) Buffe und Blauben zueigne, zulangt, ei 
die wuͤrckliche Frucht erhalte. Wenn nun die wuͤrckende Gncd 
im Anfange, fo fie Buffe und Glauben im Hergen erzeuget, doc) 
ſchon eine gunftige Bnade in der aller Welt gefäeben! 


Verſoͤhnung voraus fetzet, wie viel mehr wird die wurde 


de Bnade in der Ausführung einendhereZueignungd' 
verföbnenden Gnade zum voraus erfordern. Nun ift Die Zuig 
nung der verföhnenden Gnade nichts anders,als die Rechtfertigutg 
alfo rechtfertiget uns Demnach die günftige Gnade. * 
$. VI. Es meldet Paulus: Wir werden gerecht aus feit 


F Bnade. Die Gnade, dieda rechtfertiget, wird den WWerdenett 


gegen geſetzt. BÖttes Bahe iſt es nicht ausden Werd 


reehterven: "Das fiehet ausdrücklich Ephef. 2,8.9. Bas vor Werde werdet 


anden 
werde, 


, p of. 
nun durch die Gnade von dem Zweck der Rechtfertigung ausgef 
fen. Es giebt Naturses giebt auch Gnaden- Werde. Selen! 


h I 
die Natur: Werde allein nichts zur Mechtfertigung taugen? 6 
ches iſt anf Beine WWeifezuvermuthen. Won atur if nieman 


- 
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der etwas Butes, fo vor GOtt gültigiwäre, tbue, auch nicht 
einer. Pf.14,2.3. Folglich verdienen die Natur: Werde nicht 
nur allein die Rechtfertigung nicht, fondern vielmehr dag Gegentheil, 
Fluch und Verdammniß. tn demnach die Wercke von der Recht: 
fertigung ausgefchloffen iverden, fo fönnen die Natur: Werde ohne: 
dem nicht gemeynet feyn; denn das verſtehet ſich von felbft, und es 
hat nicht erft duͤrffen vonden Männern GOttes erinnert iverden,da 
dasjenige nicht rechtfertigen Fönne, was vor BOTT. 
Sünde iſt. Wenn alfo die Chre der Rechtfertigung den Mer- 
en abgefprochen wird ;_ fo müflen e8 die Gnaden- Werde feyn. 
Denn erjtlic) wird die Gnade denjenigen Werden entgegen ge: 
fest, welche noch einen Schein der vechtfertigenden Ehre von ſich 
eben koͤnnten, ob ſie gleich deren in der That ermangeln. Nun ge⸗ 
* die Gnaden-Werdeeinigen Schein davon, nicht aber die Wer: 
Feder Natur: Derohalben wird die Gnade ſoichen Werden entges 
gen geftellet, die etwa in uns durch den Geiſt GOttes gethan werden. 
Mit einem Wort: Alles, was Geſetzes Wercke beißt, daß 
wird durch die Gnade von der Rechtfertigung — 
ſtert. Dun find auch die Gnaden Werde Wercke des € ſetzes, 
warum ſollten ſie alſo —— — Daß ſie Wercke des Geſetzes 
ſeyn, iſt leicht abzuſehen. Die Werde des Geſebes haben nur von 
ihrer Richtſchnur den Nahmen: die Richtſchnur aber iſt das Geſetz. 
Der Nahme ſtimmt hier mit der bedeuteten Sacheüberein. Nehm⸗ 
lich, was nachdem Geſetz von uns gethan, oder unterlaſſen wird, dag 
heißt ein Werck des Geſetzes. Nun werden auch die Gnaden Wer— 
cke in uns nach dem Muſter des Geſetzes verrichtet; „demnach find die 
Gnaden- Werde auch Werde des Geſetzes, folglich werden fie von 
der Rechtfertigung abgefondert, und haben nicht ven geringſten Ein: 


fluß in diefelbe. 
$. IX. Runmehro wird es nicht ſchwer ſeyn, denen Einwuͤrfen / Die ein 

die hier in den Weg geſtreuet werden, zu begegnen. Man ſtehet mirfewerden 

Gegneriſcher Seits inden Gedanken: COtt rechtfertige ung Sehe. 


Uun a in 
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in ſo voeit Befchencksweife, und aus Gnaden / weileraus 
geoßmüthiger Srepgebigfeit, obne Entgeld, foldye Ner 
gungen in Das Jerg verfencke, welche ung GOTT gr 
fällig machen. Man beruft fich auf das Woͤrtlein deren 
Geſchenckoweiſe, welches die gůn ſtige Bnade; dahınge 
gen der Ausdruck (Gnade) ſelbſt dasjenige bedeute, 
was in unſern Seelen gutes wuͤrcket. Ich kann aber nidt 
ermeffen, wozu diefer Ziveifel tauge. Man ſebet abermahl etit 
vorans, was man befveifen folte, nehmlic), Daß Dasjenige, wa 
GOtt gutes inuns wuͤrcket, rechtfertigen Fönne, hir br 
ben aber ſchon das Gegentheil befräftiget. Das, was Sort gu 
an unfern Hergen arbeitet, ift auch unfer Werd; tweil wir, nad) de 
Gegenlehre, darzu eintvilligen mäffen. Was wir aber Gottgefäl 
esthun, ift ein Werd des Geſetzes; ein Werd des Geſehes aht 
ann nicht vechtfertigen. Mom. 3, 28. So werden wir unit 
GoOttes firengem Gerichte durch dasjenige, was GOtt an und dt 
beitet, frey, und unfehuldig erEläret. elches um fo viel geil 
iſt, je mehr wir bedencken, daß GOttes Geift in Peiner Seele arbeite 
kann, wenn fie nicht zuvor, vor ihre befondere Perfon, mit GOLEN! 
fhnet worden. Denn die gröffefte göttliche Wohlthat des in den 
Hertzen wuͤrckenden Geiftes kann einem underföhnten Feinde 
tesangedephen. Wenn nun abet ein Doenfch feiner befondern Pr 
fon die eivige Verföhnung Chriſti mit Mugen zueignen fol; ſo 
tet eine geheiligte Einwilligung dazu. Denn aufpiefend® 
ge werden alle fremde Thaten einem andern auch angeſchrie 
wir $.II.gegeiget. Eine ſolche geheiligteCintoilligung aber IMMON" 
be, unddie dadurch erlangte Verföhnung fr unfere befonde dt 
fon ift die Rechtfe Kung folglich muͤſſen wir voraus gerechtſn⸗ 
feyn, ehe GOttes Geiſt durch feine Wuͤrckungen in und an une 
Seele würden,und eine Rechtfertigung, nad; der Gegner 
zu Stande bringen ann. Wenn man ferner po 
wir nur allein durch Die zugerechneten Det 
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durch die Derföhnung Chrifki, gerecht würden, ſo wuͤrde 
die Gnade GOttes ohne Hacydruck ander Seelen felbft 
feyn; wir wuͤrden ohne gute Wuͤrckung GOttes an un: 
fern Gergen bleiben, da uns doch ®Dtt in der Rechtfer: 
tigung nicht nur wohl wolle, fonders auch wohl thue, 
Alein, diejenige Gnade, welche ung in wahrem Blauben (fie wir ihn 
in der LVIlten Betrachtung nach allen Umſtaͤnden beſchrieben ha 
ben,)das Verdienſt Ehrifti, und deſſen DVerföhnung, zurechnen laͤſt, 
iftnicht ohne Nachdruck. Die — ſelbſt iſt zuförderft ein 
hochbetraͤchtlicher Erfolg dieſer Gnade. Sodenn lehren wir ja ge⸗ 
nungſam, daß die Zurechnung fremder Verdienfte die Schendung 
des Geiſtes in unfer Hertz, und den Fleiß einer ernfihaften Heiligung, 
nad) ſich ziche, wie wir denn unten den Zufammenhang der Nedytfer- 
tigung und Deiligung in einer befondern Betrachtung ausführen 
tollen. Mandarfunsalfo nicht vorruͤcken, daß wir cine Gnadele 

reten, welche nicht auffer und in uns allen erfinnlichen guten Na 


druck äuſſerte. 


$. X. Endlichſchlieſſet der Mund-Bothe Chriſti: Wir wer⸗ DieWorte: 
den gerecht durch die Erloͤſung die inChrifto ſey. Wo ein⸗ un —5 
Erloͤſung ſtatt hat da muß eine Verhaftung voran gegangen fepn. fi, 
Die Menfchen ſin d in Chrifto erlöfet, fie iwaren alfo verhaftet erftlich betrachtet. 


als Leute, die der Fluch des Geſettes in den ſchrecklichſten Ban gethan 
atte. Verflucht, ſagt das Geſetz, iſt jedermiann, der nicht 
leibet in allemdem, was geſchrieben ſtehet. 5Buch Moſ. 
27,26. Öal.3,10. Yun hat uns Chriftus,dem Recht nach er: 
loͤſet von dem Fluch des Befetzes, da er wardein luch für 
uns. Gal. 3,13. Wir waren zu zeitlichen und efvigen trafen ver⸗ 
bunden; denn GOttes Zorn vom Simmel wirdoffenbahe 
über alles gottlofe Mefen der Menſchen. Röm,ı,ıg. Aber, 
in Chriſto ift die Erlöfung gefchehen. Er hat uns duch fein heiliges 
Leben, und ſein unſchuldiges Leiden, die Befugniſſe erworben, daß wir 
duch eine geheiligte Einwilligung dieſe Heiligkeit und Unfchuld nur 
duͤrfen zu unferer eigenen machen, Und ung dadurch von der 
2 Unn-z Br 








Verbindung zu göttlichen Strafen befreyen. Warum das? Die 


aus Furcht des Todes in unferm ganzen Leben Ane 
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Schrift zeuget: Die Strafe liegt auf ibm, durch feine 
Wunden find wir gebeilet. 1.5777. Wir waren demio 
de verhaftet, in foferne er den Stachel der Suͤndenan ſich 
bat, ı Cor. 15,56. und dadurch, nad) dem Hinſcheiden aus diefer 
Welt die Seele alegeit verivundet und beunruhiget. O wie trau 
rig iſt ein Weltmenfch, wenn esan das Sterben gehet, und er nicht 
weiß wie esmit ihm ablaufen iverde. So warendie Zeydentrau 
rig, denn fie hatten nach dem Tode Feine Soffnung. 
4,13. Aber da Chriſtus für ung geftorben ift, ſo hat er Dun den 
Tod die Nacht genommen dem, der des Todes HM! 
bat,dasilt, dem Teufel, und uns mithin erlöfet, die WE 


eyn mußten. Hebr. 2,15. 16. Das ift nie Erlöfung, du 

Sum Chriftum gefchehen ift, und welche, der Gered)tfamkeit und 
alle Menſchen angehet. Esthut aber die Erlöfung CHriftiand) it 
zweytes, nicht nur, daß fie uns, wie bishero bewieſen worden von 
Böfen befreyet; fondern doß fie uns auch in eine Anwartſch 
ein ewiges Erbe der Herrlichkeit feget. Ich habe ſolches nicht as 
‚meinem Kopfe genommen; die Schrift besenget Dac 
ſtus, durch fein Heiliges Leben, und unſchuldiges Leiden, vollen 
fosjt er worden allen, die ihm gehorfam find, eine MAI 
zurewigen Seeligkeit. Hebr. 5,9. Die Vollendung WE 
bringet uns alfo ein Necht zu einigen Gütern zufege, ‚.“2BENWEE 
ihm auch gleich nicht gehorfam ift; ſo hat man doch ein Recht UBME 
Erlöfung, folltefchon die Fruchederfelben nicht mitgerheilet 
Dasbringet die Überzeugung, womit alle Ungehorfame ald 
ſchuldbaht Fönnen und müffen befchämet twerden, mit ſich * 
Urheber diefer einigen Erlöfung fpricht Joh. 15722° 73 
nicht kommen waͤre/ und hätte es ihnen gefaget 
fie Peine Sünde: Ylunaber Fönnenfieni 

ihre Sünden zu entfchuldigen. ve den 
Fein Recht an die Erlöfung Chriſti erworben wordt 
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gen: Was fchuldigeruns GOtt des Unglaubens halber ? 
Sie fönnen fich aber nicht —— oder entſchuldigen, der Mund der 


Wahrheit hat es gefagt: Alſo haben die Ungehorfamen auch an die⸗ 
fer theuren Wohithat eine Befugniß oder Anſpruch. Wofern nun 
der Menſch von Grund der Seelen nach dieſer Frucht der Erloͤſung 
ſeufzet; im Fall er ſich dieſes Recht an dieſelbe zu Nuben machen, und 
in den ſeeligſten Gebrauch ſetzen will; wenn er in der unterſten Tiefe 
feines Hergens ein Ja und Amen ſprechen, undfagen kann: Ich 
glauhe, daß Emanuel das menſchliche Befchlecht, und 
alfo guch mich, erlöfet, ich halte diefe febr nöthige Wahr⸗ 
beit für genehm und her ri ihr auf das redlichfte bey: 
So ift das eine geheiligte intoilligung in diefe Erlöfung. Dadurch 
wird Diefelbe, wie fie bißher dem Rechte nach ivar, alfo auch dem Nu⸗ 
ben nach, unfer eigen, und wir werden dadurch inden Genuß der Gut⸗ 
thaten, davon ich allererſt geredet habe, eingeleitet. Dieſes will 
Paulus anzeigen, wenn er fagt: Wir werden gerecht durch 
die Erlöfung in Chriſto Se. Ale Zurechnung überhaupt 
beftehet ja in der Einwilligung, $. und es muß ung demnach auch 
alle Frucht der Erlöfung zugerechnet fverden, wann wir in der obigen 
Gemuͤths⸗Verfaſſung ſtehen 


8. XL Hieraus läßt Dem Leit ber Daupe-Betseibgiehen: panune : 


«tur, noch durch 


e 


Diejenigen, welche weder durch die 


eingepflangte Bnaden-Wercke, fondern —— Bünfkr same, 


ge Gnade GOttes und die Einwilligung in dieerl ung; 
die Chriſtus geleifter bat, gerecht werden, deren Recht: 
fertigung beſtehet in der. Surechnung fremder Wirdig- 
keit. Denndie Erlöfung ift ja 1) auffer uns, in CHrifto JEſu 2) 
Die Einwilligung in diefelbe gründet eine Zurechnung, und weil 3) 
die Gnaden-Werde nicht rechtfertigen; ſo iſt von dem Grunde diefer 
Gnade alles das ausgeſondert, was in uns gepflanget wird. Da nun 
4) der Grund einer ſolchen Wohlthat entiveder in, oder auffer uns iſt, 
ſelbiger aber in uns durch eingeſenckte gute Beſchaffenheiten des 
ben 


— 
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tzens nicht zu finden ftehet; fo muß ja folgen, was wir gemeldet haben, 


daß wir nehmlich durch Zurechnung fremder Verdienſte 

erecht werden, und das wolten wir eben erweiſen. Runfaget 
Yanluz von denen, die da gerecht iverden, daß fie weder duch Natur: 
oc Gnaden Werde, fondern Gefchendsiveife, durch die ünftige, 
nicht aber durch die in ung wuͤrckende Gnade, und zwar durch Einteilli- 
gung in die&rlöfung,fo auſſer uns in Chriſto ift,zu ſolcher hohen Wohl 
that kommen: Alfo geſchiehet es denn durch Zurechnung fremder 
Wuͤrdigkeit, und diefer Beiveis iſt unumſtoͤßlich. 

$. XII. An diefem Beveife fönnte es nun genung ſeyn Di 


dm. 8,28. aber die Schrift felbft noch viele, und zwar in ſolcher Menge anfthrtt, 


wird betrach⸗ 


tet. 


daß wir fienichtalle werden erklären Fönnen ; fo vird man esunscud 
hier nicht verdencken, wenn wir und vornehmen noch mehrere Zu 
niffe aus einander zu wickeln und vor Augen zu ftellen. Der fan 
Blantz GOttes aus Zion Pf. so, 1. bricht auch im jenember 
treflichen Ausfpruche Röm. 3,23. aus. So halten woit nun 
daß der Menſch gerecht werde, ohne des Beferzes Werd 
Durchden Blauben, Drankannfaft nichts deutlichers von ut 
ferer Lehre dencken, als eben diefen apoftolifchen Vortrag. Wirbel 
ten davor, heißt es, aeyılauıda. wir machen die Rechnung, oder init 
führenden Schluß. Beydes zeiget diefes Wort an, Yechnungel 
Itellen, oder einen Beweis führen, oder aud) bistweilen zurech 
nen. Denn auch bey aller Zurechnung laͤuft in den Gedandeneitt 
Schluß-Folgerung des Nichters mit unter. Den erſten a 
giebt die Regel des Gefeges an die Hand. Wer dies oder je 
thut,dermuß auch vorden Urheber aller Solgerungen!t 
ncs Thuns angefeben, und deswegen zur Rechen ® 

gezogen werden. Denzwepten Satzʒ zu der © luß Rede/ 
die man in der Zurechnung machet, giebt die That desjenigen andi 
Hand, demetivas zugerechnet wird, woraus denn der Schluß th 
nehmlich der richterliche Ausfpruch, als die Zurechnung ſelbſi ihren 
Urfprung nimmt. Dem fey nun, fvie ihm tolle, Paulıs gt: | 
ade, wir fehlieffen, wir fuͤhren daher den Bewer | 


———— 
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Wir fönnen diefen Schluß Pauli nicht in das Liche fesen, ivenn wir 
nicht auf das borhergehende, woraus Paulus fein Urtheil inden vor- 
liegenden Worten gezogen, unfer Augenmerck richten. Woraus 
hat den Paulus gefchloffen? "Es kommen in den vorhergemeldeten 
Reden Pauli drey Haupt Gruͤnde vor, woraus Paulus endlich dieſe 
— ziehet; Wir halten davor, daß der Menſch ge⸗ 


recht werde, ohne des Geſetzes Werck durch den Glaͤu⸗ 
ben. Der erſte Grund wird in dem 2 5 Vers beröhret: GOtt 
babe ESciftum fürgeffeller zu einem Bnaden - Stuhl 
durch den Glauben infeinem Flut, Rad) der Kirchen. Vers 
faſſung des Alten Teftaments, mufte der hohe Pricfter einmahl im 
Jahre vor den Gnaden-Stuhlin dem Alerheiligften, oder dem inner» 
ſten Orte des Tempels, treten, und Kälber oder Bodz Blut zur 
Verſoͤhnung der Suͤnde des Volks dahin ſpruͤen, B. Moſ. zo, 10. 
Ebr. o7.. Wie nun das Blut diefer Thiere die Unreinen 
zur leiblichen Reinigkeit gebeiliger, Er. 9,13. alſo veint- 
getunsdas Blut IEſu Ehriftivon allen unſern Sunden. 
Joh. x,7. Dier ift num der Einwurf des Socini nichtig, wenn er 
einwendet; Daß, gleichwie das Alt-Teftamentliche Blut 
ausfeiner Kraft BDtt nicht verföhnet, fondern daß nur 
bey deffen Befprengung der Schöpfer felbft ohne Entgelt 
die Sünden vergeben; alfo fey ein gleiches von dem 
Blute Chriſti zu halten. Denn dus Blut der Thiere iſt das 
Vorbild; Chriſti Blut hingegen das Gegenbild. Das Ur 
mufter aber hat allezeit mehr in ſich, als die Abſchilderung. 
Und ſo eroͤrtert der groſſe Heyden⸗Lehrer die Sache, Wie viel⸗ 
Mehr, fagter, wird das Blut Chrifti unfere Gewiſſen rei · 
nigen von den todten Wercken zu dienen dem lebendigen 

Dir? Ebr. 9,14. Ehriſii Blut iſt GOttes Blut. Apoft. 
Geld. 20,28. Warum ſolte es nicht die Kraft zur Verföhnung 
der Sünden der Welt haben, welche indem Blut der Thiere dort 
nur zur Kirchlichen und äufferlichen Gerechtigkeit gekauget? Nun 
ſchlieſſet Paulus ang dieſem alfo: Saben die Bläubigen des 

BeinbedoBerracht,überdied.E.fechsree Theil.  HFF alten 
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t: wis bauet, iſt eben fo unbeweglich. 
erden 
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alten Bundesdie Vergebung der Sünden vor dem Bis 
den⸗Stuhl, der mitdem Blut der Tbiere befprenget wor 
den, ohnealle Natur oder Bnaden-Wercke erlanget; f 
wird eben diefe Abficht vielmebr;, viel gewoiffer, und 
—— iger durch das Blut GOttes erreichet: 
orans h nach dem Sinn Pauli ergiebt, daß wir ohne des ⸗ 
fetzes Wercke durch den Blauben gerecht werden Kai 
Gnaden- Werd kann der Grund feyn, warum uns. GOTT mut 
Sinden- Schuld, und der Straffälligkeit, frey erklären mag, Bi 
Eönnen die Wercke derer etwas berdienen, denen die Vergeingdt 
Sünden nöthig ift, oder, welches einerley ift, Die nichts, als Zd We 
gender böfen Wercke auf ihrer Rechnung rüdtftändig haben? 4 
aun die Gläubigen jenes Bundes vor dem Gnaden- Stuhl Due 
bung der Sünde ohne Werde erlanget ; fo werden bielmeht 
Gläubigen im Neuen Teftament durch das Blut SHrif, ab d4 
rechten Gnaden-Stuhls, ohne alle Gnaden-oder Natur 28 
Nachlaß ihrer Schulden gelangen. Und Diefer Apoptolipe OHM 
ftehet fo fefte, tie die Berge GOttes. BE AN. ; 
‚.$ XL Der zweyte Grund, worauf Paulus bie Lehre 
wir nicht durch des — e gerecht bet 
vftehet in dem 262% 
GOtt ſey allein gerecht, und mache nur den ger 
iſt des Glaubens an IEſum. GDtt allein iſt gere 
ind demnach alle Menſchen ungerecht, und Deiffechäten, PET 
rechtigkeit iſ GOtt, unferm HErrn, eine innerliche SE 4 
Wenn wir alſo nach der Wahrheit urtheilen; ſo ſind v 
einer innerlichen anklebenden Tugend,/ 
Was nur GOtt, mit Ausſchluß anderer, allein zu 
von uns nicht gefaget werden. Eine innerlich 
genugfame Gerechtigkeit hat NUF der 
kon; — werden die Menſchen e 
ig ſeyn. erden ſie alſo dennoch gerech 





ER 
J 


über die Augſpurgiſche Canfeflion, 521 


aͤuſſerliche zugerechnete Gerechtigkeit — Das iſt ein 
buͤndiger Schluß Pauli. Er faͤhret fort: GOtt mache gerecht 
den, der da iſt des Glaubens an IEſum. Machet GOtt 
durch den Glauben gerecht; ſo geſchiehet es durch eine geheiligte Ein⸗ 
willigung in fremde Verdienſte, dadurch dieſe zugerechnet werden. 
. Denn der Glaube iſt nicht anzuſehen, als der 
Werth eines Verdienſtes an dem Menſchen; ſondern 
als eine Zueignung eines fremden Verdienſtes. Warum 
das? Die Gerechtigkeit, ſo vor GOtt gilt, wird dem Glauben erſt 
dargebothen, ex hat ſolche nicht in ſich ſelbſt. Röm. 3,25. Chris 
ſtus iſt unseigentlich gemacht zur Gerechtigkeit. ı Cor. 1. 
v. 30. Der Glaube gehet nur JEſum an, wie die vorliegenden Wor⸗ 
te lauten. Wenn ſich alſo der Glaube eine fremde Gerechtigkeit zus 
eignet; wenn GOtt gerecht macht, und nur denjenigen gerecht 
erklaͤret, der des Glaubens an TsEfum iſt: fo werden wir ja 
weder durch Natur⸗ noch Gnaden⸗ Werde bey GOtt ausgeſoͤhnet 
und aller Schulden frey geſprochen. Daher kann Paulus abermahls 
mit Recht ſagen: ayıausda, wit ſchlieſſen, daß der Menſch 
werde ohne des Geſetzes Werck, durch den 
„XIV. Der dritte Grund, warum Paulus dieſen SchIuß-Sag Dritter 

mit Recht aus dem vorigen, alseine Folgerun hat nehmen Eönnen, Se 
wird uns indem 27. Vers vorgeſtellet. Wo bleibet nun, ſagt er, Pazlı. 
der Ruhm? Er iſt aus! Durch welch Geſetz? Durch 
der Wercke Geſetz? Nicht alſo! ſondern durch des 
Glaubens Geſetz. Paulus redet hier von einem Glaubens⸗Ge⸗ 
ſetz und zwar ſolches in allgemeinem Verſtande, wie die Hebraͤer ein 
Geſetz mit dem allgemeinen Nahmen einer Lehre belegen. Es iſt 
alſo hier die Lehre von dem Mittler JEſu an den Tag geleget. Das 
Geſetz des Glaubens ſtehet dem Geſetz der Wercke entgegen. Das 
Geſetz des Glaubens hat gang andere Eigenſchaften, als das Geſetz 
der Werke. Das Geſeb des G > ben, oder die Lehre von Ehrifto, 
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gewaͤhret der Suͤnden Vergebung; das kann das Gefeg der Werdt 
nicht zu Stande bringen. : So fey es nun euch Fund, lieben 
Bruder! heiftesdorten Apoft. Geſch. 13, 38. Daß euch verkuͤn— 
— wird Vergebung der Suͤnde durd) dieſen /(nehmlich 
3Efum) vondemallen, durch welches ihr nicht kontet ge 
techt werden im Seſetz Moſis. Das Gefeg des Glaubens 
wiedergebaͤhret das Herg, und giebt Kräfte, daß man den Wilen 
GOttes, ſo viel die menfchliche Schwachheit vermag, mit Hers un 
Zeben verrichten kann. Denn wir werden wiedergebohtn 
nicht aus —— aus unvergaͤngl 
Saainen, nehmlich aus dem Worte BOttes, da3% 
ewoiglich bleibet., i Petr. 1,23. Aber das Gefeg der Warkt 
fluchet, tödtet, fordert unausfprechlic viel, und giebt doch, demglt’ 
lichen Billen nachzuleben, nicht die geringfte Kraft. denn ein 
Geſetz gegeben wäre, fpricht der Mund-Bothedes HEren, Gil 
3,21. das da Fönnte lebendig machen, das ift, —5 
ten, mit geiftlichen Kraͤften befeelen, ſtaͤrcken, unterftügen ;.fO FA 
dießerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz. Nun iſt den 
der Grund des Pauliniſchen Schluſſes dieſer: Diejenige Rechter 
tigung ift allein vor GOtt gültig, und üblich, die dem Drenfchennitt 
den geringften Ruhm überläft. Denn durch des Glaubens Ott 
bleibet dem Menſchen Fein Ruhm uͤbrig. Run läffet die Rechrfertigl 
durch die uns eingepflangten Gnaden- Werde dem Menſchen! 
einen Ruhm uͤbrig; denn erſtlich foll nach der Gegner ·Lehre, unſt 
freyer Wille in die wuͤrckende Gnade an unfern Hertzen einſinun 
und dadurch erftdiemit der Gnade gemeinfchaftliche Beucht ul 
diedas Gnaden- Werd genennet wird. Auf foldyen Fuß rd s 
Rauhm goͤttlicher Gnademitdem freyen Willen getheilet. SM" 
Mes zwehtens an dem, daß die in uns eingepfroften Gnaden Ve⸗ 
cke unfer felbft ertworbenes Cigenthumtverden, Die Plant, DEM 
einem Boden Wırrgelanfchlägt, fällt dem Eigenthuͤmer des a 
anheim, wie die Rechtsgelehrten hiervon —* garen 4 
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tig geben. Mit diefem unfern ertvorbenen Ei enthum will man jener: 
feits die Rechtfertigung an fich erkauffen. Da fällt wieder ein groß 
fer Theildes Ruhms auf die Menſchen. Alfo Fann nun eine folche 
Rechtfertigung, die auf das DVerdienft der uns eingepflangten Gna- 
denWercke gebauet ift, Eeinen Plag haben. Sie fchlieffet ja den 
Ruhm des Menſchen nichtaus. Kin gefe chencktes Eigenthum 
gruͤndet ſich auf keinen Ruhm; aber ein ſauer verdientes 
und erworbenes gruͤndet ſich wohl darauf. Nach unſerer Lehre 
wird alſo dem Menſchen die Gerechtigkeit geſchencket, oder dwetav, 
Gefchenesiveife,zugetheilet; nach) jener Neynung aber wird die Ges 
rechtigkeit erworben. Wie Eann denn hier der Ruhm durch des 
Glaubens Geſetz ausfeyn ? J 
§. XV. Dieſe drey Stuͤtzen find es, auf welche Paulus die * —— 
Wahrheit in unferm vorhabenden zengni bauet, daß wir nicht yaaane 
erecht werden durch des Geſetzes Wercke / ſondern durch vorliegende 
en Glauben. Dieſes groſſe und fehr genau beſtimmte Uvtheil —T 
GOttes, welches der gegenfeitigen Lehre das Meffer, daß ich fo rede, vier wiß - 
an die Kehle ſetzet, tvivd’desivegen auf Alle Weife angefochten und ge⸗ —— * 
mißdeutet. Dean giebt ſich alle erfinnliche Muͤhe, der Macht diefer If ange 
hochbedencklichen Wahrheit aus dem Wege zu gehen, um nicht ver⸗ zeige. 
drungen zu werden. Es giebt ohngefehr vier ſolche Mißdeutungen, 
durch welche man dieſe Worte auf einen unaͤchten Verſtand drehen 
will. Paulus faget erftlic) verneinender Weife, wir wer- 
den gerecht, nicht durch. des Geſetzes Werck; hernach & 
beiahungsmeife, fondern durch den Glauben, Damit - 
man nun Doch nod) einige Werde bey der Rechtfertigung zurück bes 
halte,dafie doch alle ausgefchloffen werden; fo macherman allerhand, 
und zwar / fo viel mir bekannt, viererleh Auslegungen. Dieerfte 
iftder fogenannten Wallenburgifchen Brüder ihre; ivelchein den Ge⸗ 
danden ſtehen, daß Paulus hier uur die Wercke, welche die zehen Ge» 
bothe GOttes erfordern, don der Rechtfertigung ausmuſiere keines⸗ 
weges aber diejenigen Wercke = diefem Geſchaͤfte abgeſondert = 
i - FF 3 en 
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fen wolle die da Früchte jener geöffern Kern Gebothe foären, deren 
Ehrifius Matth. 22,37. gedendet, als: Du folt GOtt deinen 
Erin lieben von ganzen Herten, von gantzer ele, 
und von allen Kräften, und deinen Naͤchſten, als did) 
felbft. Die andere Auslegung wendet vor, daß nur die Na⸗ 
tur- Werde bey der Rechtfertigung wichtsvermöchten; die Gnaden 
Werde hingegen brächten dieſes hohe efchäfte zu Stande. - Die 
dritte Erklaͤrung iſt daß, nad) der Lehre Paul, nur die Werde 
des Levitiſchen Geſlbes nichts zur Rechtfertigung bepträgen 5 ‚die 
hbrigen thätenin allewege das ihrige. Die vierte Erörterung 
diefes Zeugniffes gehet dahin, das Paulus nur dadurch diejenigen 
Werde an ven Tag legen wolle welche nicht von der Gültigkeit des 
Blutes Chriſu gefärbet, und kraftig gemacht wuͤrden. Dieſe könn 
ten uns die Vergebung der Suͤnden bey GOtt gans und gar nicht er⸗ 
— ; esthäten es aber die Wercke fo von Chriſti Blut beſeelet 
orden. — 
Die dehre der $ XVI. Die Ordnung erfordert, daß wir zuerſt die Erklaͤrung 
Dre der Wallenburgiſchen Brüder zur Umterfuchungvornehmen. Die 
wirdsorger Gedandtendiefer Männer von der Rechtfertigung, bey Gelegenheit 
frit. _ diefesZeugniffes, find folgende: r) bilden fiejichein, Die Werdede 
Gefetzes, und die Gerechtigkeit des Glaubens, waͤren, in Abfiche anf 
den Lirheber,unterfchieden. Die Werte des Gefeges märenöt 
te unſeres freyen Willens ; die Gerechtigkeit des Glaubens aber be 
ficheinder Wuͤrckung des Geiftes an unferer Seele. Das tt 
das wenigſte, und was diefe Männer. mit andern gemein haben. 
Hierzu, kommi noch 2) daß fie unter beyden verfchiebene Bergen 
i Gründe glauben. Die Werte des Geſebes follen aus der Ir 
| Liche, die Gerechtigkeit des Glaubens aber aus ber Liebe gegen 
GOtt entfpringen. Somepnen fie and), 3) daß Die zehen Gebotht 
nach ihrem Auffertichen Wort-Fuhalte die richtſchnur der Geſehes 
Wercke waͤren, welcher ziwar ein Handleiter zu der Gerechtigkeit de⸗ 
Glaubens ſey Gal. 3, 24, die Regel der Glaubens Gera 
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hingegen komme auf jenes groffe Geboth der Licbenn Matth. 22,37. 
welche der Geift GOttes in unſere Hergen pflantze, nach den Spruch 
Röm. 5,5. Die Liebe GOttes iſt ausgegoſfen, durch den 
Heiligen Beift, der uns in unfer Zertz gegeben ift, Wie 
denn 4) die zehen Gebotheeine Bedingung des Werd: Yundes; dies 
fes groffe Liebes:Gefeg aber die Bedingung des Gnaben-Bundes ab- 
üben. Durch jene hätten die Juden gerecht werden tollen, welche 
aulus fviederlege, nicht aber Durch das Geboth der Liebe. Der 

Werk: Bund verfpreche auch nur irrdiſche und * eneh ⸗ 
me Guͤter, dergleichen den Juden im Alten Teſtament mit vem Lande 
Canaan, und fonften, zugefaget worden; daher der daraus flieffende 
gefegliche Gehorſam nur aus dem Geſuch Teiblicher Glückfeetigkeit 
gefloffen. Der Gnaden-Bund aber zeige himmliſche Ghter; und bes 
feele das Herg mit der Liebe gegen GOtt und den Nächften, wodurch 
wir zu ewigen Schägen gelangen Fönnen. Dean ühret bon dieſer 
Mepnung folgende Grände an. ..1) Da jener Dharifäer Luc. 
10,25. fen e, was muß ichthun, Ya das ewige Les 
ben ererbe? So ſprach Ehriftus: Wie ſtehet im Beferz ge: 
—— wie lieſeſt du⸗ Er antwortete: Du ſolt GOtt 
en SErrn lieben von gantzem Sertzen, mſ w. Woraus 
erhellet, daß Chriſtus die Wercke der Liebe dieſes großen Geboths 
nicht von der Seeligkeit, folglich auch nicht vom dem Einfluß in die 
Rechtfertigung, ausgefchloffen habe. 2) Was dem Geſetz, das 
iſt, den gehen Gebothen, unmöglich, wer, ſintemahl es durch 
das Fleiſch gefchwächer war, das that Ott, und fandte 
feinen Sohn, der verdammte die Bünde im Fleiſch durch 
fein Suͤnd⸗ Opfer, auf daß die Berechtigfeit, vom Befetz 
erfordert, IM UN (es heißt nicht, an flaff unferer) erfüller 
würde, Roͤm. 8, 1. 2. leqq. So heiſſe auch 3) das groſſe Geboth 
der Liebe ein koͤnigliches Geſetz, in melches man durchſchaͤuen, und die 
Freyheit erlangen müffe Jac. 2,8; ein Geſetz des Beiftee Roͤm.8,25 

eine Erfüllung des Geſetzes. Roͤm. 13,10, Dahero alle Babe 

es ere 
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Gerechtigkeit auf die von dem Heiligen Geiſt uns eingepflantzte ich 
ankoumme. Be 

unterfuhung $. XVII. Wir machen sufßeherf einige —— 
* Eli gen uͤber dieſe Lehre. Diefegange Deynungs-Kräinerep feet zur 
vorans, Daß das groſſe Beboth’der Liebe gegen BOtt,um | - 
den Hlächiten, fein wefentlicher Theilvon den zehen 

bothen:fep, twelchestvurchaus ungegrändet it. Uns wird weit 
nichts zukommen, als daß ivir hier Paulum felbft den Ausfchligge 

benlaffen. Diefer faget Röm. 13,9. Denn, das — 
iſt: Du ſolt nicht ehebrechen; du ſolt nicht tom DE . 

foltnichtfeblen; du ſoit kein falſch Zeugniß — 

follnicht gelüften, und ſo ein ander Geboth mehr I 

wird in dieſem Wort verfaffet, (avareparanraı.) Oder OiRdN 

inne in eine Summa gebracht: Du.folt deinen chſten ie 

ben, als Dich) felbft. 1) Wenn demnach die Liebe gegen 6 
und. den Nächften das Haüuptftüch der schen Gebothe dl, Wied 
Grundivort mit ſich hringet; wenn in dieſem Grundſatze Det 
gen GOtt und den Naͤchſten allezehen Gebothe, alsinfo: el SO 
Sägen, enthalten find, wie kann man vorfchügen je JE 










insitifcheBefe, fo wie ſich der Glaube g 
Sehre, gegen- Daffelbe verhaite. Nehmlih 
Glauben werde das Befetz aufgerichtet,, ; 

Fein Theilfep: deninach wurden aud) DIE 
durch die Derbindung der Liebe. in ibrend 
obfchondie Liebedarinne nicht befohlenfe 
ftelt man dach, einen Einwurf, der wieder die W 


* 
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Erſtlich ſagt Paulus von der Siehe fie ſey das Saupt⸗SRitũ 
der zehen Gebothe, oder der Stundfag, voraus = — 
ſen. Das kann man vom Glauben nicht — Daß man GGOit 


durch Mißtrauen nicht der Zügen ſtrafen folle, if freplich 
überhaupt in den sehen Gchothen enthalten. Denn wir follen 
glauben, er ſey GOtt. Aber, daß man & ins befondere an 
das Blut eines Mittlers zur Vergebung der nden halten ſolle, fol- 
des iſt weder ein Orund- noch Schluß. Sab der zehen Gebothe. 
Demnach ſtehet das Geboth der Liebe in einer viel näßern Ver⸗ 
haͤltniß gegen die schen Gebothe, als der Glaube, So richtet auch 
———— der Glaube das Geſetz dadurch auf, daß er den Geiſt 
ttes in das Hertz hinein leitet, und Kräfte bringt, dem Gefeg 
zu gchorfamen. Zabt ihr den Beift empfangen durch des 
Seſetʒes Werd, oder durch die Predigt vom Glauben? 
heift es dorten Gal. 3.9. 2. Allein, das Gedoth der Liche bringe 
feine Kräfte zu folgen mit fh. Weil es alfo einen inivendigen 
und hoͤchſt zärtlichen Gehorfam erfordert, fo wird das Geſet da« 
durch nicht aufgerichtet, fondern durch) firengere Forderungen un« 
möglicher gemacht. So ift es aud) Drittens eine gegnerifcher 
Seits eingeftandene Sache, daß dag Evangelium das Dermögen 
in uns pflangen muß, GOit und den Naͤchſten herzlich zu 
lieben. Alfo kann die Forderung der Liebe gegen GDet und den 
Nächten nicht zur Glaubens⸗Gerechtigkeit A Dasjenige, 
Was ung zur Liebe tuͤchtig Mecht, ift dahin zu rechnen. Warum 
das? Das Geſetz fordert Schorfam, und giebt fonft feine 
Kraft zum folgen. Das Evangelium, und die daher flieffende 
Blaubens Gerechtigkeit aber giebe dem Menfchendie Kraft, 
und fordert nichts, als die Annehmung des an- und auf: 
getragenen. Paulus zeiget die zweyerley Haupt · Gaben an, die 
das Evangelium ſchencket. Erſtlich int das Evangelium ein. 
Amt, das da ÖBerechtigfeit, oder Vergebung der Suͤnden, 
Reinbecks Betr. über die A. €. fechster Theil. Vyy pre 
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Daß die Ze⸗ $.XVIIE Dieſe wichtige — erſcheinet auch aus den 
ben Schothe Folgenden: daß ung der HErr in den ze 5 
a Geſes der Liche, als einen weſentlichen Haupt » Theil, eingef 

—8 habe, ſolches kann man aus den ſtaͤrckſten Gründen abn 


Rendefehlen. zipar 1) wenn man eriveget, daB derjenige, welcher ein dufetlihet 
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prediget. 2 Cor. 3. v. 9. darnach aber iſt es and) ein Ant; 
das den Beiff giebt. 2 Cor. 3.0.8. Auf diefe ztoep Gefchendt 
kommt alles an. Die Forderung der Liebe hingegen kann nicht 

Guaden Bunde angeſchreben werden, eben darum weilſie nur anſich 
eliwas fordert, und doc) keine Gnade, der Forderung ein Genuͤgen 
zu leiften, anbeut. 


en Gebothen das ko 


Werd befichlet oder verbiethet, auch zugleich alles, was mit deinänp, 
ferlichen Werd zufammenhängt, und der Abficht des ðefebes geitdß 
ift, aa oderverbiethe. 3.8. Wer dieöffentliche Hurerch det 
bannet haben sdih, deffen Sinn ift es auch gleichförmig, daß alles, nd . 
dahin führet, und was dieſes Lafter reigen kann gängl ch) abgeftelkt 
werde, und unterbleibe. Dun verbiethet der Schöpfer bie Abgi, 
terey: Du ſolſt Feine andere Bötter neben mir 
demnad) unterfaget er auch was den Menfcyen zur Abgotterey 
anftiften und — Bann, nemlich die Liebe irrdiſcher 

die da gröffer wird, als die Liebe, fo man gegen den Sc 
foll. GOit muß alfo auch durch eben diefes Gefen die Liebe gegt 
felbft befehlen. Würde er den Haß, oder die Liebloſigkeit 
in dieſen Worten, du ſollt keine — Bötter neben 
ben; geftatten: Sovergönnete er ac) Alles das, was zu 
chen Werd der gröberen Abgötterey, Die man Doch f 
feyu glanbet, anführen ann. Dahero iſt 2) gantzu 
wer die ufferliche Ehre gegendie Eltern beſi 
fieblet auch zugleich) ein gehorfames undie 
Ser; wer denLodfcylag im Werck u { 
terfaget auch die Bitterfeit des Sertze 


fen, Oder die — den andern te 
Den iEhebruch verbireber, Der verbl 










ſches erg welches zum dufferlichen erck des Slei- 
fches reitet, Hierzu koͤmmt — ne die ee 


oder die böfe Abficht, heiſſen fie Die Form, und das äufferliche 
Khädliche Werd, die Materie der Sunde. Oft fchadet dag 


oder der arge Wille, nicht dabey ivar, fo Hält man es vor Feine Sin- 
de, oder vor fein ftrafbahres Thun, Es halten demnach die menfch- 
lichen Rechte nicht einmahl dag ſchaͤdlichſte aͤuſſerliche 
Werck fuͤr eine —— wenn das Sertz / oder die Ab. 
ficht zu fehaden, nicht dabey iſt, und wenn fid) der Menſch 
ſonſt nicht in unerlaubten Gefchäften betreten laſſen. Wennichmie 
erlaubter Freyheit nach einem Wilde ſchieſſe, und tödte von ohnges 
gefehr einen Menſchen, den ich unmöglic) an diefem Orte vermuthen 
koͤnnen; fobin ich kein Todefchläger. Das Hertz war nicht bey der 
That. Hingegen zielet iemand miteinem Streich nad feinem Ba 
ter, den er umbringen foill, und trifft durch einen glädlichen ehl⸗ 
ſchiag nur einen Hund; ſo wird er gleicht! als ein grofler iffe« 
dlich. Thum 


zu erhalten, daß ae Quzobl auf das Zerz Ken und 
na 


dem —— abe deſſelben das aufferliche Werce 
ſchaͤtzen, wievielmehr wird on thun muͤſſen, — 
‚32 yY 2 egie⸗ 
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— nicht nur die aͤuſſerliche Sicherheit, fondert 
o 


einevollfommene Übereinftimmung aller feiner Werd, 
folglidy in feinen freyen und vernünftigen efchöpfen 
eine durchgängige Harmonie des Herzens und des Ar 
bens, des aufferlichen und innerlichen, zum Augenmet 
bat? Rocdmehr! das äufferliche Were? ift 4) die Vollendungdrt 
Sinde,das Herb aber fängt die Sünde an. Jacobus bejcuget n 
Eop. 1, 14.15: Ein ieder wird verfucht, wenn er von 
feiner eigenen Luft geteitget und gelocket wird. Darhach / 
wenn die Luſt empfangen hat, gebichret ſie die Binde, 
Wer aber das Ende eines Wercks verbiethet, der ivill and) den An 
fang nicht haben. Gefegt nun, GOtt verbiethe in den zehen CE 
bothen dasäufferliche Werd? des Todefchlages; fo wird er ia int 
auch die Luft zu tödten ansgefonngelt toiffen wollen. er nit 
die geringfie Euf hat, den andern todt zufehen, der liebet ihn. al 
wenn GHtt den Todtfchlag verbiethet; fo ſchärfet er und DIE K 
des Nächften ein. Wie denn 5) in den schen Gebothen al &uf 
folhe Sachen des Nächiten an-fich zu bringen, wodinch derſehe 
koͤnnte beleidiget werden, verbothen wird. — man alfo, der’ 
möge der zehen Gebothe, Feine Zuft haben foll, den Krächiten su 
beleidigen, fo foll man ihn and) nicht haſſen. Denn die uf 
zu belewdigen ift ein Zaß. Wen id) nicht haſſen foQ, den 
ic) lieben. Meithin ift wiederum die Liebe in den zehen Gebothen 
GOttes befohlen. 
$. XIX. Da oben $. XVI. noch einige Gründe dieſet falden 

Lehre angeführet ivorden find, fo erfordert das Borhabenjftd ik 

lis zu beleuchten. Man giebt vor, daß wait DIE Gerechtiglt 

s Blsubens durch den uns eingegoffenen 
—— das groffe Geboth der Liebe empfange 

eiveis ſuchet man aus Luc. ro, 25. zu nehmen. Es a 
net, voaseer thun folle, daß er Das eroige Lebener4 
Chriſtus antwortet: Du follt GOtt deinem hen 
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lieben von ganzem Sertzen, u. ſw. Allein, der Erloͤſer wollte 
damit nicht zu erkennen geben, daß jemand unter den Menfchen ſey, 
der dieſes Geboth vollkommen / und nach aller Strenge des Godhes, 
halten koͤnne. Denn wer mag wohl von ſich ruͤhmen, daß er GOti 
don Jugend auf, nicht einen Augenblick das geringſte daran erman« 
geln zu laffen, von gantzem Sertzen, das ift, ohne die geringfte 
zeitliche oder fonft unächte Abficht, ferner von ganzer Seelen, 
das ift, mit allen Begierden und Gemuͤths⸗Bewegungen in dem 
untern Theil unferes Geiftes, und von ganzem Gemuͤthe, das 
iſt, mit den allerbeften Liberlegungen und Schlußförmigften Ge- 
danden nad) den obern Cigenfchaften unferes Beiftes, geliebet 
Babe, oder annoch liebe? fondern Chriftus will nur zur Probe 
dem Pharifäer zu verfichen geben, wie e8 bey ung feyn folte, und 
wie es auch wuͤrcklich feyn wuͤrde, wenn twirnicht von GOtt abgefal: 
fen wären. Was hernach aus Roͤm. 8. v.4. von der Gerech⸗ 
tigfeit des Befetzes, die in ung, nicht ftatt unferer, ſoll er- 
fuͤllet werden, eingewendet wird, das ift leicht zu beantivorten. 
Die Gerechtigkeit des Geſetzes Bann nicht IN UNS erfüllet iverden, 
als denen Die Bünde immer anflebet, Be 12, 1. wodurch 
alſo eine ſolche Erfuͤllung gehindert wird. Denn, wie ſoll die Ge- 
rechtigkeit erfuͤllet werden, wo noch ſo viele Suͤnden · Maͤngel erſchei⸗ 
nen,fondern dieſe Gerechtigkeit wird auſſer uns, in und an Chriſto, 
erfuͤllet. Dieſer hat nie keine Suͤnde gethan, und iſt auch 
Fein Betrug in feinem Munde erfunden worden. ı Petr. 
2.0.23. Und ob es ſchon freylich nicht Heift, daß die Gerechtigkeit 
des Geſetzes ſtatt unſerer fey exfüllet worden, fo ſtehet doch auch 
nicht da, daß fie von uns erfuͤllet worden; ſondern man lieſet 
das Wort (in UNS) welches dieſes und jenes bedeuten, folglich 
unferer Lehre nicht entgegen feyn kann. 


$.XX. Das vorliegende Zeugniß Pauli lantet, oft gemelde- Daß nicht 


ter Maaſſen, alfo: Wir halten davor, daß der Menſch ge⸗ 


nur die Ma⸗ 


recht werde, ohne des Befetzes Werck. Die zweyte Er-yon der 
klaͤhrung nun iſt dieſe: Daß durchdes Befetzes Werck alles —— 
Dyy 3 Thun Ps antun 


[4 


an — 































ſchloſſen wer: 
den. R 





- Werd von dem guten Geifte hervorgebracht en 


5322 Die Drey und Sechgigfte Betrachtung 


ale: tt ten DENE 
Thun des Buten, alles Abfehen, Tichten, und Trachten; 
welches von einer vernünftigen Mberlegung, und natür 
lichen Ein ſicht komme, von der Rechtfertigung! und dem 
Einfluß in Diefelbe, abgefchnitten, nit aber, daß dadurch 
Die Gnaden⸗Wercke, welche der Beift GOttes in und e% 
zeuget, verfvorffen werden. Wir haben fchon oben bereits Gele⸗ 
genheit gehabt, etwas von diefer Sache zu veden, hier wollen wit 
aber nod) ein mehreres anfügen. Es Fan x) in uns ein Onaben 


zum voraus der vechtfertigende Glaube in und da. DENN 
nicht aus dem Glauben gebet, das iſt Sünde. RL 
v. 23. Der Blaube aber ift erft Durch die Lieb 
oder die Gnaden- Werde, thaͤtig. Gal.s. v. 6. Wie beit 
2) alle Gnaven- Were erft auf die Rechtfertigung folgen, Feikedit! 
es aber vor ihr hergehen, oder fiegar verdienen. Nun wir denn 
ind gerecht worden durch den Blauben, [0 ' 
Friede mit BOtt. Alsdenn bringer Trübfaal 
eduld bringet Erfahrung , Erfahrung brin et 
nung. Röm. 5,1.3.4: Dasfind ja trefliche Gnades⸗W 


- aber $rüchte der Rechtfertigung ſind. 3) ORBas volkBommen 00 


kann allein einen genungfamen Grund der a 
nicht aber das, tvas undollfommen ift, Denn | ttes 1 

der Rechtfertigung iſt auf Lauterfeit und Wahrheit; und it 
ein vermengtes , oder gar berfälfchtes Wefen, gebanet. 
die Gnaden Werde unvollfommen. Die Suͤnde Fe 
den Geiligen immer an. Hebr. 12, 1. Die zugered 

tigkeit aber ift vollfommen; demnach rechtfertiget und 9% 
fer legten, und nicht um der erften willen. 4) We 
Wercke der Grund unferer Rechtfertigung find: 
dadurch die Vergebung der von uns ehemahls be 


ME 
9 
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gangene Meiffethat wuͤrcklich, und inder Natur aufgehoben, oder es 
wird nur deren Schuld getilget, und uns diefelbe nicht zugerechnet. 
Das erfte kann mannicht lehren. Denn Das Geſchehene kann 
wuͤrcklicher Weife in dev Natur nicht ungefcheben ge- 
macht werden. Das wiederſpricht ſich ſeiber. Darum muͤſſen 
Die Gnaden-Werdedie vergangenen Sünden nur fittlicher Wer 
fe aufheben, das iſt; daß uns GOtt um ihrentivillen die Strafe der 
ehemahls begangen Sünden ſchencke, und uns unſchuldig erkläre, da 
. wir esdochnicht geweſen find. Wenn diefes ift, fo müffen and) die 
Gegner eine Zurechnung in der Rechtfertigung gelten laffen. War⸗ 
um follen aber die Verdienfte Chrifti nicht einen edlern Grund ver 
Zurechnung abgeben ‚ als unfere Gnaden- Werde? a 
$. XXI Die dritte Erklaͤrung diefes Spruches gehet da: Das nicht 
din daß Panlus nur den Gehorfam der Juden gegen das Joͤdiſche IT Die Ber 
irchen · Geſetz von der Rechtfertigung ausfchlieffe, in welchem dieſe ſchen Geſches 
Leute ein fo groſſes Heiligthum gefucht, in der Meynung, wenn fie Autsefhor 
nur von Juden ebobren, nach ihrer Religion beſchnit⸗ 
ten, in felbiger Lehre aufgezogen, mit Opfern und Jährlis 
chem Kirchen -Befücy gebeiliger würden, fo wären fie 
* ſeelig und GOtt angenehm. Es iſt wahr, ein ſolcher 
| ehorfam wird gleichfalls zur Rechtfertigung vor untüchtig erklaͤ⸗ 
ret, doch ar allein. Alle andere Werde werden gleichfalls ausges 
muſtert. Denn, wenn Paulus von den Werden des Gefegesredet, 
die keinen Einfluß in die Rechtfertigung haben; fo verſtehet er nicht, 
nur das Levitifche, fondern auch das ganse Sitten Geſetz, und giebt 
zu erkennen, DaB alle Werde, die had) jenem oder diefem Gefege ger 
than werden, zur Begnadi — GOtt unnuͤtzlich ſeyn. Wir 
wollen ſolches beweiſen. Die Wercke desjenigen Geſetzes werden 
durch Paulum Aa Be Er ne vor untauglich erklaͤret, welches 
den Ann thut, daß beydes Juden und Griechen alle un: 
ter der Funde find, Röm. 3,95 Daßfiealleungerccht; daß 
fie in göttlichen Dingen zum Heyl des Simders nicht verftändig 
ſeyn v. 115 daß ſie von GOtt abgefallen, nicht einen eine 
$ gen 
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gen ausgenommen, d. 12; daß fie allefamt grauſame Zungen 
Suͤnden begangen dv. 13.145 zum Mord uud Verberhen geneiget 
ſeyn / v. 15.16; auch die Art, bey GOtt wieder Gnade zu erlangen, 
nicht wiſſen v. 17. Nun iſt aber ein Geſetz von dieſer Ark, welches 
dergleichen Miſſethaten ruͤget, nicht das Levitiſche, ſondern das Sit: 
ten Geſetz. Daher ift es eine unläugbare Wahrheit, daß aud die 
Werde des Sitten Gefeges feinen Einfluß in die Rechtfertigung 
haben. Dasjenige Befeg Fann mit feinen Werden mich 
rechtfertigen, wodurch aller YTund verftopfer, und alle 
Welt GOtt ſchuldig erfläret wird. Diefer Sas ift deutlid 
Köm.3,19.20.gegrändet. Nun wird dag erfte durch das Sitten Geſet 
ausgerichtet: Alſo iſt leicht zu erachten, daß die Wercke des Sitten 
Gefetzes zur Rechtfertigung nichts beptragen koͤnnen. Der Phari⸗ 
fäer, deffen Luc. 18,10. gedacht wird, hatte allerhand gute Werdt 
nachdem Sitten Geſetz gethan. Er war gegen BÖTT von 
ren erkenntlich; er danckte ihm mır dem Munde vor 
eine Gutthaten v.ıı; er war kein Moͤrder; er handelte 
nicht ungerecht; er hatte die Ehe nie gebrochen :_ D 
ſprach Chriſtus von ihn, ein anderer fey vor ihm gerecht aus 
dem Tempel weggegangen, v.14. Das waren lauter Wer 
dfe, die der Pharifaͤer nad) dem Sitten Geſes verrichtet hatte, UM 
welche dennoch der HErr verworfen hat. Fa, möchteft du ſagen. 
Das Serg mag vielleicht nicht bep den Werden dieſeh 
- Dbarifäers gewefen feyn ; deßwegen Fonnten fie hu 
nicht vechtfertigen? fodienet zur Antivort: Wenn und alſoeine 
in das Hertz eingegoffene Fertigkeit zu guten Werclen vechefertigeh 
und wenn dem Pharifder weiter nichts, als das innerliche, abgg“ 
gen, wie koͤmmt es denn, daß der Zöllner, der Be ar 
in einem Augenblick vor dem Dharifäer, die Wurgel aller guten 
Werde hat indas Herg gelegt bekommen Fönnen? Man fiehet ei 
aus, daß der Zöllner nicht durch eine in das Hertz gefendfte Seal 
lichkeit gerecht worden ift. Ro würde fonft — ſchue 


zugegangen ſeyn. Die Fertigkeiten unſeres 


uͤths 
jem h 
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fie hangen gleich von der Gnade, oder von unferm eignen Fleiſſe ab, 
werden nach und nach erreichet, teil es eine Probe Sa⸗ 
che iſt, da GOtt unſere Treneprüfen muß. ine andere Beivand- 
niß hatte es mit der plöglichen Eingieffung der Kenntniß der Spra- 
chen, welche den Apofteln am Pfingft-Sefte wiederfahren. GOTT 
fahe darinne nicht foiwohl die Treue der Begabten, als vielmehr die 
Gründung einer neuen Gemeinde, an. Run faget aber der Zöllner 
Luc. 18,13. GOtt ſey mir armen Sünder gnadig! Over 
nad) den Grund-Worten: GOtt! werde mir elenden 
Sünder verföhnet! Der Zöllner glaubte nun entiveder, daß 
GDtt diefes fein Gebeth erhören, und ihm mit ſich felbft verföhnen 
werde, oder nicht? Hateresnicht geglaubt, daß GOtt ihm wilifah⸗ 
ren wuͤrde, wie koͤmmt es, daß er doch gerechtfertiget, und dadurch 
ſeines Gebeths gewaͤhret worden iſt? Dieſes reimet ſich nicht. Hat 
aber der Zöllger GOtt vertrauet, er werde ihn, als einen armen 
Sünder, mit ſich verföhnen: So ift er ja durd) das Vertrauen 
an die Verföhnung Ehrifti gerecht worden, und er hat, als ein 
Sünder, vor den er fic) befannt, in diefer feiner Demuth, da er 
vor GOttes Angeficht jtand, weder durch Natur⸗ noch Gnaden- 
Werde gerecht werden Fönnen. Diefes einige Exempel vom Zöl: 
ner ift fo kraͤftig, Daß wenn fonft fein Beweis in der Schrift vor 
unfere Lehre gefunden wuͤrde, diefer doch gans hinlänglic) ſeyn 
koͤnnte. Daß das Gefeg nicht zur Gerechtigkeit diene, wird auch 
inder XL. Betrachtung $. 40, erwieſen. 
$. XXIL Da die Kraft der — in dieſem vorliegenden ie 

Zeugniß allzu groß ift, fo hat man auch endlich in den legten Zei · Werdeaug 
ten eine vierte Mißdeutung oder Ausflucht erdacht, und vorge- 8* 
wandt: Daß nur diejenigen Wercke von der Rechtferti- mit Ehrifk- 

ung ausgemuftert wuͤrden, welche vom Blute Chrifti ah 

eine verdienftliche Kraft befommenz bingegen macy- jr 
ten in alle. Wege die Wercke von folcher Art gerecht, Die 
durch das hoͤchſte Derdient Chrifti gültig, und mit ver: > 
Reinbecks Betracht. über die A.C ſechoter Theil, 355 dienſt⸗ 


































faͤrbet werden? Diefe Nedensart zeiget entiveder an, Daß 
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Dienftlichem Werth verfiegelt wuͤrden. Mein, auch di 
Auslegung hat feinen Grund. Wir fvollen nur die Worte sit 
wenig auseinander wig ein. Unſere Wercke follen mit Chi 
fi Blur gefaͤrbet, und alſo etwas zu verdienen gultt 
gemacht werden. Was heißt aber von Chriſti Blut g 


Blut Chriſti unſern Wercken eine ſittliche Gultigkeit ba 
vermöge welcher hernach unſere Werde als verdienftlich geld 
{erden müffen, oder fie bedeutet fo viel, daß das Blut Ehrii ne 
ürchliche Reinigungs: Kraft an unfere Write Wi 
dem das Leiden Chrifti bey dem himmliſchen Vater den hell CN} 
verdiene, der unfere Wercke alfo zubereite, daß wir dedurch Di 
Rechtfertigung verdienen mögen. Hat die gemeldete Medeie* 
Daß unfere Werde von dem Blute Chriſti gefat 
den müffen, den erfien Berftand, daß fie nehmlich nur d 
theilung einer ſittlichen Guͤltigkeit betreffe: So wird es damit al 1 
eine Zurechnung hinauslaufen. Man kann. Peiner Sad di 
fietlichen Werth beylegen, es ſey denn durch urechuung- a 
muß nebmlich in dieſem Fall eine ache vor AM 


balten, und anſehen / was fie doch, nach dem in 
Schrot und Korn, nicht beſitzet. So werden 
mit verſchiedenem Preis bald hoch, bald niedrig, ge 
xkommt auf die höchfte Obrigkeit des Landes an. 
in unferm vorhabenden Fall Chriſtus unfere Werd 
vie das Geld durch einen Obrigfeitlichen. Spruch 
dienftlichen Preiß hinanf ſetzen.  Diefes find 
Gedanken. Da man nun Gegnerifcher ſeits gnig 
einer Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſti an 
was hören will, die doch ſo feſten Grund; hat 
mit mehrerem melden wollen; wie vielwenig 
er des Verdienftes Chriſti an 
rcke ſiatt finden koͤnnen 


⸗ 
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Wenn aber die Redens⸗Art, durch Chrifti Blur gefärber 
werden, fo viel heiſſen foll, daß uns das Blur EHrifii den Heili⸗ 
gen Geift erworben habe, der unfere guten Wercke fo Eräftig mache, 
daß fie verdienſtlich werden Fönnen;: fo ift aud) diefer Gedancke 
Hrumdlos und unerweißlich. So groß auch die Kraft der guten 
Werde in uns durch den guten. Geiſt, um des Bluts JEſu willen 
iverden mag; fo reichet fie doch nicht dahin, daß fie die Schuld der 
bon uns ehemals begangenen Sünden austilge. Denn das müfte 
entweder zugerechneter, oder wuͤrckender Weiſe gefcheben, 
Wuͤrckender Weife Bann es ſich nicht zutragen. Keine Kraft 
in der Natur kann · wuͤrckender Weifedasgefchebene ungeſche⸗ 
ben machen: Alſo müßte es ſich nur zugerechneter Weife füs 

en. Das iſt, das Verdienſt unſerer von Chriſti Blut gefaͤrbten 
erde müfte als eine Zahlung derjenigen Sinden-Schulden an- 
echnet fverden, die wir ehemals begangen haben, Alſo würde 
a8 Blut Chriſtimittelbahr, durdy) unfere guten Werde, 
eine Zahlung für unfere ehemahls begangenen Miſſetha⸗ 
ten. Soll uns aber das Verdienft des Blutes Chriſti mittel- 
bahr, durd) unfere guten Werde, als ein vergnäglicher Abtrag 
des vor dieſem bezeugten Ungehorſams zugerechnet werden, war⸗ 
um fol uns nicht vielmehr das Verdienſt dieſes Blutes Unmittel⸗ 
bahr zugerechnet werden? Die gröffefte Schwierigkeit Hat man 
ja in der Zurechnung geſucht. Dieſe wird nun durch folche Er- 
klaͤhrung / von Seiten der Gegner; ſelbſt erkannt. Kann das blu⸗ 
tige Verdienſt Chriſti, vermittelſt unvolllommener Wercke, uns 
zugerechnet werden, warum ſollte es nicht vielmehr ſelbſt unmittel⸗ 
bahr, da es ja vollkommen iſt, uns koͤnnen von GOtt augeſchrie⸗ 
ben werden? — ER 

Zu dem fo kann das bintige Verdienſt Chriſti in uus Feine: 
guͤltigen Gnaden⸗Wercke zeugen, es ſey denn, dab wir ſchon zuvor 
GOtt gefallen, und zu. Gnaden an und aufgenommen worden find. 
Die groͤſſeſte aaO da fein Geiſt in uns wuͤrcket, feget, 
— en TE Ya ZZ zum 


i 


! 


— — 


— — 
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zum voraus, Daß wir mit dem hoͤchſten Weſen verföhnet find. Er 
nem underföhnten Feinde kann GOtt Feine ſolche Wohlthat er 
weiten. Wenn alſo GOtt in uns Gnaden- Werde zenget, omlf 
fen wir zum voraus ſchon gerecht ſeyn. Wie koͤnnen wir denn abet 
dadurch erſt die Gerechtigkeit erwerben? Ja, ſageſt du, 
muß auch nach unſerer Sebre erſt in dem Menſchen den 
Glauben würden, daß er gerecht werde, nicht abet) 
weil er ſchon gerecht ift. Solglich mag ev auch in uns 
Snaden Wercke fchaffen, daß wirdadurd) gerecht wer⸗ 
den; nicht aber, weil wir es ſchon find. Diefer Einturf 
hat nichts zw bedeuten. Ein anderes ft es, wenn der Geil 
GOttes zum Antrage der Verſoͤhnung Chriti in uns hinein 
wuͤrcken muß, dazu ſchon genng ift, daß ein ieder Menſch ein 
Recht an der durch) des Lammes Blut gefchehenen Verföhnung het 
Denn eben darum mußdiefe Wohlthat jadurd) göttliche Wirdung 
angebothen werden, fonft mügete das Recht nichts, weil es nie zum 
wuůrcklichen Genuß führen Eönte. Ein anderes aber if esdch 
der Geiſt GOttes aus ung ſchon heraus wuͤrcke, unddant 
fo groſſe Abſichten erreichen wiil. Hierzu iſt nicht das binße hecht | 
Bintängli — fondern es muß auch der würckliche Genuß der 
‚föhnung in der Perfon, in welcher GOtt wuͤrden mil, dal 
Wenn GDtt den Glaubenf wodurch wir gerecht werden follen, iR 
ung (chaffets fo_oirefet er von auſſen in ung hinen zu dr 
erbietung der Gnade, daß das. allen Menſchen ertvorbent 9 
auch wuͤrcklich in Gebrauch geſetzet werde. Wenn aber 
and Gnaden- Werde thut; ſo wuͤrcket er ſchon aus und DM 
Aus. Dazu wird nicht nur ein Necht, fondern ein fohrall ; 
Befig der Verföhnung Chrifti, erfordert: Wenn der I " 
Glauben in uns entzündet; fo iſt weiter Feine Abſicht dabey 9 
uns unſer nichts, und die unausſprechliche Höhe der weht 
in der Verfhnung CHrifti, zu erkennen zu geben, DA u 


— 2 | 
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die Abficht des Geiftes erft mit fid), daß er den Genuß der Ver: 
föhnung uns erfi zutheile. Wenn aber, nad) dem. Sinne der Ge- 
genlehre, der Geift in uns verdienſtliche Gnaden- Werde fchaffte; 
fo ift die Abficht, daranf zu bauen und zu trauen, und fie GOtt 
dem HErru, als eine rechtliche Forderung entgegen zu halten. 
Diefer Zive erfordert, daß der, welcher was abverdienen will, 
ſchon voraus in dem Befig der Verföhnung mit GOtt ftehe, und 
ei er gefalle. Das ift, er muß ſchon vorhin gerecht: 
ertiget ſeyn. 
xXxII Bisher hat Paulus die Rechtfertigung verneinen DICHTE, 
der Weife befchrieben: Wir halten Davor, daß der Menſch Durch ven 
gerecht werde, nicht Durch des Geſetzes Werde, Nun Glauben. 
ftellet er fie auc) vor bejahender Weife, Durch den Blauben. 
Zutherns hat das Wort (allein) dazu gethan, alleın durch den 
Blauben. Darüber ift viel Schmähens und Zäfterns, aber ohne 
allen zureichenden Grund,. entftanden. Wenn zwey Dinge ein 
ander unmittelbahr entgegen geſetzt werden, und man ſchlieſſet eis 
nes davon aus; fo muß freplich das andere gang allein übrig blei⸗ 
ben. Glaube, und Werde, werden einander unmittelbahr entge- 
gen geftellet, und es bleibet auf der Seite des Glaubens Fein Werck 
von irgend einer Gattung ftehen, wie wir erfviefen haben. Da 
nun alfe Paulus die Werde ausfchlieffet; fo verfteher es fich, daß 
der Glaube allein rechtfertigen koͤnne. Es hat alfo Lutherus 
den Verftand des Pauliniſchen Zengniffes nicht geändert, ober 
ſchon das Wort (allein) weiches in der Grund- Sprache nicht 
fehet, eingefhaltet hat. Jedoch, feil man fo daruͤber lermet, fo 
fvollen wir es weglaſſen. Unſere Lehre wird dennoch allen guten 
Grund, fvie zuvor, darinnen finden. Weiter wollen wir hiervon 
nichtreden. Man ſehe übrigens die XXte Betrachtung$. 20. 
XXIV. Wir iverden, nach der Lehre Pauli, gerecht ce 
den Blauben. Weildie Werde von allen Seiten — find, eine fremde 
fo muß ſich der Glaube fremde Pa zueignen. Das gefhiehet Gerechtigkeit 
53 aber 
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aus dem folgenden zu erfennen.: Es kann eine erſon der ab 
dern eine groſſe Gefälligkeit, doch aber mit Diefer Beringung eb 
gen, daß folche entiveder, nach ereignetem Todes + Falle „ihren Alb 
dern, oderandern geliebten Perfonen, wenn fie ſich deſſen nicht aut 
drucklich unwuͤrdig machen, wieder vergolten werde Da sent 
ja fremde Verdienfte zugerechnet. Selbſt die Schrift C 
ſolches an vielen Orten. Jonathan, der Sohn Saub yg 
daruͤber mit dem Könige David, er wolle dieſem aus der 
fahr helffen, hingegen ſolle ſich David des Hauſes Zom 
ner Zeit auch annehmen. Und wenn der 
Davids ausrotten wird, heiftes ı Sam, 29,55 
aus dem Lande, fo reiffe du deine Barmde 
von meinem Zauſe ewoiglich. Dieſes Verſtaͤn 
nach dem Tode Jonathans in eine wohlverdiente Bett 
2 Buch Samuelis 9/ 1. ſtehet: Und David —— 
mand uͤberblieben von dem Zaufe Saul d 
hertzigkeit an ihm thue, um Jonathans 
wir den Vorſatz des Koͤniges, die Verdienſte 
koͤmmlingen Sauls anzurechnen. Doch ſolt 
linge durch boͤſes Betragen einer ſolchen Zure 
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machen. Daher, als es zwar auf das falfche Angeben des Zibaͤ das 
Anfehen geivinnen wolte, daß der Abfiammling Sauls, Dephibofet, 
dem David nad) Eron und Scepter getrachtet: fo entriß David 
in der ‚Die diefem Manne die erzeigte Wohlthat. Er nahm dem 
” Mephibofet die geſchenckten Güter, welche er um Jonathans willen 
ihm angedeyhen laffen. _ Soliefet man 2 Sam. 16,4. Der Ad 
nig fprach zu 3ibe : fiebe! esfoll dein feyn, alles was Me⸗ 
nee bat. Haben wir hier nicht ein Exempel zugerechneter 
erdienfte, die man aber doc) auf Die Rechnung tüchtiger Leute 
überfchreiben wil? Wenn die Früchte des Wohlverhaltens, ivel- 
ches fich bey einem äuffert, einem andern, nad) des erften Abjicht, zu 
— kommen; ſo wird dem zweyten das Verdienſt des erſtern zuge⸗ 
rechnet. J 
Der Sohn GOttes trug ſich feinem himmliſchen Vater an, zur 
Verſoͤhnung des menſchlichen Geſchlechts etvig-gultige Verdienfte zu 
leiſten. Deinen Willen, ſagt er, mein GOtt! thue ich gerne: 
(Das iſt der Wille, ſich ſelbſt zur Heiligung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts zu opffern, wie ſolches Paulus ausleget Hebr. ro, 9. 10.) 
und dein etz habe ich in meinem Sertzen. Opffer und 
Brandopffer will GOtt nicht, als Verſoͤhnungs⸗Gaben, den 
Leib will ich mir laſſen zum Opffer bereiten. Pſalm 40, 7. 8. 9. 
Der Vater nahm dieſes Anerbieten an. Der SErr ſchwur, 
und folte ihn auch das nicht gereuen: Du, mein eingebohrs 
‚ ner Sohn! follt ſeyn ein Driefter ewiglich, nach der Weiſe 
Melchiſedeck. Pf. 110,4. Hebr. 7,21. Die Bedingung diefes 
eivigen Bundes war, daß, wenn der Fleiſch gewordene Sohn fein Les 
ben zum Schuld-Opffer wuͤrde gegeben haben; ſo follte 
er Saamen haben die Fülle, undindie Länge leben, auch 
follte des ZErrn Dornebmen durch feine Zand vor fid) 
eben, &fa. 53,11. Hiedurch iſt vor das gange menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ein Recht am die Verföhnung, fo da gefhehen folte, auch in der 
Zeit gefchehen ift, gegründettworden. Welche Glieder des menſch⸗ 
"lichen Geſchlechts nun den im Evangelio gethanen Antrag diefer Ver⸗ 


föhnung, 
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ſoͤhnung, durch eine geheiligte Einwilligung ergreifen wuͤrden / di 
ſolten in den inirefliche Genuß diefes groffen Rechts geſehet werden 
Wer aber wuͤrcklich mit GOtt verſoͤhnet iſt, der ſtehet ſchon eben da⸗ 
mit in der Rechtfertigung. Und wie die geheiligte Einwilligung 
der Glaube iſt, alſo ſpricht Paulus mit goͤttlicher 833 — 
halten wir nun,daßder Menſch gerecht werde ohne des 
Seſetzes Werck, durch den Glauben. - 
Soll mm dos was ungereimtes feyn, daß man durch die ib 
willigung des Glaubens in die hohen Gerechtſamkeiten der du 
ſchen ertvorbenen Verſoͤhnung vor GOtt heilig und unſchuhgath 
vetiverde? Konnten nicht auch die Rachkommlinge Jonaehannt 
dandbahres — die Verdienfte ihres Vaters genieften? Be 
ſchahe folches nicht Kraft des Bundes, den Jonathan mit Li 
richtet hatte? Iſt denn, dem mefentlichen Innhait nach, ein An 
feheid zioifchen diefem menfhlichen, und jenem etvigen Bunde; alai# 
diefer von ſchwachen Menfchen über zeitliche Angelegenheiten it | 
aber zwiſchen zivo göttlichen Perfonen über der Menſchen cwign 
Seeligkeit geſchloſſen worden? Ich meyne nicht. BR. 
Gernere A: $. XXV. Der Sünder muß mit GOtt verſohnet 5** 
ige tl mit er it verlohren. Er iſt alſo in die Nothtvenpigkeit: gefeht/ NA 
Glauben eine Verföhnung Chrifti, Davon 2 Cor. 5,19. geredet wird zupieigPt 
fremde Ge Er kann es aber weder Durch Natur «nod) Gnaden⸗ Werde 
— Des Sunders Natur» Werde find entlveder lediglich # 
Miſſethaten, oder äufferliche Schein⸗Wercke ohne ein gi 
ohmeein gutes Getoiffen, welches fich zu GDOttnichtsiböfe 
Die Graden Werde koͤnnen auch dem Suͤnder die F 
EHrifli nicht zulegen. Alles, was uns GOtt inte 
Natur Reiche giebt, darliber find wir nur Haushalten 
bezeuget es: Dienet einander mit der KBRb 
pfantten habt, als die guten ZRaushalter DEEMA 
Snade GOttes. ı Petr.4,ro.: Kann Abk J 
ter mit feinen ihm andertrauten Gütern bey d 
verdienen? Kann man and) mit demjenigen; 1 
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enthum eriverben ? Sind nicht unfere eingepflanzten Gnaden⸗ 
rcke fremde Gaben, die wir nur wohl verwalten follen? Können 
wir denn damit die Berföhnung, fo durch Chriſtum gefchehen iſt, 
derdienen, und an uns bringen? Ich bin überzeugt, das folches un⸗ 
gereimt iſt. Da alfo doch das Recht, fo uns Chriſius zu feiner Ver- 
föhnung ertvorben hat, bey uns in Gebraud) gefegt werden muß, 
wo wir nicht verlohren gehen tollen; fo Merden wir wohl gank . 
andere Wege durchzulauffen haben, damit wir ung den tohrdlichen 
Genuß des Rechts zur Verföhnung beylegen. Wiees aber nun unter 
den Menſchen zu gefchehen pfleget, daß fich einer des andern ihm 
zugedachte Verdienfte durch gutes Verhalten, wuͤrckliches Anmel- 
den, Verlangen, und beivilligte Annahme, zueignet; alfo ift Teiche 
au fehen, dab aud) das Recht an die Verföhnung Chriſti durch 
nichts anders, als durch ein geheiligtes Bewilligen des angetrage- 
nen Rechts, unfer Eigenthum ins befondere iverden kann. Das 
iſt wahr, alle Menſchen haben, wie oft beruͤhret worden, ein 
Recht an die Verſoͤhnung in Chrifto. BOrt bat je 
die Welt in Chriſto mit ſich ſelbſt verföhnet, laut der Ur⸗ 


kunde 2 Cor. 5. v. 19. wie kommen fie aber in den Beſitz dieſes 
Rechts? GOtt ſchencket ihnen entweder auch ſelbſt den Genuß 
deſſelben, oder fie muͤſſen den Genuß dieſes Rechts erſt hermittelſt 
gewiſſer Pflichten ihrer Seits erwerben. Das lebtere kann 
keinen Plag finden. Denn, wer noch nicht in den wuͤrcklichen Beſib 
der Verſohnung eingetreten iſt, oder, welches eben fo viel heift, wer 
mit GOtt noch nicht allbereits verföhnet ift; der ann mit. allem 
Gehorſam, in Abſicht auf die beften Pflichten, nichts bey GOtt 
‚ erwerben. Eines Feindes Verdienfte werden nicht ge- 
‚ achtet. Demnach bleibt nur das erfte übrig, daß uns GOtt 
auch den Belig des Rechts an die Verſoͤhnung gleichfalls Sugar, 


das ift Gefchendötveife, zutheile, Nöm. 3, 28. Ein Orden bes 
koͤmmt man nr wuͤrcklich/ es ſey denn, daß man in. Die Anneh⸗ 
mung einvoilliget, und der Anbietung nicht fwiederftrebet, oder 

Reindedcks Betr. über die A.C. ſechster Theil, Aaa a der⸗ 
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derfelben gar mit Läfterung begegnet. Die Einwilligund in 
die Annahme des zum Genuß uns angefragentn 
Rechts an die Berföhnung ift nichts anders, als det 
Glaube. Alſo müffen wir freylich durch den Glauben wuͤrdlih 
mit GoOtt verſoͤhnet, Freunde des Hoͤchſten wie Abraham. Jac.r 
v. 23. und gerecht werden. Das ift alfo der Erweis, aus der dt 
ſchaffenheit der Sachen ſelbſt. Im Alten Teſtamente wurde di 
Gerechtigkeit auch eben ſo erlanget. Siehe die XLte Betrachtung, 


$, 41.43. ’ 
Der Seruch $.XXVI. Nun kommen wir auf ein anderes Zengnib Yalı 
PauiRdm. welches in dem Briefe an Die Roͤmer Cap. 4- d 4 5. zu finden il: 


4.0.4.5. wa k 4 
Evanzeiihe Dem aber, der mit Wercken umgehet, wid dt Kohn 


and Geſetz 
cheGerech 
keit ſey? 


nicht aus Enaden zugerechnet, ſondern aus Audht. 

"Dem aber, der nicht mir Wercken umgebet, glau et aber 

an den, der den Bottlofen gerecht macht, dem wird fl 
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Hier wud die At 
einer gedoppelten Gerechtigkeit, erjtlich einer geſetzlichen st 
tens einer evangelifchen, vorgeſtellet. Beyde werden nad) I" 
rem Grunde, und nad) ihrer Beſchaffenheit, beſchrieben. a 
Grund von der geſeblichen Gerechtigkeit iſt / mit Wercken ur 
geben; der evangelifchen aber, daß man mit YVerden nl 
umgebe. Hier fragt ſichs nun vor allen Dingen, was dieſe Rau 
Arten anzeigen? Gleichtvie derjenige, welcher nicht mit Denkt 
umgebet, eben nicht von der Art ift, daß er böfe, oder ga Im 
guten Werde thue; denn er muß ja nach diefem apoftolifchen® 
foruch an den glauben, der den Gottlofen erecht macht; er 
fo gefinnet ſeyn, dag ex ſich auf feine guten erde, dieer im Gt 
ben thut, gang und gat nicht verlafe. (Denn der Blau A 
durch die Liebe thaͤtig Gal. 5. v. 6.) Alſo ig im Gegenti 
derjenige, welcher mit Werden umgebet; ein ſolcher ME | 
der ſich von feinen Werden einen Lohn verfpriche , und var | 
banet und trauet, Demnach ſtehen dieſe beyde Gattung 


Be 
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tigkeit gehet mit. Wercken um, in fo ferne ſie Wercke ſind, und 
will dadurch die Frucht der Werke eriverben; Die evangelifche 
Gerechtigkeit aber gehet mit Wersfen, in foferne fie Werde 
find, nicht um, und will damit nicht fowohl die Früchte ihrer Wer: 
de, als der göttlicdyen Großmuth, einſammlen. Die gefetliche 
Gerechtigkeit ſuchet alfo die Folgen.ihres Ei enthuns, nehm« 
lic) der Werde ; die evangelifche Berechtigfeit aber irachtet 
nad) der Würdung einer fremden Frepgebigkeit. Die gefegli 
che Berechtigfeit verläßt ſich auf ihr Thun, und ſucht dadurch 
ihre Anfprüche an GOtt; die evangelifche Berechtigfeit aber 
trauet nicht auf ihr Thun, fondern fie erivartet von der göttlichen 
Wahrhaftigkeit und Güte unverdiente Wohlthaten. Das ift 
u. ein groſſer Unterſchied zwiſchen der beiderfeitigen Gerechtig- 

eit. 


$. XXVII. In der. gefeglichen Gerechtigkeit Kommen drey W 


as ee 


(vo? 9 


Stuͤcke vor. Ein ertvarteter. Lohn auf Seiten des Menſchens man cinen 
eine Pflicht auf Sciten GOttes, den Lohn zuzurechnen, und endlich vonGHttfor 
der Ausfchluß der göttlichen Gnade oder Freygebigkeit. Die Worte dern fönne? 


bringen es fo mitfich. Dem,der mit Wercken umgebet, wird 
ı)der Lohn 2) zugerechnet nicht aus Binnaden, fondern 5) 
aus Pflicht. "sEin: Lohn iſt dasjenige, was wir einen 
andern geben; : weil wir ſchon zuvor etwas gleichguͤl⸗ 
— von ihm empfangen haben. Auffer diefem Fall 
aber: find derjenige, welcher den Lohn giebt, als auch der, 
fo ſolchen empfängt, einanderdurchausnicht verhaftet, 
Zu einem Lohn iverden aiſo folgende Merdmahlegerechnet: x)dag 
der Lohnempfänger dem Lohnherrn nicht ſchon vorhin Dienſie zu 
leiſten ſchuldig geweſen ſey, und zwar eben darinne, wodurch er den 
Lohn ſuchet; daß 2) der Lohnherr durch den Dienft des Lohnempfaͤn⸗ 
gers an ſeiner Perſon, oder an feiner Ehre, oder. an ‚feinem Vermoͤ⸗ 
gen, koͤnne vollkommener tverden ; daß 3) der: Lohnempfaͤnger ſeine 
Dienfte mit der Abſicht verrichte, fie ihm entweder w — 
aad a 2 mi 


1 
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mit —— Werth bezahlet, oder doch als eine Wohlthat 
zur Danckbahrkeit mögen angeſchrieben werden. Aus dieſen Be 
griffen folget, daß wir bey GOtt keinen Lohn zu ſuchen haben, und 
daß uns folglich die geſetzliche Gerechtigkeit gang unmoͤglich ſep. 
Wer einen Lohn irgendwo firchet, der hat durch feine Dienfte dem 
Lohnherrn zuvor etivas erfprießliches an Ehre, Perfon, oder Ber 
mögen, gegeben. Nun haben wir GOtt niemahls etivas geben 
Können, daß er uns folches mit einem — muͤßte. Pau⸗ 
lus ſagt es, Röm. 11, 35, 36. Wer bat ihm etwas zuvor 
tegeben, Daß es ihm vergolten werde? Demnach Eönnen 
foirvon GOtt Keinen Lohn erivarten, und es iſt und bleibet unsdas 

Geſuch einer gefeglichen Gerechtigkeit unmöglich. _ Wer einen 
Lohn eriverben will, der muß nicht ſchon vorhin dem Lohnhertn mit 
eben dem verhaftet feyn, wodurch er den Lohn begehret. Das it 
ein Merckmahl des Lohns, wie wir es angezeiget haben. Nur 
find wir ja GOtt alles das vorhin zu Teiften ſchuldig, was und ei 
nen Grund, die Belohnung zu fuchen, verſchaffen folte. Als iſ 
‚uns, als Gefchöpffen, gegen den Schöpfer befohlen. Wenn wir 
alles gethan baben was uns befohlen ift, fo find wit 
ch unnütze Anechte. Luc. 17. v. ro. Auch ift nichts guted 

an ung, und unferm Eigenthum. Was haft du o Menſch 
das du nicht empfangen haft? 1 Cor. 4. v. 7. Es wird und 
nur zu. trenen Händen, und zur Verwaltung, als ein fremdes Gut) 
gegeben. Mit fremden Butb aber fanmannichtseigened 
erwerben: Alfo konnen wir dem groffen GOtt Beinen Lohn mitak 
Ten unfern Werden abfordern, mithin iſt auch en Gerd 
tigkeit ein ungangbarer und verfchloffener Weg zur ewigen 
Belohnung. Wollen wir einen Lohn von GOtt vor uns geloitt 
nen, ſo muͤſſen wir unfere Wercke in der Abſicht thun, daß fie GOtt 
mit gleichgüftigen Gütern wieder zurhefzahle. Dieſen Sas brits 
et das Urtheil. Pauli von.der gefeglichen Gerechtigkeit mit fh. 
iefe verläßt fich auf ihre Werde, und machet einen rechtlichen 
Anſpruch auf einen Lohn bey GOtt. Wir haben es $. ww iin 
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geiget.. Nun follen wir aber bey GOtt nichts Gutes, mit der ei⸗ 
gennuͤtzigen — wuͤrcken, Daß wir deswegen auf GOtt Anfor⸗ 


derung machen wolten, wie der Heyland ſelbſt ſolches deutlich zu er⸗ 
kennen giebt, wenn er ſaget, daß die Arbeiter im Weinberge, die es auf 
den freyen Willen des Herrn mit ihrer Belohnung ankommen lafe 
fen, und dem großmüthigen Verſprechen getrauet : Gebet ihr 
«uch bin in den Weinberg,und was recht feyn woird, fol 
euch) werden, Matth. 20,7. befonders in Betrachtung gezogen, 
und als die letsten zu den erften gemacht worden, Maith. 
20,16. Alſo Lönnen wir bey GOtt feinen Lohn erivarten, wenn 
fpir ung nicht felbft im Lichte ſtehen wollen, folglich faͤllt die geſebliche 
Gerechtigkeit dahin. 


$. XXVIIL Paulus fähret fort, daß dem, der mie Wercken Mas bie 


umgehe, der Lohn aus Pflicht zugerechnet werde. Hätte 


die gefegliche Gerechtigkeit ftatt ; fo wäre es eine Pflicht des höchften testen, den 
GÖtres;uns den Lohn zugeben. Wir haben alfo hier drey Dinge Eobnnge 


zu berühren: 1) was eine Pflicht fey ? 2)was GOti vor eine Pflicht 
gegen Adam im Stande der Unſchuld auf ſich gehabt, dieſen zu beloh⸗ 
nen? und 3) was ihm vor eine Pflicht gegen uns gefallene Menſchen 
zugufchreiben fey? Eine Pflicht iff, insgemein zu reden, eine 
firtliche YTotbwendigfeit die das Beferz auferlegt, etwas 
zuthun,oderzuunterlaffen, Eine Pflicht feget aljo zum vor⸗ 
aus, daß der, welcher fie auf ſi hat, unter dem Geſes ſtehe. Ein je⸗ 
des Gefe aber führet uns weiter hinaus auf Die Oberherrſchaft defe 
fen, welcher das Geſetz gegeben. Die Oberherrfchaft ift zweyfach, 
eine goͤttliche, und eine menſchliche. Es mag nun jemand jener oder 
diefer unterworffen, und mit gelviſſen Pflichten an eine oder die zwey⸗ 
te verbunden fen; _ fogenieffet er darum Doc) groſſe Wohlthaten. 
Von der göttlichen Oberherrſchaft iſt es ausgemacht. Die goͤttliche 
Dberherrſchaft hat ihren Urſprung von zivey unendlichen Wohltha⸗ 
‚ten, nehmlich, der Schoͤpffung und Erhaltung, Die menſch⸗ 
liche Oberherrſchaft ruͤhret bon der Einwilligung her, fo entiveder 


mit Werchen, oder mit Worten, oder mit beyden zugleich geſchiehet. 
i Aaaa 3 Man 
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— 
Man wuͤrde ſich einer menſchlichen Obergewalt alle mahliviederfigen, 
und nicht in diefelbe einwilligen, wenn man nicht Schuß iieder öffent: 
liche Geivalt, und Sicherheit gegen allerlcy befondere Unbilligte- 
ten , fo hoch von nöthen hätte. Die Obrigkeit muß alfo deu 
Schu der Untertbanen handhaben, Roͤm. 13, 6. Du 
nun eine Pflicht gewiſſe Geſetze, die Geſetze eine Oberherrſchaft, und 
die Oberherrſchaft groſſe Wohlthaten voransfeget, GEOtt aber fir 
nen Gefegen und keiner Oberherrſchaft unterworfen iſt, auch von 
niemand eine Wohlthat empfangen hat, oder empfangen kann; 
iſt es Sonnenklahr, daß GOtt gegen niemand eine befondere Pficht 
zu beobachten habe. GOtt iſt unabhaͤngig von allen Geſeben dor 

- aller Oberherrfchaft, von allen aus fremder Hand erhaltenen Wohl 
thaten. Alſo iſt er auch niemand mit einiger Pflicht zugethen. Bir 
follen wir alſo etwas an GOtt zu fordern haben, oder einen Lohn von 
ihm verlangen koͤnnen? Bey fo bewandten Umſtaͤnden iſt es all 
a , daß die gefegliche Gerechtigkeit bey une Plag findet 
oͤnne. : 

witczelcher· S. XXIX. Ja, ſagſt du, unfer erſter Stamm: Dat! 
Ki, Fonte ja/ che er von GOtt abgefallen,bey feinem Schoͤpfer 
nm DasevomgeLebenverdienen;z ſo wird ibm doch GOtt mi 
fen m einer gewiſſen Art von Pflicht zugethan geweſen ſeyn 


Same dt Gar irgend die geſetzliche Gerechtigkeit gegolten ſo hat 


gethan gewe: fie gewiß im Paradieſe auch ihren Si gebabr? Esitur 
ſen ſey? möglich, daß on im ll: * lieben SD im genauen Dit 
ftande etwas follte abverdicnet haben. Des Menſchen Yerdicn 
mite in GOtt eine Pflicht zu belohnen mit fich geführet haben. Bi 
aber iſt eigentlich Feiner Pflicht unterworfen, weiches wir ebeni® 
$. XX VII. gegeiget haben. Wie Fonnte denn Adam den Si 
eriverben, oder, was vor eine Pflicht lag auf GOtt / ihn ſeines Gehor⸗ 
ſams genieſſen zu laſſen 2Es ift ein groſſer Unterſcheid zwiſchen 
einer geſetzlichen Pflicht, und zwiſchen einer Weis heilb⸗ 


Pflicht. Jene kommt nur den vernünftigen Geſchoͤpfen, * 





4 
4 
4 


ee | 
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aber allein dem Schöpfer zu. Jene leget eine fremde Oberherr- 
ſchaft auf; - diefe aber wird dem lieben GOTT von feiner eigenen 
Weisheit angerathen. Nicht Dieerjte,fondern die letzte Art 
von Pflicht wer es, die den Schöpfer veranlaffen Eonnte, denen 
gehorfamen Bezeugungen des erjten noch nicht abgefallenen Men⸗ 
fehen eine Vergeltung angedeyhen zu laffen. Es giebt nehmlich in 
einem vernünftigen Gefchöpfe eine gewiſſe Fähigkeit, Gutthaten von 
dem Schöpfer zu empfangen. Eine Faͤhigkeit ift thaͤtig, Die 
andere ıft leidend. SEine thätige Faͤhigkeit nenne ich dies 


jenige, wenn der Menſch die erften Wohlthaten des groſſen Gebers 


recht vollkommen braucht, und fidy damit tüchtig macht, daß ihm 
GOtt immer mehrere Proben feiner Liebe mittheilen kann. Die 
leidende Faͤhigkeit findet fid) bey dem, der die Gaben des Schoͤ⸗ 
pfers mißbrauchet, und welcher hernach zur Annehmung neuer Wohle 
thaten nicht ohne Wieverftand gebradyt werden kann. Indem erſten 


Derftande Eonnte Adam in den Stande der Unſchuld von GOtt 


Die ewige Secligkeit erwerben. Siehe befonders oben die XL. Betr. 
8.24. GDtt hatte dem erften Drenfchen alle diejenigen Gaben aner⸗ 
ſchaffen, dieder Zeit, dem Drte, undden übrigen Umftänven, fo mit 
der göftlihen Regierung damahls zuſammen hiengen, und in denen 
er fi) befunden, gemaͤß waren. Das Fann man in gewoiffer 
Abficht eine Dollfommenbeit nennen. Diefe Vollkommen⸗ 
heit aber beftand darinne, daß er im rechten Gebrauch feiner jegigen 
Gaben immer tuͤchtiger werden Fonnte, noch gröffere Wohlthaten 
GOttes zu erhalten, ja zulegt ein etwiges Lebenzu erreichen. GOtt 
ift die weſentliche Liebe. Sie theiler fi) zwar nicht noth⸗ 
wendig, doch gantz unfehlbahr den Befchöpfen mit, 
Bott iftaber auch die wefentliche Weisheit. Sie ſpendet die 
Wohlthaten der Liebe in der Ordnung, das ift, ſo aus; daß im⸗ 
mer die erfteren Öutthaten ein Mittel der folgenden, und die Fleinern 
ein Mittel der groͤſſern werden. Die weiſe Liebe [hättet alfo ihre 


Wohl⸗ 


— — — 
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Wohlthaten weder auf einmahl, noch unordentlich ans, Sie folgt 
der Haupt Regel: Wer da bat, dem wird — daß et 
die Fuͤlle habe. Matth. 25729. Wer den Befigder erften Wohl 
thaten recht gebrauchet, der bahnet ſich den Weg zu mehreren. Wit 
nun Adam bey den erſten von dem Schöpfer empfangenen Gaben ger 
tremgeivefen; fohatteer fich felbft eine Thuͤre zum Cyan immet 
groͤſſerer Gaben eröfnet._ Was wäre denn nun in ſolchem 
Salldie Pflicht auf Zeiten GOttes gewefen; den red) 
ten Gebrauch geringerer Woblthaten mit Derleibung 
noch geöffererzuvergelten? In GEOtt war keine andere Rotf: 
wendigkeit / diefeszuthun, als der Math feiner eigenen großmirhig 
and weiſen Schoͤpfers Liebe. Er fegte fich felbiten dieſe Pflihl. 
Er wurde von keinem andern befehliget und verpflichtet. N 
alfo ein Verdienſt bey GOtt ſo viel heißt, als Durch den Achten 
Bebrauch der erftern Wohithate n GOTT veranlall" 
mebrere und wichtigere zu ſchencken; fo konnte freylich bet 
erſte Menſch ſich eines Verdienſtes rühmen, Wenn aber dem Der 
dienſi eineandere Pflicht, als die großmuͤthige und weife£ie 
be GOttes, zugefprochen werden ſoll; fo iſt es unftatthaft, dab Nan 
etivad don GHOtt fordern koͤnnen. Beſiehe die XLte Betrachtung 


. 24 
mio „XXX. Wendeſt du ein · Wenn Feine firengert geftty 
in Stade Liche Berechtigteit im Stande der Unfehuld Plaggelv} 
Bong jur Aug, Den, wie ſoll denn Diefer von dem Zuftande der evang 
teimg  fehen Berechtigkeit im Stande des Sundenfalls un? 
a ſchieden feyn? Spann and) nad) denn Mranfftabe beson 
eine Pflcht leicht hierauf geantivortet iverden. Hat der erſte Stamm 
veranlafie? ehe er fih von GOtt getrennet, zwar bey SHOrt fein Derbi nd 
eine thaͤtige Fähigkeit gehabt, durch wohlgeordneten &r 3— 
der erſtern göttlichen Wohlthaten, immer weitere und fire 
erben; fofindet ſich Disfalls bey dem fündigen Menſchen engen 
Unterſcheid. Dieſem kommt nur eine leidende ige 
göttliche Gnaden · Bezeugungen , und zwar wicht nur ohne are 
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wieder alles Verſchulden, anch nicht ohne Wicderftand, zu empfahen. 
Die Natur der Sünden verftattet auch keinen andern Gedanden. 
Wie foll ein Miffethäter eine thaͤrige Fähigkeit, mehrere Gut- 
thaten von GOTT zu erhalten, oder gar ein Verdienſt, mehrere. 
Wohlthaten zu fordern, an ſich Haben Fönnen? Was ic) oben gemel- 
det, das gilt auch hier auf einer Seite: nehmlich, wer die vor: 


laufende Gnade nicht verachtet, der empfängt Die eine 
dringende Gnade, und wer indiefer getreu ift, dem faͤllt 
endlich) Die einwohnende Gnade zu. Da es aber ſcheinen 
möchte, als ob auch bier der techte Gebrauch einer geringern 
Wohlthat immer eine geöffere an ſich bringen, folglich 
ein Derdienft bey fündlichen Yienfchen in eben dem Der: 
ſtande Platz haben Eönne, als vor dem Fall: geſchehen 
fey; fomußman wiſſen, daß, im Fall ein Menſch von GOTT, mie 
Adam gethan, abiveichet, da eine Grund» und Haupt⸗Wohithat 
GOttes vor allen Dingen noͤthig iſt, dieſes gar nicht anfeine gute An« 
wendung, die der Menſch machen müfte, ankommt. Solches Fan 
man bon dem Staude der Unſchuld nicht fagen. Nehmlich eg muͤſ⸗ 
fen alle Menſchen, zufoͤrderſt dem Recht nach/ mit GStt durch 
einen Mittler veſoͤhnet ſeyn, dabey weder der Gebrauch, noch Miß- 
branch, fo von den Suͤndern begangen inorden,nicht das geringfte bey⸗ 
tragen kann. Alſo iſt auch hier nicht einmahl an eine rt des Vers 
dienfteszu gedenden, dieim Paradiefeftatt gefunden hat. Aus die: 
fer allgeitteinen Berföhnung, wozu alle Menſchen zu kommen befugt 
find, flieffet die vorlauffende Gnade, welche nichts anders ift, als die 
wuͤrckliche Anerbietung zum Genußdes Rechts an die Verſoͤhnung, 
die der Mittler geſtiftet hat. Hier mag wiederum weder der Ge« 


brauch: noch Mißbrauch. fördern, oder hindern, daß die vorlauffende ... 


Bnade an uns komme. Wenn aber der Menſch nachmahls wird, 
lic) in ven Befig der Befugniß zur Berföhnung eingeleitet wird; fa 
iftereben darum ſchon wuͤrcklich gerecht, das ift, die Stunden 
find ihm; als einem verföhnten Feinde Gottes verge⸗ 

Keinbecko Setracht. uͤber die A C. ſechster Theil. - Bbbb ben, 
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ben, er mißfälee GOtt nicht weiter wegen der anklebenden Erb 
Siude, das ift, Chrifti vollfommene Unfchuld und eilig 
Peit des Lebens; indie er fid mit feinem Glauben ſittlicher Weil 
eingehüllet, wird ihm jetzo zugerechnet. Es warindiefemgat 
gen Vorgangemur eine leidende Fähigkeit an dem Menfchen, vb t 
folche Gnade erreichete; daß er nehmlich nur der Gnade nicht hf 
tiger wiederſtanden hat, als die Umftände der göttlichen Regierung 
ihm Kraft zu geben befchloffen hatten; daß feine Wicverfeglihkit 
das Maas der Gnade nicht überftiegen. Nun kann man voneineil; 
der fich anfangs einer Wohlthgt wiederſetzet, OD 
‚ endlich gefcheben laͤft daß man fie ihm beybringe, mir o 
gen, daß er die Wohlthat wohl gebraucht. _ ishin get 
e8 auch bey fündigen Menſchen nicht zu, wie es im Paraviefe wirt 
gefchehen feyn, Daß immer der löbliche Bebraud) deterfte- 
ten Wohlthardem Schöpffer einen Vewegunes Gründ 
dargeleget haͤtte, mehrere undwoichtigere angedeybenät 
laffen, Nehmlic) im Stande der Sünden Fönmnen wir Die 2b 
thaten GOttes nicht erwerben, wie in dem Stande der Unſh 
An ein Verdienft aber follman gar nicht,woeder in jenem IP 
in dieſem Stande, gedencken. Alfo iſt die Pflicht, die 
bewogen hat, uns in Chriſto Gnade wiederfahren zu Taffen fi 
andere, als die —— 7 Barmherzigkeit; die a 
träget, und die Fein Weſen aufler ihm, fo hoch es anch, Jamie WÜ 
ihm hat auferlegen können. Was ein Verdienftfep, das ſnde 
in der XXXVII. Betrachtung. $. 29. j . 
$. XXXI. Estäft ſich Paulus ferner in den Jo 
jego zu erfläven Haben / fo vernehmen : Dem wid 
nicht aus Gnaden zugerechnet, Die gefeäik 
keit läffet alfo ver Gnade feinen Zugang. € 
nichts zu thun. Man fordert ihrer Seits nicht d 
nur das Recht. IQ, moͤchte man fagen: Alleg 
keit ſchlieſſet nach dieſen Worten die 
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und fordert nur das Kecht. Nun wird von den einge- . 
pflangten Gnaden Wercken die Gnade nicht aus, fon: 
dern, wie e8 das Wort felbjtmit ſich bringet, eingefchlof- 
fen. Bey folchen Umſtaͤnden gehört das Befuch eines 
evoigen Erbes Durch Gnaden⸗Wercke nicht zu der geſetz⸗ 
lichen, fondern zu der evangelifchen Gerechtigkeit. Allein 
man ivret in dieſem Fehl-Schluffe, und vermenget Dinge mit ein- 
ander, die doch unterfchieden werden folten. Die Gnaden- Werde 
muͤſſen erftlich nady ihrem Urſprunge, und zweytens nad) 
ihrer Wuͤrckung, angefehen fverden. em Urfprung nach 
fchlieffen fie freplich die Gnade mit ein, fie tragen auch davon ihren 
Nahınen. Aber, wen ift unbekannt, daß man gegnerifcher Seits 
ven Gnaden- Werden ein Verdienftzufchreibet, das bis an die Ver⸗ 
gebung der Sünden, und an die vor GOtt gültige Gerechtigkeit, 
hinreichen ſoll? Es haben alſo die Gnaden- Werdfe nad) der Gegen⸗ 
Lehre eine Würdung, die nicht auf Gnade andringet, fondern die 
ein Necht an GOtt fordert. Demnach gehören aud) die Gnaden- 
Werde, in fo ferne man ſich darauf verlaffet, und GOtt dadurd) 
etwas abrechten, das ift, mit Recht abfordern will, wie gegnerifcher 
Seits gefchiehet, zn der gefeglichen Gerechtigkeit. 
$.XXXIL Nun leitet uns die Ordnung endlich auf ven sten Erfler Grund 
Vers, da von der evangeliſchen Gerechtigkeit gehandelt wird Khnerg, 
Dem, der nicht mit Wercken umgebet, glaubet aber ankeit, fi) 
den, der den Bottlofen gerecht machet, dem wid feini auge 
Blaubegerechnetzur Berechtigfeit. Es vedet hier Paulus zu veriaflen. 
von zivey Dingen, erfllich von dem Grunde der evangelifchen Ge- 
vechtigkeit, zweytens von derfelben Art und Natur an fich felbft, 
Der Grund der evangelifchen Gerechtigkeit ift zufoͤrderſt, nicht 
mit Werden umgehen; fondern vielmehr glauben, und zwar 
endlich an einen, der die Gottlofen gerecht macht. Nicht mit 
Werden umgeben, oder nicht wuͤrcken, heißt nicht fo viel, 
als das Bute untetlaffen; — — Werden unthaͤ⸗ 
2 tig 


— — _ _ 4 — — 
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Zwenter 
B:und der 
evangeliſchen 


tig ſeyn; ganz u ſtille ſitzen. Durchaus nich! 
Man kann und Darf die Schrift nicht fo erkläͤhren, daß ihre Süße 
einander wiederſprechen. Nun erklähret fie ſich ja in andern Stel 
len, daß niemand Vergebung der Sünden .. möge, als cik 
Bußfertiger. CThut Buſſe, und Laffe ſich ein jeder taufen 
zur Vergebung der Suͤnden, heißt es Apoft. Geſch. 2, 3% 
Die Buffeaber würdet gutes. So ftehet » Cor. 7,11. Gicht, 
Dajfelbige, daß ihr göttlich ſeyd betruͤbet worden, wel 
chen Sleiß bat es nicht gewuͤrcket Da num der Ausorud 
(nicht mit Werden umgehen) Feine Unthatigkeit im Guten 
zu erkennen giebt; fo muß nichts anders dadurch angezeiget Iarı 
als gutestbun, und fich darauf bey BDtt berufen, der 
vorgen an BDtt feine Forderung machen, und MI den 
Shöpfer gleichfam abrechnen wollen. Solchesgeihiht 
nun auch gegneriſcher Seits mit den Gnaden⸗Wercken. Nun 
kennet zivar wohl, daß fie ihrem Urſprunge nach, von einer laute 
von Freygebigkeit GOttes abhangen, und aus göttlicher Bart 
gigkeit in Das.Derg eingepflanget werden. Allein, wenn fie ein) 
in die Seele von GDtt eingefendet worden And ; fo hält man k 
als ein Eigenthum, man bauet daranf, und getrauet fich damit it 
Himmel zw verdienen. Man laͤſſet alfo nur den Anfang 
Wiederbringung dem Ruhme der göttlichen Gnade anpeimgelth 
den Fort- und Ausgang Hingegen, da man Dergebung u 
Binden, und eine vor GOti allein gültige Gerechtigkeit juckt 
ſchreibet man dem Verdienſt und der rechtlichen Anforr 
rung unferer Gnaden Wercke zu. Diefes alles peiße mt 
Werckenumgeben, und gehöret zur gefeglichen Gerechtigkeit: 
$.xXxxill. Dem, der nicht mit Werden umge 
glaubet aber an den, u. f. io. fpricht der Mann, der gerad 


er n,getrieben von dem Heiligen Geift. Der Glaube hat fo 5t gel 
_ derSisube gwo Seiten, Dan lann ihn anfehen, als eine edle Beichafte 
um fems beit: des Bemuths; man fol ihn aber auch betrachten Da | 
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Verhaͤltniß zu feinem Begenftande, womit er umgehet, er eine Ge⸗ 
nehmlich in Beziehung auf den groffen Mittler, an den man gan: Fake 
ben muß. Auf jener Seite ift der Glaube ein Grund- Geftell zwi. 
hoffender Dinge, vrsarn, wie es in der Grund-Sprache lautet. 
ebr. 17.0.6. Rehmlich, erift ein wohl unterbautes Vertrauen, 
Der werde das Recht der Derföhnung, welches allen 
Menſchen in dem groffen Emanuel erworben worden, 
auch uns in unferer befondern Perfon, zugedacht, ja den Ge— 
nuß dejfelben wuͤrcklich gefcheneket haben. Man gehet mit vollen 
Seegeln, vornehmlich, wenn das Gemuͤth heiter, und der Glaube 
im vollen Schein iſt, wie ein Schiff, in die Stille des Geiviffens, 
und in die Ruhe des Gemuͤths ein. Man läffet fid) von keinen 
Zweifeln einnehmen, welche von den Empfindungen herrähren, die 
die geiftlichen Güter nicht gewahr werden koͤnnen. Man ift auf 
048 allergewiſſeſte verfichert, das, was GOtt verheifs 
fen bat, Eönne er auch thun, Röm. 4.0. 21. Ein in diefem 
Stif geübter Abraham glauber auf GZofnung, da, dem 
Urtheile der äufferlichen Sinne nach, nichts zu boffen ſcheinet. 
Roͤm 4. d. 19. Und hierzu hat man den beften Grund, nehmlich 
Die Macht, und denn die Wahrhaftigkeit GSttes. 
Jene gewaͤhret den Beweis, das GOtt alle ewige Guͤter ge- 
ben koͤnne, dieſe aber, daß er es thun wolle; weil er fie 
verheiſſen hat, und nicht luͤgen kann. Hebr. 6. v. 18. Wenn 
aber ein groſſer Herr erſtlich kann, darnach auch will ieman⸗ 
den aihelic) machen, vie follte es an dem Erfolg fehlen Fönnen ? 
Der Ölaube hält es vor unbillig, dem allerglaubiohrdigften Wes 
fen die Unehre anzuthun, und deſſen Worten nicht zu trauen. 
Ulnterftehet ſich dody niemand auch nur im gemeinen Lehen, die 
Worte eines ehrlichen Mannes in Zweifel zu ziehen, und an- fei- 
nem Wort zu ſtraucheln. Run iſt es gemwiß, wer GOtt nicht 
glaubet, der machet ihn zum Lügner: 1 Joh. 5.v. 10. Ein 
folcher betrachtet das grodubihigte Teck, als die — 
3 e 
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des menſchlichen Geſchlechts, als die betrogenften treuloſeſten Leit, 
Der Glaube thut nicht alfo. Seine Begriffe, feine Neigunget, 
feine Triebe gegen GOtt, erhöhen GOttes Nahmen,ehren GONE | 
Güte, befennen GOttes Macht, und beten deffen geumblofe, um 
underdientefte Freygebigkeit an. J 
Der Glaube $. XXXIV. Dieſes iſt Die Geſtalt des Glaubens. anf et 
—X Seite; in fo ferne er eine edle Gemuͤths Beſchaffenheit if; in de 
zufeinem  Verhältniß aber zu dem Gegenftande, nehmlich auf der anders 
Gegenfiande Seite, wenn man das in Augenfchein nimmt, womit der Ol 
betrat. qumgehet, da fpielet Die Herrlichkeit des Glaubens erſt rohe indab 
Gefiht. Der Glaube hat die hohen Verheiffungen 9 
Vorwarf. Der Menſch uͤbet ſich damit in dem Anblide Fink 
eigenen Nichtigkeit, und der gegentheils undefchreibtich grolkt 
Gnade und Kraft, die in Chrifto JEſu ift. Man nehme ein d 
ſpiel an Abraham. Dieſer glaubte nicht nur den Verheiſſ 
gen Gðttes, die das zeitliche betrafen, da er ſchon 
erſtorben, und fein Leib ſchon bundertjährig warı 9 
Sara, fein — neungigjäbriges Weib noch EU 
Bohn gebähren folte. Nö. 4. v. 19. fondern er ga M 
nehmlich GOtt die Ehre in der Zufage geiftlicher und ehbigee De 
ter. Warumdas? Warlich es tolirde auch. dem Are h 
Verheiſſung det —T7 Vortheile von GOit nicht gehz 
den feyn, wenn der Hochſte nicht weiter hinaus, auf wa⸗ 
bahres und unendliches geziehlet hätte. Die inder- Fi 
Abrahams, da er fich über einen neugebohrnen Sohn for 
vorbeh; der Vater ift geftorben, dev Sohn ift ihm anf 
felben Bahn gefolget. Wäre dem Vater der Gläubigen 
befferes unter der Geburt) des Iſaacs beftimme geide 
diefe Geburth fo was ausbündiges feyn, dergleichen 
den gottloſeſten tviederfähret? Die Geburth des 
Vorbereitung auf Den gebenedeyten Saamen Aura) 
der EHriftus felbft iſt. So lautet es Gala 
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nicht durch die Saamen als durch viele, fondern durch 
deinen Saamen, als durch einen, der ift CSriſtus. 
In diefem werden wir geſeegnet mit allerley geiftlichen 


Bergen in bimmlifehen Büren, Ephef. 1,3. Diefe Ber: 
heiffung alfo hätte nicht zu Stande kommen, hoch der Meßias, wie 
doch gelweiſſaget worden, von Abraham abſtammen koͤnnen, wenn er 
nicht einen Sohn, nehmlich den Iſaac, gezeuget haͤtte. Und mein! 
wie hat ſich nicht Abraham ſo genau an dieſe Verheiſſung gehalten? 
Er glaubte, daß ihn GOtt anfeiner beſondern Perſon, wie allen an⸗ 
dern in gleichen Umſtaͤnden geſchiehet, ſeegnen wuͤrde, wie denn Die 
goͤttliche — Warlich, ich will dich ſeegnen und 
vermehren. Hebr.6,14. Er faſſete das Vertrauen, GOtt wer⸗ 
de den Fluch des Geſetzes von ihm nehmen. Denn der verſprochene 
Seegen Abrahaͤ iſt der heilige Geiſt, der uns von Suͤnden reiniget. 
Chriſtus war ein Fluch fuͤr uns, denn es ſtehet geſchrie⸗ 
ben, verflucht ſey jedermann, der am Zoltz hanget: auf 
Daß der Seegen Abrahaͤ über die Voͤlcker Fame, und wir 
den verbeiffenen Beiftempfiengen. Sal. 3, 13.14. Abraham 
begriff auch wohl, daß er durch feinen eignen Saamen dem groffen 
GOtt wuͤrde gefallen muͤſſen. Er mufte ja, daß von ihm ein Erloͤſer 
entfprieffenfollte. In dem Erloͤſer aber werden wir GOtt 
angenehm, als in dem Geliebten. Ephef.1,6. Man kann 
von diefer gangen Sache in der XLten Betrachtung 9.54. u. ſ. w. 
mehrere Gründe antreffen. 


$. XXXV. Derdritte Grund der evangelifchen Gerechtigkeit Dritter 
ift ebenfallsder — ſo ferne er ſich an einen Mittler hält, Deck eoanaeifeen 


die Gottloſen ger 


gelifchen Gerechtigkeit hinleuchtet. Iſt es möglich), ſprichſt du, 
daß SOtt einen Bottlofen rechtfertige? Soll derjenige 
nicht bußfertig und gläubig fepn, der dieſe hohe Gnade 
ur voill? Wie Fann Ir Buffe und Glauben mit 
der Bottlofigfeitreimen? Und wie kann GOtt zo 4 





tmachet. Diefes iftein Stern der erften Gerehtig 
Gröffe, det und zu der innerften Natur und Befchaffenheit der evan⸗ keit. 
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wiedrige Sachen zufammen vereinigen, da er den Men 
filyen, Die folches thun, das Mebe verkündigen laͤſt? 34 
5,20. Wie kann er den Gottloſen gerecht erklaͤren um 
den Böfen als gut anſehen? So fheinet es dem erſten Anblit 
nach, wenn man die Sache nicht gruͤndlich betrachtet. Ich kehrt 
dieſen vorgetworfenen Schluß gang. nun. Eben deswoegen, wel 
GOTT nureinen Bußfertigen und Blgubigen techefen 
tiger, forechtfertigerer ihn/ als einen Bortlofen. Wr 
ein wahrer Bußſertiger? Wir haben es oben inder LXI Lerrüd 
tung angezeiget. - Kin wahrer Bußfertiger hat dasthbeb 
tejteBefüuhl von dem Abgeunde feiner im uigen verltett 
liegenden Bortlojigfeiten. Was ift ein Läubiger? Bi 
haben es inder LXI. Betrachtung gemeldet. _ Es ift ein folder 
Menfi — von ſeiner eignen Botrlofigkeit, die er fühle 
undvergluchet, genöthiger woird, eine fremde ulfe zul 
chen. So macht alfo freylid GOtt dennoch an dem Bußfertigt 
und Gläubigen ſeibſt einen Gottloſen gerecht. Ein folcher! 
gottloß, doc) iſt er nur Darinne von andern, die nicht gerechefertigt 
fverden, unterfchieden, daß er es weiß, und bereuet / gottloß zu ſn 
Sin Sünder wird alfo für unſchuldlg erkläret, aber cin Sinber, I 
es zu Gemüthe gehet, daßerein Sünder ift. Und in dein dieſes he 
ſchiehet, ſo iſt der Grund zur Rechtfertigung geleget. So unen 
lich großmächigift GOtt, daß er von dem Menfcyen weiter nicht" 
Gerechtigkeit verlanget, als daß er erkennen foll, tvaser, der Sun 
und was hingegen der groffe Erlöferfey ? Alle Menſchen find get" 
Sie find allevon GOtt abgefallen,d« ift nicht er gul! 
thue, suchnichteiner. Nöm. 3,12. Per aber nur dieſes hit 
bedauret / und betranvet, und Gnade bey dem Gndvigften mo 
wird als ein Gottloſer gerecht. Daoirdalspenn wahl d 
der Heylandfaget : Waret ihr blind / ſo bättet ihr keine 
de, nun ihr aber fprecht, wir find febend; ſo bleibet = | 
Suͤnde. Joh. 97 41. nn toi gottloß in unfern Augen N 
foenn ung davon das Licht aufgehet, daß wir durch Adam ee 


EB. 
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Leute geworden find; ſo wird die Suͤnde Durch den Emanuel geho⸗ 

Gew, Wenn man aber erfor nichts ſondet liches daraus machet daß 

wan ſo gottloß iſt; ſo bleibet uns die Gottloſigkeit zur erſchrecklichen 

Verantwortung anf: Rechnung ſiehen. Dos Heil, BOTT 
Sottloſen ger 


macht den 
elek aBBONRE !Öngden,? 
ring aan en Die Gnaden Werfe den Beivegun 
Grund der —— 94 achen unten; fo. wuͤrden fie zubor 
aus —— vommen Menſcheu gemacht haben, wel⸗ 
chen GOtt um feiner Önaden- Wercke und, oͤmmigkeit willen vor 


nſchuldig erklaͤrte. t aber ſchnut ſtracks wieder die Apofio⸗ 
Dei Mr — 
willen fondern der Gottloſe gerecht gemache aufdie Art un eife, 
wie wir gemeldet haben. —* koͤnnen uns die Gnaden Weret 
nicht —* — evangeliſchen Gerechtigkeit iſt 
alſo, daß wir glauben, und daß wir in der Buſſe und indem 
Glauben uns vor ——— REN, unſer Elend einſe⸗ 
ben,und die Rechtfertigung n —— ene Wuͤrdig⸗ 
keit ſuchen. So bald wir ung auf unſere We 
len wir anf.die gefegliche Gerechtigkeit, Durd) den Ofguben äber 
Loiligen. wit in fepamdg Detpieifte ein, und marpen uns Diefelbe it 
[4 * m . + * J » 


Oleraus ift zu. exfehen, Daß 
by 6; * ti ng das ge⸗ 
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Der Glaube wird ger wird ertiäre. 
r geben hierhep 3) acht auf den Der Ölaube 
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von Perfonen in der Chriftenheit, die den 
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sinn fein Ge m 
Pa ‚nicht —* und nicht dar 
nicht fagen, daß, weun der: Herr dem See ei 
— —— h 

i 


—— 


5 che das G ent ghich 
vegungs Bien 
Br ee der —— 


betra ie fo waͤre ſie eine Berge 
muͤſte denn ge —— 
welches — it iſt. Weim 
fhjende ;."jo ift fein Ja fagen Hi aa Sa röftredteh 
geltendes Werck, welches entiveder alles gantz erlebe . 
mit ich fo vorlieb nahme, wie man we on einer, böf a “ 
on indes jur Bejaplung nimmt. Hirte ſichten 
‚hält es sa eben mit dem Glauben, n Abſicht ei 
gung. Er wird nur betrachtet, als die? 
fes hohen Geſchencks, nicht als ein V 
Ott ſo vorlieb näbme, wocil-von: ei L che 
berauszu zwingen iſt. Es giebt * 





lung vor tauſend Pflichten, die wir nicht 
ſehen, womit ſich G tevergnügeterweiher! N 
Schuipnern, ein mehreres nicht heraus spiele 
—— 
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werde uhs ja nach dieſen Pre der Olanbe, —— nicht ahet 
das Verdienſt & zůugertech ieh. Sie —52 
nicht die rechte Deutung dieſer Wörter” Wir wollen ans dem 
folgenden beiveifeit,, daß der Glaube nur eine Ausnahme eines 
angebothenen Geſchencks, d iſt fremder, Verdienſte, nicht 
aber, ein albzablendes Merc rhehemilie eile GOttes ſey. 

. a8 XXX VIL.. SE Heißt , der Glaube wird gerechnet zut Beweig da— 
erechtigkeit. aller Glaube wird hier verftanden, deſſen ven. 
velävung mit andern Jengniffender Schrift, die von der Rechtfer— 

tigung handeln, nicht ſtreitet. Die Yuslegungs + Ruf ferien 
diefen Sabz beſiehe Die XL.VIlIte Betrachtung Wenn man 
———— effen hier Panlus gedencket / al * Werck erklaͤ⸗ 
ret, das uns zur Gerechtigkeit ang chrieben werde; fo ftreitet Diefe - 
© Auslegung mit dem Zeugniß des. Propheten Jerem. 23, 6. 04 

j —5 — Chriſins, der groſſe GOtt, unſere Gerechtigkeit ſey. 

Man kann alſo den Glauben —— verſtehen, in ſo ferne er eine 
Wairckung der Seelen its; Grouius hat es geidih übel getroffen, da 

er dieſe —— en — te fo verdrehet ;- Jehova fer unfere 

Gerechtigk eit, das iſt, unſer Sutthätet, weil Gerechtig⸗ 

j Peit oft eine Wohlibetigteit-b y den Sebraͤern anzeige, 
Alein / erſtlich beziehen ſich —* Worte zurck auf das Gewwaͤchſe 
| Davids, veſſen ini 5. Vers Meldung geſchiehet. Wenn nungleih 
" das Gewaͤchſe Davids; nur den —— unmittelbahr bedeutete, 

ſo muß doch Grotius inder angezogenen Stelle felbft'zugeftehen, Zo⸗ 
robabei ey ein Fuͤrbild CSriſti Wenn num Zorobabel die un, 
GSerecht igkeit des Voicks /das iſt, deſſelben hoher Wohlthaͤter ⸗ 
Y geivefen;, fo muß an Chriſto/ ale n dan gende noch ein — 2% 
 mehreres —— rmuß erfö —— 
# des; menſchlichen Geſchlech GOTT —5 — 
¶Man kann aber uam Genuß des Rechts der —— —— 
langen; ala durch reſonng Daecd deu | — ta 

Fänge inan A woͤrcllich ——— Dale. Ott zu aalen, 
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(te nun jemand —— she Zurechnung dur Eme 
eue erlangen, fo mülte er x Gmail aa Re 

verföhnet wäre, das iſt er he 9— „ee 

gefäl weiches ic felbittwienerfpriht. Per Gnaden⸗Werget 

——— wos: aͤllet GOtt Guben ieh 

edenn erſt die Verſohn a re Te 

„falle? Ziventens, fo hovah iſt 

Berechtigfeit, ven 
uns gemacht; heißt es, 
it für uns gemacht zur Si 
die tigkeit, die vor BO 

— ever Oluße 2berdin 

ben, fondern Chriſti Verdienſt ſelbſt, als Seen 

feird, als waͤren wir geitorben. 2 sh. 54 

Glaube wird das Gehe! Nom. 4,5% | 

nen gegeben, der den Menſchen vor d 

10ß daritellet, ver weiter nichts hat, a 

Daßer gortloß fey. Wenn aber d 


eh erck betrachtet wuͤrde, — ‚He 
Bee 8 einen ne = 12 





























































Dem Glau⸗ 
—— Shripum Pa } * es; ev ** zuge ever 
augercönit das, was ir glauben, Chriſti vollkom 
—— Leiden und Sterben, auch fein vollk emmen b 
ven io? —5 — ie ift eben der Stein dei 
der Fels des ergernifles-. “ Diefe Lehre Ti 
gegnerifcher Seit am alleriv enigften dulden 
ſchon oben Hin und wieder erfolgen Da 
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ben ein gebahnter Weg.auf allen Seiten offen fichet ; fo wollen 
wir ietzo ihre Wahrheit aus diefer Gegend 2 Man 
macht fich Hier groffe Schivierigkeit zu erkennen, daß der Blaube 
uns nicht zugerechnet werde an fidy felbft, fondern daß 
uns das, was man zu glauben hat, nehmlich Cgriſti un⸗ 
ſchuldiges Leiden, und fein heiligſtes Mittler⸗Amt, zu⸗ 
gerechnet werde, Allein, wer ſich uͤberwinden kann, der thue 
€8 einen Augenblick, und gebe auf nachſtehende Gründe acht. Wenn 
unter den Menfchen einer dem andern feine hohen Berdienfte zuge: 
rechnet haben will, daß diefer nicht anders an efehen iverde, als 
haͤtte er die Verdienste felbit geleitet, und die hoͤchſte Obrigkeit, in 
Vveren Gewalt die Yasführung diefer Abficht ftehet, Halt foldyesvor 
N genehin ; fo wird kein vernänftiger Menſch in Abrede feyn, daß 
N nicht die Verdienfte des erfien dem andern gar wohl zugerechnet, 
fverden koͤnnen. Wir haben es oben $. XXIV. an dem Spempel 
Jonathans, deffen Berdienfte feiner NRachkommenfchaft zugerech⸗ 
net worden, zur genůge an das Licht geftellet. Nun hat der Fuͤrſt 
des Lebens fein allerheitigftes Leben und. ſein unfchuldigftes Leiden 
dorum in den Tagen feines Fleiſches führen, und übernchmen wol⸗ 
M fen, damit uns. Diefe. Verdienfte zum Seegen gereichen möchten. 
y) Bon feinem Leben haben wir fein glaubwuͤrdigſtes Ben da er 
Zoh 17. dv. 19, ſpricht: Ich heilige mich felbft für fie, auf 
:# Daß auch fie gebeiliger feyn in der, Wahrheit. Von feir 
£) hem Leiden giebt Paulns » Cor. 5. . 14. den Unterricht : So 
# einer, fagt ex, geſtorben iſt fo iſt es eben fo — waͤ⸗ 
zen fie alle geſtorben. Diefe groſſe Abſicht des Erlöfers hat 
0 der höchfte Richter, GOtt der Bater, genchm gehalten. Denn 
ME Als der eylamı das Werd ver Verföhnung antrat, fo ließ er ſich 
ad vernehmen: J thue alfo, wie mir der Vater gebothen bat. 
ii Joh. 14, 37. Alſo Fönnen und die Verdienfte Chrifti wohl zuge 
d gedjmetiwerden. Kann man auch wohl etwas ausfündig 
y Bach! n;welches.indiefen Begriffen etwas unmöglidyes, 
N ungereimtes zeigte? Rein mitnichten. Da uns alfo die 
* ECccc3 Ver⸗ 


can — — — — — 
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Verdienſte Chriſti zugerechnet werden koͤnnen; da fie mit dieſer 
Abſicht geſchehen find, daß fie zugerechnet wuͤrden: So haben wir 
eine Befugniß, einen Anſpruch an dieſe Verdlenſte. Wie ſetzeh 
wir aber unſern Anſpruch in den wuͤrcklichen Gebrauchẽ 
Die Einwilligung iſt der Grund aller ſittlichen Handlungen.Alle 
Gerechtſamkeiten werden durch Einwilligung aͤberttragen und 
langet. Solches geſchiehet deun auch hier durchei un 
willigung des Glaubens. Der Glaube würdfet,-vaßsnikeineifithr 
liche Perfon mit Shrifto ausmachen. Wir werden in Ch 
erfunden, wenn wir die ol Ic haben die aus 
dem Blauben koͤmmt. Phil. 3, 9.: Dir) Gnaden Wett 
kann man die Gerechtigkeit des Glaubens nicht erhalten rt 
Guaden⸗Wercke thut, der hat ſchon Gnade von a 
and gefället GOtt zum voraus: Wie Bann er denn alſo 
Gerechtigkeit des Glaubens, nehmlich daß er GOtt gefalle da 
durch zuivege bringen? KTiemand vefällee «Are, che wine 
faͤllet. Aiſo wird die evangeläfche et 
heiligte Genehmhaltung, das iſt, durch den Glauben unſer eigen 
wwelches denn durchaus auf eine Zurechnung aukönhentd 77 
‚Und diefes um fo vielmehr: Denn /alles das was 
Brunde lieget, warum Oteüber uns den gerit 
vey De) daß mir unjchuldig, heilig‘, und. 
Iü kein fähig ſeyn, thun kann daſſelb 
vor dem hellſtrahlenden Angefichte GOttes 
geringften Mangel volltommen gültig. feph 
iſt weder das Werck des Glaubens in uns vollkonm 
unſere beſten Gnaden Wercke, als die nur in eine 
gepflantzet find, ohne Mangel: Alſo kann weder d 
ne er ein Werck iſt, noch die Kraft der. Gr 
Grund abgeben, warum uns GOtt von Shnden lo⸗ 
Himmels Bürger zehlen folte, Es muß demnach) € 
der Grund ſeyn, warum GOtt einen folchen 
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— — — — — — — 
8 kann. Und das iſt die volllommene Gerechtigkeit Chriſti. 
8 Auffere aber kann nicht unſer Eigenthum werden, 
als durch) Zutechnung: So wird uns denn das Verdienſt Chri⸗ 
fi zugerechnet. Den erften Sas leugne ja niemand. GOtt ur 
theilet von den Sachen, wie fie an ſich felbft find. Er fpricht;von 
feinem Gegenftande das Aus, was er hat, fonft wuͤrde fein Urtheil 
richt: niit den vorliegenden Sachen. übereinftimmen, folglich ohne 
Wahrheit fenn: iehet. ex unn einen unvolllommenen Glauben 
uns, der nod) taͤglich wachſen muß, wie Die Schrift zeuget, Co 
oſ wie kann er uns diefen Glauben, als ein vollfommenes 
Werc, oder als eine vor ihm gültige Gerechtigkeit, anſchreiben? 
Wuͤrde er u Das vermifchte vor lauter, das mangelhafte 
als untadelbaft, Sleifch und Geiſt in einem Klumpen, 
vor gantz göttlich erflähren? Stunde aber das aud) wohl 
der göttlichen Wafepafsigteie zu? Eben fo — es ſich mit 
—* Guaden Wercken. ie ſind Pflantzen von oben, aber in einer 
herfluchten Erde, wie die Schrift redet, Ebr. 6, 8. Fluch und 
Gegen find darinne unter einander gemenget, wie konnen 
fie denn den Grund des gerichtlichen Freyſpruchs abgeben? Dem⸗ 
nach ift es feſt geftelle: Es muß uns eine vollkommene Ge⸗ 
rechtigkeit auffer uns zugerechnet werden. — 
GXIX. Der Glaube, heißt eg; wird gerechnet zur Ge Was die Ge 
rechtigfeit. Was — dem diefe edle Gabe in ſich? Sie —— * 
erſebet einen dreyfachen Mangel, der uns allſtets, fo lange wir VON rechnetwird ? 
GOtt unbegnadiget find, druͤcket. Zum erſten haftet die Schuld 
der Sünden, oder die Verbindung zu zeitlichen und eivigen Stra» 
fen, um der Sünde willen auf uns, Die wir in den vorigen Zeiten 
begangen haben. Zweytens, wenn und auch dieſe Suͤnden nady 
gelaflen werden / und die Schuld geſchendet fvird, fo haben wir doch 
noch lange keinen Anſpruch an neue Wopithaten, die eivig ſeyn 
möffen, weun fie erk lecllich ſeyn und unfern unfterblichen Geift [üb 
sigen follen. So es iſt auch drittens an dem, daß, wenn uns auch 
IH. . ein 
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ein folches Recht an ewige Guͤter, oder puͤncktlicher zu reden 
uns eine thaͤtige Sahigkeit unvergänglicher: Bl ki 
Feiten zu Theil worden , wir doch noch" Leine, Kraft inmnsdr 
ben, die Sünden zu vermeiden, und eine neue Beleivigung GOHH 
zu unterlaffen, als wodurch die bepden vorigen Wartheilefofostinie 
der zernichtet wuͤrden. Dieſen drey Mängeln ftehetBasienig 
entgegen, was die Gerechtigkeit in fich begreift" Ül 
bringt die Gerechtigkeit zuwege, daß die Schuld ver Siem de 
ſchencket, und die Miſſethat nicht zugerechnet wird· Soda 
2 Cor. 5, 19. GOtt war in Chrifto, und peofonndedt 
Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre 
nicht zu. Zum andern leiſtet uns dieſe Gererhtig 
YAnfprucd) an erige Guͤter. Die gange Predigt dor 
ſchen Gerechtigkeit in Chrifto zielet dahin: Das iſt dae 
niß, das uns GOtt das ewige Leben zt 
ſolches Leben iſt in feinem Sohn. 1 30H. 5, 17.4, A 
ud Driffens fchaffet diefe Gerechtigkeit. ee dle Frucht 
Her, nehmlich die Kraft des heiligen Geiſtes wodurch 
Steiiches Geſchaͤfte tödten, und uns Fünftig hüten koͤnnen 
durch fernerweitiges fleiſchlich geſinnet ſeyn 
ſchaft wieder GOtt ausüben.. Roͤm. 97: 
wird Gab 3, 13. 14. deutlich angezeiget, 4. 
daß Chriſtus als ein Fluch am Creutʒ geſtorbe 
Seegen Abrahaͤ, nehmlich der —— 
über uns kaͤme. Alſo iſt denn die Gerechtigkeit 
der Alten Schuld, eine Zutheilung eines nenen R 
ge Leben, und endlich eine Tüchtigkeit,,, Hiy 
Kräfte, oder den heiligen Geift; zu eupfahen. 
fagen kann: Mir iſt hinfort bı ygelegge. 
rechtigkeit, die der SErr, Der gerer 


wird allen, die feine Erſcheinur g lieb 
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indem Briefe andie Gafater cap. 3, 18. zu finden, alltvo die Worge Sat 3, 18. 
— seibe durch das Beferz Eörmmtz Yerrifien 


* iſt hierinne eine: bhndige Schiuß ⸗Rede enthalten, die in ihrer na⸗ den were 


Schluß Rede 


pel des Ertz · Vaters Abrahams ausweifet, em GOCT 
chen Seegen eſchencket hat. Das iſt der zweyte 
en ierauf ne — Es koͤmm uns alſo die 
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u n iſt. 
= Die eine iſt, da man einander bepberfeits zuſaget / etwas 


teichgültiges um gleichgültiges zu leiſten. Dieſes ift eine zwey· 





macht, 
zur Ann ngdes verſprochenen verbindet. Wenn 

— —— ‚einige Glůckſeeligkeit verheiſſen hat, da fragt 

ea wedca Betracht. über die ME. ſechster Theil. Dddd fiche, 








Erniiäfen " KLEE Wenn uns GOtt erethtigkeitimdeih 


deiffung des blos einfeitig, und es wird von uns weiternichtsg 
eroigen dbenedieſes Geſchencks erfordert. Der fernere Erwei⸗ 
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a 


zivenfertige Verheiffung zu erkenne 
heiſfung dem Geſetz deutlich entge 
efiehlet dem Menſchen in allen 






weyfeitig, 


dar, daß dasje 
gum 


—— 
xntweder 


- eine freye Gnade angenommene Kind t 
fie kann nicht feyn, ſo bleibet denn nur das Tee ͤbrig · 









fet; fie dem Abraham and) wiederfahren iſt; TH 


BIO RO ine, 1008. GOLE Dein Abraham verh e 
Sefeg: OH 





durch irgend einen. Gehorſam gegen BARS 
werden· Warum? Es wurde dem Ahr 
der Erbe der Weit feyn. Rom 
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tigſten Bedeutungen, deren immer eine der andern nachgefegt, und 
Dieilegte von der erſten abgeſchildert wird. Erſtlich ſtehet ı Buch 
Mof:1247. dag GOTT vem Abraham zugeſaget habe; deinem 
Saamen will. ich dis Landgeben,darinne duein Fremd⸗ 
lingbift,:- Daswar eine zeitliche Verheiſſung. Sie bildet aber 
foas gang gröfferesab. Die zeitlichen Güter find hinfällig, und wemn 
SOtt dergleichen ſchencket; ſo gehet.feine Abſicht auf was beſſeres. 
Des wegen iſt zweytens dem Abraham unter dem Bilde des Lau⸗ 
des Canaan zugeſaget worden, fein Saame folle auch der Welt 
rbe im geiftlichen-fepn, das ifl,er ſolle den edelſten nnd feeligften 
heil ver Welt von ſolchen Leuten ausmachen, die ſich hier in dieſem 
Leben auf — Ewigkeit wohl zubereiten. Nehmlich 
Abrahams SMMite ſolle die — wahre ſichtbahre Kirche auf Er⸗ 
den ſeyn. Darm lieſet man ı .Mof. 12,3. cap.22,26. In 
dir ſollen gefeegnet werden alle Voͤlcker auf Erden. Da 
drittens das Hauprder Kirche Chriftus, laut der Urkunde Ephef, 
1,20. der Saame Abrahams in dem allerengeften Berftande ift, und 
ur eing eingige Perſon ausachet, wie die ausdruͤcklichen Worte lau⸗ 
+ ten Sal. 3,18. BOTT fpricht nicht, durch Die Saamen, 
, -als durch biele, fondern durd) deinen, nebmlich einen 
ı einigen Saamen, welcher iſt Chriftus: So erhellet hier⸗ 
; ans, vaßtinter dein Wort (Abraham foll der Welt Erbe ſeyn 
Möın. 4, 13.) an den Tag geleget werde es fey dem Abraham Die 
Gnade zugedacht, vermöge welcher derjenige von ihm gebohren wer⸗ 
‚den fole, welcher in dem ausbůndigſten Sinne ein HErr der gangen 
j get if. Wie’denn der Ausſyruch von Cprifto Hebr. r, 2. aus“ 
,. Weifet, daß BOTT ESriftum gefent babe zum Serben 
über alles, dutch weldyen er auch die Welt gemacht bat: 
2 












Er sur das, fondern weil vier dtens CHriſtus niemanden zu 


| ohne feinen Geiſt mitzubringen, nach dem Zen is Röm. 
iR Kun nicht ker mc ein; fo ift 
,® nah die Ggbe des Heiligen Geiftes zugeſaget / weun 

1° Dvod 2 von 
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und ſein Geift, oder der Seegen Abrahams uͤ 


fer Zeit berathen wiſſen. Dahero, wenn ſich GOTT fünft 
- auch die eiwige feelige Welt, die verklärte und herrlichſte zngkig 
Jefun die Sebraͤer zur Ruhe gebracht, fo wuͤrd 

ñ 
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von ſeinem Seegen ſo viel gutes geweiſſaget tuorden. So lieſetunn 
Gal. 3. v. 14. Daß der Segen —* —— 
wenn wir den verheiſſenen Geiſt —— ee 
erhaupt N 
nicht gegeben, wenn fie unsnicht auf die Einigkeit bereitete DR 
einige Wohlthäter will eben nicht nur unſterbliche in die 


gegen den Abraham erkläret, (er ſolle Der Melt Kexbe ei) 
aber auch die heiligfte Welt darunter verftanden Did, 9 


von einem andern Tage gefager habaiz: 24 
noch eine andere Ruhe vorhanden vor Om 
tes. Hebr.4,8.9. Das Land Canaan, fo dem Abraham 
wurde war ein Gemählde, aber auch ein, Linterpfan 
Iſt es nicht fo. Auch alle Vaͤter des alten 
gehrten ein —— Vaterland daher ſch 
BOtt nicht / zu heiſſen ihr GOtt, denn er ha 
Stadtzubereitet. Hebr. 11,16. Alſo wurde ſech 
Verheiſſung, ſo dem Abraham geſchahe das gedopy⸗ 









auch die verlohrne Herxlchaft 
die GOtt in Ct lieben 
dienen. Röm.$,28. Es ge 
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— - 
ſey Menſch/ oder Die gantze Welt / es fey Das Leben: oder 
F Tod, 88 das — oe das Sufünftige, 
alles ift den Bläubigen. ı Cor. 3,21.22: . . .. 3 

Nun kommen toir endlich zum Ziweck. Es iſt hieraus Sonnen- 
klar zu fehen, daß Paulus in den vorliegenden Worten, das Erbe 


er Seits meynet, Diele: - Bor dem Abr 
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hielten durch die Ruhe — 
Wercke uch, daß — Ahr 
des Geſetzes, Oft 5 verdi 5 
nach dem — auli a uugereimt., 
waghtalfo,DaB ohne ale Ge geusitung, 9 
tung / ewig Se (6 erden... — 
oblieget, it feine — — Die hl 
hätten; —— igene —— 

uns ae, —— ebr.6,18. 
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thaten von der Hand des Here. oh —— 
Loos geſchiehet/ gantz ——*38 — ie das 2008 
man muß-annehmen, was da E oͤmmt. Mar 636 
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—— Balz, Kuh Meßig aber. woerden wir 
Yeheehmer mita 45 —— een An himmli⸗ 
ſchen Guͤtern —— — Sphef:in, 3. - Diefe Güter 
fdurden uns in Abraham Teftamentötveife 76* Der groſſe 
Emanuel beʒenget es: Ich will ſagt er ah 208, ie f&) : 
nam ‚mies mein. himmliſcher 
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tele, an die en ap. 9,18. 17... Daher and) in de 
Bere Mer —— Ülere, den. Tod des, aa 80 
———— ters, JEſu, abſchildern muſte. Debr. 9,18. Sobald wir 
nun durch den Glauben das Recht zu dieſet —— antre⸗ 
——— —— BOB DR inder. : Denn 
—— elle Tan“ ites durch den Blaubenan Eht# 
ſtum⸗ Galtzyn⸗ wir aber Kinder, ſo ſi —— 
Erben / nehmli ites sErben,und mit Erben Chriſti 
Roͤmes, 17 "28er nun 9mmlide Olten Aindete, der ber 
j Fotmnt fiemicht als einen Lohn um fein ——7 — folglich kommt das 
\ Erbe auch nicht ansıdem Geſetz. Das agt, chu hue das ſo 
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nehmen. Es ſagt uns Glüdeeligkeit u, doch follen wir darum 


SHerdienftlichen Gehotfam ſtehet. "Nach der Verheiflungahe 
wird ang das Erbezu Theil, weilman ein Kind, nicht weilman ar 
famift. Der Gehorfam wird fchon an einem rechtſchaßenen Ind 
porausgefegt, wie es s Petr. 1, 14. heißt: als geborfar Ay 
der, undftelter euch nicht bie vorhin, d« ihr in Hinwil‘ 
beitund Luͤſten lebetet. Ein Kind erbet um des Sðehorſimth 


- Tennicht, es kann aber wegen feines Ungehorſams enterbet Mer 


Der Gehorſam it nach dem Geſetz ein Bervienf; m 
Verheiſſung iſ er nur ein Keunzeichendes Erben, aber Bein Gtun 
feines Erb⸗ Rechts; Mad) dem Geſeß erwerben geherht 
Kuechte den ewigen Lohn⸗ nach der Ver heiſſung inet! 
Kindern ewige Guͤter, als cin Erbe, nicht als ein Lohn, zu Theil, 39 
fo. geftaften Sachen kann das Erbe, wenn es durch das Geſet m 
nicht nachder Bereifung erlanget werden. Denn es iſt ein 
Unterſcheid, ob einer etwa⸗ verdienet, ‚oder ob es ihm nur flo" 
geſchenckt wird/ da er weiter nichts zu beobachten.hat, ali dahau 
Das Geſchenck einwilliget. Die —— daß wit mit A⸗ 
Ham, alöfeinwwahrer Saame, der We it, Sa 
il in der Zeit, nehmlic) ande We 


ſeyn follen, iſt nichts, «als ein Stoffes Geſchenck. DA — 
laͤſſet ſeine treuen Diener jene Herrlichkeit durch einen d n 
chen Gehorfam eriverben. Doc), da alle Menſchen —5 
demnach wicht im Stande find, ettoas zu verdienen fo kaun 


. Gerechtigkeit noch Seeligkeit, durch das Gefe einge Ih 


Cs Hat derohalben Pautus gehnplic) gefdloflen, daß 
nicht durch das Gefetz gegeben werde. ga 
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S. XLV. Dieſes iſt die Betrachtung des erſten Satzes, frel- Betrachtung 
hen wir in der apoſtoliſchen Schluß⸗Rede $. XL. bemercket haben, —— 
Die Ordnung leitet uns num auf den ziweyten, der alſo lautet, daß Yaulı: Daf 
uns in allewege die himmliſche Lrbichaft Durch, Derheif- ds ewige 
fung zugefominen, wie es unter andern das Erempel oe ver 
Abrabamsausweifer. Diefen Sag führet Paulus aufzmwegers beiffung 
ley Weife aus. Erſtlich beftätiget er ihn: zweptens behaupteter kowune. 
benfelben wieder die Einwuͤrfe. Und das ift der gange Innhalt des 
dritten Capitels indem Briefe an die Galater. Wir werden dem 
nach daffelbe kuͤrtzlich durchgehen. Den Beweis, Daß une die 
bimmlifche Erbfchaftdurch Derbeiffung zufomme, führet 
der Apoftel theils von den Srempeln, wie die etvigen Gäter andern 
angedephen, theils von dem Zeugnife des Propheten, theils von der 
Natur und den Umftänden des Gefeges her. Erſtlich beweiſet der 
Heyden-Lehrer anfo vielen Srempeln, da alle göttliche Wohlthaten 
dielmehr als ein Geſchenck, als ein Verdienft von GOtt befchieden 
foerden. Er beruft fich in dem neuen Teftamente auf die Gafater 
felbft, an die erfchreibet. Die rechtfertigende Gnade wurde zu allen 
Er umfonft zugetheilt, nicht aber als ein Lohn gegeben. Der 
eilige Beift ft das Pfand unfers Erbes, nad) den ausdruͤck⸗ 
lichen Worten Ephef.z,ı4. Durch die Kraft diefer hohen Perſon 
treten wir die Erbſchaft wuͤrcklich an, das iſt, wir woerden Durch 
den Blauben, den der Geiſt in uns wuͤrcket, um Chriſti willen vor 
GOttes Kinder, Gal. 3, 26. folglich als erbfähig, mithin als 
gerecht und heilig, erklaͤret. Röm. 8,17. Nun iſt es ja Sonnenklar, 
daß niemand den Heiligen Geiſt, der dieſes alles thut, durch die Wer⸗ 
cke des Geſetzes erhalten koͤnne; demnach koͤmmt die Gerechtigkeit 
nicht aus den gefeglichen Werden. Paulus zeiget es mit fo viel 
Wortenan Gal.3,2. Babt ihr, fagt er, den Geiſt empfan⸗ 
gen Durch des Geſetzes Werde, oder durch die Predigt 
vom Blauben? Er befräftiget folches fveiter mit denen Wun⸗ 
dern / ſo unter den Galatern gefchehen find,.als die ja kein aefegliches 
Berdienſtgebinnen konuten· Dernun euch den Geiſt reicher, 
RKeanbects Bere. über die RC. ſechster Theil. Eree und 
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und thut folche Thaten unter euch, thut er es durch dee 
Befezes Werd, oder durch die Predigt vom Blauben? 
Galat. 3,5. Undp wie ſolten die Galater von allen diefen Wohlthe 
ten GÖttes nur die geringſte mit Wercken gewonnen haben? ð 
konnten jadiefen Zive nicht erreichen ander atur. Werde, fohi 
aus eigenen Kräften verrichten ; denn ohne CSriſto Font 
wirnichtstbun Joh. 15, 5. noch and) die Gnaden. Werte, 
der Geiftinung fhaflet, denn der Beift wuͤrcket nur zu den 
sende in uns;, Daß er die Berföhnung EHrifti uns 
eigne, nicht, Daß er fie mit Mürchen erſt ermar, & 
neiget unfer Hertz nur zur geherligten Einwilligung in das then r 
Then: der Rechtfertigung, nit, daß er in uns rdienſie haft 
foolte, dadurch ivir diefelde GHOtt gieichſam abhandeln koruten 
utche font das Erbe durch das Geſetz erlangen ei 
gleiches beftätiget auch das Crempel Abrahams. In feinen or 
men, das ift, in Ehrifto, Gal. 3, 16. fölten gẽſeegnet werde 
alle Voͤlcker aufsErden. Diefe unendlichen Mopiehatenah 
nehmlich Chriftus mit feinem Geift,alsder au zum Sagen Ah 
achört, Galat. 3,17. laffen ſich warlich GOtt durch keinerley Pr 
cke abverdienen. 
Dencit su | XLVE Den folgenden Erweis nimmt Paulus vondin 
“lonigoes MINE des Vropheten Habac. 2,4. Der Gerechte vnzg | 
Sropheten Blaubens leben. Hier treffen wir erftlich eine unendliche ah 
Habac 4 that GOttes,nehmlich gerecht feyn und leben, und I r 
Het und Weife an, folche Wohlthat, die indem Glauben! ſeht 
erlangen. Die Haupt⸗Wohlthat iſt Leben; denn die 5— 
tigkeit iſt nichts anders, alsein Rechtzum Leben. en M 
dasetvige deben verſianden. Die Urſache if ** Gib 
es Leben wird hierangezeiget, welches nur der Gercdhtenud mM 
digen zukoͤmmt. Nun kommt aber Das geitlicye Leben auch — 9— 
*— undUlngerechten zu. Es hat alſo det Prophet; alt 
vteansgefprochen, an Das zeitliche Leben nicht gedocht u | 


— 
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bleibt das geiftlicheundetvige Leben übrig, welche beyden Hier gemey⸗ 
net ſeyn muͤſſen. Kittesfchlieffet das andere mit ein, fo wie fih Mit 
tel und Zweck gegen einander verhalten. Das geiſtliche Leben iſt 
eine Vorbereitung auf das — Wer zu dieſem gelangen will, 
muß in jenem ſtehen. Wie erhaͤlt man nun one groſſe Wohl 
that? Brhalt man ſelbige durch eine bloffe geheiligte An⸗ 
nehmung, oder auch durch eine gewiſſe Gegenleiſtung? 
Das iſt, empfaͤhet man ſie durch den Glauben, oder durch die Wercke? 
Es giebt hier keinen Mittelweg zu dieſer Wohlthat zu gelangen. 
Was ein anderer gutes beſitzet, daß kann nur ſittlicher Weiſe durch 
einen Vergleich unſer wwerden. Dieſer Vergleich iſt nun insgemein, 
entweder don zwey oder nur sinfeitiger Leiſtung. Ein Ver⸗ 
' trag von zwepfeitiger Leiftung it, wenn beyde Partheyen im 
' Vergleiche einander etivas geben, oder thun; hingegen ift der Ver 
| trag voweinfeitiger Leiftung; wenn nur ein Theil dem andern, 
' ohnealleGegenteiftung, etivas angedephen läft, Da weiter nichts, 
als die Annehmung oder sBinwilligungdesandern Theils 
erfordert wird. ergleichen iſt cin Geſchenck; denn man giebt 
dem andern etwas, der nichts weiter thun darf, als ja ſagen, und 
die Sache vor genehm halten. Wenn man Soit durch Wer⸗ 
cke etwas abverdienen will, fo iſt ſalches einem zweyſeitigen 
Vertrage aͤhnlich; will man aber nur im Glauben der Güte 
; GDOttes erwarten, fo gleichet ein foldyes Unternehmen einem eins - 
„ feitigen Devtrage, da einer etivas gefchenct befönmt. Nun 
ſpricht ver Prophet: Der Berechte wird feines Blaubens 
„ leben. "Damit jeigeter an, daß das geiſtliche und.etwige Leben nur 
„ einemieinfeitigen Derträgeitiahe komme, da unſerer Seits zum Em ⸗ 
f pfang diefer Herrlichkeiten nichts erfordert wird, als eine geheiligte 
Einwilligung, und keine Gegenleiftung.: Was thut nun der 
Siaube Er giebtden Worten BOttes Beyfall, und 
verirauet auf dieLiebe BOrtes;, die ihm darinne fo viel 
’ Gütts richt. Er ſaget alfo zu ver Anerbietung der See, 
—e das Dort worhit, von Hertzens Grunde ja —* 
ee e 2 
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SE este ee 
hält alles, was GOtt aus Site thut, und verheiſſet, dor genehn 
weiter gehet der Glaube nicht. Er denckt ailfo an Beine Gegn 
vergeltung / die er GOtt für fo viele Wohlchaten wiederfahren laſen 
poolte. Der Glaube iſt demnach nur cine Annehmung des gottlichen 
SGeſcheuckes. Saget nun der Prophet, det Gerechte wird jer 
nes Glaubens leben; ſo giebt er zu erkennen, das geiftliche md 
eivige Leben ſey ein bloſſes Geſchenck, das wir ung nur durch geheiligt 
Einpilligung zulegen. Dielleieht aber iſt etwa nur de⸗ 
geiftliche Leben ein Geſcheuck, da woir tuͤchtig werden 
Baden Werde zu thun; hingegen iſt etwa Das tige 
Zeben von uns als En Derdtenit der Bnaden- Wert et 
worben worden? Nein mit nichten! Der Prophet fügt übe 
haupt, der Berechte wird feines Glaubens Ieben,uhalı 
fo wohl geiſtlich als Eh Soll nur allein das geiftiiche chen 
foorinne ir zu Gnaden · Wercken aufgeleget werden ein Geftentt 
GDttes, das ewige Leben aber eine von und perdiente Sache kt’ 
Barum redetdenwder Prophet überhaupt ? Das ewige ebenfunt 
ans nicht aldein Verdienſt zufommen. Fin Verdienfttpillden größ 
feften Geber etwas geben; diefer aber giebt jedermann alles Gntt, 
und.enipfähet fetbften nichts. Wer bat ihm etwas zuvor 
eben, af er eg vergelten müßte? Röm. 11,35. 36. : 
aden Wercke verdienen entweder das etwige Leben, in — 
vom Geifte mit geſchaffen worden oder in ſo weit mufer frepel 
das feinige beyträgt; oder beydes gefchiehet zugleich, 20 | n 
kann Eeinen Plas finden. So: ferne der Geiſt GHrtesin un | 
was Gutes wirgei fo ſi fotches cine Wohithat. Eine —*— 
berdienet den Seegen Abrahaͤnicht. Si ane Fruchtdeſ , 
und Feine vorlaufende Urſache. Das ʒweyte gehet — 
— 


4354* Wile nach der Gegner Meynung was beptragt;; —* f 


zu nfertt 
Seits. Er foll aber nicht unfer Seite ſeyn ri äusden Wer 
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het foldyesnichtam. Uber eben fotsenig kunn bepdes zugleich ange 
nommen werden, Daß nehmlich die Werde der Gnade in beyderkey 
Abſicht etions verdienten. Denn, da es bey Feiner Verhältkiß ein 
* — geſchehen Fan; fo mag es auch nicht bep beyden zu⸗ 
eich; beftehen. 
$. XLVII. Derdritte Beweis, deffen ſich Paulus bedienet, Beweit Baus 
uns von der Lehre zu verſichern, daß dem Abraham alle Berheiſfun⸗ Haus der Ytus 
gen GOttes frey geſchencke t ioorden, it ans der Natıry des Befeges Inder 
hergeleitet. Das Öefegerfordert gute Wercke und Verrichtungerr 
damit man das eivige Leben erlanige. Das Geſetz, fagt er„ift j 
nicht des Blaubens, der Menſch, der es thut, wird da 
durch) leben. Gal.3,12.. Es vergoͤnnet uns die ewige Herrlich. 
keit nicht durch zuverfichliche Annehmung des vorgelegten Geſchen⸗ 
ckes, fondern durch auferlegte Gegendienfte. Run aber vermögen 
alleunfere Werke ftatt fo vieler hoher göttlichen Wohlthaten Feine 
Gegenleiftung abzugeben. "Was dem ewigen Leben gleichgültig, 
und alfo verdienſtlich ſeyn fol, das muß das allervollkommenſie 
ſeyn. Wir aber find nicht ſo geartet, daß wir dergleichen than koͤnn⸗ 
ten. Es kleben uns wegender Suͤnde viel Mängel an. Run heißt 
es: Derflucht ſey jederman, der nieht bleiber in ale dem, 
was ttelchrieben ſtehet. Gal. 3, ro. Wolen wir nın GOtt 
feine Wohlthaten durch Verdienfe abgewiunen; fo ſtehen wir 
unter dem Fluch. Wir bleiben ja nicht in alle dem, ibas gefehrier 
ben ſtehet: Wer in einem fündiget, der ift des ganzen Ber 
fetzes fchuldig. Jac.2,ro. Wirwären demnach alle verflucht; 
weũ ftets cin aufrůͤhriſches und GOTT wiedriges Fleiſch in unsiftz 
denn das Fleiſch nelüfter wieder den Beift, Gat. 5, 17. 
und ivenn nicht Chriſtus an unferer flatt ein Flueh am Sol: 
tze des Creutzes geworden wäre, Gal. 3,13. auch damit un⸗ 
fern Fluch gehoben und ferner die Kraft des Geiſtes, als Den zwey⸗ 
ten Theil Des Seegens Abrahaͤ, erworben hätte. Gal. 
3,14. Daran koͤmmt das ewige Erbe nicht aus dem Gefes, fons 


dern durch den Glauben. 
5 Eeee 3 $.XLVIL 








Pauli Bes 
weis aus den 
Umfänden 
des Geſetzes. 
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$. XLVIU. Paulus beſtaͤrcket feinen Betveis ferner damit, daf 
er ſich aufdie Umſtaͤnde des Gefegesbeziehet. Ein Hanpt:Umftand 
des Geſebes ift dieſer, daß es erſt uber vier hundert und dreyſ⸗ 
ig Jahr nach der Verheiſſung, welche GOtt dem Abra⸗ 
am gethan hatte, gegeben worden. Känie nun die ewige Str 
figteieum des Gehorfams toillen, den wir dem Befeg leifen, aufund; 
fo hättedas Geſetz viel früher, und ſchon zu, ja vor den Zeiten Abro 
hams muͤſſen angefündiget iverden. Das läuft aber wieder bie E⸗ 
fahrung. Demnach iſt auch das erfte, als verdieneten wir mi 
Den Wercken des Gefetzes einen ewigen Lohn, geuntallh 
md unerteislich. Wolke jemand eintvenden, daß die Derbi 
fung, das evoige Leben zu ſchencken,/ durd) die Geſetgebung 
anfdem Berge Sinai ware geandert worden ; fo wuͤrde derſeldede 
Wahrheit weit verfehlen. Die Menſchen pflegen ihre wohlbeſt⸗ 
tigten Verheiſſungen nicht einmahl umzufegen, Gal. 3, 15, wit 
vieltoeniger toird folches GOtt thun Der Saamen Abrcha it 
die Verheiffung GDttes diefem Vater des Glaubens zugedadt, I 
nur ein eintziger Saame. Gal. 3,16. Man mag durq 
Saamen gleich die ganbe Kirche aller Gläubigen, oder die int 
Perfon des Hauptes der Kirchen, nehmlich IEſum von — 
derftchen; fo iftder Schluß Pauli auf einem Wege ſowohl al 
dem andern, wohl gegrindet. Der dem Abraham veripraden Ga 
me, nehmlich die gange Nenge ver Gläubigen auf dieſer Erd / i u 
ein einiger Saame. Wie demnach ein Glied diefes Saamend Kt 
fahren Abrahamitifchen Nachk ommenſchafft felig —ã— 


fo werden fie alle ſeelig. Wiedrigenfalls, wenn Abraham dur— 


bloffes Geſchenck und Berheiffung das Erbe erhielte, nach der Du 
aber, da das Geſetz — — die —— Kinder eu 
durch gefegliche Verdienſte diefen Ziveck erreichen muͤſten — 
Abraham zieyerley Saamen haben, welches ungereimt iſ· 
man aber hier durch den Saamen die Perſon Chriſti ſelbſt —5— 
fo ſchůeſſet Panius auf folgende Weife ſehr bindig · Ein eingzn 
gebenedeyeter Saame Abrabama theilet dem einen DIE Se 
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Guͤter eben ſo zu wie dem andern Cr wird nicht dem Abraham die⸗ 
felben als ein Geſchenck durch Verheiſſung geben hernach aber erft 
ein Gefeg errichten, und feine Arc zu verfahren ändern, daß er nach 
demfelben die,eivigen Güter, als einen Lohn und Gegen-Bervienft, 
zuerfennete, Dein! sin einziger Saamens Abraham, 
eine eingige Seegensquelle, ergieflet ni einerley Seegen, auf eir 


neriey Art und Weiſe; weil kein zureichender Grund vorhanden, 
warum er feine Art ändern, und nad) dem Gefeg anders, als vor- 
din, zu Werde gehen folte. Das Erbe fömmt demnach auch heute 
zu Tage aus der Kraft der göttlichen Verheiffung, nicht aber aus ei⸗ 
nem DVerdienft her. 


$. XLIX. Hierauf ſchreitet der Heyden Lehrer zur Abferti- — — 


gung einiger gemachten Ziveifel.Dran hat vorgewendet: Wenn das 


dem Abraham zugefagte Erbe aus der Kraft eines gött- Das Sehe 


lichen Befchen&san den Daterder Bläubigen,und nicht dat den 
aus den Derdienften, Die das Geſetz zu Ye Ende er. Shade 
forderte, kaͤme; fo hätte das Befen feinen 

Was foll denn das Geſetz? heißt es, Gal. 3, 19. Yun; 


kenntni 
utzen mehr. — 


dt 
müßte ja doch das Geſet = einen Vutzen haben :crechi macht. 
r 


Alfo haͤtten wir das Rechtzu erben ausunfern Werder 
u erwarten. Der erſte Sas in diefer Schinß-Redeiftunftatt- 
ft. Es bleibet deu Gefeg noch ein groffer Nuben übrig, ob wir 
gleich dadurch Feinen Anfpruch an die geiftlichen und ewigen Güter 
erhalten. Das Geſetz koͤmmt darzu um der Suͤnde wil 
len. Sal. 3, 19. Durch das Geſetz koͤmmt Erkenntnif 
der Suͤnde. Röm. 3, 20. Man darf fich hier nicht traͤumen 
Taffen, Daß das Geſetz Diefen Dortheil, Die Sünde zuent- 
decfen, nur etwa im alten Bunde gehabt babe; weil 
durd) dag Levitiſche Gefeg, vermöge en man opfern 
mußte, alle Jahr ein Bedachtnißder Sünden geſchahe. 
€ 


Hebr. 10, 3. undaberietzo diefes Geſetz aufgeböter, folge 
lich auch dieſer Nutzen des ne — AU 
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wicht potgerüdet, tie durch bag Fdifihe —— * 
n petenn 
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fchauet, nur daß ex nicht verg 
Jacob. 1,23, 24. € 
gegeben, und von 
048 er in unferm Sapitel Vers 17. fagt. 
fiehlet Die Liebe gegen — unddentT 


feßes vor Augen, weil es any Nat ö% 


fens, und Eehreten GOtt den Mücken, wie ein 
weigerten ſich zu hoͤren den Saãll de 
Stimme der Worte, Denn ſie mocht 
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Hebr. 12, 19. Das waren feine freundſchaftlichen Bezeugun⸗ 
gen. Daher war bey dieſer feyerlichen Handlung ein Mittler 
unentbehrlich. . Diefer Mittler iſt JEſus EHriftus, obwohl noch 
‚ohne menfehliche Natur gefvefen, der zuvor verſehen wat, ebe . 
der Welt Grund geleget ward. ı Petr. 1, 20, Durch 
diefen Mittler allein Eonnte GOtt dem Geſetz die gnaͤdige Bun⸗ 
des Formel voran fhgen :: Jch bin der SERN, dein GOꝛt, 
3 B.Mof,2ö, 3. denk der Dater ann keines Menfchen GOtt 
fen, ohne durch Chriftim. Wer den Sohn nicht bat; vet 
hat aud) den Vater nicht. ı Joh. 2,23. Niemand kommt 
zum Vaier / als durch ihn. Joh. 14,6. Diefer groffe Mittler 
bar fein Amt bey der Gebung des Gefeges alfo verrichtet, daß er ſich 
feines ſichibahren Unterhaͤndlers, nehmlich des Mofis, bedienete, 
der war ein Unterhaͤudler, aber nicht der Mittler ſelbſt, ſeyn 
konnte. Ein Mittler fuͤrchtet ſich vor Feiner Parthey der ſtrei⸗ 
tenden, er wuͤrde ſonſt ſchwaͤcher ſeyn, und einen oder den andern 
Thei auch beleidiget haben, damit wuͤrde er nicht Mittler ſeyn 
können. VNun fprach Mofes von fich ſelbſt: Ich bin er- 
ſchrocken und zittere. Hebr. ı2, 21. So gehet ð noch heute 
zu Tage. Sol uns das Gefeg nugen; ſo muß der Mittler, Chri⸗ 
ſtus, dazwiſchen kommen. Wir find, ivie ed die Erfahrung lehret, 
gi äfhtichgefinnet. Wir fuchen nur, fmas die Einpfindungen 

es Fleiſches oder die Einbildung vom Juͤrdiſchen, kuͤtzelt, das iſt, 

Vergnũgung und Ehre, und fodenn die Mittel zu diefen beyden, 
siehmilic, Geld und Gut. Dieſes fleiſchlich gefinner feyn 
ae I sine Seinöfchafft wieder GOtt; fintemabl es 
dem Geſetz des SErrn nicht unterthan it, denn es ver⸗ 
mag es auch nicht. Roͤm 8, 7. Unſere Anhängigkeit an welt⸗ 
liche Dinge ſtifftet ung immer an mißfaͤllige Dinge vor GOtt zu 
thun. Wer der: Welt Freund feyn will, der it GOttes 

eind, nach der Urkunde. icob.4,4. Bey fo bewandten Din 
gen ſind iwir wicht it Stande, ‚einen vollkonmenen gefeglichen Ge⸗ 
dorſam zu leiſten/ da iſt dey Mittler unentbehrlich. Was dem 

Reinbedo Beracht uͤber die A C. fechorer Theil, Ffff Geſetz 














Die Borte 





werden er⸗ 


klaͤhret: Ein 


Mittler iſt 
nicht eines 
einigen 
Mittler. 


er erd 
ſchlieſſet alſo mit Recht: Darunterdiefen Hoey 
welchen der Mittler gedienet, die Menſchen die Sk 
laſfei Haben, wie follen fie alfo durch gefestiche DerDi 
deſſen Feinde fie geworden find, gerecht und fe I 
andere Erflährung iſt diefe: Der Miktler 
einfeitigen Cheils Mittler, ſondern BD 
feitite Theil, Die Grund SpracheJäfet 
der Wörter wohl zu. Hieraus kann nun? 
Urtheil fällen: Der Mittler bey nee Geſet⸗ 
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Partheyen, nicht einer einigen. Zwey Partheyen haben nicht ei⸗ a 
nerley Sinn. Derohalben find die Iſraeliten in ihrem Gemüch 
Bon GOtt abgeneigt geweſen. Wer aber GOtt zuwieder iſt, 

wie kann der durch gefegliche Werde ettvas bey ihm verdienen? 

Die dritte Auslegung gehet Bali, als waͤren die erfteren 
Worteein Einwurf: Fin Mittler iſt nicht eines einigen Mitt 

ler. Nehmlich Paulus ftelle fich folgenden Zweifel vor: Moſes hat 

in der. Ms als ein Mittler nicht einem eingigen | 
Teile, dem Dold, fondern auch GOtt gedienet/ und 

deſſen Angelegenheit beforget. Nun erfordert die An- 
Gelegenheit BOttes, Daß ibm das Volck auch etwas 

leifte, mithin kann das Erbe aus dem Gefeg Fommen. 

Die Antwort Pauli wäre nur kurtz, und abgeriffen : BOttaber 

iſt einig. Mofes, als ein Mittler, kann nicht allein die Sache 
GOttes,.der einig if; ſondern er muß auch zugleich des Volcks 


Sache beforget haben. Wenn nun die dem Abraham * 
eder 


Gal. 3/21. Wird die Bnade aufgehoben, fo Fömmt es 
doch endlich auf das Geſetz an. Paulus aber erfviedert 
—* nein Geſetz ge 
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als einen Tod, aufheben, nene voßkausmene Teiche 
n Berechtigkeit woahr 
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de als fündlich erklaͤhret. Paul I. 
Denn wer in ein —— gelegt, und-pafelb eingefpervek if 
Den hält man vor einen Niſſethaͤter. Wie Können mul 


(den durch das Gefes, das iſt, vermittelſt ihres herdie 
Erbe des Himmels erwerben, da fie GOtt MI OHM 
— ſind? Kann auch ein im Schuld Thurm 
y feinem Gläubiger etivas verdienen ? Kann da 

Geſes gerecht iverden, welcher das Gefegübertruten 
nie nichten! So iſt denn der Schluß Pauls aͤch⸗ 
umfiöglih. Weil das Gefeg nicht, iebendig nah 
die Bergebung der Simden gewähren, u och Hein. | 
das Herg ſchencken kann; weil wir ale, von der 
der angegeben, verklagt, und augeſehen twer 
einen Mittler noͤthig gehabt; weil das 
über den Suͤuder nur deſto mehr wůrcket, 
nud nad) der dem Abraham geſchehenen 
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| 7 == — * 
hungriger wird; weil das Geſetz ſo lange nach der Verheiſſung 
gegeben worden; weil Die Natur des Geſetzes wegen ber Schaͤtze, 
fo uns GOtt anbiethet, von uns eine Gegenle verlanget, tiv 
aber unter die Shnde, 34 denen im Schuld⸗ Thurm liegenden 
Vfenfchen, beſchloſſen find ; weil wach dem Propheten Habacuc 
24.4: der Gerechte ſeines Glaubens Iebet So iſt es unmoͤglich 
Daß dan Erbe durch das Geſetz Fommen; londern es MUB 
durch die dem Vater der Gläubigen gethane unverdiente Verheiſ⸗ 
ſung erlanget werden. 20 — am 
$. LEI. Ich bann niche umbin, noch das thenre Zeugniß hinzu Das Zugnif 

zufügen; welches man Cphef. 2, 8. 9. liefet: Aus Bnaden feyd ae 7 
ihr feelig worden durchden Blauben, und daſſelbe nicht'zen angefan 
aus euch. "EB OxttesBabe iſt es nicht ausden Worcken/ sn uhnenr 
daß fich nicht jemand ruͤhme. Wi richten zufoͤrderſt fere eita 
Auſmere ſambeit auf die Worte: Aus Gnaden ſeyd ihr ſeelig Worte 
worden... Waa vor eine Bunde wind hier wohl angeeiget? Die 
guͤnſtige, oder ——— httes? Dad - 
Woblwollen GHttes in Shrifte 3Efs,, oder fein WPoblsbun, 
da er durch ſeinen Geiſt an unfern Herben orbeitet ?? Der Streit u 
bedeutet nicht ivenig: Man laͤugnet unferer Deitsnicht, daß GOtt, 
vermoͤge feiner Gnade,,anunfeen Seelen. gutes ſchaffe, ſondern da⸗ 
bon:iR hiexieigenklich.die drage Ob er das than Fönne, ebe 
und bevor er uns wohl wolle; ehe wir mit ihm der Suͤn⸗ 
den Schuld halber, verſoͤhnet; ehe wit als ſeine Freunde 
angefehen verden welches denn durch äurechnungfrem- 
Der Verdienſte nothwendig geſchehen muß. Denn die gün- 
fiige Gunode kann auf Keine: andere Weiſe unſer werden als durch 
reiten zit der. auffer uns iſt. Alle wuͤrcken⸗ 

eSnade folget erſt nach einer guͤnſtigen. EOtt kann in 


keiner Seele warcken als der er guͤnſtig iſt. Soll nun die guͤnſtige 
eo un gelencket werden; ſo muß ſie einen zur eichen 
den Grund haben · GOtt handelt aber niemahls ohne einen zurei⸗ 
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enden Grund; odertweldhes chen fo viefift, wntoeistidh. Sein 1) 
cher. Bründiftnicht von Natur in ans’ dennteit nur 
der. Criftatıh nicht i ans durch Würchung der göreichenCnt 
de; denn die ſtehet vergänftigeh Gnade nach, und folget erf Anden 
felben. hei iteinfelcher Grund auffer. und.“ ons aber 
auffer uns iſt das kann nicht unfer werden; els’dund 
— — — rexei han 
dein. „2: NE une range ah TINO 


SLIV. Yaufusfagt: Aus @nadenfeydibe que 
























alfo hier eine folche Gnade zu erkennen gegeben ‚welche mandunhde 
Glauben erlanget. Run tnird Die twündienbe Gnade tohl vun 
ven Glautben,;aben nicht ummittelbahr, erhaften sea Komahkb 


fſige inade dar wiſchen Bey ſolchen Umftänden i hier von 
die gunflige Gnade unmittelbahr nicht aber die wuͤrckende angede 





Zweytens die Gnade, welcher hier gedacht mird/ ſtehet ſ 
macks dem entgegen / was aus uns i wasungeingep 
woas innerlich ft. Denn alles diefes Lömmit ausuns. 
die twfirdfende Gnadedemnicht entgegen, was aus une 

weil fie nach dev Gegner Lehre in das Her, zur verdienfn 


ſicht / ſo eingepflangt ſeyn, fo kaͤme fie aus uns her 


Eann und mag ſie hier nicht verſtanden werden. Man finde 
Ausgaben der Bibel, da man an ſtatt des Grund⸗ Wort⸗ 
euch), liefet; num AUS UNBz gerade als wenn Paulus rent 
geben wolte, es waͤren die Epheſer aus Bnaden ſeen 
den / durch den Blauben, nicht aus den p 

die Berſebung diefer Stelle Schriften muß ungeg 
gelehrte Männer haben es ſchon * 
damit nicht auf. Uns genuͤget nur anzu 
eine Gnade ſeelig werden die alle dem en 
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bie ansgefchloffen werde... Denn ſie wird durch Einpflangung der 
Seelen innerliches Eigenthum ; und kommt alſo aus der e 
heraus. — 

$. LV. Dieſe Wahrheit beruhet auch auf —— Grüne Er witd wel, 
den. Es wird hier eine ſolche Gnade von Paulo im Sinne geführer, tt bewielen, 
und in den vorliegenden Worten angezeiget, die eine Gabe GOttes Snade hier 
ift, wie es die folgenden Worte genungſam austveifen.: Nun ift die sememet (em: 
uns eingepflangte wuͤrckende Gnade eine Babe nur ihrem Lirfprunge, 
nicht aber ihrer Wirkung nad, da fie ja nach jenſeitiger Meynung 
ein Verdienſt der Seeligkeit ift, und diefe Seeligkeit nicht als ein 
Geſchenck bekommen will. Man muß desivegen den feften Schluß 
machen, daß die wuͤrckende Gnade in der vorwalteuden Rede vom 
Panlonicht zu verſtehen gegeben worden ſey. 
Jaiich bitte auch beſonders, noch auf den folgenden Erweis acht 
zu haben. Es wird uns hier eine ſolche Gnade vorgeſtellet, 
die den Wercken entgegen gefestift. Bs heiſt ausdruͤck⸗ 
Lich, nicht aus den Wercken. Nun wird die wuͤrckende 
Bade den Wercken nicht entgegen geſetzt, ſondern mit 
den Wercken,als wie eine &uellemit ibremAusflußever- 
einigetz denn die Wercke flieffen aus der wuͤrckende Gnade; Alfo 
wird uns oon Paulo freplich nicht die vurd ude Bngde 
in diefen Worten vorgehalten. Endlich iſt noch zu wiſſen / dag 
uns hier von Paulo eine Gnade angeprieſen ſeyn muß, welche allen 
rg ließt. Die nachfolgenden Worte liegen klar 
vor Augen: Auf daß ſich A ruͤhme. Ein Ruhm 
iſt es, wenn in uns eine Ongenehme Empfindung daruͤber entſtehet, DAB 
fir in Erwerbung der Seeligkeit auch etwas dazu bepgetragen, 
an ruͤhmet ſich ja wegeñ feinereighen, und nicht wegen 
fremder Vollkommenheiten; als wenn man ſich in der 
Thorheit auf die Tugend feiner Verwandtſchaft ſteiffet, 
und felber keine bat. "Davon wird hier hicht geredet, Welches 
auch ohnedenmein verwerflicher Ruhm iſt, pon dem nicht nörhig gi 
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—— Nun iſt die inniwohnende und —— 
ewandt / daß ſie den Grund zu der angenehmen Eimpfin 


— zu dem Ruhme, le a: Io babe mit —— 


Torten De ud * vieles beygetyagen dep di 


E die wuͤrckende de in meinem sertge 
en Wercke mmel verdienen Fo 


— —— Lehre vollkommen 













priefen, * Ku u worden feyn. 
$. LVI Bondiefer Gnade fichet: Wir find — — 
lig — Wer da ſeelig wird, oder nach dem 
erhalten wird, der ſtehet in einet betrbten Unwi 
zu helfen. Der MNenſch wovon wir ſollen errett * 
uͤſte im Irrthum — 


sr durch eine, a iche 
Boͤſe vor das —75 ergriffen. D Voͤſe 


of der Irethum berleitete zu wieder —* 
—— eiter zum Verderben fort. Diele: 
eyuns, Unwiffenheit und Irrthum find unſere laĩd 
Ferner —— J iienwi Ah, DEM 
de die — 994— vd ach yon z9 
fein Bol 
10,21. 
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zu einer ewig Hactlichteit. Eti 
in der Welt, Eyheſ. 2,12.. 
die Seeligkeit erſebet, die det. Gl 
der Glaube a * er —— 
niß ‚ Diefe — 


—*8 Ba 





— 



























‚über die Augſpurgiſche Confeflion. 598 


gebung; denn die Erkenntniß des Seyls beftehet in dew 
Vergebunt der Sünde. Drittens erreicher er an ſtatt des 
Fluches vom Gefen einen fremden Seegen. Er wird geſeegnet 
durch ESrifkum. Sphef. x, 3. Wie denn vierdtens den 
Glanben auch) die Anſprache an ein ewiges Erbe, jedoch ohne Ver⸗ 
Bienft, zuerkannt wird GOtt hat uns das ewige Zebenges 
geben, undfoldyes Leben iſt in ſeinem Sohn. 1 Joh.sıtu. ·· 
86. LVII. Das iſt die Seeligkeit, die ans Gnaden kommit. Betrachtung 
Was iſt nun unſerer Seits das Mittel darzu? Antwort, Der —— 
laube. Was der Glaube fep, ſolches Habe ich ſchon oft gemeldet: Glauben. 
Es giebt nur zwey Wege, auf welchen und die Gnade Chriſti des 
—— Entweder, daß wir uns ſeine Ver⸗ 
ienſte dutch eine geheiligte Einwilligung zu eige ma⸗ 
en, wie man —— — — — aller 
Theilhaber, an IE zu bringen pfleget; Oder daß wir uns‘ 
die Gemuͤths er, und die vorrreflichen Eigenſchaften des 
Mitelers einpflantzenlaffen. Das erfte ifteben der Glaube, 
von dem Paulus redet. Das andere koͤmmt auf die Gnaden⸗ 
Wercke an. - Das legtere kann nicht ohne das erſte ſeyn. Wir 
mnffen givor ein ask I Ehriſtum haben, ehe er fo viel Gutes in 
ans toiscen Fake. Wir werden nicht it den Beſis Diefes Rechts 
eingeleitẽt, als durch eine geweyhte Betoilligung, das iſt, durch den 
! Glauben. Wodiefer zum Grunde lieget, alsdenn kann uns SOtt 
wviet Gutes einpflangen. , Wir wollen hiervon jetzo foeiter nicht 
U kB. a ne — 
er VNin. Nicht alis end), ſagt Paulus, feyd ihr feelig erocgmı 
worden. Der Grund. umferer Seeligkeit, oder genauer zu reden, —— 
I die Gegenteiftung ‚ie wir GOtt vor feine Seeligkeit darbringen / euch er 
’ — Wetcheinuns,fofäme ſie auch gus uns. 
Viaſes aber verneinet SL ulus. Es muß alfo die Erwiede⸗ 
4 rung, die wir dem groflen Selohner , ftatt feiner uns zugetheilten 
Klubese Betracht. über die A. € ſechster Theil, Gggg See⸗ 


— — — — — 


we, 


gr" Tu h an 3 & ? 
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nicht auf unſere Kraft, oder Verdienſt, ankomme. 
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Seeligkeit, wiederfahren taffen, auſſer uns, in dem Mittler 
ſeyn. Dieſer bringet mit ſeinen Verdienften zuwege, was und un⸗ 
möglichift. Dieſer beweget ſeinen Vater, ung fo groſſe Gnade at 
— zu faffen. Durch dieſen kann man ſagen / dab und alt 
uhm, tote billig und recht iſt, abgefcjnitten werde. Mon mööt 
zivar eintvendens Obgleich Die Baden erde in uns di 
Seeligkeit erwoerben, fo laͤſt ſich doch daher noch nicht 
folgern, Daß Die Beeligfeit aus und waͤre, da ja Paulus) 
in dem BDtt fein Werck gehabt, den Ausſpruch ebut: 
Doch nicht ich habe gearbeitet, fondern Die Bnatt, 
in mir wohnet. 1 Sor.ıs,ro. Alein, diefesift abermmaplzcinge 
waltiger Fehlfchiuß. Paulus toill hier fügen, cr fey nur ein Wir 
zeug der Seeligfeit gewoefen, wiche aber die Haupt Urſechede 
allen Denen, die er in feinem Ammte bekehret bat. 
— daß wir Menſchen insgeſammt, als Werchenge, ven 
HOtt zu unſerer eignen Seeligkeit vegieret, und gebrauchet 1° 
den? Timotheus Fonnte ſich felbft feelig machen, undO 
fo ihn böreten. ı Epifl.4,16. Aber hierüber fireiten ir ni 
Denn ein Werckzeug handelt nicht ans eigener Kraft [ander ei 
von einer fremden betveget. Vieliveniger maetein Berti 
B:rdienfi,twieman doc) jenſeits glanbet. Darsiber entſiehet die si 
figkeit:, Ob die Seeligkeit Durch unfere Gnaden t en i 
vVerdienet werde, oder nicht? in welchem eriten Sal wit ge 
nicht nur bloffe Werckzeuge ſeyn würden, und ferner? | 
mitden eignen Kräften unferes freyen illens die z 
de, durch deren Zülfe voir ſolche verdienftliche Werl, 
thun vermeynen, annehmen oder nicht? da wir akerm 
wenn fich folches zuträge, mehr als Werckzeuge ſeyn wirden oh 
ein Werckzeug wird durch fremde Kräfte gebrauchet. ker] 1 
peißdie Mede, nicht aus euch, foviel, daß es in viefem SH 


gıh 
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$, LIX. GOttes Babe iſt es, ſpricht Paulus, oder, ein Betrachen 
Geſchenck GODttes. Ein Geſchenck kanu mannichtverdichen. So’ Wo; 
pfleget man auch nicht darum jemanden etivag zu (chenden, daß der,ve iften, e 
welcher das Geſchenck empfängt, hernach bey uns damit einige Ver. nibtausden 

dienſte mache. Nun wuͤrde dieſes nach der Gegner Lehre gerade alfo Vercken. 
eſchehen muͤſſen. GOtt fchendte dem Menſchen eine wuͤrckende 
nade in das Hertz, daß er dadurch bey GOtt etwas verdienen folte, 
Wer mag aber wohl ſolche Gedancken mit der Weisheit GOttes rei⸗ 
men? Mein Gefchend‘, welches ic) einem andern zusvende, kann dem⸗ 
felben zu keinem Grunde des Berdienftes bey mir tauglich fepn. Die 
geihäftige Gnade zum guten, die GOtt in unferer Seele giebt, ift ein 
Geſchenck. Wollen wir mit dem, was von GOtt koͤmmt, ung den 
groffen GOtt verpflichten? Weit gefehlt! Daher fagt Paulus: 
nichtausden Werden. Diejenigen Werde werden hier von 
der Rechtfertigung ausgemuftert, welche entweder mittelbahr, oder 
unmittelbahr,eine Urfache des Ruhms werden Fönnten. Nun legen 
die Gnaden: Werde einen Grund zum Ruhm, fvo nicht unmittel- 
bar , doc; mittelbahr, durch die Zivifchenkunft der inummohnenden 
Gnade, aus deren Kräften wir würden. Denn unfer freyer Wille 
kann fich doch nad) der gegenfeitigen Lehre, ob er gleich die Gnaden- 
Kräftevon oben hat, den rechten Gebrauch, An⸗ und Auftrand der- 
felben zuſchreiben, und trägt alfo zum Verdierft ein beträchtlicdyes 
bey, folglich kann er ſich rͤhmen. "Bey fo geftalten Sachen iwerden 
denn die Gnaden⸗Wercke hier gaͤntzlich von der Rechtfertigung abge⸗ 
fondert. Ferner, alles, was Werd heilt, das hat bey Eriverbung 
der Seeligkeit keinen Plag. Es heift ventlih: Aus Gnaden 
ſeyd ihr feelig woorden, nichtausden Werden. Nun ſind 
Die Gnaden- Werde auch Werde. Wir müffen alſo ſchlieſſen, dag 
fie bey dieſem Zweck die Seeligkeit zu verdienen fo wenig dienſam, als 

fie aus andern Urſachen fonft Höchft nöthig find, En 
$. LX. Endlich befchlieffet Paulus feine Rede alſo: Daß ſich Erwegnng 
icht jemand ruͤhme. Hierauf bauen wir folgendes: a le 
ge Weg zur Seelig — Menſchen allen möglichen — je: 

rg. ——— 
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mind ab⸗und hingegen GOtt zuſpricht / derfelbe iſt der wahre Weg. Nun 
söhme.  Fönıtenivirnicht in Abredefepn, daß wenn Die Seeligkeitumg, alstin 
pures Geſchenck, und nicht alsein verdienter Lohn, an ‚dt 
Menfchen aller Ruhm abgefchnitten wird: Alſo laͤſt 
artheilen, daß wir die Seeligkeit, als ein Geſchenck, und nicht aben 
Gedinge oder Lohn erlangen, welchen man unfern Seifungenf i 
wäre, Die Gerechtigkeit, warum uns GOtt unſchuldi 
Himmelsfähig erklaͤret, iſt entweder eine innerliche Geun 
ober eine Aufferliche Verhaͤltniß, worinue wir ; ein bee 
Sidynicht gedenefen. Eine innerliche GemhtHeGa Fan fesick hp; 
deun Dazu folk unſer freyer Wille etwas beytragen ‚one 
Anlaß — welchen Doch) Paulus ausſchueſſet. IN 
Grund des göttlichen Freyſpruchs die Verhaltnis ſreuter Def 
Regegenuns. Und das ift eben dus nehmliche, — 
Lehre in dem obwaltenden Streite ausmacht. So viel ben 
Zeugniſſe. J ri ine 
Der Em $. LXI. Das folgende Zeugniß and: ı Corn; 3@ * 
2.€0r. 1,30. falls einem hell glängenden Mor genſtern ahnlich: Aus 2— 
ihr auch ſeyd in Chriſto JsEfu, der uns von GR ER 
macht iftzue Weisheit, zur Serechtigkeit ʒur 8 
und zur Erloͤſung. Ebs iſt ſehr betruͤbt, daß ‚einige: 
Ausſpruch auf Der Art zu — getrachtet / ols 
Ius gefchrieben: Aus welchem ihr herkommt, Wi 
CSriſto JEſu Gerechtigkeit, Zeiligung und 
der uns don Bett zur Weisheit gemacht ik; 
ſchon andere (F) den fandichten Grund dieſer 
daß es alſo nicht noͤthig iſt / das geringſe Davon 
echiſche ——— noch andere Umſtaͤ 
vorehung diefes Spruchszu. Wir gehen 
ſelbſt. Warum erzehlet hier der Heyden «T 
Saupt-Vortheile, die und i& 
Weisheit, Berechtigteit, Zeiligung 
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hicht weniger, oder mehr? Sind diefe Worte ohne eine wohl 
abgemeſſene Liberlegung aus der Feder Panli gefloffen, fie etwa 
foortreiche und beredte Männer der Zierrarh; oder der Ruͤhrung des 
Gemaths halber, eine Sache auf vielen Seiten, und mit vielerley 
Worten, vorftellen ? Nein mit nichten! Vier Worte, vier 
Centner Gewichte von LTacydrudk, in melden das gange 
Mer der Erlöfung auf das kraͤftigſte an das Hertz geleget wird. 
Paulus hat hoͤchſtbedaͤchtlich geredet, unddie Natur der Sachen ers 
weiſet, daßer nicht woeniger, noch mehr, hat fagen ſollen. 
nd.in alten vier Mangel, welche das Geſchlecht der Men ⸗ 
fen ſo a — ‚vondigfen wollen wir reden. 
Der erſte Mangel, in welchen das menſchliche Karım yo 
Beſchlecht gerathen, iſt diefer, Daß, da es von GOtt ab- und in eine —— 
Feindſchaft gegen Ihn gefallen, es zugleich auch dadurch in eine gAnße theilnach die⸗ 
fiche und Dicke Univiffenheit gerathen,, den Weg des Friedens mit —— 
GDteiwieder zufinden. &o heift es Nöm. 3, 17. den Weg des ne 
viedens wiſſen fienicht, . Zudiefem Ende iſt Chriſtus un- 

ere MBeisheit worden. Die Weisheit if die Kenntniß des 

Weges zud Gluͤckſeeligkeit. Sie verbindet die ſchicklichſten Mittel 

mit den evelften Abſichten. Nun kann ein Suͤnder nicht zum Zweck 

der Verfohnung mit GOtt kommen als durch das Mittel eines, der 

wiſchen ihm und GOtt Frieden fliftet, der die Art zu ſtiften wohl 
auserfehen, nnd folches dem Sünder in feiner Unwiſſenheit eröffnet. 
Essriftus iſt des wegen Fommen im SEvangelio, und bat 
Herkiindiget den Frieden, beydesdenen, die ferne,und des 

nen die nahe waren Eyheſ. 2,17." So iwurde er unſere Weis· 

heit, a Mangel des menſchlichen Geſchlechts beſtand 

darinne, daß deflen Glieder nicht mir den Weg des Friedens nicht 

tonften, fonbern —— — hatten. So lange der Menſch 

die Vergebung ver Sünden nicht erlanget; und noch nicht als ein Er⸗ 
dees wigen Reichs erklärst ů et foift er noch von dem Wege 
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fortgehen, um das vorgeſteckte Ziel zu. erlangen. 
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des Friedens weit entfernet , er mag nun gleich in der Predigt di 
Evangelii etwas von denifelben gehöret Haben, ober nicht. 
fiseninder Finſterniß und chatten des Todes: IEſb⸗ 
muß unfere Fuͤſſe richten auf den Weg des Friedens; 
damit die Schulden unferer Sünden gehoben, und- und neue 
fugniſſe anden Himmel ʒuerkannt werden. So wird Chriſtub 
unſere Gerechtigkeit. Luc. 1,79 Wer ſich aufieinen ZB 
begiebt, der muß nicht ſtille darauf ſitzen bleiben, 










wegen der Suͤnden · Schulden mit GOtt verſdhnet/ 
Gerechtſamkeiten an den Himmel befchenctet find, ſo 
drittens die Kraft, auf dem Wege des Friedens 
ud und zu hüten, Daß wir nicht neuen Unfriede 
Lüften des Fleiſches fliften. Darum muß der groſſe 
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nen wir des Sleifches Be 


Chriſtus unfere Heiligung.. Lin 
auch feinen Ausga in W 
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gehen werde Jetzo iſt noch viel Kaͤmpfens mit unſerm Fleiſch, mit 
dem Teufel, mit der boͤſen Welt, uͤbrig/ ob wir wohl mit GOTT 
Frieden errichtet haben. Dasijtdervierdte Mangel. Allein 
Ehriftus wird ans erlöfenvon allem Ubel, und ausbelf- 
fen zu feinem Weich, 2 Tin:4, 18. Sowird uns Chri⸗ 
ſtus die Erlöf ung, So erſchoͤpffen nun diefe Wohlthaten 
alles, fvas man bon dem Wercke ver Erloͤſung dencken kann. Kein 
Menſch unter uns wuͤrde dieſes alles genauer, und pündtlicher, mit 
fo: ig Worten; und in fo natürlicher Ordnung beſtimmen Fön 
nen. - Alein wir tretemder Sache nod) näher 


zur Weisheit ꝛc. Wir bemerden erftlich, wie, und hernach 


wentens in was uns ri gemacht ſey? In der Grund [P, rmadt 


etz eyemdn Chri 
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»t. .LXUE Chriſtus iſt unsgemacht, heif 0m Bot Vle un⸗ 
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dielen Gaben hohe Wohlthaten nehmlich ‚an die Weisheit, 
erworben. Seiligung; n Selo ſung erworten. 


fer Here mit. Er, und 
Sa — und der Offenbarung 
o gedey 
das echt zur Weisheit he fondern AR —D 
Dieſe bekommen wir als eine edle —— 
lich· So — es fd) zweytens· mit 
= R63 von Na nicht 
7 — — — 
erworben, ala! worinne 4 die 
ſondern er leitet uns auch in den 
durch den Glauben ein. Mir werden in ihm ei 
voir | aben Dee — die 539 


©bne Chei 

—* Landen. «Joh. 154 * 
n des Lebens ni 
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wedet, unfere fterblichen Leiber lebendig machen, um 
deswillen, fein Geiſt in uns wohnet. Roͤm. 8, ı t. 

SF. LXV: Da alfo Chriſtus unfere Weisheit, Berechtig- Sondern er 
Feit, Geiligung; und Erloͤſung wird, nicht nur, weil er ung a 
dazudasNechterivirbet: foergiebt ſich hieraus gans natürlich, daß u.f.w. durg 

er auch ſolches Recht bey uns in den Gebrauchfege, und zwar beydes, Bas ‚ 
foie wir glauben ‚und ertveislich machen Können, durch Surcch: gung 
nuung,a ee erg air ige eng 
ı Folgerungen von diefen Gaben indas Hertz. Ich muß aber dor allen 
; Dingen nocy erinnern, daß man bey diefen Bicr hohen Gaben, nehm- 
lich der Weisheit, Berechtigfeit, Geiligung, und Erloͤ⸗ 
ſung /zidey Seiten wohl in das Geficht zu faffen habe. Erſtlich 
in ſo fern fie vortrefliche Gemuͤths· Gaben find, and zwar an Chriſto, 
) deren Abdruck und Nachbild and) unfern Seelen eingepräget werden 
muß, das neunet man das wuͤrckliche. Zweytens in ſo ferne 
3 fwirzuvor ein Recht erhalten muͤſſen, die Folgerungen diefer Gaben an 
Chriſto, ja ihre Herrlichkeit ſelbft, uns zumeffen zu laſſen, als waren 
birr derfelben Beſitzer, das heiſſet man das ſittliche. Wir muͤſſen hier 
uicht nur auf die Geſchicklichkeit weiſer gerechter, heiliger und 
erloͤſter Leute ſehen, ſondern auch darauf, woher. denn das Kecht 
Dazu entfpröffen, daß umveife, ungerechte, unbeilige, 
und in des Todes Krachen ſteckende Mienfchen, zu diefem 
1 wierfachen Blünk Eomwienfollen? Das erftere gründet die Noth⸗ 
u wendigkeit, das Chriſtus Weisheit, Gerechtigkeit, Geiligung, 
hi und rlsjung indas Here pflantzet. Das andere erfordert Die 
Zurechnung Diefer vier hoben Gaben an Chriſto unentbehr- 
— all. dee: weiſe, als, unfer Cigenthum betrachtet werden 
Lı u RN 


= = 


A: 8 ircet uns hier der Einwurf nicht: Wie mag eines 
—4 ern Weisheit, Gerechtigkeit u. ſ. w. uns zugerechnet 
H werden? Jites nicht eben fo viel, als behauptete man, 
N der Reichthumeines:andern werdemir zugemeffen, die 
) ferkeit eines andern ſey —R eit ‚Der Ver 
rk gets Detr. über die 4, €, fecherer Theil X and 
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Ken eines. andern-fey mein Derftand2 Sind nicht * 





eGSedancken unſtatthaft? Wenn man uns nishb werile 
hen til, ſo wird alles Zancken uͤ ein Wind gere⸗ 
det ſeyn. Iſt es dena unmöglich m eines andern 








mir augeſchrieben werde? Kann i enbenet- 


pflangt ? Iſt es nicht eine bloffe Auffexlicye (eniß Auch menne 
wohl; -: Iites denn unmöglich, daß die Tapferkeit ‚eines, andern ſtatt 
meiner Tapferkeit angerechnet werde? Warum [offen benn Die-D0 
hendiefer Welt ihre n? 2a [gen 7 


fab 
linge 
Mund 









Adams, ſo auf uns koͤmmt, 
ten Leſer verweiſen. Nur 
heit / Gerechtigkeit, Seiligung / und Erlo 
toid enttocder als eine Saunntungvon perföhnl 
— Ve 5 ab v 
angeſehen. Perſoͤhnliche Po 
— denn ſie ſind bon dieſem Mi 
ausgeübt. nnd erlernet worden. Allein 
beiten kdanen miſſen denen Aıhimte 
er Ron 4 ind 8* 3 
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Diejenigen, welche ſich jemand zu einem gewiſſen gemei⸗ 
hen Nutzen, nach der Pflicht, deren man ſich unterzogen, 
beygeleget hat, und auch wuͤrcklich mit allen moͤglichen 
Droben aͤuſſert. So wird 5. E. die Staats Klugheit des Koͤni⸗ 

— ganben Lande angerechnet. GOTT fagt 5 B.Mof. 4, 8. 

je Zeyden föllen von Iſrael ſagen: Do ſt ſpein herr⸗ 
lich Volk; des fo gerechte Sitten und Gebothe bat? 
Gleichtuohf Hatte das Voick zur Aistündigung und Erfindung dieſer 
weiſen Gebothe nicht das gerinafte in eigner Perfon bepgetragen. 
Sotird alles; was der Vater im Nahmen der Kinder hut, den Kin⸗ 
dern beygeitieffen, . Der gefefchaftliche Zufammenhang 
nacht, daß Die Tugend, oder das Derbredyen des einen 
2 andern in felbiger Geſellſchaft zugerechnet werde 

ann.. 5“ ; 

6LXVI. Chriſtus iſt zum Erempel das Saupt des Leibes Die Zurech⸗ 
feiner Gemeinde. Dieſen Satz legt ſelbſt Paulus zum Grunde — 
Epheß 22. 23. Die Gemeinde ſiehet init ihrem Haupt in der ger Weisheit, 
natieften gefelficpaftlichen Verbindung. ME find Fleiſth von Priligung, 
feinem Sleifdy, und Gebein von feinen Gebeinen. Sphef. 
5,30. Alle Weisheit; welche das Haupt befiget, wird in dem Iren. tiefen. 
fehen den ganben Leibe zugeſchrieben. Man fäger:' Diefer 
Menſch gelehrt, ob wir ivohl wiſſen daß Meder die Hände, 
noch Füfle,ttody der Magen, nod) andere Glieder des Leibes, der Sig 
der Gelehrfamkeit find, fondern allein der Kopf. Die Derbin- 
dung der Glieder macht, daß fie alle zufamnen, / wie eins, 
angefehen, und die Volkommenheit des Hornehmiten Gliedes als 
allen gemeinfchaftlid) bettacitet wit. CheiftüsifidasSaupt 
der Bemeinde. Seine Weisheit, it fofern fie ſich durch fein 


Mittler- Anime äuffert, iſt zugleich unſere Weisheit. Wir tver- 
ben deinderleibet, eingepfropfet, wie ein Glied au das Haupt 
tödchfet, Kach der Lirkunde Ephef.4, 15. „ Mir tperdeh alfo eine 
ierliche Perfon mit @rifto, fofalich soerden wit in Ihm von 
— Hhhh 2 GOtt 
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GOTT berachtet, als ein vollfommener Mann, wiedt 
Schrift redet Ephel.g, 14. derden Weg, GO zu verföhnen, anf 
das weiſeſte ausgefunden hat. So wird aud) Chriſtus zugerechne 
ter Weiſe unſere Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit eind 
Suͤnders ift, daß die alten Schulden gehoben, und ihm neue Befug 
niffe geſchencket werden, das ift, daß er die Vergebung der Sinden 





“erhalte, und fodenn ferner des Himmels wuͤrdig erkläret werde. Dr 


Vergebung der Sünden koͤmmt vom Blute EHrifti, oder, welhes 
eben fo vielift, von feinem Leiden und Sterben her. An ıhm ha⸗ 
ben wir die Erlöfung durch fein Blut, nehmlieh die Det; 
gebung der Sünden. Coloſſ. 1,14. Die Anfyrache an de 
Himmel ruͤhret von dem heiligften Gehorfam des Lebens Chriſ het. 
Er war unter das Geſetz GOttes gethan / aufdaßerdit 
fo unter dem Beferz waren, erlöfete, und wir dir Bi 

ſchaft, das iſt die Erbfaͤhigkeit, empfiengen, Röm.8, 17; Gil. 
414.5. Sein Leiden aber iſt unſer Leiden. So einer geſtorben 
iſt / ſo iſt es, als waͤren fie alle geſtorben, nad) dem Zengniß 
»&0r. 5,14. Sein Lebens:Gehorfam gilt fo viel, als unfer Gehn 


fam Denn wie unfer Ungehorfam auf ihm geleget wird fo nit 


fein Gchorfam auf uns gebracht. Dun wird unſer Ungehorſan 4 
zugerechnet, Er iſt fuͤr uns gemacht zur Bünde, zugett 
meter Weife, 2 Cor. 5721. Alfo ergiebt ſich denn, daß auch fein 
horſam unszugerechnet werde. Ein gleiches muß man von der · N 
ligung urtheilen. Chriſtus heiliget zivar wuͤrcklich auch unſer Hut 
durch ſeinen Geiſt; aber dieſe Heiligung if erſtlich eine Fruchtdu 
Heiligung Chrifi, fo uns zugerechnet wird ſo denn iſt fie auhu 
vollkommen. Sie ift erſilich eine Frucht jener, nehmlic) 
Heiligung : denn mie kann uns Emanuel durch feinen Geiſt heilun 
wenn wir nicht durch die Heiligkeit Chrifti zuvor ein Recht —5 
geheiliget zu iverden. Man pfleget einen Heiſſethaͤter nicht u⸗ 
Tugenden anzufuͤhren, damit er dem gemeinen Weſen nute 
zuvor ein Recht zu dieſer hohen Wohithat haben und die pie ame 





— — 
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muß ihm zuvor verziehen ſeyn. Berner foift die eingepflantzte Seili⸗ 
gung unvollkommen. Die Suͤnde klebet uns —— 
Hebr. 12,1. Alſo muß eine vollkommene Heiligkeit zum Grunde 
liegen, um welcher twillen uns GOtt als erbfähig erkläre. Das ift 
eben die zugerechnete Heiligung. Endlich wird Chriſtus unſere Er⸗ 
loͤſung — ————— Wie fo? ſagſt du. Somuͤ⸗ 
ſten wir denn auch als Erloͤſer des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts angeſehen werden, welches ſich ſelbſten wieder⸗ 
ſpricht. Denn wie koͤnnen wir sErlöfer, und die Erloſe⸗ 
ten zugleic) feyn? Eben hieraus will faſt erhellen, daß 
‚alle diefe vier hoben Kigenfchaften Chrifti uns nicht zu: 
gerechnet werden, Wie es fich mitdiefer letztern verhält; 
fo wird es auch mit denen drey erftern bewandt feyn. 
Weit gefehlt! Auch das legte, nehmlichdie Erloͤſung, wird ung zu⸗ 
gerechnet, Nehmlich, eß werden ung die Rechte der Erld- 
ften des HErrniguerfannt. Diefe Rechte können wicht wuͤrck⸗ 
lic) eingepflanst feyn, ſondern fie muͤſſen uns, wie mit allen Rechten, 
die jemand aufgetragen werden, gefchiehet, gerichtlicher weile zuge- 
ſprochen werden. 5. oe 
. + Das Chriſtus im übrigen auch unfere- Weisheit, Gerechtig · Chrikusnird 
keit, Seiligung und Erlöfung, würefenderweife, noc auf nr 
fer der Zurechnung werde, das gefiehet man diſſeits gerne zu. Wir derechtig⸗ 
haben es auch bereits oben angezeiget $, XLIl. GOtt giebt ung naar 
den Geiſt der Weisheit. Epheſ. 1, 17. Er ſchenckt uns den —— 
Blaubenzur Gerechtigkeit durch den Geiſt. » Cor. 40 13. 
Er heiliget uns durch den Geiſt. Roͤm.15, 16. - Sein Geiſt 
hilfeuns in [egtem Ansgange von dieſer Welt welcher die Erloͤſung 
iſt. Er vertritt uns mit unausſprechlichen Seufzen. 
Roͤm 8,26, So iſt Chriſtus und alles beydes ſoiwohl zugerechne⸗ 
ter, als auch) wůrckender Weiſe. en ; j 
ET I ' w- F 
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Was Yoeis, IXVU. Nun müuſſen wir auch vernehmen, was denn DI 


beit. Gerech⸗ 





tiakeit Zei, vier anpt»-Wohlthäten, vie Weisheit; Gerechtigkeit; i 


tiaung, Er Jigung, und Erlöfung, in ſich begreiffen 
halte ? 
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ei uns erflid) — Gran 
nweiſe / und auſſer Chriſto ſeyn Fre ‚ind inralelteget 
Denn Paufusfagt Tiei3 3 "Mir Karen — th 


weiſe — 
erkennen. > fr neben, Daß 
wir blind ſeyn; ſo haben wir keine Suͤnde. Joh — 
A ht Bi 

eyn heit { 
ten. Or 


in der Zeit / ſondern in der 
fern Leben ji erlangen, 
Bari; fo find wir die e 
Zu diefen Zweck muͤſſen wir die beſten Mit 


Woeieheit und der sErfenntniß. Co fi 1 
erfiehet man den Vortheil die ge “ Ka ige 2 i 
Theklichen Ewigkeit zu verknüpfen; ES 
Die Berechrigkeit it nichts anders ale de 
worinne man weder die Gefechtfarkeiten fe 1 
Leute verfegt hat, und aller Vortheile fähigiſt niet 
eben dieſer Gattung fonft zufallen mögen: 1 DEM j 
‚gerecht. - Er — —86 KegimentsBernguie27® 
a feinent lee zuwieder [ebt. | F ſchadet io 
en. Cr wird ſodenn derjenigen Glu igeeie-amf 
ein jeder vernänftiger und uuſſerblichet Ge ft 
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erſchaffen iverden muß. Es veimet fidy mit der Weisheit 

GOttes 3* einen unſterblichen Geiſt erſchaffen, und 

ſelben entweder nur zu — Wobl; oder gar 

zu einem immerwaͤhrenden Schlafe auserfeben. Nun 

wird Chriftus die Berechtigfeit des Suͤnders, dem er die 

Schulden pergiebt, und welchen er des ewigen sErbes faͤ⸗ 

big erklaͤhret. Die Zeiligung ift eine Abfonderung des Her⸗ 

beus und Lebens vom Böfen.: Sie gehet den Dienfchen felbft und: 

allein an; die Nechtfertigung hingegen hat eine Verhaͤltniß auf die 

Herſtellung der geſchaͤndeten göttlichen Befugniſſe. Jene ift das 

bejondere, dieſe Das Öffentliche, und in die Regierung 

SOttes einfchlanende Geſchaͤfte · Doch iſt indem Werde 

felbſi ein Berechter auch heilig, und ein Seiliger auch ger 

recht. Wir werden bald unten: mit mehrerem ausführen, was 

die Heiligkeit noch vor fernere Begriffe in ſich halte. Von der 

sErlöfung und deren Zugehoͤruugen iſt dieſes kuͤrblich zu mercken. 

Sie, die Erldſung/ befreher ime erſtlich von den Fluche des Ger nn 

fets. Davon bat uns Chriſtus erloͤſet Sal. 913. So⸗ Kr 

denn entlediget fie uns zwehtens von dem, was der Fluch des 

Geſetzes nad) ſich ziehet, nehmlich dem Tode. Ehriftushatden 

Tode die Macht genonunen. 2. Tim. 7,10, eilder Teufel 

durch den Tod eine Gewalt an uns befommen, fo feget Img die Er⸗ 

Köfung auch vordem Satan in Sicherheit. Chri us hat durch 

Den Tod die Macht genommen dem; der des Todes Ber 

walt bat, das ift dem Teufel. Hebr. 2, 15. Und gleichwie 

der Teufel die Menſchen zu allen Sünden, und zu der evigen Un⸗ 

glückfeligteit ſelbſt verleitet‘, wobon wir das Zengniß Offenb. 12,9. 

Iefen; Daß der Teufel, Der Da bei ſt Saranas, oder Wie: 

derfacher, die gantze Welt verfuͤhre; Alfo bringe uns Chri- 

fius auch disfalls durch feine Erlöfung die Sicherheit vor der Höfe 

dolbege Wir werden dereinſt ſ egprangend ſagen koͤnnen; Tod! 

wo n dem Stachel Soͤlle! wo iſt dein Sieg? 
wre) $. LXVOL 
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Kurtzer Ab: $. LXVIIL Kurtz zu ſagen: Werden Weg des Friedens, od 
——— das durch Chriſtum erworbene Recht des Menſchen zur Verſohnung 
von diefem mit GOtt erſtlich weiß; wer zwehtens dieſes Recht durch die 
Zeuariſe· heilige Bewilligung des Glaubens annimmt; wwer dritters 
nad) dieſem Recht, zu dem er berufen iſt, wuͤrdiglich wandelt 
Philipp. 1, 275 fer endlich die eivigen Früchte dieſes Rechts 
bey dem Ausgange dieſes Lebens wuͤrcklich einerndret, Der, der el" 
pfindet die Kraft diefes Spruch : Chriſtus iſt uns von‘ 

- gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur galigung, 
und zur Prlöfung. Das it bepnahe alles, was man un uk 
kurben Worten von der unausipredhlichen Wohlthatdes Mitt 
Chriſti anpreifen, vorhalten, und an das Hertz zur Lleberzeugung 
legen kann. ß i 

Grund-Unla: $.LXIX. Mle Meynungen, welche über der Rechtfertigung 
— entſtehen koͤnnen, und auch wuͤrcklich entſtanden find, moͤgen in J 
eben Dreynan gender Vorſtelluug vor Augen geleget werden. Das Leben, Lei⸗ 
ren den und Sterben Chrifti nuger ung Menſchen entweder etwwat od! 
gung. ed nubet ung nichts... Diefes legte läffet, ſich nicht ſagen. ein 
Chriſt müßte fouft glauben, Chriſtus woche vesgeblid ef 
ben, welches Panlus vor ungercimt hält. Gal. 2, 21. Un in 
der Wahrheit iofrde ein Chrift Fein Chrift fepn, twenn fein Devlard 
nichts nugete. So aber. Thriftus mit feinem Leben, Leiden um | 
Sterben und etwas genutzet hatz fo fraget es Mh: Wie (ih 
denn diefer Nutzen aͤuſſere? ODð er ſich nur in einer Mach: 
mung diefes groffen Beyſpiels an JEſu, oder aber in einem m ir 
| etiva wuͤrcklichen, oder auch ſittlichen sEinfluffe br . 
zeige? Der Nugen don dem Mebia Fann nicht in einen N I 
Nachahmung beftchen. Die Menſchen haben ieberzeit Soht 
enug um ſich gehabt, heilig zu Ieben, uud gedultig zu leiden. > 
Babe diefes auch zur Genüge in der LIIL. Betradytung $-18- eat 
ausgeführet, Cs muß alfo der Mugen, den das menfhlich 
ſchlecht don dem Drekiafchöpfet, imeinern näheren Einflullt ehe 


2: 
u 


— | 
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licher oder ſittlicher Weiſe, beſtehen. Der Geſalbte des HErrn 
kann uns wuͤrcklicher Weiſe zu ſtatten kommen, wenn er uns ſeinen 
Geiſt ſchencket, der als eine Artzeney unſere geiſtliche Suͤnden⸗ 
Kranckheit, und die Neigung zum Boͤſen, tilge. Allein, diefes if 
nicht hinlänglich, daß CHriftus desivegen Härte leiden und ſterben 
ſollen. GOtt hätte feinen Geift ©‘) ohne den Tod Chrifti, wie 
im alten Teftament gefchehen, den Menſchen angedephen laffen 
Lönnen. Ein Arge ſtirbt desivegen nicht, daß er mad) dem Tode ei⸗ 
nem andern Mittel wieder die Krandheit verſchaffe. Dieſes war 
des berufenen Democriti Meynung, welche demnach gank dahin 
fällt. _ Duget uns das Leben, Leiden, und Sterben Ehrifti vielleicht 
fo, daß der Heyland damit Vervdienfie emacht, vermöge deren ung 
der ‘gute Geiſt gegeben wird, wodurch foir tüchtig werden, Gna- 
den» Werde zu thun, damit wir die Vergebung der Sünde, und 
den Himmel verdienen? Nein mit nichten. Khriftus erwirbt 
feine Berdienfte, daß wir dadurch füchtig werden fol 
len, auch Berdienfte zu machen, Ich verdiene von eineik 
andern mit der Abficht nichts, fo lange ich vernünftig handle, daß 
er durch die Frucht: meiner Verdienſie bey mir wieder etwas ver⸗ 
dienen foll. Solches ift ungereime. Demnach kann die Lehre 
unferer vornehmften Gegner nicht beſtehen. Vielleicht nutzet ung 
Chriſtus mit feinem Leben, Keiden und Sterben, aur fo viel, daß 
unfere gläubige Bgzeugung vor eine Vollkommenheit von GOtt 
angenommen wird, ob fie gleich fehr vielen Schwachheiten unter« 
worfen ift? Allein, wenn GOtt mit dem undollfommenen Glauben 
vorlieb nehmen, und das Volllommene, was der Glaube vor ſih 
hat, nehmlich das Verdienſt Chriſti, nicht onfehen kann; fo Wwäte 00% 
es auch nicht. nöthig: en ‚daß: Chriſtus gekommen waͤre, cin 
vollkommen heiliges Leben zu fuͤhren, vollkommen unſchuldig zu 
leiden; und zu ſterben. Wenn GOtt unſern unvollkommenen Ger 
horſam des Glaubens vor vollkommen gelten laffen kann; fo Hätte 
er das auch ohne die Verdienſte Ehriſti thun können... Iſt die voll⸗ 
Runbecks Betr. über die A.C. ſecheter Theil. Jii i ſtaͤn⸗ 
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oT 
ftändigfte Gerechtigkeit Chrifti nicht unſer; fiehet fie GOtt auch 
nicht als die unſrige an; nimmt ber Hoͤchſte mit einem treuge 
meyhnten Glauben vorlieb, der da thut, was er kann, ob ex ſchon 
wenig kann; warum if denn Chriſius in die Welt —** 


heiliges Leben zu fuͤhren, und ud chudig zu leiden? Iſt aber die⸗ 
fes heilige Leben, und unfchuldige Leiden, ein Bewe⸗ 
ungs Grund, warum Gtt mit unſerm Glauben vor⸗ 
ieb nimmt, und ung behandelt, als vogren voirvollfon 
men; fo wird uns ja das volllommene in Chriſto zuge 
rechnet. Denn das Verdienſt des andern wird mir bepgemnefleh, 
wenn er bey dem Richter einen Bewegungs Grund — er 
ich angefehen und behandelt werde, als hätte ich das erdienf 
felbſi gemacht. Bey ſolchen Umftänden koͤmmt es denn mit det 
Rechtfertigung darauf an, daß uns Chriſtus zufoͤrderſt ſittlichet 
Weiſe, hernach and) wurckender Weiſe, zu ſtatten Fonme 
Und war ſittlicher Weiſe, wenn wir durch eine geheiligte Ci 
| filigung des Glaubens eine ſittliche Perſon mit ihm ausmachen 
and nadj-den Negeln der Geſeliſchaft fein amtliches Thun, fo ori 

Kamen der Geſeuſchaft verrichtet, als unfer angefehen wird, 
iſt Die Rechtfertigung. Hernad) kann uns erſt in Det Heiliguug 

‚cin beſſeres Herg,eingepflanget erden... 


Anwendung. 


Ewaniche RWu laͤſſeſt durch das Blut deittes Hundes aus 
Detrachtung. ne Befangenen; aus der Grube; darinne kein 


—A % 

A Waſſer iſt. Dieſe Rede gehet ang Dem Murde einn 

— — Zacharia, — 11. ‚Cheit ge 
sechtfertiget ‚inerden, was find Wwir anders, als Gefangene he 
Mier der Macht der Finfiernib:befchloffene Treatuten · ed⸗ 
bis. aber zu Diefes. unendlichen Wehlchat gelanger ſind um 
247 riic ll sata sag nt R 
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Blut des verewigten Lammes und von den Abgrunde des Werder; 
bens aufgehoben, auf freyen Fuß gefest, GOtt gefällig, und zu 
unaufhoͤrlichen Schaͤtzen erbfaͤhig gemacht. Mache dic) auf, mei» 
ne Seele! Wenn du an die Gnade der Rechtfertigung gedenckeſt; 
ja finge mit David aus folgendem Thon: Nun lobe meine 
Geele! den HELEN; und was in dir iſt, feinen heiligen 
VNahmen. Lobe den SErrn, und vergiß nicht; wasser 
dir. gutes gethan bat. . Der Dir alle deine Sünden ver⸗ 
giebt, und beilet alle Deine, Gebrechen. Pf. 103, 1. 21.3. 
Es ift Bein geringes, einem Meiffethäter das Leben fehenden; es ifk 
aber noch weit; ja unendlic) weit mehr, einem begnadigten, Libel- 
thäter groffe Reichthuͤmer, ja gar Herrſchaften, verehren. Aber 
einem begnadigten arımen Sünder noch ewige Güter zuerkennen, 
FE ift eine Wohlthat, die alle menſchliche Vernunft unbegreiflich 
berfteiget. Alles diefes thut GOtt einer gerechtfertigten Seele. 
Sie ift als eine Suͤnderin des Todes ſchuldig, und wird Davon 
feengefprochen, Sie Mt arm, dürftig, jammerlich, nacket, 
und bloß, und kann ſich Feine Höfnung zu den Gluͤckſeligkeiten 
jener, Welt machen; fie wird aber in eine folche Antvartfehafe ein 
eleitet. Am allerivenigften kann ſie Fler e Schäge verſpre⸗ 
* die ihr Doch in Chriſto durch Den Glauben beygelegt, find. 
Verfluchte Leute, dis das Gefeg destvegen ſchon angedonnert, dar- 
nieder geſchlagen, nid,bor. Ausmärflinge erklaͤhret hat! Vermale⸗ 
deyte Menfhen, die Allen vernuͤnftigen edlen Gefdjöpfen durch die 
Sünde ein Eckel worden, daß, reche Allerheiligften und reine» 
fien Seuerflammen und Chernbin, die Engel, mit dem hauenden 
Schwerdt entgegen, und indie Quere getreten! Verwunſchte 
und verbannte Ketten · Stlaven, mit des Teufels, Stricken 
gebum 1, von dem fie gefangen find, nach ſeine m Wil 
en! 2 im. 2,26... Diefe, diefe follen in dem groffen Friedens⸗ 
uͤrſten frey gefprochen, iosgezehlet, des Fluchs entlediget, des 
— in dieuterfte Hölle droͤcket / eutlaſſe y ächt, 
eig, oa angie. na da mielje eine 
— * 


ul Sriede, 
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ve welcher höher iſt, denn aller Menſchen Vernunſt! 
as Urtheil jenes groſſen Richters ſolte über: uns gefpradhen, das 
Stäblein folte gebrochen werden; das Verderben wartete ſchon 
auf uns auf dem naͤchſien Wege; die Flamme der unbeherrſchten 
Fleiſches Luſt, welche alle Gluͤckſeeligkeit vergehtet, ſchlug aus det 
ſterblichen Huͤtte unſeres Leibes ſchon aͤberall lichterloh herbor; DT 
Tod drang zu den Fenſtern herein, unter uns war die Grub 
von geſtern bet bereitet, fie iſt lang, fie ift tief ſie iſt wet 
genug, der Ddem des SErrn zündet fie an, wie einen 
Schwefel⸗Strohm, Jeſ. 30, 33. Über und gien Dampf 
aus dem Zorn fehnaubenden Angeficht des Ima 

gen; und ein vergehrend Seuer, Dap es davon IB: 
Pf. 18, 9. zur Rechten und zur Lincken war Feine Hilft: 
Say diefen betrübten Umftänden auf einmahl Gun, Grad und 


fein Ohr gehoͤret hat, und pi 
ſchen Gert gefommen- iſt. Ach, daß unfere Hergen M 
Wachs zerfehmelgen, und gang in Liebe zu einen fo N le 


oder. Fönnen wir weiter wunſchen, das der Her nicht ſchon/ *— 


wir unſern Schaden gewahr werden Kos BR 
ofe Au 1% 


Cap: 34,6.7. ausruffen: SErr Err GOtt barmhergn 
und Maͤdig gedultig, und von groſſer Se 


vergiebeſt Miſſethat, Mbertretung; und uͤnde. 
that, Uebertretuug ind Sünde vergeben, DI üasgrßcen 


Werth s Ihik, 
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über die Augſpurgiſche Conteſſion. 6n 
Menſchen mit boͤſer Luſt durchgiftet, die Erde dem Fluch unter⸗ 
worfen, den Hiunmel zur Offenbahrung alles Zorns bewo⸗ 
gen, Roͤm. 1, 1 8; die vernuͤnftigen Bewwunderer der göttlichen: 
— das iſt, die Engel betruͤbet, Matth. 18, 31 dieMa- 
jeftät des Hoͤchſten geſchaͤndet; den Haupt · Feind GOttes den Teu⸗ 
fel, erfreuet; die großmuͤthigſten Abſichten der goͤttlichen Güte 
zernichtet, Die weiſeſten Gebothe des HErrn verachtet; die Gaben 
GOttes zu Waffen ver Ungerechtigkeit gemacht, und unfern eivi⸗ 
gen Geift, durch das — Seitz zur einer 
Seindfchaft gegen. feinem Sc Roͤm. 87. verleitet, 
die eben fo grauſam iſt, als ein unterfangener G ttesMord. 
Wenn einer, der feinen Bruder haͤſſet/ ein Todtſchlaͤger 
iſt ı 30h: 3, 155 fo muß der, welcher ven Höchften anfeindet, ein 
GOttes Mörder feyn. Nun it Fein gröfferer Fluch zů erdencken 
als dieſer. . Doch! Ognaͤdiger JEſu! O du liebreichſtes Weſen! 
D Gnade; welche höher, als der Himmel iſt!Miſſethat, Ueber⸗ 
tretung, and Sünde, ob- fie gleich fo viel: Unhedi geſtiftet, ver⸗ 
—— ia? — zei nartcan: — 

s iſt hier auf keine Gegenvergeltung die Rechnung zu machen. 

Aus Gnaden, aus Gnaden geſchiehet ſolches als; nicht aus den 
Werden. Wie mißlich, wie unſicher, wie gefaͤhrlich wuͤrde es ſtehen, 
wenn es auf unſere Wärdigkeitanfäme? Hat inan auch jemahls er⸗ 
lebet, daß ein groſſer HErr einen ſchrecklichen Uebelthater in einer 
Tugend⸗Schule zum guten bereiten laffen, damit er, Durch Die er⸗ 
lernte Tugend, die Erlaffung ver verdienten Strafe verdienen foll2- 
Nein mit nichten! folches waͤre ungereimt, und wieder die Natur der 
vorliegenden Umſtaͤnde gehandelt. Ein Miſſethaͤter kann dem 
Richter nichts abverdienen. Eine Gnade iſt es, wenn er frey geſpro⸗ 
chen wird. Wir find aber ſolche Leute, unſere Natur- Werde find 
nichts, und unfere Gnaden- Werde wuͤrden der Aufführung eines 


beſſer getwöhnten Miffethäters gleichen, ver. doc) & no * 
uld nicht ab⸗ 





nachfolgende beſte Betragen die vorangegangene € 

verdienen Faum So hoch nun Das Beiden iſt, fo groß wird auch 
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die dadurch Heranlaßte Dandpflicht: Wenn die Nömer ihre über 
wundenen Seinde;die fie in der Hire des Treffens.hätten tüdten ein 
nen / gleichwohl lebendig gelaften , ſo murde es vor billig angefehen; 
daß die Erhaltenen, mitallen ihren Rachkoͤmmlingen ewige Knechte 
ihres Ueberwinders werden muſten Der Fuͤrſt des Lebenshatund, 
als zumeivigen Tode gewiedmete Schiacht⸗ Opfer, frey gemacht; un 
zum Leben erſehen; ſollen wir ihm denn nicht dienen unſe 
Lebenlang ohne — Seiligkeit, un 
Dieihmgerällig iſt? Inc. 3774.75. Undanckbare Sreln,dit 
- ihren Verföhner mit GOtt nicht ehren ! . Doppelt u 
Prenfchen, die in ihremgrörleften Ungluͤck das angebothene GR iN 
der Srlöfung verſchmaͤhen Wenwoisd den Thorenhelfnt 
ibven. einigen zeit mutbtoillig aus den: Augen gen? 
Wer wird dem Rranden zu ftatten kommen der Die Argenep ib 
ſchiagt? Wer wied den Uebelthater von der Strafe befrepenitt 
Beine Gnade angehmen will? ur die Gerechtfertigten ber 
fich in dieſem Stůch am beſten. Sie fallen GOTT IN DIE vuſt 
Fuſſen; fie nehmen im Glauben die Anerbietung der Gnade 
Zreuden aufs ſie werden frey von dem Anſpruch des diuches / vende 
Kloge des beiſſenden Gewiſſens von der Furcht des Todediini# 
Hole ; und.von dem fehretklichen Warten des Öeukiit 
unddes Seuer-sEyfers, welcher die MWiederwartigen®® | 
zehren wird, Hebr. 10,27... . Her: —J 
Richt nur das, ſondern die Gerechtfertigten werden⸗ 
liſcher Ghter erbfähig._ Eine Crone der Gerechtigkeit 
dorten aufgehoben. 3 Tint. 4,8; REin unverg ngli 
unbeflecktes ein underwelckliches Erbe w 
Simmel.‘ r Petr. .Sie hviſſen, wo es ꝓm 
ihnen hinaus fol. Sie ‚laufen nicht aufs ung 
Fämpfen nicht als eined; der Midie Luft ſtee 
9, 26... ie — „an welchen JE? 
der wird ihnen ihre Beylagebeuoabren did 


a Tim. 1y.racı, Maren finder S 
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den Sünden; fo wandeltenfiein folcher Sinfterniß, und 
wuͤſten nicht, wo fie binfämen,; die Finſterniß bätre ihre 
Augen verblendet, ı 30h. 2,11. Run aber“find ihnen in der 
Erleuchtung die Augen eröffnet; in der Buſſe erfennen fleihr natuͤr⸗ 
ches Ungluͤck; im Glauben erhalten fiedenScegen des Freyſpruchs 
bon dendringenden Schulden, und der neuen Anfprache an die Einf: 
tige Herrlichkeit. Wiefreudig gehen fie denn nach der Cwigkeit zu. 
Alle Glieder des menfchlichen Geſchlechts wiſſen ja gewiß, daß ſie ſter⸗ 
ben müffen. Wo iſt jemand / der dg lebet, undden Tod nicht 
febe,der feine Seele errette von der Soͤllen Sand? Pfalm 
89,49. Wenn man gleic) an allen Neligions-Lehren zweifeln wolte; 
ſo wuͤrde Doch diefes unläugbar feyn : Die gebrechliche Gütte 
Diefes Leibes wird abgebrochen, und zerftöret werden. 
Allein, tie wirdes hernach gehen? Glauben wir Feine Ewigkeit, hal⸗ 
‚ten wir unfere Seele nicht vor unſterblich, wie, wenn bey dem Aus⸗ 
gange ausdiefem Leben ein Fehlſchluß gefchehen waͤre, and unfer Un⸗ 
glanbe ſich betrogen fände? Wie wollen wir. den Fehler verbeffern? - 
Sind wir Männer von fo ſtarcker Entſchlieſſung, die es darauf wollen 
ankommen laſſen? Iſt unfer Ziveifel ficherlich verbriefet? Wiſſen 
wir gewiß, daß es uns dorten den Hals nicht Eofte? Sollen wir kuͤnf⸗ 
tige Dinge nach der Elle unſerer jetzigen Gedancken abmeſſen? Nein 
mit nichten! Auf gerathewohl iſt es nicht zu wagen, daß wir unfere 
Seelen ſo feil tragen. Wir muͤſſen uns endlich zum Ziel legen, und 
zu dem Glauben bequemen; denn die Vernunft und Schrift lehret: 
Die Seele ſey unſterblich, und es ſtehe eine an dieſe Zeit 
angefchloffene Ewigkeit vor, die alles, was hier verfänmet 
worden, nachrechnen, ins — bringen, und auf eine oder andere 
Weiſe erſtatten wird. lcher Menſch iſt kein Suͤnder? Wel⸗ 
cher Suͤnder wird alsdenn —5 als nur allein der 
Serechtfertigte in CSriſto IEſu? Hierauf beruhet alles. 
Die Gunſt der Welt iſt ſchluͤpfrig; die Gnade des rechtfertigenden R 
GOttes aber it unaufhörlic. Alle Pläge diefes ErdenKundes 
find nur Derbergen, Die wir anf dem Wege zur Ewigteſt autrenn· 
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aber die ewige Heymath iſt das, was mir nachdem Tode erivartt, 
Niemand, der durch die Sunde ſolcher angenehmen Wohnungennt 
wuͤrdig worden ift, kann dahin kommen. Die Rechtfertigung legt 
uns die Höchftbeträchtliche Befugnißbep, mit der Zeit dahinein zuge 
langen. O ſeelige Anſprache! Wir ſehen alſo zum voraus, I WE 
ne dem Tode die Eintehr nehmen fönnen. Wir dürfen niht af 
ſerhalb diefer edlen Wohnungen hbernachten, noch uns indem am 
einer efvigen Unzufriedenheit niedetlegen. Cine fehr etwwedlith 
Stimme des Evangelii hat und zu was beſſerem vorgeladen 
unfer Herbog der ung hier gerechtfertiget, wird bey be eftt — 
tritte von binnen uns daſelbſt einen guten Eingang gehe Km 
nus erquicken, erfoird ung tröften, er wird abfoilchen alle Thranen 
Yon unfern Augen. Wir haben zwar Beine Berdienfte, at 6 
dieſes gereichet unszum Seegen. ¶ Mer Verdienſte hat der forte 
einen Lohn. Wer einen Lohmfordert, der iſt ein Miedlin une 
Knecht. Wer aber ein Guth, unter dem Titel eine? 1b 
wartet, deriftein Sohn. Was faget nun der guöfte Erb-drt 
dem unendlichen LUimfarige der göttlichen Schäge? Der Bit 
bleibet nicht ewoiglich im Saufe, der Sohn bleibet ei 
lich im Sauſe. Joh. 8, 35. Da wie alſo ohne alles Verdienſ a 
jene, Seeligkeiten warten; fo find wir eben —* ie 
Toͤchter, und werden nicht ewiglich ausgeftoffen. Laſſet ing 
bie Lohn Knechte auf ihre Berd lenſte pochen, man toirdfiee aa 
oder vergelten, aber nad) dem Werth der Sachen. —*— 
zeitliche und unvollklommene Werde anders erwerben aldi! 
lichen Lohn? wie gedienet; ſo vergolten. > AUcHEry 
ugen iſt nicht werth der Serrlichkeit / Dean 
fm ahret werden, Röm, 8, 18. Soerlangentolt? 
enn e8, daß ich forede,aufden innerlichen Werehjk 
unferes Verdienftes ankommt , nichts, als ein; 
Vergeltung. Das ewige ift viel zu theuer AM 
unſerer elenden Werde, fe n uun leich au 
den Quelle gefloffen, feiiſeyn ſolte, Wohl 
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bift aus Gnaden geredhtfertiget, nicht aus dem Verdienft der Wer- 
de. Du nimmſt feinen Theil an dem Teftament von Si. 
nai, daszur Knechtſchaft gebiehret, und der Bagar glei 
chet, deren Kinder um den Lohn dieneten, und ihre Fleinen Sorderuns 
gen machten. Du biſt eine Tochter des freyen Jeruſalems, 
derjenigen Kirche, welcher Rinder nach dem Erb⸗ Rechte in Eprifto, 
nicht nach dem Verdienſt, auf jene Herrlichkeit warten. Bat.4,24.26, 
Gehe hin in der Kraft GDttes, behalte vogs du haft, daß nie- 
mand deine Cronenehme, Geygetreu bis in den 00, fo 
wird dir die Cronedes Lebens werden. Diefesiftdie gruͤnen · 
de Hoffnung der aufrichtigen Seelen, die im Glauben an 
38fum bis an Das Ende verharren. 
EIN D  ODDHn 


Die Bier und Sechzigſte 
Retrachtung 
uͤber das zweyte Capitel des Briefes Jacobi, 
vom 20 bis auf den 2oten Vers, 
- Innhalt. 


eber die Worte: Wilt'du wiſſen eitler gleichen der Worte: —— in 
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Sr AB das bloffe Bebenn tniß nuſeres allerheitighen @lanbet 
——— einen Menſchen nicht allein rechtfertige, ſolches Rn 
et an ſich überall feftgeftellte, alfo befonders in dieſem Cap 
Wenih? tel ausgemachte, und Präftigeroiefene Wahrheit. Di 


Evangeliſche Wahrheit mug erfklich angehöret ; zweytens Wr 
fanden; Drittens gefiebet ; vierdtens ansgelibet; ſodeyn fun 
tens erſt mit dem Munde bekannt; und auf Befragen nict 
feugnet fverden. Diejenigen, an welche Jacobus den gegentirtb 
gen Brief fiellete, mögen Die vangelifche Wahrheit NAT 
zeit fo.behamdelt haben. Da in ESeijto JEſu —— 
als der Glaube welcher durch die Liebe chaͤtig iſt: 
57 6. naehmlich, da nur die Evangeliſche —ö 
verftanden, und and) hertzlich geliebet wird, einen Grand 3 
Hochachtung bey denen geben ſoll, die rechtſchaffene Chriſten “ 
fo Haben ſich die Zuhörer des Apoftels Jacobi darinne vergang 
Be habenden Armen in der Gemeinde Unehre PAR 
die Reichenabergeebret. Jac.2,6.3. Diefeswareine( 
— guten Bekenners ICſu. Darum bendet 11 
alſo aus? Wilt du wiſſen, eitler Menſch! a 
Grund- Wort Heift es, ein leerer Wienfeb. Ein sitlet ud 
iſt alfo derjenige, hinter welchem nichts ſtecket; der Das aufet * 
Chriſtenthum nicht aber das innere hat; deſſen Herb nice IE j 
Morten übereintommt ; der den Glauben an Chriſtu 
aber ohne Proben; 1% 15.16. welcher fich mit einem 
Sen, der allein in der Erkenntniß und Bekenutniß be 
u Jaͤſt. Ein folder leerer, oder eitler Menfh,felvast 
Chriſto JEſu beſſer lernen, auf den Grund beſſer präti 
gantz andere Verfaſſung ſetzen. 
Die Worte: $. II. Was foll denn ein eitter Menſch wiſſer 
aa ee Blaube ohne Werde todtfey, Der G 
Keipsodr. iſt alſo dasienige, wovon hier geredet wird. 
den denn hier angezeiger? Nicht nur di 
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BO, ʒ. E fein Wort leſen und Hören; dieöffentlichen Verfamim 
lungen befuchen; ber Önaden- Mittel fich bedienen, n.f.to. desglet⸗ 
hen auch nicht nur die Werde gegen den Nechſten als frepgebig, 
mitleidig, freundlich, Bere versräglich feyn. Denn es giebt viel 
Leute, bey denen.an diefen Wercken Fein Drangel erfcyeinet, und den⸗ 
noch iſt ihr Glaube todt. So dankte dort der Dharifäer 

Dit dem SErrn/ daß er nicht-fey „wie andere Leute, 
Baͤuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch. wie jener 
Söllner: Daßet zweymahl in des Wochen falte, und ge⸗ 
be den Zehenden von allem, was er babe; Fuc.ı1g, 11. ra, 
Das waren jagute äufferliche Wercke, dennoch war fein Glaube tod, 
Es werden demnach hier. verfianden innerliche Werde; eine demů⸗ 
thige Hergensftellung gegen GDtt ; "eine freudige Gemäthsfaffung, 
in Abficht auf den Depland ;. eine liebreiche Gefinnheit gegen den 
Mechſten; ein ernſtliches Gefud) ‚der ewigen Güter von fen zeitli⸗ 
chen; eine lantere Neigung, GOttes Ehre in allen Stuͤcken zu ſu⸗ 
hen und. zu fördern, und zwar diefesalles ohne Lohnſucht, ohne-auf 
fein eigen Thun zu trauen, oderzu bauen. Die Wurgel aller guten 
Werde iſt ein durch den Glauben gerechtfertigtes und von dem Geiß 
GOttes getriebenes Hers. Dennalleunfere Werdemüffen 
a — 35* — — ne 26, 2 ayzun iſt Die — 
ausgegoſſen gen dee uns gegeben 
iſt. Ken 5. Wirmäffen ar in Chriſto lieben Laffer 
uns ihn lieben denner hat uns zuvor gelieber, ſolches find dig - 
Worte des ermahnenden Johannis, ı Brief Cap. 5,19. Wo ivir 
aber GOtt lieben; ſo werden wir and) alle feine Werde,-feine Die 
ner / ſeine vernuͤnftigen Geſchoͤpfe, am allexmeiſten aber bie lioben, fo 
mit uns aus einer Quelle der erſten Menſchen gefloſſen find: Nun if 
der Glaube, ohne ſolche Criebe zum —— ſich ſelbſt 
todt. Tod heiſt man dasjenige, was erſtlich ohne Empfindung, herr 
nach ohne eine inerckliche Wuͤrckungs· Kraft iſt. Der todte Giaube 
hat kein wuͤrckliches Gefuͤhl von der re 
1 .2 2 ifchen 
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liſchen Guͤtet. Er ſchmecket nicht das ige Wort CO 
tes, noch die Kräfte der zukuͤnftigen Weit. Heir.o3. & 
Hat leere Vorftelungen, und Hienbilder von diefen Sachen; tet 
feiner Seele abtvefend find, wie ſich etiva einer durch Reife-Defäre 
bungen von groffen Schägen inder neuen Welt vieles erzehlen liſ⸗ 
aber weder die neue Welt, oder America, jemahls gefehen noch dt 
Feeude i ber den Figenthum diefer Schäge jemahls empfunden ft 

Das ift eine todte Erkenntniß. Cs hat aber and) der tt 

Glaube feinen Triebzum guten. | Was ohne Bewegung und 
obne Bemuůhung ift,fichzu regen, vote foltemandus ro 
lebendig halten ? Der todte Glaube hat feine FreudenmOntt, 
ev heget dazu Fein Verlangen. Redet er davon, fo thut er ti 
Ehrifto zu gefallen, fordern feine Kunſt und Witz zu zeigen. 
die Sache Ehriſti ift er nicht fonderlic) eingenommen. Das 
gegen den hoͤchſten Wohlthäter nod) gang kalt, und erſtorben 
fahre Glaube hingegen iſt lebendig. Denn /wer Dur 
Äberzeugetift, dag ihm GVtt in Ehriſto die Sünden vergeht, 
ein eiviges Erbe underdient zuerkannt habe; mer mit —— 
nung ſich troͤſten kann / der reiniget ſich gleichwicet 
st. Joh 3, 3. Ein ſoicher beſtrebet ſich alle ———— 
Iöferdandbarer zufeyn. " Die Liebe Chriſti dringet ind 
fintemablerdavor bat daffo einer geftorben ifi,fo 9 

iealle geftörben; und er iſt darum für alle gefkorben, dl 

Dafdie,foda leben, binfort nicht mehr vnen felbiE NN 
fondern dem, der für fie geſtorben und wieder DON 
Todten auferſtanden iſt. Cor. 5, 14.15. B 
ches Dringen, fo von der Liebe Chriſti im Dergen verun 
nicht empfindet; — keine Triebek 
derfphhret, dem groſſen Fuͤrſten des Lebens zu Chreit 
den, und zu ſterben, deffen Glaube iſt freylich todt eru 
beſſer, als ein Stein auf der Gaſſe, welcher 
ſten etwas nutzet. — none 
l. N 
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$. III. Nun leitet ung die Ordnung auf den 2 1 Vers, welcher DieWort 

am bedendlichften zu fepn fheinet, und welcher unsvon den Gegnern ee 
Diefer. Lehre, als eine Haupt · Stelle, entgegen gehalten wird. DBe- Abraham 
trachten wir ihn aber näher ‚und gründlicher; fo ergiebt fi) gang durch die 
leicht , daß nicht das geringfte, weiches unfere Meynung umſteſſ⸗ — 
dariune enthalten ſey. Jacobus hat ſich alſo ausgedruckt: Iſt bor den 

nicht Abraham, uͤnſer Vater,/ durch die Wercke gerecht Neuſchen. 

worden, da er feinen Sohn Iſaac auf dem Altar opferte? 

du bey diefen Worten Jacobi möffen wir fogleich die Erklärung 





t 


auli, ausRöm. 4, 2. mit anfuͤhren. Iſt Abraham durch die 
ercke gerecht, ſo hat er wohl Ruhm, aber nicht vor 

Bd. Die Werde bringen demnach bey den Menſchen einen . 
Ruhm, bey GDtt Feinen. Es giebt eine Rechtfertigung bey den 
Menſchen, die ans gewiſſen äufferlichen Probenerfannt werden muß, 
daß diefer oder jener gerecht und gottſeelig ſey. Diefe Rechtferti⸗ 
gung koͤmmt freylich aus den Werden, die in die Sinne fallen. Al 
lein, die Rechtfertigung vor GOtt ift von gang anderer Battung. 
Sie koͤmmt anf das Innere, Unfichtbare, und Vollkommene an, ivel- 
ches der Seele durch gläubige Annahme der vollftändigften Verdien⸗ 
fte, die in Chriſto JEſu find bengelcaet wird. Daß aber in diefen 
Worten: Abraham fey durch die Wercke gerecht worden, 
eine aͤuſſerliche Probe der Rechtfertigung vor den Menſchen zu ver- 
Kehen gegeben werde, erhellet ausfolgenden Gründen, Ein ſolches 
Werd, oder auch uͤberhaͤupt el di Werde, koͤnnen die Recht⸗ 
Fertigung vor GOtt nicht verurfachen, welche erſt gethan worden, 
nachdem der Mehfch lange zuvor von GOtt vor unſchuldig, undhei- R 
lig geſprochen worden it, Denn, wenn eine Sache ſchon 2 
lange da ift, fo darf fie nicht erft hernach Au Standege - 

ebracht werden. - Run ift es offenbahr, als Abraham feinen 
Sohn aufdem Altar opfern twolte, ı B.D2of. 22, 12. fo war erfchon 
dange zubor befchnitten, wie fein Lebenslauf in der Ordnung befi rie« 
ben wird, 1.8, Mof,£7,23. . — aber war ein en 

—* 3 ge 
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gel feiner fchon erhaltenen Berechtigfeitvor GOtt. Ni, 

4711: Alfo kann das Vorhaben Abrahams, feinen Sohn Jſaa auf 

dem Altar zu opfern, nicht die Rechtfertigung vor GOtt veruꝛſachet 

haben, folglich iſt Abraham durch DIE Werd nur vor den Menſche 

Aſt als ein ſo heiliger Mann gehalken, und erkannt wotde· 
gerneter De·  $. IV. Dis iſt der erſte Beweis. Mat — wiede 
mens Def ie nicht ſeben Eönnen, denn die Sache ift allzuElahr ; Doch 10) figE hl 
nihtdie ein mehreres — Es iſt in den vorliegenden Worten dd 




























Beöreti foldpen Rechtfertigung Die Rede, welche aus den Aufrlin rg? 


ung DO der vorgehabten und veranftalteten Opferun FA 
= en eh nnen. Ss bringet der Spruch) cobifeht na Mn 





net Gott die Rechtfertigung, welche vorihnt gilt, Mh If 
ferliiyen Werden, diefes waͤre vor ihm Allzugeringe, Cr fee 
Das Zertz an. 13. Sam. 16,7. Er weiß fe die Aufferliä 
Were wer gerecht‘ vor ihm ſey/ oder nicht. hi, chen LAN 
den wird hier nicht von der Rechtfertigung, Die vor Dit, 

det, fondern die den Meuſchen burch Auffertiche Werdet 

wird. So iſt es auch zweytens in den Reden der von GO 
Männer nichts ungeoͤhnliches, daß das, Wort; TEchf 
re fo viel anzeiget, Als, (not gerecht erklaͤhtet werd 
Thriſio ſtehet ı Tim. 3, 16 er ſey gerechtſertiget 


Nicht vor GOtt, als der feinen, Sohn von Cioigfe gı 
„a Petr, 1,20. and als feinen allevheiligfien Sohn erkaun 
‚halten Hat, ſondern vor den Menſchen. Dam 
under durch den Gei — nach den sell 
Kunde Masth..12,773 9: die Wunder ar MAN 
bey den Menfchen vor denjenigen, der er.uön Fioigkeik 
göttlichen Beftimmung geiveien, toie er Sich zu di 
men läft: Glaubet doch den Merden, w 
woller glauben Joh. ro,38. ; RNytwen 
12,37. ausdeinen Worten voitjt-dun 
‚05 denen Worten wirſt du verdam 
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weiß aber nicht, daß bey GOtt niemand durch die Worte, wohl aber 
bey den Menſchen, dienur in Ermangelung der Kundſchaft des Der 
Bens auf dasänfferliche gehen muͤſſen, gerecht werden kann? Wenn 
nun von Abraham ftehet, erfep durch die Werckegerecht wor 
den, daer feinen Sohn Iſaac auf dem Altar Opferte; foift 
es jego ſehr faßlich, es ſey dieſer Ausdruck nur er emeynet, daß der 
Vater aller Glaͤnbigen Durch einen ſolchen groffen Probe-Gehorfam, 
der jedermann in Die Augen gelenchtet, erfi von den Menfchen recht 
—— gerecht geprieſen, und zur Nachahmung aufgeſtellet wor⸗ 
den iſt. 


$. V. Wodurch ſoll denn nun Abraham gerecht worden ſeyn ? eg ie 
daß er den Sohn auf Befehl GOttes zu opfern ſich vor· Dit: Dr 
genommen, undallesdazu .bereiterhat, Soll dieſes Werd Syn, 
den Abraham nor GDtt gerecht gemacht haben; fo müfte er vorher Iaac auf 


dem Altar  * 


ungerecht, ein Feind GOttes, und Indem Urtheil GOttes ſtrafwuͤr· opferse, 
dig getvefen ſeyn. Wer kann aber dasfagen? Spricht nicht der 
Drieffteller an die Hebr. Sap. 11,8: Durch den Blauben 
ward Abraham gehorfam, da erberufen ward, auszuge- 
ben in das Land, das er ererben ſolte, und er gieng aus, 
und wuſte nicht, wo er hinkaͤme. Nun ift Abraham Iange 
vorher auslir, in Chaldaͤa, berufen worden, ehe er feinen Sohn auf 
dem Altar ſchlachten folte: Alſo muß Abraham fchon vorher durch 
den hochbeträchtlichen Gehorfam des Ausgangs aus Chaldäa GOtt 
efollen haben. Wer HDtt gefällt, wird vor GOtt nicht erſt nach⸗ 
a gerechtfertiget, Wolte man einwenden: Abraham fey Doch 
Dusch diefe vorgeſetzte und veränftaltete Dpferung feines 
Sohnes noch froͤmmer, und gerechter worden; fo gewin⸗ 
net man damit gleichwohl nichts, Denn die Kechtfertigung vo) 
GDtt, worüber man eben ftreitet, obfie Durch Die Wercke cr 
langer werde, oder nicht, hat Feine Stufen. Man kann 
darinne nichts mehteres, nichts wenigers, erhalten, und man bat 
entweder alles, oder nichts. Dieſe Rechtfertigung iſt nichts 
Anders, als die Vergebung der Suͤnden / und die Uebertragun —F 


* 





«ten Opferunggeviß nicht das 
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Sröfähigkeit, in Abſicht auf die ewigen Güter. Nun muß man di 
Vergebung der Sünden entiveder gang, oder gar nichts davon — 
ben: Alſo iſt man entweder des ewigen Erbes faͤhig oder nicht. 
laſt ſich nicht gedencken, daß jemand etwa nur halb⸗ oder viertheib 
faͤhig ſey. Im Fall man nun gegneriſcher Seits url oltt, 


daß Abrabam durch den: Dorfas , feinen Sohn zu opf 
fern, noch mehr gerechtfertiget voorden; foohrdeman bin 
uns dasjenige vergeblich befveifen, woruͤber wir doch nicht reiten, 
mithiniwärealles vergebens Die Heiligung mus freplid alle 
gröffer erden, und in dem Wachsthum ſtehen; bie Rehtfertigung 
> aber beftehet einmahi, wie das andere, eng koͤnmt uf gt 
Beſchaffenheiten des Gemath⸗ an, welche vollkommener werden m 
fen; dieſe aber iſt eine Zueignung neuer Gerechtſambkeiten be 
weder vermehret, noch vermindert, ſondern auf einmahl enter 
der gefchendet, oder verfügt werden / wie eg denn bie Natut dere 
—— rechtſamkeiten überhanpt nicht anders mit ſich bringet. 
Duwed $. VI Jayivenn wir die Sache in det Nähe betrachten, pſn 
Werd der von dem Abraham vorgenommenen I 
Iiaacs mußeperanftalteten Opferung Jfaacs, fondern die fefte Ueberzengungru 
Kurse), vie der Wahrheit der dem Abraham gefhehenen Derpeiffung,, DM 
da eigentlich Heiligen Mann vor GOtt angenehm, unſchuldig und atgge 


—J 
rechtfertigie macht, und dargeſtellet. Wir beweiſen dieſes auffolgende dt An 


ift Weltbefannt, daß GOtt diefem Erg-Dater vortrefliche DeK" 
füngen, und gar immer eine umſtändücher, und näher; al? et 
hergehende,.gethan. Zuerſt hieß es: Waruch ‚ieh will d 

feegnen, in dir follen gefeegnet werden alle Dölde 
Prden. Hierdurch erfuhr un diefer Dann wohl etfvası FT 

wuſie doch noch nicht, wodurch es GOtt ausrichten —— 
wohl glaubte er ı B.Mof. 12,3. Dadurch gab der Hoͤch fe 
nur zu erkennen, Daß wer ünftig dem andern Gtick wurſchen 

Gluͤck des Abrcham⸗ demſelben erbitten werde, ſondern 3 
auch dieſe Worte, uch will Dich fergnen,) bis auf DIE 
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rung einer Seeligkeit, die eivigift, hinaus, die da in Abraham, aber 
noch unwiſſend, wie «6 huge n wuͤrde, mitgetheilet fverden folte, 
Der Brieffteller an die Hebrder Pehretesund. Dennerfa t Cap. 
Verben * — —7 r on 
erheiſſung uͤberſchwenglich Dargethan, daß fein Rat 
sicht * da er zu Abraham geſprochen Ich wili dich 
—— Ebr.6,14. Dadurchbefommenzoireinen — 
ncker, ‚der hinein gehet in das’ Innwendige des Nu 

hangs / da Chriſtus dev eintzige Saame Abrabe, enges 
gangen, nehmlich inden Simmel: Ebr. 6, 20. Nach der Hand 
wurde die —— Abraham immer deutlicher denn es heiſt 
Das der Seegen in ermehrung ſeines Saamens beftehen folte 
Alſo foll dein Saame feyn,iwötedie Sterne am Himmel: 
1B. Moſ. 15,5. Und daſtehet ausdruckl dabey: v.5, Abra⸗ 
ham glaubte,undes wurde ihm zur rechtigkeit gerech ⸗ 
net, Abraham hatte damahls noch Feinen Sohn, als ihmdergroffe 
Wercimeifter der Welt die gegentwärtige Zufage thati Daher 
Ponnte er wohl mercken, daB er durch einen von feinem Leibe entfproß 
fenen Saamen gefeegnet fverdenfolte: er fahe aber nicht hinaus, wer 
diefer Saame fepn, oder was er thunfolte? Diefe derfprochene Saas 
mens-Bermehrung bedentet nice eben eine leibliche groffe Nachkom⸗ 
menſchaft, ſondern eine Sammlung edler Geiſter, die mit gleicher 
Großinuth des Glaubens in Die Fußftapfendiefs Mrannes treten fol: 
ten. Dasbeiveifet Paulus, wenwer Rom 9,7. zeiget: nichtalle, 
die Abrahams Saamen find, find auch Kinder, fondern 
die da wandeln inden Fußſtapfen des Slaubens Abrahaͤ. 
Roͤm. 412. Ferner ſo wurde die Verheiſſung noch umſtaͤndlicher 
und es hießendlich, daß der Sohn uͤber ein Jahr gebohren werden ſol 

te ı B. Moſ. 18,10, welches auch eſchahe / und in dieſem Sohne 
folte die Verheiffung ausgefuͤhret wer den Run konnte zwar der 
vorhin ſchon gerechefertigte Abraham ı B. Mofırs, 6. diefen Iſaac 
nicht felbft vor die Quelle des Sergens;halten, denn —— 
ben ——— at die in Iſaac aavg eſgten neck 
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und erfüllete Verbeiffung , von ferne gefeben, nach de 
Urkunde Hebr. 11,13; doch merckte er, daß fein a 
ein Stamm Barerdeilen, der alles ſeegnen tohrde, feynfolte,. Di 
her, als er diefen Iſaac opfern ſollte, war es die g xoͤſſeſte Peru 
dung des Glaubens an die Verheiſſung / dadurch ex 
tiger worden· Was? Soll diefer , und zwar von 
Zand erben, der zum Stamm-Dater.des en Man 
nes gewiedmet worden; in dem alle. Oölckerfollehg 
feegnet werden? Er half ſich aber mit dem evelmichign Boa 
den heraus: GOtt Eönne auch wohl den F aaa 
Todten auferwecken, ‚Hebr. 11,19. Es hatiallo 
Durch die vorgeſetzte Opferung feines Sohnes, in dieſen Gaumen 
Den gute Sinn, der ihm den verheiſſenen Seegen zujog/ ni Jod? 
fest, nicht aber erſt neuerlich angenommen, und alfo nicht — 
Seecgen dor feine Perſon in der. Hoffuung 2 NRan rel 
eben darum war das Werdder vorgenommenen Schlachtung kind 
So hues fo beträchtlicy, tweiler ſchon voraus an Die. V i 
indiefem Sohnevolführet werden folte, geglaubet, und dien | 

ben ferner darinne gegen die Berfuchung Purchgeteichen DR ‚u 
feinen Gedangen feft war, GOtt Pönne den JIanepon N 

Todten erwecken. Hätte Abraham wicht (dyou vorbiiah 
Berheiſſung geglaubet, und waͤre ihm derdarinmeange 
gen nicht ſchon zuvor beygeleget worden; fo hätte di 
Andüberzeugende Gedanke, GOtt Fann den‘; 
Todtenauferwecen) nicht in ihm aufſteigenko 
edencket, der hat ſchon dem lieben GOtt vorher 

Bat Abraham feine vorher im Glauben am die Verhaſge 
geus erlangte Gerechtigkeit durch Die Willfähriger 
opfern, nur bewieſen, nicht. aber erfterlange 
glauben 


leſen wir ausdruͤcklich B 


alweder gerecheſerrigen fol er ine 


En 
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der GOtt, in Abgang volltommenerund ung unmöglicher Pflichten; 
vorlieb nehmen will, oder der Glaube rechtfertigteden Abraham, weil 
er eine Annehmung des Seegens geivefen, der in feinem Saamen, 

ı welcher Eriftus iſt, Gal. 3,16. allen Menſchen angetragen \ 

» Wird, wodurch jener fic) den Seegen zugeeignet. Das erfte Bann 

ı nichtftact finden. GOtt kann nicht vorlieb nehmen, und fid) mit- 

'  Menigem , ftatt höherer Dinge, die man zu fordern hat, abfertigen 
laffen. Seinen Gerechtfamkeiten muß alle Genüge geſchehen, die 
nur immer fittlicher Weife möglich iſ. Nun ift aber GOtte⸗ 
Gerechtſame diefe, daß er verflucyen Bann und foll, die, fo 

nicht bleiben in allem dem; was er ihnen vorgefehrieben, 
Sal R ro. > Wir aber find Sünder; und haben das uns vorgefchrien 
bene bertreten Ferner war es ſitt licher Weiſe möglich, Daß ei⸗ 
ner an unſer aller ſtatt zum Fluch wuͤrde / und wir den: 
Seegen empfiengen, Gal. 3, 15. 14. Denmach muß auch das 
siwepte wahr ſeyn, daß Abraham durch den Glauben gerechtferiiget 
worden, weil er dieſen Seegen dadurch angenommen, und ſich 
denſelben zugecignet, welches ja ſchon vor der Willfährigkeit, 
feinen Sohn zuoopfern, gefchehen war. a 
8. VIE Facobus bedienetfihferner folgender Ausdruͤcke und ueber pie 
ſpricht v. 22. da fiebeft du, daß der Glaube mit ewuͤrcket Worte =. 
batanfeinen Werden. Der Glaude hat mitgewwärdet, oder, zu tee 
er hat ſich als den eoßten Glauben in den Werden gezeiget. So batmirge 

mufteesanchfepn. Der Glaube ohne Werdeiift todt; fofernaber "Ürtr 
der Glaube gutes würdet, ifter Iebendig. Iſt aber diefes eine gute’ 
und richtige Folgerung: Der Blaube Abrabamsbatmitden 
Werden gewürdet, oder iſt durch die Wercke geſchaͤftig, 
thaͤtig, und lebendig erfunden worden ; derohalben bat, 
erden Abrabam gerecht gemacht, weil er gefchäftig, thaͤ⸗ 
tig, und lebendig war? Rein, dieſe Folgerung iſt ungegruͤn⸗ 
det,undnichtig. Ein ungehorfamer Sohn wird enterbet. Es kann 
alfo kein anderer, als cin gehotſamer erben. Iſt es aber erlaubt, alſo 
zuſchlieſſen: Der — — ob einer ein gevaiflee 

2 ‚de 


















‚nicht abtrennen , ſo ———— 
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Krb efer; Fıbefey; Darumgründet fid) das Erbrecht hr lan 
Beborfam, Weit gefehlt. Der Sohn erbet; heil 
er page —* nicht weil er ein gehorſamer Dienf iſi. Denn dr 
Knecht im Haufe ift auch gehorfam, deswegen aberkann er doch nicht 
erben. ————— — ———— Re tfertigung zu den guten 
wie das Erb Recht eines Sohnes zu vem Gehorſam, —2*— 
keiftet. · Gleichwie der Gehorſam kein Erb⸗ Recht macht / ſondern 
Aindſchaft · Aiſo bringen gute Werde — 
dern der Glaube; denn wir werden alle 
durch den Glauben. Gal:3,2$. 2 er 
ie fo ſtehet wear da Paularben 
bens aufzuri 
pfangen hätte, Nönt. r, 5. Doc) madhet der — 
nicht ſo fern er ein one — in — er eine Ann 
der zugefagten A dfehaft BOrtes it. Wolte mind 
wenden, man Eönne doch * n Gebet am vom 


Blauben 
che, mithin volrdegleichwobld **5 —— 
LA nwuͤrde gleichwohl der 
Ted) * ne beyiaen? So dienet, — y 
mike an Egetennebgnerden, dt 
* 56 









ne Eko. 
en ee 
fugniß zu erben bringet / weder in ſofern 
—5— noch auch in fo net es mielt j 
bunden ift, fondern Eher var vweil da 
ann Daun) 


dig, —* —— ee | 
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fihaft GOttes gewaͤhret. Wir find alle GOttes Kinder 
Durch den Blauben, Gal. 3,26. 
$. VIII. Der Apoſtel fähret fort, und ſpricht: Durdy die Die Worte 
Werdeiftder Blaube volltommen worden, Ds re hen 
net fehr viel gefagt zu fenn. Die Vollkommenheit des Glaubens rin 
foll in den Werden beftehen. Ein jedes Weſen, ſo was gutes voltom: 
würdet,thut fölches durch ſeine Vollkommenheit. Durch y.,. won⸗ 
die weachbeit würden wir nıchts gutes, fondern 
aͤncken es ein. Nun wird dem Blauben zugeſchrie⸗ 
en, daß er rechtfertige. So thut er denn dieſes durch 
feine Dollfommenbeit,das ift, wie es Jacobus ausleget, 
durch feine Werde. Dieſes zu beleuchten, wird weiter nichts 
erfordert, als daß wir die Deutung der Worte Zacobi unterfuchen, 
der dafaget, der Blaube iftdurdy die Wercke vollfommen 
worden. Der Glaube wird entweder durch die Werde vollkom⸗ 
men, weil das Wefen des Glaubens in guten Werfen beftehet; oder 
foeil der Glaube aus den Werden erkannt, und fein Daſeyn defto 
leichter durch diefelben vermercket wird; oder weil der Glaube von 
den Werden zufälliger iveife, wie ein Menfch von den fchönen Kle- + E 
dern, gegieret wird, dadurch er anfehnlicher erfcheinet. Kine weitere 
Art / wie der Glaube durch die Wercke möchte volllommener wer- 
den koͤnnen, wird man nicht erdencken. Denn das vollkomme⸗ 
ne gehoͤret entweder zum Weſen; oder zu den nothwen⸗ 
digen Folgerungen des Weſens; oder zu den bloffen Zus 
fälligPeiteneinee Sache. Weder das erſte, noch das dritte hat 
hier ftatt, Es muß demnach nur das zweyte von dem Apoftel gemey⸗ 
‚net ſeyn. Das erſte findet keinen Plag. Die Werde gehören 
sicht zum Weſen des Glaubens.- Der Glaube, als Glaube, im 
feinem Weſen betrachtet, beziehet ſich auf ettivas, dem er Befall 
giebt, und tworauferfichverläft. Die Wercke Haben ihre Abſicht 
auf einen gewiſſen Lohn. ——— nimint die verheiſſene mud: 
3 au⸗ 
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angebothene Sache vermittelit eines cinfeitigen Vertragsap. 
Die Werde ſuchen ihren Gewinn in einem zweyſeitigen Vergler 
je, da beyde Partheyen einander was zu leiften haben, Daher f 
es unmoͤglich, daß die Werde den Glauben darum bolkonments 
hen, weil fiezu feinem Wefen gerechnet werden. Dasdritteaber | 
hat auch nicht ſtatt. Man kann die Werde bey dem Blaubenhet 
nicht nur alseine zufällige Bollkommenheit anfehen. Dem, rem 
demfomäre; fo koͤnnte der Glaube öfters ohne Werde Ir 





















irrig und ungegründetift» Zufällige Befchaffenheiten mögen, dF 
Sache ohnbeſchadet, da, oder weg feyn. Dun verhält eilt 
wit dem Glauben, in Abficht auf die Werde nicht alfe; \ 
bet nur das zweyte übrig, die Wercfe machen den Glanbenitt 
ner nothivendigen Folgerung,die aus dem Weſen des Glauben? 
vollkommen. Mehmlich es ift nöthig, daß fich der Glaubeboral 
vernünftigen Gefchöpfen, vor Engeln und Menſchen, durch ſeu 
Wirdungs-Rraft, nicht ats leere Cinbildung, fondern als eine wahl 
Gabe GOttes, befveife. F 
Und dieſes folget nothwendig aus dem Glauben, daß, (eilt 
Menſch durch den Glauben die Berschung feiner Sünde; amd de 
Sihfähigkeit des Himmels, annimmt, und ergreift,er erſllichele 








ſchende Luft zu fündigen verlieret , nach dem Ausſpruch —D 
iehe zu, du biſt geſund worden / ſuͤndige hlnon nicht 
mehr, daß dir nicht was aͤrgers wiederfahre; da 
zweytens, um der beygelegten ewigen Güter willen, & 
Trieb zur Reinigung bekömmt, nach der Urkunde ı Epifl 
Wer ſolche Zofnung bat, der reiniget ſich leich 
u Hier find.alfo zivey Dinge 1) die Annehmung 
ittler Geſchendes, der Vergebung der‘ ? 
Erbfaͤhigkeit, dasift der Glaube ſelbſt. Hierauf 
wendig die Liebe gegen den Wohlthäter, der ' 
Das ift das Leben, und die Wahrheit des lat 
bildung entgegen gefegt, wodurch manzu gu 


——— — GER — 
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guten Hertzen tuͤchtig wird. Die Aunchmung des Geſchencks wird 
freplich durch) die Dankbarkeit, oder durd) die Liebe des Wohlthaͤ⸗ 
ters vollkommen gemacht; doch bringet desivegen nur die willige An- 
nahme des Gefchenfs, richt aber die Dandbarkeit einen- folchen 
— —— Da nun der Glaube dieſe von dem Heyland er- 
worbenen zivey höchften Wohlthaten, Die Dergebung der Suͤn⸗ 
den, und die Erbfaͤhigkeit des Himmels, nur auffaffet, und 
der Trieb gute Werde zu thun bloß die Danckbarkeit zeiget ; fo macht 
frey ih der Glaube allein gerecht, Hingegen betveifet nur das zu guten 
Werden geneigte Here, daß man durch den Glauben das Geſchenck 
angenommen habe, es verdienet übrigens Die Gabe im geringften 


nicht. » 
. F. X. Run kommen die folgenden Worte vor: Es iſt Die Derazfte 
SäHrifterfüller, Abrabambat GOꝛrt geglaubet , und es iſt Berg, Beift 
ihmgerechnet zur Gerechtigkeit. Wie, ſagſt du, kann Far erfiuter: 
cobus hieraus, Daß der Glaube durch die Werde voll⸗zerggn 
kommen werde, fchlieffen, daß dem Glauben des Abra; segisuben, 
bams die Berechtigkeitzugerechnet worden? Dper, wenn " | ® 
wir zuruͤck gehen wollen, warum beweifet Jacobusaus den Worten: 
Abraham hat GOtt geglaubet, und es ift ihm gerechnet 
zurßercchtigfeit,dak man, nebftdem Blauben,aucdydurd) 

ie Wercke gerecht werde,dadod) Paulus Nön.4,3. gerade das 
Gegentheil daraus beiveifet, daß wir allein durch den Glau⸗ 
ben gerecht werden? Ich antworte: Aus den Worten Moſis, 
Abrabambat GOtt neglanbet zc.2c. kann man beydes, was 
Paulus fo wohl,als and) Jacobus daraus gefolgert hat, abnehmen. 
Erſtlich erhellet daraus, was Paulus daher beiviefen, daß wir 
alleindurch den Blaubengerecht werden. Denn wenn dem 
Abraham fein Glaube zur Gerechtigkeit angefchrieben worden; fo 
hat er daßs angebothene Geſchenck der Gerechtigkeit, das ift, 
Die Erlaffung der Bünden, und die Anwartſchaft auf 

—— VNwige 


— — — — — 
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ewoige Büter, im Glauben angenommen, ind hat es nihtel 
durch Wercke verdienen duͤrfen. Denn weil der Glaubenichts ah 
ein Beyfall an die göttlichen Verheiſſungen in Chriſto, und eine Da 
auf geſiellte Zuverficht ift; ſo thut er weiter nichts, als daßer nasar 
gebothene mit gangen Hergen annimmt. ZwWeytens cfheint 


aus eben diefen Worten, Abraham hat tt geglaubet, und 
es iſt ihm gerechnet Zur Gerechtigkeit, daß dev Glaube ingt 
ten Wercken geſchaͤftig ſeyn muͤſſe. Denn fo bald Abrahamdie groft 
Verheiſſung / daß er der Welt Erbe feyn, Roͤm. 4,13. 0 
nad) dem Tode Bemeinfchaft an jener feeligen Melt Haben ſolee ange 
nommen, und geglaubet; ſo wurde er nicht nur ein Yehger DI 
hen Anſpruͤche ſondern er ward auch dankbar; uud bekameinen Ti 
zu allen guten Wercken woraus alle Menſchen ſehen koũten, wie tl 
lich er mife von GOtt begnadigetfepn. GOtt giebt das Gen 
der Gerechtigkeit, oder die Vergebung der Suͤnden, und De er 
fähigkeit, feinem, als einem dandbaren, der feinen ewigen gl 
ter liebet, und alfo die Würselaller guten Werdeim Hergen gepfüs 
tzet hat. Daraus aber laͤſt ſich nicht die Rechnung machen ve h 
Danckbarkeit ein folcyes Geſchenck verdiene. Nein po 
fohrde ein Geſchenck nicht ein Gefchene®, und die Annchmungde? R 
ſchencks, nehmlich der Glaube, eine Gegenvergeltungdes Geſchen 
ſeyn, welches ungereimt iſt. 
Der 2gfte F. X. Es fallen uns endlich noch diejenigen Worte in wir 
— Er ſicht, welche dem erften Aublick nach amfcheinbarften vor die Kg! 
nun, daß. Fe Meynung ſind: So ſehet ihr nun,daßder Menſch Im 
* N die Werde gerecht werde,nichtdurdy den Glauben . fit 
, Werdege: 9.24, Wer die Sache nur obenhin betrachtet, der möcht? ale 
sechtwivd, Gedandengerathen, daß Jacobus dem Panlo hier ſchunn 
micbeducch derſpreche, als welcher Rom. 3,28. zeuget So halten oil 


den Glau⸗ 


ben allein. daß der Menſch gerecht werde, ohne des Se 
d 


ducchden Blauben. Allein cs findet fich zwiſchen Dielen ZU .T 
enfch wit 


— i 
Mänugen GVttes kein Wiederſpruch Der Menſch WE. 


| 
| 


| 


» 
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lein durch den Blauben gerecht / ſo fern er dasoft gemeldetean. 


getragene Geſchenck GOttes durch den Glauben annimmt; und zu 
deſſen Empfang vor GOtt weiter nichts noͤthig hat. Das iſt die⸗ 
jenige Seite, wie ſich die Rechtfertigung unſerm Anblick in dem Ge- 
ſichts⸗Punct darſtellet, da wir vor dem Gnaden-Thron GOttes ſte⸗ 
hen. Singegen wird auch der Menſch nicht allein durch 
den Blauben, ſondern zugleich durch die Wercke gerecht, 
wenn man die Rechtfertigung auf einer andern Stelle anſchauet, wie 
ſie in Abſicht auf die vernunftigen Geſchoͤpfe geſtaltet ift, welche aus 





‚den Wercken lernen und erkennen muͤſſen, was einem Menſchen durch 


ven Glauben geſchencket worden, oder uicht? Von dem erſtern 
redet Paulus/ von dem letztern Jaeobus. In dem erſten 

* iſt die Gerechtigkeit ein pures lauteres Geſchenck. In dem 
letztern Falle muß der Menſch durch die thaͤtige Liebe des Schen⸗ 

"Pers andern Leuten darthun, und erweiſen, daß ihn GOtt fo beana- 

diget habe: Jenes geithiehet durch bloffe Annchmung des Ge- 
ſchencks/ oder durch ven Glauben. Dieſes durch eitie aͤchte Danck⸗ 
barkeit. Dort werden alſo keine Verdienſte zur Aleberlaſſung des 
Geſchencks erfordert. Gier muß man mit den Werde andere über 

zeugen, daß man ſo hoch begabet worden. Eineigute Aufführung 
verdienet ziwar das Geſchenck nicht; fie muß aber doch denjenigen, fo 

damit befcheneket-orden, nothivendig zieren. Ein rechtes Betra⸗ 

gen iſt kein Bewegungs · Grund, oder Verdienſt/ etwas von GOTT - 
zuerlangen, aber doch eine nothwendige Folge; ivefin man ehrlich: > 
ein Geſchenck erlanget hat. Ne te 
S. Xl. Espeifthier: Wir werden durch die Werdegermiupe... 
recht / nicht durch den Glauben allein. Damit man nicht Staube um 
a pe 
ben, ſey nur ſo zum Vorwand, und zur Ausflucht in die Sewergeföf: en, wird 
ſen; ſo werden a Grund von demangzeigen, was wir duiter erlla 
gemeldet haben. — hier werſtanden, 

welche bey Abr aham vurch das auſſerliche Werck der veraaf ateten 
lachtung ſeines Sohus Iſaacs geſchahe / wie der ufamiſen 


Rinbecko Vetracht. uͤber die A. C. fechsser Cheil. Mumm hang 
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hang der Rede Sonnenklar ausieifet. 
fertigung vor GDtt nicht durch Aufferliche 


Run geſchiehet die Acht 


‚ehe, er iftein Qt 


bens Kundiger und hat dergleichen ja nicht nöthig; ſondern dar dt 
deis vor den Menfchen, daß einer gerechtfertiget ſey erfor 
»änfferliche Wercke, wie die vorbereitete Opferung des Iſaa 
folchen Umſtaͤnden will hier Jacobus nutſ 


ein Beyſpiel war. Bey 


viel andeuten, daß wir vor den M 
ben / ſondern auch durch Wercke, vor ger 


cs daben 


enfchen nicht allein durchden Bi 
echt gehalten, und ang ” 


werden mlffen, welches auffer allem Zweifel iſt. Man muß alb # 


nen Unterfcheid machen; 
unter der Probe 
techtfertigerfey? 


Weirce allein durch den Glauben: Sie it ein Gt, 


elben;, woraus zu lernen ſtehet 
ie Rechtfertigung ſelbſt geſchien 


unter der. — ‚und 


Glaube ift die willfaͤhrige Annehmung deffelben, aber die 


Rechtfertigung vor den Menſchen gefhichet nicht durch den Ö 
ben allein, fondern durch die Werde, Kein Merſch Fat 


tohnedie 
und De 
rebe det 


n deman 


dern in das Herb ſehen, wenn er nicht aus gewiſſen Zegeugungt 
anf das hi zu Pe fen, Stande if. Dat“ 
fordert die Probe der Rechtfertigung get Zußfiopfen 


man das Leben, und die Bewegung des 


Man ficheterft daraus, 
pfangen, wenn er danck 


Geſchenck nicht erwirbet. 


Sie Worte: G. XI. Dieſem zu 


ob einer von dem andern ein © 
bar ift, obſchon die Dandbarkeit 


folge füget der: Mpoftel noch Hin 


woreu⸗ 


— — —— 


ſubſt db 
dah hit 
chen 


icht aus ’ ben allein. 2° 
“aus gerecht werden, nicht aus dem Glauben alle! 
Bennlch dem Glauben, welcher in dem 26. Vers angedeutet wird / fast u 


ier Jacobus daß er nich . Diefer SE 1 
ne gar die Verbindung der Rede des Apoſtels in den ver 
enmitdem 26. Vers. Nun wird indem 26. 


tallein sechtfertige. Diefer 


—T 


Yersvonei! 


de 

todten Glauben Anregung gethan, auch foird d. 20. gefagt, 

Glaube ohne Werde fe em demnach —— 
 nungdahindeutet, Daß der Blaube allein nicht Erd) 


if eb an einen tobten Olanben zu verfichen nd DA k 


ee 


eferti 
ni 
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freylidy ohne: Wiederſpruch gelten. Das Kere Bekenntniß der 
Wahrheiten der Chriſtlichen Religion Bann keinen Menſchen vor 
GOtt heilig oder unſchuldig machen. Der wahre Glaube ifi keine = 
bfoffe Erkenntniß und Bekenntnis Chriftt, er nimmt vielmehr diein . 
dem Erloͤſer angebothene Gnade von Hergenan, und ruhet darinne, 
alsindem gröfleften Seegen, derieinem Shnder im Himmel oder auf 
Erden wiederfaprentann. :. Ein folder. Glaube machet zwar alein 
ne Werde gerecht; aber erleidet doch nicht, daß der Gerechtfer 
tigte ohne Wercke ſey. Wenn ich ſo reden darf; fo verhältesfichuit 
den Wercken, in Abſicht auf den Glauben, der da rechtfertiget, wie 
es ſi —— ——— Eyrſagt hier⸗ 
von Joh. 16,323. Jchbinnnichtallein, der Vater bey mir, 
Dod kann man nicht fagen, daß der Vater mit feinem Sohn für ung 
gelittenhabe. Der Bater war wohl beyfeinem Sohne, als diefer - 
litte, ev hatte aber: feinen Theil an dem Leiden. &o find zwar die _ 
Werde bey dem Glauben, ivenn er vechtfertiget, und der Glaube 
ohne. Werge rechtfertiget nicht; allein die Werde felbft — kei⸗ 
er Antheil an der Rechtfertigung , fie bringen ſoiche Warcung 
nicht hervor. rs | 
leichwie es nun nicht folget: Der Sohn GOttes hat 
nicht allein das Leiden angetreten, fondern der Vater warmik 
ihm; derohalben hat der d ater uch mit gelitten: Alfo.ift 
Sand ein offenbahrer Fehlfchluß, wenn mandorihjägt, der Blau: 
in rechtfertiget nicht, fondernesmüften ibnzugleich 
die Werde verg elfchaften, darum reehtfettigen uns 
—— dern Blauben.. Cs Läftfich nicht ſchlieſ 
Fe : Bin tOdter e techtfertiger nicht, darum recht; 
fertiget uns Das. Leben, oder die Werckil it de 
Bla N, Dein mir nichtent Ein ungehorfamer Soptt.erbee  ° 
nicht er til aber daher fchlieffen, daß fem Gehorfan das Erbe 
ni 1 EHE r 
“se RUN, AR übrige in der Rede Jacbbi iſt num alles leicht · Der a um 
Ss ht Deelen der die Sure er] ag 
— Dumm a ni 
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nicht durch die Wercke gerecht worden, da ſi die Bothen 
aufnahm / und ließ ſie hren Meg hinaus v. 25.? Kell 
offenbahr von einer echtfertigung die Mebe; die nach demlirth 
der: Menſchen geſchiehet. Denn die Aufnahme der Dorfen 
Volcks Iſraelwar ein äuſſerliches Werck. Ein aͤuſſerlichts Bat 
kann micht rechtfertigen, vhn⸗ ein gutes Hertz. Der 
das zerg an. v B.Sam.nd7} Das Hertzeines 
— — GOtt kann nicht vechbgefinnet‘ werden, wenn es 
— Suͤnden, und der Anwartſchaft ewig ana 
Glauben überzengetift. Dieſe Wopithatenmun wethen ind 
ee igung geſch hencket; und koͤnnen alſo von ei 
— chen die Ninſchen find, nicht verdienet werden = 






















heift es ausdruͤcklich die Hure Rahab ſey durch den 
ten worden. Hebr. 17, 31. Diefſenige Rechifertigung 
re Rahab wird hier verſtanden / welche — 
—— — wie der Berfafferde 


— Weibs⸗ 
fgenommen habe Ka — — N 
eine andere, die im e en i ro 
ehe ſchen A eg — 
en wird Dan dieſem SR an 
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verhaͤlt es ſich, wie ein Leichnam ohne Seele. Mein, es laͤſt ſich hier⸗ 
aus nicht folgern: Der wahre Glaube iſt lebendig und nicht 
todt ʒ Deswegen rechtfertiget er/ weiler lebendigift. Die⸗ 
r Schluß laͤſt nicht anders, als wenn man fagte, wer ein Be 
hend annehmen will, der muß leben, und nicht.geftor: - 
nfeyn, darum verdienetein-földyer das Befchenck mit 
feinem geben; oder welches eben ſo viel iſt man befchendet.eiz _ 
nen nur, wenn er lebet, derohalben geſchiehet ſoiches, 
weil er lebet. Onein ! Ein verſtorbener kann fein Gefchenck an⸗ 
nehmen. Er weiß zu dieſer Zeit nichts mehr um ſich ſelber. Er kann 
——— verbieten Aber deswegen urthellet 
man nicht Daß ſeine Zebens-Derrichtungen der Grund des 
Befchendes ſeyn. Esfindiaallämahfgang andere Beryegungs- 
Urſachen da, wenn jemand mit einer Wohlthat beſchencket wird. 
Die Anwendung iſt leihtzumadjen. Nicht fo wohl die Wer⸗ 
che, alsder herzliche Triebzu guten Wercken, iſt die See: 
le des Blaubens. Ohne diefeh Triebäft der Glaube eine todte _ 
Erfenntniß, wie auch Bekenntniß der Evangelifchen Wahrheiten. 
Wienun ein Todter nichts annehmen, und in Beinen Empfaͤng des 
Geſchencks eintvilligen kann, und da alfo ver Glaube eine Annehmung 
des göttlichen Befchenckes,Toaufdie Vergebung Suͤndem 
und die Erbfaͤhigkeit anbonumt/ it und bleibet; fo kann er als 
todt, und ohne einen ſolchen Trieb nichts von GOTT annehmen, 
Gleichwohl, ivenn der Glaube lebendigiſt, und einen ſolchen Trieb zu 
guten, Werchen hat, fo bekoͤmmt er das oben angeregte Geſchenck, 
nicht darum weilerlebet, ſonſt wurde ein Geſchenck nicht 
ein Geſchenck, ſondern sine Bezahlung vor den Wert 
des Lebens ſeyn;z ſondern er erlangt das.Gefchench;, weil:er 
wich derichmähethät. ©; ı — Fr 
¶ Dieſes nun fey genng von der Rechtfertigung. - Die manigfal⸗ 
wuͤrfe, Die man wieder diefe Wahrheiten noch weiter zi ma⸗ 
— ‚pflege, find leicht zu croͤrtern wird den Wercken ein 
ohin verſprochen; aber man vermen naden · undden 
SE Pumm;. ver⸗ 































636 - Die Vier und Sechzigfte Betrachtung 
verdienftlichen Cohn mit einander. Oft wird der Gone 
ligkeit evoiger Seegen angeruͤhmet; allein, oa wird nichtda 
Grunddes göttlichen Erbrechts, ſondern die Beſchaffenheit det ey 
ben vorgeſtellet. Oft wirð dem Allmofen, und der Liebtha⸗ 
tigkeit/ die Vergebung der Suͤnde sußefehriebens ‚nel 
diefe Tugend eine Frucht der Buſſe und des Glaubens i 
man ſchon vorhin in den Stand der Verföhnung mit getre 
tem Aus dieſen uud andern leicht faglichen Gruͤnden kann naht 
i ohne Muͤhe alle Einwendungen der Gegner »,.), 
bey Seite ſchaffen. — ——— 


— 


Die Fünf und Sechzigſte 


und zwar erbauliche 


Berradfung 


über das fechfte Capitel an die Römer, —* 


zn dem Zuſammenhange der. NONE 
: tigung und der Hriligund, i ge 


? : Innhalt. 

Yes werden die Worte des 1. Berfes: len $ VL. Seren * 
Sollen wir in der Sünde verharren? fammtibm Ki 

‚auf das die Gnade ic. betrachtet ‚$. 1. des⸗ at fo werben rn 

18 der ateBers g. . Ferner der drit⸗ $ mebei 
16 Verdi, Wiflet ihr nicht, wie viel euer ger — * — t 

tauft find, die find in feinen Tod vr gi VIHIX, L 

A. ee ejeigt, was Diefe — — fer, daß unſer 
:ferdeh die Wo — 


Bi —— mit ae He Seuadn® fee 1 $ 

14 au! , ww 

—— ben odten, alfo der if ge 
wandeln fo, D6R 


— — 


—8 


En — — 
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florben ‚_fo glauben wir, daß wir mit ihm 
leben$.XI, Dirgit roteunderteVere: 
Dis EHrifius nicht mehr flerbe. $ XV. 
"Der ı2teBers: Laſſet die Suͤnde nicht Herr: 
ſchen in eurem fterbiichen Leibe sc. $ XV. 
Das Geſetz, welches die berrichende Suͤnde 
vorfchreibt, und der Ort, wo fie hettſchet. 
4. XVI. Der ızte Vers: Begebet nicht 
der Sünden cure Glieder zu Waffen der Uns 





XIX. XX. Die Suͤnde herrſchet über dig, 
fo unter dem Geſetz find $ XXT, Der ı5, 
16. 17. IR. 1gte Vers $- XXI. Der 20, 
Vers: Daihr der Suͤnden Knechte waret, 
da waret ihr frey von ver Gerechtigkeit $, 
XXL Der 21. Vers: Was hattet ihr 
zu der Zeit für Frucht, deren ihr euch jeijt 
fhämetic. $.XXIV. .. Sodenn werden no 

einige Stellen des 17. 18. 19. und 22ten 


gerechtigkeitic. 9. XVI. xXVIII. Der ıgte Verſes infonderheit durchgegangen und dies 
Bes: Die Sünde wirdnichtäbereuch herrs fe Betrachtung gefchlofien. F. XXV. XXVI. 
ſchen Fönnen‘, fintemahl ihr nicht unter dem und XXVII. 

Geſetz, fondern unter der Gnade ſepd. $. 


$ .L- -: F 
ſt wohl etiwas durchdringenders, iſt ach etivas erwecklichers rim. 6, r. 

m. GVttes Gelehrſamreit, als das; was Pan. uerdie Wor⸗ 
lus von dem Zuſammenhange der Rechtferti ung und der wieinder 

Heiligung ſchreibet? Meine Secle! Zivey Haupt: Ziporxer⸗ 

Gruͤnde find es, wodurch die der groſſe Heyden Lehrer die Verbin auroas die 

dung eines Gerechtfertigten zu den Fleiß derDeitigkeit an das Hertze u. ß 

Ieget. Er weiſet dir mit nachdrädlichen Worten, daß folches erft« " 

lich die Abficht der gangen Erloͤſung, fo durch ICſum Chriſtum ge- 

ſchehen ift, erfordere. Er zeiget zweytens, daß die Schaͤndlich⸗ 

keit deſſen/ wovon wir erloͤſet find, nehinlich der Sünde, dich, mein 

Herg! von allem unheiligen Weſen abhalten ſoll. Man mercke 

doch; wie das Hertz des Mund-Bothen IEſu Fragweiſe, folglich 

nicht ohne eine herzliche Bemütbs-Beweguung, feine Rede 

anfängt; Sollen wir in der Suͤnde verharren, daß die - 

Gnade dejto mächtiger werde? Dasfepferne! So giſchet 

Die alte Schlange wieder die Gnade in Chriſto JEſu, das it dis von j 

ihr abgelernte Rede des alten Adams, oder der verderbten Natur fir 

une. „?(EBie Rechrfezigung ütpieDergchungder Bun 

den, ift Die erlangte Erbfaͤhi 


J 


it des Himmels, cin Be 
ſchenck; _ wird une folches alles ohne Derdienft zuge⸗ 
wandt; follenwoir es frey, und ohne Entgeld haben; 2 = 


ee ee — — — 
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fodurfen wir dem Fleiſch den Zügel ſchieſſen laſſen, zaum⸗ 
los inden Tag hinein leben, und thun, was das ungebro 
chene Zerz gelüjtet, Die Gnade macht alles gleich und 
eben die geſchenckte Bergebung der Suͤnden ftfeicht gleich⸗ 
famdas Kerbholtz ab; daß wir es wieder aufs neue mit 
unfern Mebertretungen anfüllen Fönnen. Was ſagt abe 
Paulus zu dieſen frevelhaften Gedancken? Das ſey ferne! Zi 
_ Weg mit dieſem verfluchten Einfall! Weit zurůck mit dieſer Neigung, 
die nicht nur den hriftlicyen, fondern auch allen vernuͤnftigen debem· 
Regeia zuwieder iſt. Soll man die hoͤchſten Wohlthatn nit doſ⸗ 
heit belohnen? Soll man — — die ivefentliche Güte, Git &l* 
und Wermuthausfpepen? Sollman vor die hoͤchſten Gntden Pr 
‚ben undandbar, wiedrig, und feindſeelig fepu? Nein it nichth. 
Das hieffe das unterſte ni oberſt kehren; das hieſſe das Eingewwende 
der Barmhergigkeit GOttes / wo cr am empfindlichſten iſt antaſtet 
und verwunden; das waͤre nichts anders, als der goͤttlichen Acht ti 
nen teuflifchen Haß entgegen ftellen. Sachte! Mein Herbl if 
du vonder Vergebung der Sünden gang lebhaft überzeuget; int 
lich es wird ein folcher Gedancke nicht einmal einen Durchgang 
ſchiveige eine Herberge in deiner Seele finden. Wohlandenn, di 
weg / hinweg mit diefem böfen Sinne! Wie viel feeliger iſt es Pal 
lum zu hören, der ferner alſo ſpricht: * 
g.ĩid Wie ſollen wir in der Suͤnde leben, der vol 
doch abgeftorben find? Du bift,o Seele! mit dem Bluttd 
Lammes gewaſchen, Der Sünde abgeſtorben. So wenig Mm 
ch Geftorbener dir mit feinem Thun nod) ſchaden, oder dich in Unght 
ſtuͤrtzen kann; ſo wenig kann dir die Suͤnde, da du mit GOtt vaſh 
necbift, durch ihre Schuld, die Ungnade GOttes zugichen 
Zorn erregen, und den Almächtigen wieder dich wafnen. 
der Sauͤnde geſtorben. Haſt du mit einem Todten indem Gt 
be nichts mehr zu fchaffen, ſtinckt dich deffen vermoderter Leihnamalı 
warum wilt du dich mit den Simden ergösen, die nichts al ar 
MWerdefind. Dubiftder Sünde geſtorben. Deiue pu 
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das iſt, der Weg zum eivigen Heyl, erfordert, daß du fo wenig Nei⸗ 

gung, Liebe, Hang, und Trieb zum boͤſen, fo weit du Dich deſſen bewuſt 

bift, (denn wer wolte nicht feine verborgenen Fehler erkennen) tras 

gen, hegen, und ausführen follft, ſo wenig man verlanget, ſich an ei⸗ 

nem Aaß zu erfreuen, es zu lieben, zu ſchmuͤcken und zu ehren. Du 

biſt der Suͤnde geſtorben; Was folgt daraus? daß du in 

derſelbẽen nicht leben ſollſt. Du lebeſt in einer Sache, an die 

du oft denckeſt, die in deine Anſchlaͤge und Abſichten einflieſſet, die du 

liebeſt, nach der du trachteſt, und welche zu erhalten, die Glieder deis 

nes Leibes fic) regen und befvegen muͤſſen. Kurg! Das Leben iſt 

janichts anders, alsdas Vermögen zu wuͤrcken mit Wiffen und Wil⸗ 

len, und daß die Gliedmaffen des Leibes ſolchen Vorſatz ausführen. 

Solteft du alfo inder Sünde leben, daß dir nichts fo faßlich, verftänd- 

ſich und begreiflich waͤre, als waszur Ehre, Sreude, und dem Nutzen 

dieſer Welt gehoͤret, es möchte hernach GOtt darüber vergeſſen, und 

aus den Augen geſebet werden, oder nicht? das wuͤrde ſich nicht mit 

demreimen, daß du der Sünden Schuld abgeſtorben biſt. Kann dir 

die Suͤnden Schuld fo wenig uni Chriſti willen ſchaden, als ein Tod⸗ 

ter; warum wiit du ſie denn durch die Sinnen, Begierden, und An⸗ 

haͤngigkeit deines Hergens, von neuem beſeelen und beleben? War⸗ 

iſch die von dir alfo erlveckte, ja aus den Todten erweckte Suͤnden 

Schuld; ifteine Schlange, wenn du ihr zu nahe koͤmmſt, 

ſo ſticht fie dich. Sirach. 21, 1. Wilt du mit deiner Liebe zu 

dem, was GOtt mißfaͤllt, den Fluch aus dem Grabe ausfcharren, den 

Chriſtus mit in die Gruft — hat? Wilt du zu deinem Scha⸗ 

den aufieben laſſen, was Chriſtus getoͤdtet hat? Nein mit nichten. 

Du biſt der Suͤnde abgeftorben, lebe doch nicht mehr in 

der Suͤnde⸗ ar, ER , 

III. Wie erwecklich lautet daherhicht die Stimme des Apo- — 

feld: Wiſſet ihr nicht / daß alle, die wir in IEſum CSri⸗ vieleuer 

ffum gerauft find, Die find in feinen Tod getauft? Wie — find, 

herrlich iſt es, wenn ein Chrift fich feines Tauf Bundes erinnert, und Kinen Cop 

ſich die Verbindungen vorftellet, wozu er in demfelben gebracht wor ⸗ getauft. 
Reinbedis Setr. über die A.C. fechaser Theil, Runn den 





Was die 
orte nicht 
bedeuten? 


gein; foift Thriſtus nicht mehr, als Moſes. Denn auch di 
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den ifl. Wir wiſſen ja alle , daß wir getauft worden fid.; 
Die Taufe ift die vortrefliche Kirchweyhe des Herbens; de 


"Morgenfisen der göttlichen Gnade; Dit Pforte zur Heiligen 


Kirche; Das Segel, woran der SEHR die feinen Penn 
3 Tim. 2,19; der heilige Eyd, welchen teir zur Blut/ dahne Chril 
geſchworen haben; der Beglaubigungs· Brief der uns von 60 
geſchenckten Vorrechte und Freyheiten. Sollen wir nicht toi 
Dastoirgetanfefind? Wir wiſſen es ja mehr als zuwohl. Wert 
te fic) nun diefes Wien nicht zu Rue machen ? Wir fu ın 
Chriſti Cod getauft. Faß dir meine Seele den Gerandn nic, 
einfallen , du ſeyſt nur in dieſem Verſtande auf dub⸗ 

Chriſti getauft / daß du EHrifti Lehrjuͤnger woerdeft, ud 
dich anheiſchig machejt, dey Gelegenbeit über de 2% 
kenntniß der Lehre Chritfi zufterben, Das ware gewiß IN 
ſchlechter Einfal von dem hohen Sinne der Worte des Mir 
then IEſu. Denn die Iſraeliten wurden auch durch eine gelbiſe Ni 
Nar dehr Junger Mofis, fie find alle gerauft wordenur 
ter Noſe mit der Wolde, und mit dem MNeer. Cu. 1" 
Maren fie aber deswegen dem Doofi fo verpflichtet, bit wit dert! 
fon Emanuel durch Die Taufe verbunden ferden? D.nein! ing 
ringſten nicht. Mofesift nur ein Diener im auſe BD 
Chriffus af der Eur felbit. So lehret und et Seel) 
d18 Briefed an die@brder. cap. 3,6: Wenn in erh 
getauft werden nicht mehr heift, als Chriſti Juͤnger we 
Den, und feine Lehre noͤthigenfalls mit dem — 


darum unter dieſem getauft worden, damit ſie ſeine Lehre anna 
and allenfalsdarauf lebeten, und ſtuͤr ben. Shrifing aber muß) | 

als Moſes, ſeyn. Er iſt nicht nur das Werckʒeug unferer Def „ 
des Hergens, wie Moſes dort geweſen; ſondern auch die GEF 
Haupt· Urſache. Was hatdent alfo dieſe Rede Pauli: Wir ſind 


< 


in Chrifti Tod getauft, zufügen? AN 
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‚Über die Augſpurgiſche Conteſſon 6 
$. IV. Dis iſt der Junhalt der vor Augen liegenden herrlichen Wardiefe 


Rede des Apoftels: Wirfollen feeligfte Theilhaber aller Früchtedesymng ee 


Todes Chriſti werden. Darum biftdu, 0 Seele! nach diefen Wor« 
ten, wie es die Grund · Sprache mit fich dringet, in den Tod Chri⸗ 
ffi hinein getauft, Die Früchte des Todes CHrifi find drey- 
facher Art. Sie beftchen in dem echte, in der Kraft, und 


‚indem Fürbilde, Indem Rechte nehmlich: Zaffe es, ou 5 


ie; 


durch GOttes Blut erkanftes Dienfchen- Rind. - Alle Befug⸗ 


:Biffe, die der ZErr durch feinen Tod erworben bat, find 


-find fie allege 


‘deine. Wir ——— davor, ſo einer fuͤr alle geſtorben, ſo 


orben, .2 Cor. 5,14. ſagt der Pant, der die Ge⸗ 


“heimniffe des Todes Chriſti am beften verflanden hat. - Sat nun 
ne us durch den Tod die Macht genommen dem, dei: 
8 


odes Gewalt bat, das iſt, dem Teufel: Hebr. 2,15. 
iſt er durch das Leiden des Todes gecrönet mit Preis und 
Ehren: Ebr.2,9. So iſt es denn in dem Urihen GOttes, der 


Gerechfamkeitnach, ben fo Die, als hätteft du die Betwalt fiber 


den Satan gewonnen, du wiederſteheſt nun dem Teufel, ſo 
flichet er vor dir, Roͤm. 16,20. FJac.4,7. Erkam dich wohl 


‚fihten, verſuchen und reitzen, aber nicht uͤeerwinden. In der Tauf- 


Gnade zertrittſt on der Schlangen den Kopf. Da nun Chriſtus 
eftorben, foift es der Befugniß nad) chen fo viel, als hätceft dir die 
uſprache an alle Ehre und ewige Herrlichkeit, dazu cr durch den 
Tod gelanget ift, Denn fo einer geftorben, fo find fie alle 
geftotben, 


Du bife in Chriſti Tod getauft, daß du alle dadurch er⸗ 
rungene Kräfte empfahenfoleft. Dieſer Tod verdienet den Heili⸗ 
gen Geiſt. Wenm ich nicht hingehe, fo koͤmmt der Croͤſter 
— u euch; wenn ich ——— ſo will ich ihn zu 
eu enden, fagt diefer ewige Prieſter felbfien Joh. 16, 7.: Sage 


nicht mehr, wir find ſchwache Doenfchen, wer will unter ua! > 


Runnz . 
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Welt fo fcharf verläugnen feine Leidenſchaften bebrrr 
fdyen, alle ſtille Gemütbs-Berfa ung unter fo viel bitte 
ten Zufällen erhalten : wer will unter ung 
wandeln; als esbefohlen iſt? Weiſt du nicht, Daß du in©) 
ſti Tod getauft biſt. Hat der Fluch des Creutz Todes an C 
Dir den Seegen Abrahaͤ, das ij, den Seiligen Geilt, ® 
worben. Gul. 3,14. _ Warum folteft du jego zum Guten m 
tüchtig feyn? Nein! Sey feet indem SErrn undind# 
lacht feiner Staͤrcke. Ephef. 6, 10. Siehe —— 
an, als einen Menſchen, fondern als einen in den Todde ge 
Welt Verföhners getauften Chriften. Dein Mund iſt vonand 
Blut getraͤncet, und dein Herg mit dieſem göttlichen 5 
beſpren w Du biſt — — ein — * 
ge, ein Gefreyter des HErrn, ein gefecgneter Iſraelite 
magit alles dutch den, der dich mächtig macht: fun 
Chri En 2 4,1 M 
u bi 


a 

anier dieſes groffen Hergogs der & 
du dich nun die irrdifchen Dinge die 
gefallen laſſen, daß es dir gleich viel gelte, 
dung mit deinem Erlöfer verletzeſt, ober nicht ?. DIDI 
biſt in Chriſti Tod getauft. Faſſe dein $ 
nöthig it, du zu ihm hinaus, auſſer dem⸗ 
feine Schmach tragen moͤgeſt. Cbuagii 
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bon GOtt zu einer fo ausnehmenden Licbes- Probe gegen deinen Ertz⸗ 
Hirten nicht auserkohren; (wie denn die allerwenigſten, auch wahre 
Anhaͤnger JEſu/ Hierzu tuͤchtig waͤren) ſo gewoͤhne dir doch einen fol- 
hen Sinn an, der die zn diefer Welt, wenn ſie auch von der groͤf⸗ 
feften Reigung, von der höchften Ehre, von der fanfteften Vergnůͤ⸗ 
gung, und von den Eoftbarften Reichthuͤmern diefer Welt wären, mit 
‚gleihgültigen Augen, ohne fonderbare Ruͤhrung anfiehet, wie ein 
Wandersmann thut, der fich — des koſtbaren Geraͤths und Ge 
wands ſeiner Herberge, die er Morgen verlaſſen muß, bedienet, doch 
fo, als bedienete er ſich deren nicht. Du biſt zu was beſſerem auser⸗ 
ſehen, du biſt in den Tod Chriſti getauft, daß dir die Weit 
geereutziget ſey, und Du der Welt, Gal. 6, 14. daß mithin 
‚eines das andere als verworfen betrachte. Der Tod Ehrifti giebt 
bir ein Muſter, daß man was anders, als das irrdiſche zu fuchen habe, 
el aus der Welt, die JEſum gecreusiget hat, und die feine 
ahrheit, feinen Sinn, fein Hertz, und feine Neigung, bis auf diefe 
Stundenichtvertragentoil.  - TER 
$. V. Die folgenden Worte geben ſolches noch mit — Wir find mie 
zu erkennen. Wir find mit ihm begraben durch die Taufe —— 
u. ſ. w. Was eigentlich an uns (MIT) heiſſen kann, das iſt mit diezaufe. 
Chriſto begraben. Nun iſt an uns nichts, das in göttlichen Din⸗ 
gen, und fittlicher weiſe, (WIE) heiffen kann, als die Sünde, 
Die ift eigentlich von uns; Dasguteaber, ſo ſich in uns befindet, ift don 
GOtt, wie dorten der Bothe JEſu fagt: ı Cor. 15,10. Nicht 
ich, fondern die Gnade, die in mir iſt, hat das gutegearbeitet, 
Demnach wird unfere Sünde mit Chriſio begraben. Ein Begras 
bener ſchivebt nicht mehr vor den Augen der Menfchen. Folglich - 
wird unfere Sünde, mit Chrifto, in diefem Verſtande begraben, daß 
eine ungnädige Ahndung GOttes fie nicht mehr darftellen, auftwe⸗ 
en, und wieder uns waffnen kann. Ich will ibrer Ungerech⸗ 
tigkeit nieht mehr gedencken, heift esvort. Ebr. 8, 12. ſo wenig, 
als man ſonſt das Gedaͤchtniß — Begrabenen erneuert. Es A 
nun 3 e⸗ 
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bekannt, daß man vormahls die Tänflinge gang in das Waller kind 

te, und darinne gleichfam begrub. So muß die dag, 0 Seele‘ dt 

Färbild fepn, Daß dein alter Adam; der Herrfchaft nad, in diſe 

Suůndfluth gang unterdrucket werden folle. "Die — 

alles, was in der erſten boßhaftigen Welt einen lebendigen At 

hatte, unter dem Waſſer erſticket, und glauet B. Mh 

Toͤdte du die Glieder, die auf Erden ſind, fr alen & 

“ gierden, welche fich mit Verſaͤumniß deffen, was Fünftig werdenfel 

bermoͤge ihres gangen Gewichts, auf das Irrdiſche heruntırfendt 

Laß die Todten ihre Todten begraben, Inf die in Ott 

todten Menichen ein Grab zeitlicher Züe werden. . Du dif gitde 

nem Heplandesegraben. ¶ Wohianſo vergrabe denn den Sinn 

auſſerhalb deinem Horgen, in derjenigen heiligen Gruft, Mar 

die Shndedes gangen menfäjlichen Gefhjledyts if verfisgelt werte 

ſo wirſt dn GÖLE angenehir, dem begrabenen JER dauckbahr tu 

dem Geiſt des Lebens cine Wohnum werden / der Dich mit engl 

Kraft befeelen wird. _ EN 

—— $. VE. Diejenigen Worte find ungemein wichtig Ne Bihfe 

Arnus in Mer hierzu verpflichten koͤrnen. Der von dem Gef &Dtt* 

auferfinnden bene Paulus ſagt: Bleichwie CSriſtus iſt auferw 

durch die Zerrlichk en feines Vaters, aljo oiln an 

einem neuen Leben wandeln. Chriſtus iſt auferwen 

_ beamandıin Er iſt lebendig gemacht am Geiſt. ı Petr. 371% 

fl." Darf den Tebendegen bep den Todten nicht mebt OT 
Suc.24,5. Dasifteine Grund: Waprfeit, mit welchet unus 

ger Giaube ſtehet nad fälter: JEſus lehet, Cuin 

Warum teilt ou, o Seele! in herrſchenden Suͤnden firhe: unit 

’ Iebendiger Heyland , und ein in Sünden dahin gefener ihn, 

Ehrift, taugen nicht zufammen. Stehe aufvondnkr. ui 

fo wird dich Chriftus erleuchten. Ephel. 5 14 — 


duferwecket durch die Serrlichkeit feines Valers. 2 
lichkeit iſt hier fo viel, ald Macht. Wennver iin, | 
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' aube darſiellen will? Dein Erlöfer, o Seele} hat in der Auf. 
| e ung die Herrlichkeit feiner Macht, das ift, Seren hohen . 


d — 7, 
der Wuth der 5 und innern *— ausſetzen? Iſt CHriſtus 
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SEELE U ER 2a 
aber folches der Zufammenhang. Das Leben Chrifti nad) derä 
erweckung war ganganders. Chriſtus war nun kein wallender Pi 
grim mehr, der hiernaͤchſt aus der Herberge gehen, und feine Bar 
derfchaft befchlieffen ſollte; fondern ein wuͤrcklicher Bürger de 
Ewigkeit, weicher um feiner gnaͤdigen Heimſnchung willen bep und 
noch eine Weile geblieben iſt Sein Sinn war gerade auſteh 
und über fich gen Himmel gekehret. Er gieng damahls allein mit 
himmlifhen Dingen um. “Er fpricht: Ich fahre aufzu mer 
nem a zu eurem Dater, zu meinem Ott, umd 
u eurem GOtt. Joh. 20, 17. Er lehrete dieſelbe Furt zeit 
ber nichts, als von den wichtigſten Angelegenheiten des geil 
Reiches. Er redete mit den auserwehlten Zeugen DON 
Reiche GOttes Apoſt. Geſch. 1, 3. und was er van 
hat die Macht GOttes erfuͤllet. Apoſt. Gefdh. 2, 1. Sein det 
far ein unaufhörliches Leben. ch) lebe von Ewigkeit 30 
Eoigkeitundbefitze die Schlüffel der Gölleund des lo 


des. Dffend. Joh. 4, 18: 
’ nach dem Lira 


ſter des neu-auflebenden Königs der Ehren, führen. Di mußt 
lid) leben. Die Macht GOttes giebt die Empfindung! * 


2Petr. 1,8. Aber dieſes Leben muß gantz nen ſeyn. & di 

undernänftigen , lüfternen , und verdorbenen Deren, das Er J 
Natur unter deiner Bruſt reget, entgegen gefeget ſeyn. Kr 
dich nicht, wievorhin, da du in Unvofienbetun he 
lebeteft. ı Petr.r,r4. Ein neues Leben folitdu geheinnen : 
bloß äufferlichen Kirchen Dienſte, der nur im Abentmahl be 2 
Beichte gehen, dab Wort GOttes hören, taufen laffen kr fe 
beftchet, entgegen gefteflet ift. Wandele im neuen bi⸗ : 


- 
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des Geiſtes / und nicht im alten Weſen des Buchſtabens. 
Rom. 7,5. - Der Buchftabe ift nur die Oberfläche. des Gottesdien- 
ſtes, der Geift aber ift der Grund. Jener koͤmmt nur auf die Bes 
fegungen des Zeibes, dieſer aber aufdas Hertze ſelbſtan. Jener ver— 
Pleiftert den Meuſchen die Augen; nach dieſen fichet das Antlitz, 
welches teuchter wie die helle Sonne, Offenb. Cap. 1, 16. 
-  Wandeledem Geift, und dem nenen Leben zu folge. Were 
die Kinder anfangen zu gehen, fo find fie zuerft im wandeln verzagt, 
ſchuͤchtern, forgfam , fie fallen leicht, twinfeln hernach, und feinen. 
Laß dir nicht einfommen, meine Seele! daß dein Anfang im guten 
beffer ſeyn tverde. _ Es wird dir in diefem Wandel an Uebereilun⸗ 
gen, an Wancken; an mftürgen,nicht fehlen. Solches fageich 
Dir, daß du mit Wiſſen nicht —*— ſinckeſt, oder ſuͤndigeſt. 
So du aber indie, fo haſt dur einen Fuͤrſprecher bey 
SOtt, der gerecht iſt, welcher iſt die Verſoͤhnung für. 
deine Stunde, nicht aber allein für deine Sünden , ſon⸗ 
dern auch für der gantzen Welt Sünden. ı 30h. 2, 1.2. 
Wandeie doc) immerhin! Es koͤmmt die Zeit, da du im neuen Fer 
ben geuͤbter werden wirſt. Alsdenn thůe gewiſſe Tritte mit 
deinen Fuͤſſen daß du nicht ſtrauchelſt, wie ein Lahmer, 
ſondern vielmehr geſund werdeſt. Hebr. 12,13. on 
r $. VII. Diejenigen, welche in den gefeegneten Tod JEſu nicht Vers- .* 
eingepflantzet werden, die haben Feine Hoffnung dev fecligen Aufer-ntihmee 
9 fiehunganjenem Tage. Das feine Wahrheit, die dir Paulus mit den zugtet: 
"Folgenden Worten zu verftehen giebt: So wir ſammt ibm ge dem Bed; 
pflantzet werden zu gleichem Tode; ſo werden WEL DET der Aufcrfiee 
Y Slferftebung gleich ſeyn. Wenn wir uns aber fo gar nicht bungglig 
angelegen feyn lajfen, das Hertz zu beſſern, noch auch Haß, Neid, - 
" Gpferfucht, Geldgeib, Ehrbegierde , Freude an Beguemlichlichkeit 
* am GDttes willen, abzulegen; fo find wir nicht in Chriſti Tod ge . 
* pflanget. Denn der Top CHriſti hat eine vollkommene Verlaͤug⸗ 
3 nung aller diefer Dinge geäuffert, und ung: bie Kraft es nachzu⸗ 
thun erivorben. „Woran fehlet es denn mein Geift! daß du noch 
Reinbecks Betracht. Uber die A. C. ſechster Theil. Oo0 nicht 
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nicht in Chriftumeingepfropfet biſt? Die vergaͤngliche Pracht det 
Welt, die Haabſeeligkeit und Freude if dir vielleicht zu tief an de 
Herg gewachſen. Gäte dod) aus, was die neue Einpflangung sl 
einem gleichen Tode mit CHriſto , oder die Eintretung ine 
Zuftand, der gegen alle flüchtige Welt⸗Sachen den Todten 
lid), und fuͤhllos ſey, hindern kann. Es mug alles vorbey/ ed. 
vergehen , es ift ein Traun, es ift ein Schatten. Ales weltlich 
nuͤtzet dir nur in ſo weit, als wie die Gaſſen in.London, folangedudar 
innen bit. So balo du aber hinaus muſt, wie es Denmbalngur 
bet, fo tangt aller Vorrath, der ſich darinnen befinde, direitet 
nichts... Ein Herg, das alſo geſinnet iſt, ift- mit ———— 
Tode gepflanget. Es ſtirbt der Welt immer beffen ab: Nat 
bet feine Gedandten hber. Die Lüfte dieſer Erden foeit hinauf, Di 
Fünftige , was der Fuͤrſt des Lebens ertorben, und tooraufer kit 
Herrlichkeit bezogen hat, das fpiegelt fich inihm wentan 
als alle Schmincke falfcher Güter ; Die mit bunter Und 
beerüglicher Sihlangen- Sarbe die Unvorficheigen vr 
eiten. X AT 
Was insbe ° $. VIII. Wenn dunun,o mein zur Eivigfeit erſchaſſenet Ge! 
mer zu gleichem Tode mit Chrifto gepflanget werden ſollſt; (och 
u ger zuförderft den Stamm, worein du eingepfropfet werden ol: DR 
Manger- feriftder für deine Sünden geftorbene ILfus; det dinrch feiheN 95. 
ern dir und allen andern Seelen, die aus der Gruft dieſes 
gegraben find, fo viel gutes zuwege gebracht hat. 2 
das Weitʒen Körnlein, fo in die Erdegefallen 
benift, alsdenn aber viel Fruͤchte —— 
IEſus iſt die Wurgel Davids; der Menfi 
Zugleich ein heiler Morgenſtern, der. Gottheit 
22,16, Jene ſi von der Eiden, diefe vam Hinm⸗ 
Wurtzel Jeſſe. Roͤm 15, 12. ie Ru 
Stamm Iſai, auf welcher ein ſo vielfacher Geiſ 
Wie nun die Wurbeln durch viel tauſend herum 
um ſich greifen, ich ansbreiten und feſt ſeken 


— — ie nn 
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B ein Senf⸗ Korn, das kleineſte unter allen Saamen; 
ernach aber das groͤſſeſte und ward ein Baum des Lebens, 
daß auch die Voͤgel unter dem Jimmel kamen, und woh⸗ 
neten unter feinen Zweigen. Matth. 13, 32. Mit dieſer 
durch den Tod in die Erde geſenckten Wurtzel ſollſt du o Kind des 
Hoͤchſten! zugleichgepflanget werden. Sie, die Wurgelwird 
dich trageiı ; du follft darauf fichen, und eingefendft ſeyn. Roͤm. 
11,18. An diefer ſollſt du anwachſen, gewurgelt, und ges 
bauer feyn in ibm, und fefte im Glauben. Coloſſ. 2,7: 
Eine beftändige Uebung und daher erlangte Fertigkeit, den erhabe 
nen Sinn Ehriftiüber das irrdifche zu gefoinnen, wird nichts anders 
feyn, als ein Antvachfen, und Einwurtzeln in demfelben. Wie du 
denn aus dieſer Wurtzel allen Scegenund Kraft durch dein Gebeth / 
Verlangen, Ringen und Kämpfen zichen wirft. Denn einen 
jeglichen Reben, der da Frucht bringet, den wird er rer 
nigen, daß er mehr Frucht bringe, Joh. 15,2. - Beſchluß dee 
$ IX. Du bift alſo in Chriſti Tod gepflantzet, wenn obigen: = 
du, fo oft die Aufferlichen Umftände dic) zur herrfchenden Luſt nach 
dem vergänglichen veigen, eine göttliche Fertigkeit errungen haft, ge⸗ 
faſt zu feyn, auf der Hut zu ftehen, dic) im Glauben der erlangten . 
Vergebung der Sünden zu entfinnen, in derfelben Anerinnerung 
aber über alles, was nur Welt heiffen mag, zu fiegen. Du bift in 
Chriſti Tod gepflanget, weun du bey Gelegenheit, um deines Hey⸗ 
landes toillen, einen gewaltfamen Tod. anszufichen gefaßt, und bereit 
biſt. Wenn du den großmäthigen Sinn des Apoftels hegeft, und 
von Hergen fagen kanuſt: Apoft. Geſch.ꝛ21, 13. Was machet 
ihr, daß ihr weinet, und brechet mir mein Sertz? Denn 
ich bin bereit, nicht allein mich) binden zu laffen, fondern 
aud) zu fterben, um des Nahmens J£fu willen, Du 
bift ſammt Cbrifto zu.gleichem Tode aepflantzet, wenn du 
das Leben, das Gefchäfte der einwohnenden Lüfte und Begierden, 
täglich, tündlich, ja augenblicklich zu tödten bemühet biſt: So Dun 
toͤdteſt die Blieder, Die auf Erden find, Zurerey, Unrei⸗ 
Do00 2 nigfeit, 





x 





a ———— — 


650 Die Fünf und Sechzigſte Betrachtung 


— ſchaͤndliche Brunſt, Geitz ochmuth, Neid 
u. d. g. Coloſſe 3,5. Du biftzu gleichem Tode gepflanget, wennda 
dich nach GOttes Willen allegeit mit gutem Gehiſſen angeſchidt 
haft, aud) aufgeleget bift, Die Schuld der Natur zu bezahlen, wenn 
es heiffen kann: Chriſtus follan mir geprieſen werden, es 
gehe gleich zum Leben, oder zum Tode; Philipp. 1, 2% 
Alsdem wirſt du der allerſeeligſten Auferftehung Chriſti gleich kon, 
Wie herrlich, wie glorwuͤrdig war nicht Die Auferftchng Jen. 
Sem Zaupt und fein Saar iſt fo vociß, wie wolle, und 
der Schnee; feine Augen wie die Senerflenmme; feine 
Fuͤſſt gleich wie Megıng, das m Ofen gluͤet, und ſer 
ne Scimme wie groß Waſſer · Rauſchen. Sein Inge 
ſicht leuchtet, wie die belle Sonne. Offenb. 17 14. 15. 1% 
Diefem unbergleichlichen Haupt / und Urbilde, dieſem himunliſchen 
Muſter, ſollſt du o Seele!“ gang ähnlich ſeyn. Wie elend, ME 
kraͤncklich) fie baufaͤllig, wie ſchwach, wie niedrig iſt nicht ſeto 
dein Leib Wie duͤſter muß dein Geiſt in dieſer ſchlechten Hitte 
ſo hin leben? Aber gedencke daran, fo dir mit IEſu ge all 
tet wirſt zu gleichem Tode; ſo wirſt du feiner lufer 


= . R . » 
I, ſtehung gleich ſeyn. Chriſtus wird deinen nichtigen ai 
verfläbien, daß er aͤhnlich werde feinem verklaͤhrten 


Leibe, nach der Wurckung / damit er ſich kann alle Dinge 
ibın unterthaͤnig machen. Wolteft du nun nicht erkenuen 
dag mit der Rechtfertigung im Blute ZEhn ein beſandiger BI 
“der Gotiſeeligkeit nothivendig zuſammen hange? Ihh glarbe / du 
haſt tauſend Urſachen / dieſe Wahrheit aufgeklaͤhrt einzufeben. 





aus $. X Höre doch, was der Mann GOttes noch ferner Aa 
—J Pat oinir N: doch, was der Mann ‚N 
| — 5 Dieweilwir wiſſen, daß unfer alter Menſch fammt Abt 


— gecreutziget iſt. O ſeelige Wiſſenſchaft des Geheimniſſes * 
aa ht Creuse Chriſti. Wie wiſſen daß unfer alter Menſchg 


Mne“ creutziget iſt. So ſoll cs ſeyn, mein Geiſt! Halte ren 


er 
- .. u a. 


er 
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Davor, daß du etwas wiſſeſt, obne IEſum, den ge⸗ 


creugigten. ı Cor. 2,2. Jedoch, ſo du ſolches weiſt, biſt 


du nuͤr in dieſem Fall ſeelig, wenn du es auch thuſt. So 


wiſſe es denn mit einem tiefen Eindruck des Dergens; Dein alter 
Menſch iſt mit Esrifto. gecreugiget, CSriſtus iſt ger 
creutziget. Siehe hier die Klippen, wo eine aus ihren Schran« 


fen gehende Vernunft fcheitern, und zur Närrin werden kann. 


Mas, dendt fie: ſoll ich einen gecreugigten GOtt, einen - 


durch Urtheil und Recht getoͤdteten König des Zimmels 
glauben? Wenn fie ſich vor Weiſe halten, follen fie zu 
Narren werden, Röm. 1,22. ft es denn noch) mie gefchehen, 
daß ein wuͤrcklicher König von feinen eigenen Unterthanen enthaup⸗ 
tet worden ift? Wo bleibet den die Gefchichte Carls des I. Köniz 
ges von Engelland? Solte es denn heute zu Tage unmöglic) feyn, 
daß ſich GOTT in der Geftalt eines Menſchen zeige? Glaubten 
nicht dort die Lyſtrenſer Apoft. Geſch. 14, 11. Die Götter waͤ⸗ 


ten den Menſchen gleich worden , und bernieder kom⸗ 


men? Iſt es aber möglich, daß ſich GDtt fichtbar zeige, wie folte 
es denn unmöglich fenn, daß ſich die Welt, wenn er fic beftrafte, an 
ihm verfündigte? Jedoch! was braucht es vielen Beweis, man 
will das groffe Werd nicht glauben, weil man nicht Achtung giebt, 
was Sünde fen, und was zu ihrer Ausföhnung erfor 
dert werde. Wer in diefer Gemüths- Stellung ift, der wird 
von den ſtaͤrckſten Ertveifen nicht gefeffeit, denn er verlanget fie nicht 
zu verftchen. - Genug! wir reden von einer heimlichen und 
verborgenen Weisheit, welche Feiner von den Oberſten 
Diefer Welt, ja oft and) Königeund Fürften nicht erfennen, 
daß der SErr der Zerrlichkeit gecreutziget ft. 1Cor.2,7. 8. 
Unſer alter Menſch aber muß ſammt ihm gecreutziget 
werden, Das verdorhbene und wißgeſtellte Here it der alte 
Menſch, der ſich Durch, Lüfte in Jerthum verderbet, und 
alfo das, was GOtt gut ünd zeu gemacht, alt und verſtoͤhret dar— 

ooo 3 geſtel⸗ 
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mels verkläret werden, nach dem Schluß desienigen, der allein im 
Himmel und-anf Erden wuͤrdig iſt, das Buch des Lebens, wo unſere 
ewigen Schickſaale eingezeichnet find, zu befigen , und zu eroͤfnen. 
Dehn der faget: Die Berechten werden leuchten , wie die 
Sonne in ihres Peters Reich. Matth. 13,43. Der fünd« - 
liche Leib, deffen hier gedacht wird, iſt vielmehr die ſchaͤdliche Ver: 
knuͤpfung aller böfen Begierden und Lüfte- unter einander. Wie die- 
Glieder des Leibes zuſammen Hangen ;_ alfozichet immer eine Suͤnde 
die andere nach ſich. Achtlo igkeit in göttlichen: Dingen. 
bringt einen verkehrten Sim, zu tbun, was nicht 
tauget. Roͤm. 1,28. Die öftere Wiederholung und Angewoͤh⸗ 
nung einer Sünde bringet Verſtockumg ; und laſi man die tägs - 
lihe Ermahnung und Yufmunterung zum Buten da⸗ OR 
hinten; fo wird man verftoct durch Betrug der Suͤn⸗ 
den, Hebr. 3,13. Mehsigang brachte bey David die Hurerey 
zumwege ;' "die Hurerey aber verkeitcte ihn zu dem Mord -Anfchläg 
des Leid. Der Mord-Anfhlag flochte aud) endlich den Feld» 
Haͤuptmann in die Gemeinfchaft einer Blut -Schum ein. So 
gehet es. Die Suͤnde ift ein Zufammenhang von lauter werck⸗ 
zeuglichen Begierden und Werden, da immer eines ein Mittel 
abgiebt, das andere zu erreichen. Der Tenfel hat nicht weniger 
feine Vernunft-Lehre, wo man die künftliche Verknüpfung der 
Suͤnden lernet, als das Neih der Wahrheit. Der Haupt 
Grund der Regel ift dir : Was die Empfindungen und 
die Einbildungs Kraft inangenebme Bewegung bringt, 
das darf man thun. Dieraus ergeben ſich, in richtigem Zu⸗ 
fonmenhange, unendliche ſuͤndliche Folgerungen. Wer aber den 
Tod, den Creutzes- Tod des alten Menfchen mit Chriſto beför- 
dert, der lernet es beffer. “ Der alte Menſch muß fterben. Er i 
muß aufhören, zernichtet, und abgethan werden. Es PR wohl u; 
auf einmahl gefchehen , die Schtwachheit des Lebens aber Iäft es 
nicht anders, ale wur allmählich, zwi Wir: haben bis an das 
' . Eude 
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Ende mit dem alten Menſchen zu kämpfen, , Doy-pact Sr 
gelungen, wer, ivolte.befürchten ‚daß es uns chehlen wuͤrde? Oe⸗ 
troſt, und unverzagt! 


etc ge rnit 3 
Dar. Der . $. XII. Wie —— nicht, ferner die Rede des At 
gehen pe ſtels? Wer gejtorben ft; der iſt gerechtfertiget von der 
- fertiget von Suͤnde. Kein Geſtorbener kann in; dieſer Welt mehr fündige 
der Side. Auch ein Miſſethaͤter, wenn: derfelbe abe ae oh 
ihn zu eriDel® 
ur 
des groffen Meifters mit der gelehrten Zunge haſt in der Rechtſer⸗ 
tigung deinen alten Menſchen ſammt Chriſto creutigen a 
laffen , folteft du dic) noch mit der Suͤnde verfchulpen ? 31 MO 
der Getödtete von Suͤnden gerechtfertiget ? Oſo denn Mb 
den, was GOtt mißfällt , nicht die geringfte Gehneinfljaft: - SE 
Todter hat zu den Dingen Dis, IBeit weder Empfinosht ac, 
Bewegung. Dun it ja dein er Menſch/, deriget Mn uf, 
und nac) der Arc der Welt lebete ſammt SHrifte geil L 
Warum Fügeln dic) dein annoch die flüchtigen Schalten 
der Erden, die doch an jenem“ groſſen Tage verbreunen MUBE 
Warm ift dein, Ders bey dem Aublick Derfelben noc)-[0 Ad 
Warum hipfet das Hartz, und inullef das Gebläte,, wenn DI T 
dev Wnderichäft diefes Lebens Dinge deobachteſt DIEDN 
gen verlaffen. fole? Berende doc), Dapbiy wit, CHEN 
get biſt. Wer aber geſtorben iſt, der 
frey und ungugefochten, von der Suͤnd 


















glauben 


wirpagwie cher Lauf, gleicher Zweck. 
mw ihm Du wirſt mis SHriftorieben,:, 


leben. 
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eines ewigen Lebens in fih.. Er hat durch den Tod die 
Mache genommen dem , der des Todes Bewalt bat; 
Hebr. 2,15. Einerley Verſenckung der Pflange in die Erde, 
was kann fie anders mit fich bringen, als einerley Blüte und 
Srähte? Einerley Todes-Kampf , was folte er anders nad) ſich 
ziehen, als einerley Crone? In gleichen Umftänden ger 
ſchiehet ein gleiches. Das ift je gewoißlich wahr, ſter⸗ 
ben wir mit, fo werden wir mit leben, dulden wir mit, 
fö werden wir mit herrſchen, verläugnen voir ihn aber, 
ſo wird er uns auch verläugnen. 2 Tim. 2,11. 15, 


8, XIV. Wie ſehr, du mein Geift! als gerechtfertigt, zum Derg. ro. 
Fleiß der Heiligung verjylichtet ſeyſt, das geben dir folgende Wor⸗ AM ee ® 
te zu erfennen: Wir woiffen, daß CSriſtus von den Todsniht mehr 
ten auferwecket , binfost nicht ftirbet. u. f. w. Der Er⸗ſierbe. 
löfer folte nur einmahlfterben; denn fein Tod hat eine unendliche 
Verföhnungs- Kraft. Was aber unendlich ift, das kann man 
nicht verdoppeln. _ CSriſtus ift einmahl geopfert, wegzu⸗ 
nehmen vieler Sünde. Hebr.9,28. Er hat mit feinem Tode 
ein Opfer für Die Sünde geopfert, das ewiglidy gilt. 
ebt. 10,12. Was aber ewig ift, deffen Dauer laͤſt fich in Feine 
ahl einfchlieffen. Nun denn, du Sohn, du Tochter des groffen 
rckmeiſters aller Geſchoͤpfe! laß dir ſolches nicht umſonſt gefa- 
get ſeyn. CSriſtus, von den Todten erwecket, ſtirbet 
nicht mehr. Wir find in der Rechtfertigung der Schuld der 
Suͤnden abgeftorhen , folen wir uns hernad) wieder tödten laſſen 
durch die Herrfchaft der Sünden? das laſſe die Vorfehung des 
Almächtigen ferne von dir ſeyn! Warlich, fleiſchlich gefinneg 
ſeyn, mit dem Hertzen allein an dem gegenwärtigen bangen, iſt 
der Tod, Roͤm 8, 10. Da du nun in der Wiedergeburt von 
dem. Tode erfianden bift, fo huͤte dich, fo lieb als dir dein Leben ift, 
dor dein, was das Licht des von innen heraus wuͤrckenden Geiftes 
Reinbecks Betracht. uͤber die A.C ſecheter Thei. Pppp aus⸗ 
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ausblafen kann. Die unbeftändigen und fihemifchen Winde der 
ner Gemaths Bewegungen, o wie leicht tilgen fie in einer Stunde, 
in einer ungläcteeligen Stunde , as in vielen Jahren iſt erarbeir 
tetfoorden. HDite dich für dem Rüdfall; nimm dich in acht für 
einem zioepfachen Tode. Zalte Davor; Daß du der Binde 
gejtorben, und da du BGtt-Iebeft in CSriſto Tel 
unferm Hirn, Das Leben deiner Seele, o Menſch beſte⸗ 
et in Sreenntniß und Liebe. Lebe denn deinem BOT 
aß deine Haupt: Erfenntniß nur das feyn was den Derdog der 
Seeligteit betrift. alte nicht davor, Daß du etwas 
wiſſeſt, ohne IKſum CSritum den gecreutzigten. 
1Cor. 272. Lebe GOtt deinem HErrn. Deine Set 
äft nicht, wo fie Tebet, fondern, wo fie liebet, CD Liebe doch det 
der dich von jeher ſo boch geliebet bat! ı 305.419. Se 
dabey nur gewiß verſichert, wer Ehriftum nicht Lieb bat, det 
ift verflucht , und zum Tode verdammt. 1 Cor. 16, 2% 
Demnach lebe immer fo; Icbe beftändig; lebe fedlich: Dielte % 
ben wird einen höchfigefeegneten Ausgang finden. 


Du 12. XV. Was dir, o Wanderer nad) der Ewigkeit! die uf 
Bat ri der Suͤnden vor Unheyl bringe, das lerne ang folgende: 

f e g . W r v n en 
nicht Bünde befömmt die »zerrfchaft in deinem jterblich 


beeefchen Keibe, wenn du ihr Beborfam leiſteſt in ihren Züflen 


in eurem 
rei Siehe alfo hier eine vierfache hoͤchſtſchlimm · Ver a 
„fm x) Eine herrſcheude Suͤnde; 2) einen gehorchenden Menfaen, 
dadurch feinem HErrn untren wird; 3) ein grauſames At 
Regenten, und 4) einen fterblichen Leib, der am von 
diefer Plage nichts hat, als den Tod. verfin 
ER über dir, wenn du dic) der Hr 
ie Sünde; eine Uebertretung des Geſetes; 












lung der allerheifigften Gebothe GDtted 3 eine Un 
allerwpeifeften Ordnung; ein Sein SOHee5 "che? 
‘ , Pau b.e ** EP — 
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Drenfchen, und eine Berderberinn aus dem Abgrunde. Iſt das 
wohl vor deinen Urſprung, vor den Zived? deiner Schöpfung und 
Erlöfung fuͤglich, und fdyiclic) ?_ Die Annehmlichkeit, welche 
du in diefer Herrſchaft findeft, it ein füffes Gift; eine an Wieder⸗ 
baden und Fiſch⸗Angeln ſteckende Lockſpeiſe; ein Sodoms» Apfel; 
ein überzudertes Drachen : Gift, und Dttern-Galle. D vie 
ſchaͤndlich betrüget doc) die Sünde ihre Untergebenen. Der Un 
terthan eines fo [cheußlichen Tyrannen ift ein edles Geſchoͤpfe GOt⸗ 
tes, ein Menſch. Diefer iſt mit zwey fo edlen Gaben, mit Ver⸗ 
nunft, und mit Freyheit, von dem höchſten Wohlthäter ausgesies 
tet. Die Vernunft wird durch die Herrſchaft der Sünden ver- 
dundelt, und getilget. Ertege doc) diefe wichige Sache meine 
Seele nad) dem Sedel des Heiligehums. Iſt es nicht fo? Die 
übertriebene Herrſchaft der Sünden iſt getviß mehr einer Raſerey, 
als einem vernünftigen Betragen gleich ?- Sie find, wie die 
unvernuͤftigen Thiere , die von Natur dazu gebohren 
find, da FA gefangen, und gefchlachtet werden. 2 Petr. 
2,12. Dienatärliche Freyheit aber des Menfchen, der unter der 
* Sünde ftehet, was ift fieanders,als eine Sclaverey? Wer Suͤn⸗ 
de thut, der iſt der Suͤnden Knecht. 30h. 8,34. Wie 
niedertraͤchtig werden nicht Diejenigen, die ihren Lüften folgen? 
Wie wenig koͤnnen ſie ſich endlich dieſer Macht erwehren? Laufen 
nicht tauſend und aber tauſend gute Vorſtellungen bey ihnen frucht⸗ 
loß ab? Gehet es ihnen nicht, wie dort den Juden, die fo treu⸗ 
lic) vor der Abgötterey gefvarnet wurden, die fich aber doc) derge- 
Kalt angetvöhneten, daß fie gleichſam davon bezaubert waren, und 
auf die erweckliche Erinnerungs · Stimme, die hinter ihnen ‚her er- 
ſchallete Jerem. 2, 25. lieber halte Doch, und lauf nicht fo 
bellig, fo haftig, weiter nichts, als diefes zum Befveife der Ver- 
fofung erwiederten: Des Ioß ich (es ift eine — Sache) 
ich muß mit den fremden Goͤtzen buhlen, und ihnen nach⸗ 
laufen? O das iſt die ungluͤckſrelige Stunde der Derverbs 
mE Ppppꝛe niß, 
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ni, und ihres Ausbruchs, und Die Macht der Sinftermf. 
Luc. 22,53. Wenn in einem, der ſich aus der Sclaverey dr 
Sünden heraustämpfen, und lofringen toill, gleichteoh| waht if 
was der Apoftel der Heyden faget Röm.7,19. Des gute / dae 
id) will, das thue ich nicht, fondern das böfe, das ich 
nicht will, das thue ich: Wie vielmehr wird ſolches von ein 
freytoillig ergebenen Knechte der Sünde zu urtheilen fegn? 


ch, $. XVI. Zu der groffen Schande diefer Lnterthänigki, 1 

mit ein Menſch der Shnde verfangen if, koͤmmt auch bodgrulunt 
Geſetz, welches fie ihren lieben Getreuen auf-und anzubringen fl 
get. Cine höchft betrübte Rothwendigkeit G0Ott auf aleerfmlr 
che Arten zu beleidigen, iſt die Haupt⸗ und Grund-Regel dieſet Det 
fluchten Herrfchaft. Eine Verblendung des Verſtandes daß na 
nicht * was man thut; eine Feſſeiung des Willens, daß nah 
das gethane vor gut, redjt , anftändig und twohlgefälig hil 
Unglücliche Leute! zu deren Elend noch dieſes, als das alergrüb 
feite koͤmmt, das fie.nicht glauben, wie hoͤchſt unglücklich fie Im. 
Diefe Nothtvendigkeit , das höchfte Guth zu verlegen , melde? 
Menfchen vonder Herrſchaft der Sünden auferleget wird helfe 
Gefet. Das Beet in meinen Bliedern nummt mid 
fangen unter der Stunden Geſetz. NRöm. 7,23: DiefÖr 
feg führet eine hochſt exftaunliche Verbindung mit fi), melde 
der unglücliche Menſch nicht entfchätten kann. Cr fündiget; 1 
muß auch fündigen , und ift auffer Stand gefest, ſich do 
oder zu vathen.: Ja, welches noch mehr ift, er. it fo gar ing? 
bracht, daß ihm alle Hülfe und aller Math gang entgegen 
wieder ift. Das ift der Lohn der deinde des HErrn urd der ve 
gang derer, die ihre Hand aufheben wieder den groſſen König, 
fie erfehaffen hat. 


Ein fterblicher Leib ift die Stelle und der Ort; vo ſolch eu 
ſchaft ausgeuͤbet wird; ein Leib, der nechſtens —28 mi 





In 
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fverden muß; ein Leib, deſſen Kunf-Gebände in weniger Zeit auf⸗ 

geloͤſet, und ans einander zerftreuet fverden wird; ein Leib, der 

ein Grab unvernänftiger Maden, don denen er ſich verzehren fafr 

fen muß, und ein Neſt vieler taufend Würmer wird, Wäre der 
Leib unfterblicy, und hätte die Seele, als Sclavinn der Sünde, auch 

nur eine falfche Luft an diefen Banden gefchöpfet; fo wäre der. Be- 

trug noch erträglich, und fie würde deffen, obwohl wicht in Ewig⸗ 
feit , doch eine fehr lange Zeit gar. nicht. gewahr. Uber nun da 
der geb ſterblich iſt, ewiger GOtt! wie bald nimmt alles diefes 
fchlimme Regiment ein fo fchlechtes Ende? Es ift ja alles, was man 
von der Herrfchaft der Sünden zu genieffen vermeynet, nur eine 
zeitliche Ergögung der Sünde. Ebr. 11,25. tie bald wird 
der Grund und Boden diefer Herrſchaft hiernächft verwuͤſtet? 
Alsdenn hat das vermeyntliche füffe Regiment ein oh. Wie 
wird es hernach ergehen? Dran hat fih unter eine ſchlimme, und 
noch dazu unrechtmaͤßige Gerichtsbarkeit begeben, und das heilfame, 
auch rechtmäßige fanfte Joch abgefchättelt.” Was folgt darauf? 
Eine Ceutner ſchwere Rechenſchaft. Wir muͤſſen alle offen» — 
bahr werden vor dem Richter⸗Stuhl CSriſti, auf daß 
ein jeglicher empfahe, nachdem er gehandelt bat, beÿ 
Leibes⸗Leben, es ſey gut oder böfe, 2 Cor. 5, 10. Das it 
ein neuer und deutlicher Beweis, wie fehr genan der Fleiß der Heir 
ligung mit der Rechtfertigung zuſammen hange. 


8. XVII Die Herrſchaft der Sünden in unferm fterblichen Vers 13. 
Leibe bringet aber nicht allein alles das mit, fondern fie ſtiftet noch —— 
groͤſſeren Schaden. Ein boͤſes Regiment iſt zaͤnckiſch und wird Sindenau 
leicht in einen Krieg eingeflochten. Die Suͤnde in div , mein ve Glieder 
Beift, wenn du fie wirſt die Oberhand fpielen laſſen, befrieget den I, Be j 
Schöpfer durd) die eignen Werde des Schöpfers felbft. Kanſt du veehtigfeis 
div aber was unbilligers mit aller Kraft der Gedanden vorftellig 4 I ®- 
machen ?- Die Giieder deines Leibes fverden ) dadurch Waffen 
der Ungerechtigkeit, die docy2) dem höchften Urheber zum ruͤhm· 
= Dppp 3 lichen 
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lichen Gebrauch, ſtatt einer Lehnträger «Gabe, dargeſtellet werden 
ſolten, ſintemahl 3) du in Chriſto fittlicher Weiſe von den Tod:tt 
auferftanden bift. . Was thuft du num meine Seele? - Du-hal 
Gliedmaffen an deinem Leibe , und eine folche Zufammmenfügung 
derfelben, daß Feines Geiftes Wis im Himmel und auf Erden Fünfte 
licher zuſammen gefvebte, geftictte, und in einander gefügte Theil 
nur hätte erfinnen,- gefehtveige denn wuͤrcklich machen koͤnnen. 
Diefe haben alie ihren befondern Zweck. Die Augen follen dir 
die ſchonen Lichts: Geftalten der Erden. annehmlid) und modabıp 
was (hädliches feyn mag, Eenntbar machen. Die Ohrenfelendit 
die wohlzufammen fimmenden Luft-Thöne lieblich, oder doc), duch) 
den mannigfaltigen Unterſcheid des Schalles, die dadurch geld 
ten Wort Zeichen faßlich machen. Der Mund foll den Ruhn 
GHDttes mit Worten verfündigen, und das ſchmackhafte der nötde 
en ebeng-Mittel empfinden. Das Gefühl foll fich mie Wiedtg 
eit oder Annehmlichkeit an das gewoͤhnen, was dem Leibe ſchaden 
oder nugen Mag, und die Nafe foll alle andere liebliche Ausdinſun 
gen inne werden. Das iſt die Abſicht bey deinen Gliedern / welc 
Dir der Schöpfer zu feiner Ehre gegeben; und twobep er alles fo ge 
treu und herglich gemeynet. Was ift aber, omeine Seele , fel 
du der Sünde Raum giebeft, damit dein Betragen? Diele (6% 
nen Geſchoͤpfe GOttes ſetzeſt du wieder alle Natur derſelben int! 
nen verfluchten Migbraudy.. So werden oft. die Augen 
Ehebruchs. 2 Petr. 2,14. So entfteher daher die, Augen 
Kult, 1 30h. 2,16. welche den Fluch der Nett und ihres Une 
ganges trägt. So ſchieſſen oft die Augen nach fremde SE 
fie erwecken nach) demfelben eine verbothene Luft Die r 
die daher entftehenden betruͤbteſten Folgerungen Zofud cA Br 
Die Ohren ftehen oft den Zäfterern offen; fit diehen Dei. 9% 
der reigenden Hure Delilaͤ, Pf. 417 7. fit verſtocken IK hingen 
dor der Stimme des HEren , die fie nur heute hören, # 
tigen aber gang ungewiß ſind. Der Schlund.Hh I 


* 
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nes. Brab, mit der Zungen heuchelt man, Ortergift i 
vielmahl unter den Lippen, Der Mund iſt So Kult 
chens und Bitterfeit,. Röm. 3, 13.14. Die Fuͤſſe find eis 
lend Blut zu vergieffen: v. 15. Wo duder uͤnden dieneſt; 
ſo iſt Fein Glied an dir, , welches nicht gemißbraucht wird. Da 
gehet es denn alles wieder die unendliche Abficht und Großmuth 
des Schöpfers. Cr foll vor feine Wohlthaten Undanck, vor feine 
Liebe zu dir Hab, vor den rechten Gebrand) feiner dir anerſchaffe ⸗ 
nen Glieder, Schande und.Unehre haben. Er foll nicht geachtet, 
fondern augefeindet und aus den Augen gefeget iverden. Fleiſch⸗ 
lich gefinnet ſeyn iſt eine Feindſchaft wieder GOtt. 
Möm.g,7. Nicht nur das allein, o meine Seele! du ſuͤndigeſt auch 
an deinem eignen Leibe. Je heftiger deine Begierden , je ſtaͤrcker 
deine Leidenfchaften, je mächtiger deine Neigungen nad) dev Welt 
Luft werden; defto mehr wird dein Leib erſchuͤttert, dein Gebläte 
erhigt, deine Gliedmaſſen geſchwaͤchet, deine Jahre verfürget, und 
dein Ende befchleuniget. Was ift aber,endlid) der Erfolg davon? 
Was du gefaet haſt, das wirft und müſt du auch ernd⸗ 
ten. Gal.67. Du — auf dein Fleiſch geſaͤet, darum 
wirſt du von dem Fleiſche das Verderben erndten. d.8. 
Du haſt BOtt.gerauber, was feine iſt. Nö. 2,22. Du 
haſt deinen Leib, als einen Tenpeldes Zeıligen Beiltes, 
entivephet; GOtt ivird dir Hintviedernm alle feine Güte entziehen, 
und dich, als einen Tempel-Verderber, auch) wieder ver: 
derben.. ı Cor. 3, 17.. Es ift gang natürlich, daß die Folgerun⸗ 
gen deines.böfen Thuns auch böfe ſeyn / und tvie Das Thun aud) deine 

it und bleibet, alfo werden teichfalls die Früchte deiner Werde 

in deine Scheune fallen. as du zufammen gefüget haft, wird 
auch ungefchieden bleiben. 

$. XVII. Hinweg mit diefem ſchaͤndlichen Dienſt. Wir DI Warte: 

muͤſſen uns vielmehr. GOtt ergeben. "Rad dem Grund Dgebn 
Workiaegunven, ſtellet euch dar. Solt du dich o Du a GO, und 
Ei e 





he MAL anders, als ein Herb faffen., das ſich 0 
gt Miederftveben in den Willen GoOites einfenden I 
ihn die Rraft deiner Seelen dar; fiche, er fordert 
Bieb mirmein Sohn dein erg! fagt er Sprüche. Salat 
6.23, 26.’ Derfüge ihm doch nicht deinen Leib zur Ausführung | 
guter Werde, und zur Geduld im Krandheit. Preiſe GOn 
an deinem Leibe, denn er iſt GOttes. 1 Cor. 6,20. Ueher⸗ 
gieb ihm, wo es das Schickſaal fo füget, alle deine zeitlichen Outer 
foilliglid) , oder_gieb doch den Armen allzeit Davon einen erkledli⸗ 
Gen Theil. Sie ergaben fich feibſi zuerft dem ger, 
Yarnady ung; fpriht Paulus von den freygebigen Armen Det 
forgern » Eor-8, 5. Dende, daß das Gegentheil, oder die Kargı 
heit, Find) und Linfeegen ach fich siehet. Sowolten die Menfdert 
Bor der Shndluth den Beift des HEren nicht mehr hoͤren 
noch fidy von chmn ſtrafen laſſen 3.Mof.6;3., WR 





Stabe ihrer. verderbten Einſicht handelten, in Deut Beſitz der * 
lichen Wohlthaten zwar crwarmeten, derſelben Abficht aber Fein 

weges zum Au enmierch wehleten: Alfo befchloffen fie auch ihre 
Rechnung fehr hbel, und mit einer groſſen Verſchuſdung, die ip 
nen auf den Ruͤckſtand gefchlagen / bey den Ausbruch Der Bafer 
finch aber nachgehölet , eingetrieben, und vergolten wurde. 


Wir ſollen UNS ſelbſt GOtt begeben, — 
mente fiellte man GOtt ein Thier zu feinem DI dat, 1209 
aber follen unſere eigene, Leiber begehen zum — 
da beilig, iebendig auch ein vernünftiger BO ER 

fey. Rom. 12, 1. Aus diefem —B Sc 
aus dieſem Thon. Betaͤube deinen Se! ‚a besehg 
daß du nicht verwerflich werdeſt. a rn Ts 

dich felbft dars:: Las es jamähkiandere-an deiner fl 


über die Augfpurgifche Conteſſion. 663 


Wolten ſich gleich andere vor dich caftepen, wolten fie fich gleich 
geiffeln , um fo viel Vorrat von Verdienften zu machen, daß fie 
dir Davon abgeben Eönnten; fo traue doch nicht. Was nusten 
wohl ehemahls den Juden zu Ehrifti Zeiten die Werde des from- 
men Abrahams? GOtt Fann Abrabam aus den Steinen 
Binder erwecken, Matth. 3,9. Er kann die härteften Her 
sen empfindlich, und Abrahamitifd) gefinnet machen. Cs iftniche 
nöthig, daß andere, ftatt deiner, weich und tvohlgefinnet wer⸗ 
den. Der Berechte lebet feines, und nicht eines andern 
Blaubens. Habac. 2,4. 


Ergieb dich alfo felbft GOtt deinem Schöpfer. Von dem 
baft ou alles, was du haft. Nöm. 11,36. Von dem kommt 
alles, und zu dem fol auch alles Pommen. Er ifE das Aund O, 


der Anfang und das Ende, 


Und diefes um fo vielmehr, als du von den Todten mit 
Chriſto auferjtanden bift. Dur haft ein lebendiges Haupt, 
der That nach; du aber bift an demfelben, dem Recht nach, 
lebendig. Gebrauche deines Rechts. Wilt du dich mit lieder: 
lichem Suͤnden⸗Dienſt felbft wieder tödten, und dir das Recht un- 
brauchbahr machen, welches dir der auferweckte Heyland zuge⸗ 
wandt hat? Er ift um Deiner Gerechtigkeit woillen von 
den Todten auferftanden. Rom. 4,25. Wilft du dir denn 
durch denelenden Sinden-Dienft lauter Lingerechtigkeit zuziehen? 
Nein! Du haft das Recht zum Leben durd) den eriveckten Emanuel. 
So du nun im Beifte iebeſt; fo ſoliſt du auchim Beifte 
wandeln. Gal. 5,25. So du zum Leben erfohren bift, muft du 
dem Tode fein Opfer bringen. Wenn du dein Haupt in dem 
Throne des Lebens, in dem Paradiefe GOttes, haft, wie wolteſt 
du denn durch die herrfchende Sünde ein Brand⸗Opfer der einigen 
Flammen iverden? 


Reinbeds Betr. überdicä.C. lecherer Theil Daaq §. XIx. 
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N ee En 

Sert i4 Die $ XIX. Höre doch, meine Seele! wie der Apoftel befveifet; 

—— wie leicht es ſey, der Thranney der Sünden zu entgehen , und wie 

esch bereichen —— es ſey, wofern wir es unterlaſſen Er fpricht: Die 

— ande wird nicht über cuch berfchen koͤnnen, finte 

mabl ibr nicht unter dem Geſetz / fondern unterder Gna⸗ 

Seier,fon: De feyd. Ziven Dinge find es, bie ung der Mund» Bothe di 

m. 2 ei 1) Die unter der Gnade find, über 

die kann die Sünde nicht herrfchen. 2) Dingegen herrſchet die 
Suͤnde Über die, fo unter dem Geſetze find. 


Wenn du 1) mein Here mit dem Blute des Bundes beſpten⸗ 
get unter der Gnade bift; fo biſt du fchon vorhin zur Gnade ger 
Eommmen. Niemand koͤumt zur Gnade, als der das allertiefeft 
Ververben feiner Natur, und die Groͤſſe nod) dazu gehäufter w 
Führlicher Sünden, mit Grauen, mit Schreden, und mit Seelen 
Angft an und eingeſchauet hat. Durch Das Geſetz Fommt 
dir ja die Erfenntniß der Bünde. Roͤm 3, 7°. Ge 
feß fordert dic) wieder, wie du erſchaffen tworden , ohne den gering 
fien Fehler des Herbens, und des Lebens. Du aber bift ſo hug 
richtet, Daß pon dem Zaupte bisan die — — nichts 
gefundes an dir iſt. Jeſ. 1,6. Damußde inaller Mund 
verjtopfet werden, und alle Welt mu Bote ſchud 
feyn. Röm. 3, 19. Da bleibt es dabep: So der Ser 

- will Stmde zurechnen , fo Fann Fein Sterblicher be 
ftehen. Pſalm 130, 3. Ja foenn teir ung in unſerm uſa⸗ 
de nicht erkennen, daß wir uns and) fo gar erfrechen 39 (Dr 
wir haben Feine Sünde, warlich ſo verfuͤhren 
uns, und die Wahrheit ift nicht in uns, 1300.18 9% 
tiefer nun die Einficht in unfer Verderben ift, defto me 834 
Verlangen entzündet, und angeflammet, in dem Blute Chr * 
und Gnade zu erlangen. Je groͤſſer eine Gefahr auſch . 

eſto heftiger ſucht man ſich zu retten. Als Hiskias in eine —3 
sen Kraneheit vor die Pforte des Todes kaui, und eben d eigen 





SEE, 
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tigen Haupt⸗Schritt in die Ewigkeit thun folte, wie ängftigte ihm 
nicht fern jegiger Zuftand, und der Anblid der darauf wartenden 
künftigen Dinge? Ich woillmich büten alle mein Lebetage 
vor ſolcher Betrübniß meiner Seele, Jeſ. 38,15. Er war 
nun gang andersgefinnet, er verlangtenicht mehr mit der Suͤnde zu 
fpielen. Wie nun das Verlangen nach der Gnade durch eine 
ſcharfe Zucht angeflammet wird; alfo koͤmmt man auch dadurch 
deſto ſicherer zur Gnade. Iſt der Hunger nach der Barnıhergig- 
keit groß ; fo ſchmecken wir defto mehr die Suͤßigkeit, 
wenn der SErr freundlich iſt. ı Petr.2,3. Seelig find, 
Die da hungert und duͤrſtet nach der Gerechtigkeit, nach 
der Vergebung ihrer Sünden, denn fie follen fart werden, 
Matth. 5,6. Iſt unſere Begierde groß, fo reiffen mir das Jim- 
melreich defto gewaltiger zu uns, Matth. ıı, ı2. Breu⸗ 
net der Durſt in der Kehle und im Leibe, gewiß das Eühle und fris 
ſche Waſſer wird mit zitternder Hand vor lauter Begierde ges 
truncken. Run fagtder Inhaber alles erquickenden Zroftes: Wen 
da duͤrſtet, Der Fomme zu mir, und trindke. 30.7, 37. 

Eins kann ich hier, meine Seele! nicht mit Stillſchweigen 
übergehen. Woher konimt doc) der fo leichte Abfall der Chriſten ? 
Warum fagt der Erlöfer Matth. 13,21. es hat nicht Wurzel, 
fondern if 








wetterwendifch , wenn ſich Truͤbfaal und 
Derfolgung erhebt um des Worts willen, fo ärgert er 
ſich bald Was ift wohl hiervon die Urſache? Man hat nies 
mahls ein genugfames wiedriges Gefhhl von feinem grundiofen 
Verderben gehabt. - Ohne eine foldye herbe Empfindung koͤmmt 
uns auch) Die Argeney in dem Blute CHriſti nur mittelmäßig Foft- 
bar vor. Wo aber: unſer Hertz nicht gewoͤhnet ift, Die in dem 
Blute EHrifti erlangte Vergebung der Suͤnde höher als alles, 
höher als Himmel und Erden, zu halten, da hat der Glaube noch 
nicht viel Wurgel geſchlagen. Ein geringer Cindruck von der 
Furcht der Suͤnden machet auch eine nur mittelmaßige Liebe gegen 
hd Qgggz ' den 
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den Wievergift der Sünden, das it, gegen die Gnade. Eine 
mittelmäßige Ziebe ift in der Verfolgung bald.uıngeforfen. Wo 
fir aber die Suͤnde aufs tieffte erkennen, da erden wir viel 
Sünde finden. Finden wir viel Stunden; fo find tpir verfichert, 
daß ung viele vergeben feyn. Werden uns viel Sünden berge 
ben; fo lichen wir aud) den großmächigen HErrn dagegen viel 
herblicher. Daher heift es uc.7,47: Ihr find viel Hu 
den vergeben, wie daher erſcheinet denn fie har viel gelie: 
bet. Wo die Lide gegen Chriſtum ſtarck gefaſſet ift, da wird fie 
auch in der Verfolgung beſtehen, fie ein delß. Und das iſ der 
Gruͤnd, warum man im Guten feſt beſtehen kann. 


8. XX. So heiſſet denn nun, unter der Bnade fort 
den Fürften des Lebens, um der im Glauben geſchenckten Gercdy 
tigfeit und der Vergebung der Sünden willen, von gansen gt 
gen lieben. - Ueber einen ſolchen Menſchen kann die Sun 
nicht herrſchen. Warum das? Wie kann derjenige melden 
feinen Crtöfer fiebet, ihn mit Eintoilligung in die Herſchaſt der 
Sinden betruͤben? Wie kann man dasjenige, was man in der 
Buſſe abgebrochen, woran man einen Gefel, und Abſcheu ewon 
nen, und was mar verfluchet hat, durch einen zaumloſen DIT 
der Lüfte wieder aufbauen, feit ftellen, und genehm halten? 
Suͤnde herrſchet nicht fiber einen Menſchen, Der unter 
Gnade iff, ihrem fittlichen Zuftande nach), mehmlich, DP 
fie dem, der unter der- Gnade iſt / Unfeegen, oder Sich iijchn 
Fönnte. - Denn CSriſtus bat uns erloſet von DUNJ" ., 
Des Befeges, da er ward ein Fluch für uns. Ol. ut 
Die Sünde kann nicht herrſchen her den, der unter det ON 
it, ihrem natürlichen zuſtande nach), nehunlich, dab A 
angebohrne Luft die Oberhand in unſerm Hergen und Leben! ei 
müfte , und uns, verführen Eönnte zu offen, was GOtt m ll 
it. Nein, denn da EHriftus ein dluch am Creub — 


— —— — 


 »über-die Augfpurgifche Conleſſion. 667 - 


haben wir den Segen Abrahaͤ, das iff, den verbeiffe- 
nen Geiſt empfangen. Gal. 3, 14: ;Diefer himmlifche Thau 
Eühlet den Brand der böfen Begierden in uns; diefer-gefeegnete 
Wind reiniget unfer Here vonallen anftefenden Seuchen. Das 
Gefe dieſes Beiftes machet uns frey von dem Geſetʒ 
der Sünden und des Todes. Rn. 8,2. Jn welchem nun 
der Geiſt GOttes herrſchet, wie kann die Simde über denfelben 
eine Herrſchaft gewinnen? Und ob auch gleic) die innfvohnende 
Sünde allezeit um die Herrfchaft kaͤnpfet; denn den Geiſt ge 
lüfter wieder das Sleifch, und Das Fleiſch gelüfter wıe- 
der den Beift, daß wir oft nicht thun, vogs wir wollen 
Gat. 5,17: fo gelänget die. Sünde gieichiwohl nicht zur Herr: 
fhaft, wir Fönnen Durch den Beift-des Sleifches Befche f 
te tödten, Daß wir leben, Röm. 8, 13. Ja wenn auch die 
Sünde bey groffen. Neigungen, bey einigen Gelegenheiten den 
Meifter folte gefpieiet haben, fo faſſet fid) doc) derjenige bald wie. 
der; welcher Suter dev, Gnade iſt. Er faſſet einen Much, er bittet 
Gtt ſeine Uebereilung ab, und haͤlt ſich feſt an jene groſſe Sul 
dei ‚Aindlein!. ſolches ſchreibe ı / dak ihr nicht 
Undiget,, - Und fo. jemand fündiget, ſo haben wir einen 
aurthresdee, bey GOtt, der gerecht ft, IEſum Eri. 
um. Derfelbe iffdie Derföhnung für unfere Sünde, 
nicht allein: aber. für. die unſere ſondern auch für der 
ganzen Welse Stunde, 1 Johrep a. 3, En 
S. XXI. Mlein gan anders verhält es fich mit denen , die Die Säude 
ünter dem Geſetz ſind. Die Sünde herrſchet über fie, Yırldetüber 
wer At Dend- ner dem Geſetʒ fragſt du, allertheuerſte dem Geſet 
Seele 7 wenn du die Anſprache an eivige feelige Güter in jener lind. 
Were nicht auf vas Blue CHriſti gründeft, die Vergebung der 
Suͤnden nicht in ſeinem Zope fucheft, ſondern dieſe Gerechtſame in 
deinem et YO 
Fran Mg 
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bift du unter dem Gifeg. Du wilt dir durch Gehorſam gegen 
denfelben gewiſſe Befugniſſe und Vortheile erwerben du Mit mit 
dem Allerhöchften gleichſam in einen Taufch eintreten, dab er dt 
um deiner ſchoͤnen Bezeugungen foillen zum Entgeld unendliche 
Scyäge geben fol, Das heiſt unter dem Gefene ſeyn. 


„Mnd von dieſen wird das Uetheil geſprochen / daß di Sir 
de uͤber fie herrſche. Wie (0? Sie haben die unergetndlißt 


dielmehr, und Fann leichtlich herrſchen. gberrfchet al! 


folche die Sünde in ihrem fittlichen Zuftande. u. 
iehen. Denn 


Zaun, Heucheley ift dasjenige, was nicht na 
von GOtt borgefchriebenen. Bervegungs- Öl — 
eſchiehet. Wer aber aus dieſem Grunde GO: DIN, 
vgebung der Sünden erhalten, und Die Anſprache an dei * 
mel erlangen will, weil er glaubet, das men ef 
nicht fo tief, und eine vollk ommen⸗ Heiligkeit fey wohl — — 
handelt nicht nach aͤchten von GOtt beliebten —— ft 
chen. Darum ſteckt er denn-in. lauter Heucheley · m * 


d Bnade hinweg , und demnach vogre Leit 


geblic) gefforben. Gal. 2, 21. Diefe# il ein lenner Or 

des GOttesdienſtes. Wie folte denn. da die St nicht ur 

fehen ? Die intwohrende Luſt —— ect abe * 
1 t p P N 
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unter dem Geſetz iſt. Indem ſich derjenige, welcher die ſtrengſten 
Forderungen des Geſetzes gleichſam allein auf ſeine Hörner nehmen 

till, bemuͤhet, nad) diefer ſcharfen Regel alles wohl ausgefucht zu 
machen; fo erfähreter taufendmahl die Schwachheit des Fleiſches. 

Er muß alfo entiveder an der Erreidyung feines Vorfages verzagen, 

oder in einer verſtockten Unwiſſenheit alle dDiefe Hinderungen vor 

feinen Bruch feines vorgenommenen vollkommenen Gchorfams an- 

fehen. Im beyden Fällen ift diefes nichts anders, als die leidige 
Herrfchaft der Sünden. Es herrſchet endlich über einen folchen 
Menſchen die Suͤnde des Nergerniffes. Er fiehet, daß es andern, 
„die fich auf diefen Fuß wicht fegen, wohl ergehet, daran flöffet er 

ſich , und murret wieder GOTT: Es ift umſonſt, daß man 
BOTE dienet und ſtrenge lebet vor dem SEren Ze 
baoth. Darum preifen wir die Verächter, denn Die * 
Gottloſen nebmen zu, fie verſuchen GOtt, und gebet 
ihnen alles wohl hinaus. Malad). 3, 14.15. Damit iſt 

denn die Sünde überall Meifter. 


Siehe daraus, meine Seele, den genauen Zufammenhang der 
Heiligung mit dem Zuftande eines Gerechtfertigten. Iſt man 
unter der Gnade; fo herrſchet die Sünde nicht. Unterzie⸗ 
bet man ſich aber entweder Durch Lohngeſuch den ftren- 
gen Forderungen, oder durch unbändige Lüfte und Be⸗ 
gierden dem Sluch des Geſetzes; fo herrfchet die Suͤnde um 
und um, und bringet den Meuſchen in das Verderben. Erwehle 
denn, was du dir am raͤthlichſten zu ſeyn meyneſt, du bift eine ver⸗ 
nünftige Creatur, die muß iwie GOti gefinnet ſeyn. Siehe die 
AI. Betrachtung $. 2. 


$. XXIL Erwege ferner, mein Geift, wie Yanlus in dem gersıs. 16, 
folgenden einen noch heut zu Tag fo gewohnten Einsourf aufloͤſet: 17: 18.19. 
Wie nun,follen wir fündigen, weil wir nieht unter 

Re ee, 
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Berth der wahren Freyheit in CHrifto erfahren hatte. _ Die 


nechtfchaft der Sünden iſt ein Zuftand, dariunen man die Suͤnde 


nicht nur. im fich wohnen hat, fie allen Gläubigen annoch foicder- 
fähret; Denn wenn wir fagen, wir haben Feine Sünde, 
[9 verführen wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht 

ung, 1.30). 1,8, fondern fie iſt ein Zuſtand, worinne man 


ie Sünde et Joh. 8,34. Wer aber die Sünde thut, der . 


will fie auch thun, der williget in diefelbe ein, da wir im Gegen- 
theil die inwohnende Suͤnde nicht fo wohl thun, alsnur bloß 


- ihren Anfall leiden. Das ift aber eine Knechtſchaft, ja eine er 


kannte und beivilligte Rnechtfchaft, wenn wir die Macht der Suͤn⸗ 
der nihtnur wieder Willen leiden, fondern auch genehm halten, 
und: befördern. Diefe Knechtſchaft beraubsr uns der Bes 
vechtigfeit. Ihr woaret frep von der Berechtigfeit, 
ſpricht dev, Bothe FZESU. Die Gerechtigkeit befichet in Ver⸗ 
gebung dev Suͤnden, wie Roͤm. 3, 25. . zu erkennen gegeben 


wird · BOTE: bietet dar die Gerechtigkeit indem, . 


daß er Binden: vergiebet. Eine ſolche Verzeihung 
der Suͤnden erlanget ein vorſetzlicher Suͤnder nicht. Wir wiſ 
fen; daß BOTT die Sünder nicht höret, ſondern fa 
—— — ff, und thur feinen Willen, den 
or Foh.9,3 1.Die Gererhtigkeitbeftehet in der Auwart⸗ 
ſchaft ewiger Guͤter, wie dorten bezeuget wird Roͤm. 5, 13. Wir 
ruͤhmen uns der Zoffnung der zukuͤnftigen Serrlichkeit, 
die GOtt geben ſoll. Run aber kann ein Knecht der Stände 
diefe Anwartſchaft nicht erhalten. Wer Sünde thut, der iſt 
der Suͤnten Knecht, Der Bnechebleibeenicht ewiglich 
bleiberewiglich im Haufe, Joh.8,3 5. 
eweglich, wie durchdringend und wie here 
die Anrede — der JESuU weiter thut? 
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thun, 

oder Ehre. Alein der Sünden Diener ; 
fen dreyen Abfichten vermepnet, 
verfehlet feines Ziveds durchgängig. 
Sünden feinen Nusen. Was bülfe € 
wem er die ganze Welt gewoönnie „und nabıe CO 
Schaden an feiner Seele ?_ Gder was willer g2 
Daß er feine Seele erloͤſe? Er hat bey dem Dienft der © 
den wenig Vergnügen. Man betrachte einen hoch exhäbenen und 
GOtt nicht furchtenden Hoffmann. Iſt « wicht (02 gr empfitr 
det unzählbaren Berdruß uur darum yDAB:er ſich erhalte „md 
daß feine Neider nicht die Oberhand gewinnen. Pe andern 
Quellen der Unruhe nichts zu gedenden. Died nV 
wie ein ungeftümes Ylleer , Das nicht ftille ſeyn t 
und —— Korb und ůnfiath auswetſ Er 
Sottloſen haben Feinen Frieden/ ſpricht n wi | 
Eſai. 57; 20. 21: O ſchlechte Berg gungldie ini —W— 
Ergoͤbung der Suͤnde beftehet, die man entfoeder in der ZafieQuf 
das bitterfte berenen muß, nie jener verlohrneSoh 
fpieder kam, und ſagte: Vater ich babe.gefündiger METZ 

mel und vor dir; und bi 


toill, daß man endlich an jenem groſſe 
Angſt, Quaal 
Rom. 34 
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il. Die Stunde ift fo ſchaͤndlich, daB auch die ſchlimmſten See- 
len dennoch) allezeit den Schein der Tugend annehmen, und nicht 
vor das gehalten ſeyn wollen, was ſie doch find. Unſer Erlöfer war 
don gang anderer Art. Er durfte fich feines Thuns nicht ſchaͤmen. 
ch babe frey —— geredet vor der Welt, fagt er 
0). 18, 20. "Seine Anhänger machen es eben fo. Sie hun 
die Webrbeit, und Fommen an das Licht. Joh. 3, 20. 
Sie ſchaͤmen fich nicht deffen, was fie gethan haben. Allein der 
Sünder wird ſich zuletzt ſchaͤmen. Entteder in der Buſſe, wie 
dorten Daniel ſagt Cap.9, 8. Wir, unſere Könige, unſere 
Fuͤrſten, muͤſſen uns ſchaͤmen, und duͤrfen unfere Aus 
gen nicht empor heben; oder fie muͤſſen ſich endlich ſchaͤmen 
an dem Tage, der der wichtigſte unter allen ſeyn wird, da wer⸗ 
den ſie denn ohne alle Freudigkeit vor ihm in ſeiner Zukunft 
zu Schanden werden. 10h.2,28. Iſi es eine erſchreckliche 
Sache, wenn man einen Miſſethaͤter im Angeſicht vieler tauſend 
a ne arm und gedemüthiget, hinaus, und an eine ſchmaͤhli⸗ 
che Richtſtatt führet , um allda vom Leben zum Tode gebracht zu 
foerden, was wird es denn an jenem groflen Tage feyn, da viele 
Taufend vor allen Englifchen Heerfhaaren, als verfluchte Men- 
fchen werden zur Schmach dargeftellt, öffentlich) verurtheilt, und 
in den Pful geivorfen werden, der mit Schtvefel und Pech bren- 
net? Fa fchöne Frucht, ja treflicher Gewinnſt! um einen zeitlis 
hen, und gefviß nicht allemahl vergnüglichen Sünden-Dienft eivi« 
ge Schäge in den Wind ſchlagen, und fi) auf ewig unglücklich 
mächen. Darum fagt der Bothe EHrifti: Das Ende iſt der 
Tod. sEnde gut, heift es fonften, alles gut, Allein bey 
dem Dienft der Sünden ift es umgekehrt. _ Das Ende ifider Tod, 





Der Tod, fage ich, als unter allen ſchreck ichen Dingen Ki 


das ſchrecklichſe. Wohlan,. mein Gent Wenn du 
der Suͤnden vieneft, fo ift das dein Ausgang. Schlimme 
Wege, bringen einen gefährlichen Ausgang. Du wirſt ar 

= tre2 wa 
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was du ſucheſt. Du haft das Gift der Sünden gegefen, es wird 

aud) dir bringen, was es kann, das iſt, den herbeſten Tod. Mit 

a bit du ſchwanger gegangen, Ungluͤck wirſt du ge 
ven. * 


Fernere Er⸗ XXV. Die edle Freyheit von denn Dienft der Sindeit 
m. unſchabbar. Paulus dancket GOTT, daß feine Mömer dazu 9 
19. Kers and langet waren d. 17. Sie verdienet nicht weniger mit allem 31h 
imar des 17. erhalten zu fwerden , als man ehemahls der Sünde ar ehangen 
wfonderheit. hat, v. 19. Ihre Frucht it Heiligkeit v. 22. und iht dohn 
ewige Leben. v. 23. Paulus dancket dem Hoͤchſten, dah die 
mer zwar erſtlich RHnechte der Suͤnden geweſen abet jetzo 
nicht mehr ſind, und zweytens, Daß fie von Zertzen gehor⸗ 
fam worden dem Vorbilde der Lehre. Wasder Aohel 
des Dandens werth hält, das muß ja wohl eine Wohlthat 80 
£e3, und zwar nicht von geringem Gewicht fegn. Nun ale Par 
[us die Srepbeit von der Sünde vor Dirdig, Gott debtnegt! 
zu loben und zu preiſen. Wer wolte denn alfo nicht begreifen) 
daß es darum was herrliches ſey ? Der Sünden Dien man 
rechtfchaffene Lehrer ſeufzend. Gehorchet euren Lehrern 
ſpricht der Briefiteller an die Zebraͤer ;_umd pi ib 


nenc, 2c. dafs fie ihr Ammt nicht mit Se 
l 


denn folches iſt eud) nicht gut. Hebr. 13,,17- ** 


heit von Suͤnden aber veranlaſſet bey ſolchen Männern, 
GOTT redlich mepnen, Lob und Preiß des groffen Erloſers. 
wuͤrde hoͤchſt ungerecht ſeyn, wann es nicht geſchähe. Den A 
wiß aud) die Engel im Simmel baben Freude über 
nen Mienfchen, der Buſſe thut, mehr als über neun!) 
neungig Berechten. Luc. 15,4. 6. 
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Paulus dander ferner, Daß Die Roͤmer gehorſam wor« 


ven dem Fuͤrbilde der Lehre. Keine Eirchlidye Geſellſchaft 
kann ohne Fürbild der Lehre ſeyn. Deun eine kirchliche Gefell« 


ſchaft ift die, Melche auf geiviffe Art GOTT zu dienen ſuchet. 


Das Fürbild der Lehre aber drucket die Art und Weiſe aus, wie 
fi) die Gefellfchaft vergleichet GOTT zu ehren , das Fhrbild 
der Lehre, davon Paulus faget, ift nad) den ausgedructen Worten, 
2 Tin.ı,1ı3. Glaube und Liebe in Chriſto IEſu. Nachdem 
Glauben laſſen wir alles auf GOttes großmuͤthige Gnade ankom⸗ 
men, und ſuchen aus dem Geſetz keinen Anſpruch an die goͤttlichen 
Belohnungen zu machen. Nach der Liebe huͤten wir uns aber, 
daß wir dennoch wieder das Gefeg GOTT nicht betruͤben. So 
bleibet denn GOTT die Ehre, und ung die Seeligkeit. Die⸗ 
fem Sürbilde find Die Römer geborfam worden. Sie 
füchten Gnade bey GOTT, nicht aber. einigen Lohn, und ihr 
dar wurde dadurch zur Liebe gegen GOTT. und alle Menſchen 
entzündet. 


$. XXVI Wohlan meine Seele! Folge diefen Fußſtapfen Tert 19. 


nad. Vernimm, was dein verklährter Lchrer faget: Ich will 
nach menfchlicher Weiſe veden. Ich will meine Reden 
nach) euren Betvohnheitenund Begriffen einrichten. . Wa? bey euch 
gaͤnge und gäbe und eine angenommene Sache ift, das will ich 
bon end) fordern. Iſt es nicht fo, ihr woltet niemahls, daß eure 
Glieder folten muͤßig ſeyu. Zu dem Ende habt: ihr fie felbft zum 


Dienft der Sünden mit allem erfinnlichen Fleiß angewendet. So 


wolt ihr denn, daß eure Glieder nicht ohne Mugen feyn. Sehet 
doch, ich zeige euch den Haups-Nugen derfelben. So emfig ihr eure 
Glieder vormahls zur Anshbung der Suͤnde verwandt habt; fo 

Rrrr 3 ſorg⸗ 
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forgfältig leget fie num am zum Dienſt der Gerechtigkeit, zur Hi 
ligkeit, zur Nüchterndeit , zur Maͤßigung, in allen zeitlichen Dit 
gen. Habt ihr eure Glieder zur Schande des Schoͤpfers hrau⸗ 
chen Lönnen, warum folt ihr fie jego nicht vielmehr zu feiner Chr 
wiedmen? Sepyd ihr in Ausführung des Boͤſen fo arbeitſan ur 
eyfrig geweſen, warum woltet ihr jego im Guten träge, faul, un 
verdroflen ſeyn? Kontet ihr eure Gliedmaaſſen zur Sünde ge 
ſchaͤftig machen, warum folten fie denn nun zum Dienft deſſen 
müßig bleiben, der euch bis in deu Tod geliebet hat. Betrachte 
doch, meine Seele, die buͤndigen Reden Pauli. gap fie dir 30 
Hergen dringen, und folge dem, der dir ang goͤttlicher Ofenbahr 
rung den Weg des Lebens weiſet. | 


§. XXVIL Step von det Sünde ſeyn, hat eine unend⸗ 
liche herrliche Feucht, nehmlich die Heiligkeit. Das ift die un⸗ 
vergleichliche Verfaflung / die uns auf dem Wege des Lebens er 
hält. Das ift die Strafe nad) der feeligen Ewigkeit. Denn 
ohne Zeiligung Fönnen wir GOtt nicht ſchauen. Der 
12,14. Was Heiligkeit fey , das findeft du in der Betrach 
tung$.r. Di liefeft daſelbſt, daß man darnach trachten fe 
fiehe die XII. Betrachtung $.4. Du wirft verftändiget, DE die 
göttliche Heiligung fiber alle Vernunft gehe in der XI. Betrach 
tung $.22. Das iſt aud) das Augenmerd der görtlichen Del 
gung. Der Mille BOttes ift unfere Geiligung. 12 
213. NDierauf folgt das ewige Leben, Heiligkeit, und Selig 
find es, um derentioillen uns Chriſtus erlöfet hat. Heil 
und Seeligkeit hängen nothivendig zufammen, wie ein Weg, IN 
fein Ausgang. Heiligkeit und Seeligkeit find die groͤſſeſten 

n 
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nodien diefed und des zußünftigen Lebens. Wohlan denn mein. 


Geiſt! Laß dich heiligen durch und durch. ı Thefl. 5, 23- 
Heiligkeit werde die Zierde deines Haufes. Die Arbeit wird 
edle Früchte bringen. Die ewige Ruhe wird deine Arbeit 
verfüfen. Das glängende Jeruſalem wird die uͤblen Nach⸗ 
reden tilgen, die ein Schatten deiner Heiligkeit find. Reich» 
thum die File, Vergnuͤgung mit vollen Strömen, und 
Eronen der Ehre find ed, die auf did, als ein 
geheiligtes Gefchöpfe, warten. 
2 AME 




















